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Dorwort zur erften Auflage. 

Orm Aentfcdjen Baufe 
gehört das vorliegende Buch. Aus ihn ift es herausgeboren. Yu feinen Srumdzünen 'entjtand e3 vor ahtundzwanzig Jahren, al3 der Verfajfer einem Yamilienkreife, dem er al3 Hauslehrer angehörte, an den langen Binterabenden mundgerecht zu machen firchte, was cr furz zuvor von Lachmann und Oelzer in Berlin gelernt hatte. Im vieljühriger pädagogifcher Tätigkeit als Töchterfchuldireltor, al3 Leiter einer Erzicherinnenanftalt, als - Lehrer im Nuslande lag e3 dem Berfaffer fodann ob, an dem begonnenen Merke weiter: ‚zuarbeiten: aber erjt unter der fruchtbaren Anregung und Mitarbeit des langjährig be: freundeten Verleger, in einem neuen Verufe, ijt dasfelbe im dritten Sahrzehnt zu dem gegenwärtigen Beitande md Umfange ausgereift. Seinem Urfprunge und feiner Be: ftimmung gemäß hat e3 weder einen ftrengswiffenfchaftlichen Gharafter, nody will es die deutfche Literatur in ihrer Sefamtentwidlung berüdfichtigen: doc) Hojit e3 durch treue Benugung der Forfchungen unferer hervorragenden Germanijten und Literaturhijtorifer dem gegenwärtigen Stande der Biffenfchaft gerecht geworden zu fein amd ein anfchauliches, wenn aud) nicht erfchöpfendes Bild des Entwicelungsganges unferer deutfchen Tichtimg im Nahmen unferer ganzen Kultur darzubieten. Dem dentfchen Haufe wünfcht cs vor allem zu erzählen, was die Altvordern gefagt und gefungen haben, und im Bilde zu zeigen, ıwie jie Bücher gefchrieben, gedrudt, gefchmüdt haben. Unferen Gefchlechte möchte e3 Luft machen, fih in diefes gottgefegnete Vätererbe zu vertiefen, daran zu erguicen, daran weiterzubauen. GE möchte nicht nur ein Hausbud fein, c3 möchte eines der „Erbbücher* werden, die WR, 9. Riedl in dem Vücherfchranf dez deutfchen Haufe? neben der Hausbibel und der Familienchronik zu erblicden wünfcht. 

Leipzig, in Berbit 1878. Dr. 2tobert Koenig. 

Hur fünfundzwansigften Auflage. 

Bas tentfihe Daus 
hat meine Zueignung von 1878 freundlid) angenommen. Sn vielen taufend Büchereien hat e3 meiner Literaturgefchichte den Ehrenplatz eines „Erbbuches“ eingeräumt. Nac) fechzehn Jahren wird mein Wert zum fünfundzwanzigften Dal aufgelegt und damit die Zahl einhunderttaufend der gedruckten Eremplare vollendet. Mie ic) bemüht geivefen, mich eines folhen Erfolges immer würdiger zu erweifen, habe ic in meinem Vorwort zur dreiundzwanzigiten Auflage ausführlich dargelegt. Die befjernde und bereichernde Hand im Tert.und Bild wird aud diesmal’ nicht vermißt werden. — — 
Allen, die mich auch diesmal in meinem Bemühen unterjtütt, mein Bud) immer fchöner auszugejtalten, erneuten Danf. Dem deutfchen Haufe einen dankbaren deltesgruß. ot Dei 9 

. 
Pe DAN, Weihnachten 1394. 

Dr. Mtoßert Koenig.



Aus der Vorrede zur 93, Auflage (1892). 
Seitdem ich (1889) aug Gefundheitsrüdjichten meine langjährige Nedaktionzarbeit niedergelegt, ift e8 mein befonderes Anliegen gemwefen, mein Buch mit Hilfe gelehrter Verater aufs neue gründlich zu bearbeiten und es big auf Die neuefte Zeit fortzuführen. In erjter Linie hat mir dabei Herr Profeffjor Dr. Kinzel für die alte Zeit durch: greifende Dienjte geleiftet. Nächjt ihm fchulde ic) Dank den Herren Dr. ©. Bötticher, Frof. Bindewald, Dr. Bertheau und Dr. Koh. Bolte, deren wohlmollender Ne: zenfion des ganzen Werkes oder einzelner Abfchnitte ich aufmerkfam gefolgt bin. Inter den zahlreichen anderen Freunden meines Buches, denen ich nich für maßgebende Winfe verpflichtet fühle, nenne ich die Herren Dr. Buddenfieg, Dr. Balfe, Dr. Nedlid, Dr. Freytag und Prof. Witte Die Beilagen und Abbildungen find fajt um das Doppelte vermehrt md die Namensunterfchriften der hervorragenden Dichter mit wenigen Musnahmen vollitändig gegeben. Wie bei den früheren Auflagen haben mich dabei die großen Bibliotheken (von Berlin, Breslau, Hamburg, München, Straßburg, Stuttgart, Wien und Paris) und Snftitute (Germanifches Nationalmufeum in Nürnberg, Freies DVeutfches Hocdhitift in Frankfurt, Goethe und Schillerarchiv in Weimar, Keftnermufeum in Hannover, Schillerfomitee in Marbad, Körnermufeum in Dresden und Öleimfche Stiftung in Halberjtadt) auf da3 Liebenswürdigite unterjtüßt. Außer den Leitern der- jelben (insbefondere Herrn Dr. von Effenwein, StadtfchultHeiß Haffner, Dr. Heuer, Prof. Markgraf, Dr. Pefchel, Prof. Schott, Dr. Schuhhardt und Dr. Suphan) Ihulde ich auch zahlreichen anderen Herren vielen Dant. Bor allem jtellte mir der fürzlich im 86, Jahre verftorbene Herr Georg Keftner, Joh. Chriftian Stejtner3 Entel, feine reiche Autographenfammlung zur vollen Verfügung. Außer ihm unterjtühten mich in meinen Bemühungen um Bildniffe und Handfchriften in danfenswerter Weife die Herren Prof. Mar Müller in DOrford, Prof. Frank in Wien, Oberft v. Ghamiffo, des Dichters ältejter Sohn, in Polkrit, Dr. Althof in Weimar, Dr. Walther Schimmelbufh in Würzburg und Cand. phil, Nepolsty in Paris, " 

(Für die 25. Auflage haben mich noch in der Beichaffung von Handfchriften unter: füßt: Sreifrau Margaretde Sedlnihfi, die Enkelin des Dichters Sofef von Eichendorff, Frau Profeffor Klaiber, Fräulein Marie Behrend, Freiherr Mar von Redwib, der Sohn de3 Dichter? u. a. mn.) un \ 
8



Vorwort zur 99, Auflage. 
Mit der neuen Herausgabe der Eiteraturgefehichte Koenigs ift mir eine fhwere Aufgabe ugefallen. Sechzehn Kahre ift e3 dem verewigten Verfafier, dejjen ic) pieräte vol gedenfe, vergönnt gewejen, feit der Veröjfentlihung der erjten Auflage (1578) au feinem Werke umfichtig und unermüdlich zu arbeiten, bi3 er im Sabre 1591 bie 25. Auflage ausgehen lafjen Tonnte, Mer die erjten Ausgaben Lennt oder lich die Atühe nimmt, fie zum Vergleich heranzuziehen; wird willen, was aus dem Merle allmählich geworden if. Wo Koenig nur immer Schwächen fah oder auf folche anfmerljam gemacht wurde, war er emfig bemüht, zu bejfern und zu verliefen, und er verjtand es, allerlei Fachleute zur Beihilfe heranzuziehen. Ihre Namen findet man fm Nouvort jur 28. Auflage, das umftehend abgedruct it. Aud) ich habe feit etwa 10 Iahren beigefteuert, zuerjt das Mittelalter umgejtaltet, dann für die Neuzeit manchen Beitrag geliefert. Damals aber fielen Entfcheidung und Verantwortung ihm zu. Zebt galt e3 bei möglichiter Schonung de3 Bejtchenden mit vorjichtiger Hand weiter zu bauen, morfche Steine, Überlebtes md Unhaltbares zu entfernen, hier und da das Alte auszugeftalten und Neues einzufügen. Eine Literatur: geihichte ift eben nie fertig. 
Eine Literaturgefchichte ift nicht nur an fich nie vollitändig, fondern e3 ändert ji auch der Gefihtpunft, unter dem wir die Voljtändigkeit betrachten. Was früheren Öenerationen ‚wichtig und notwendig erfchien, gilt ung, die wir weiter abjtehen, vft unbedeutend und entbehrlich... Was bleibenden Wert hat, aud, für die Gegenwart ned), das muß äuerjt Pat finden, Unmefentliches kann äurüdjtehen oder weichen. 0 habe id, manches geitrichen oder gekürzt, Wichtiges aber, wie Ludwig, Storm u. &, mehr heruorgehoben, Der Inhalt der. Nibelungen ijt gekürzt, weil das Werk felöft Heute-in allen Mittelfchulen gelefen wird, lopjtod und befonders Echiller find 

wefentlich umgejtaltet. Am meiften ift für die neuefte Literatur gefchehen. Vieles bleibt noch zu tun, de3 bin ic mir wohl bewußt, Dod) die Zeit, die mir diesmal zu Gebote jtand, war geringer al@ mein Wille, und die Verfagshandlung wiünjchte möglichjt 
viel unverändert zu erhalten. 

\ . Möchte das Buch . auch in diefer Gejtalt die alten Freunde finden und nene gewinnen. 

. 
StÜedenau, Weihnachten 1001. 

Karl Kingel.



  

  

  

Dorgefcichte. 

‚Unfere beidnijben Ahnen. 

= SENT ahlreiche Sagen ebenfomohl wie die Sprache weifen darauf So) 1) Hin, daß die Stammfige unferes Volkes in Ajien zu fuchen NEE find. Bon Afien her fol Wodan. (nord. Ddhin), der 
3 allen germanifchen Bölfern gemeinfame Gott, mit großem 

Heer durch) da3 öftlihe Europa bis nad) Sfandinavien ge 
473 zogen-fein und diefe Länder in Befig genommen haben. Shre 
= Bewohner find untereinander und mit den in der aftatifchen Heimat äurüdgebliebenen Indern und Berfern nahe verwandt. Sn dem alt- perfiichen Heldengedichte des Firdufi, dem „Schahname” (Königsbuch) Teht Daher ein den alten Heldenlieder unferes Volkes verwandter Geift. (Vgl: ©. 13.) 

In den „Heldenfagen des Firdufi“ hat Mdolf Friedrich von Schar das perjifche Gpos fo meijterhaft nachgebildet, daß wir e3 faft unfer. eigenes nennen Türmen. „Sirdufi,“ fagt.er in der Einfeitung, „follten wir als unferen Stammes: genofjen willlommen heißen und das durch ihn neugefchaffene Epos von Sran als ein ehrwürdiges Denkmal unferer eigenen Urzeit begrüßen.” on 
Am deutlichften erkennbar ijt aber diefe Verwandtichaft aus den Sprachen. 

          

Venn wir erfahren, daß unfer Wort Vater indifh Pitar, perfiih Bader, +: 
griechifh, und Lateiniih Pater heißt, jo jehen wir Teicht,- daß wir mit Indern, PBerfern, Griechen und Lateinern eines Urftammes find, zu denen 

Rd) noch die Armenier, Albanefen, Kelten, Balten und Slawen gefellen. Dieje 
alle gehören zum indogermanifchen Spradhjtamm. “Das Urvolt hat man 
Arier genannt. She Heimat war vermutlich das afiatifche Hochland, - die 
Gegend des Kaufafus und des Kafpifchen Meeres. Bon dort aus-ift unfer 
Weltteil bevölfert worden. Wann die Einwanderung gefchehen, läßt fic) nicht 
feitjtellen, doch wifjen wir, daß fon Jahrhunderte vor Chriftus das Mittel: 
land von Europa von den Kelten und Slawen, der Süden von den Griechen 
und Lateinern, der Norden von den Germanen eingenommen, war. US fie mit. dem mächtigen Rom in Berührung famen, hatten unfere, Ahnen- freilich 

Koenig, Literaturgefhichte, T, \ 1 

Stammes 
fige, 

Firduft, 

Einwandes 
rung.



9 Vorgefchichte, 

die alten Wanderzüge vergefien und wähnten, fie feien Kinder des Landes, 
das fie bewohnten, 

andern — — Die erjten germanischen Völker, mit denen. hundert Jahre vor Ehriitius 
Zeutonen. die Nömer auf ihren Eroberungszügen zufammentrafen, waren die Kimbern 

und die Teutonen. 
Don den Teutonen war bereits zwei Jahrhunderte früher eine fabelhafte Stunde 

durd) einen griehifchen Handelimann, Rytheas, der fie al8 Vernfteinhändler au der 
Ditfee Tennen gelernt hatte, nad) Nom gelommen. Ums Jahr 200 v. Chr. gelangte 
da3 erjte germanifche Wort dahin: der Ausdruc für Beamter. Gäfar gebraucht 
da3 aus Oallien herübergebrachte Wort ambactus (gotifch andbahts) Dienjtz, Getel48: 
mann, Beamter, Aus dem davon abgeleiteten althochdeutfchen ambaht ift unfer 
Amt (früher Ambet, Ampt) zufanunengefchrumpjt. 

Germanen. Die Teutonen waren e3 mun, welche im Kimbernheere zum erjtoumaie 
gegen Noms Allgewalt anftüumten; wohl erlagen fie endlich dem gropen 
Gajus Marius in zwei blutigen Schlachten, aber. andere germanijche Wäiter: 
IHaften traten in ihre Fußitapfen und bezwangen Ihlieglih das ti.iiiche 
Nömerreih. Lange zuvor hatten die Gallier die bald über den Nhein, bald 
über die Donau in ihre Länder einbrechenden Stämme mit dem gemeinjamen 
teltiihen Namen „Germanen“ (d, h. „Nachbarn") benannt umd überlieferten 
denfelben den Nömern, als dieje aufs nene auf gallifchem Boden mit den 
jelben zufammenjtießen. 
sm der blutigen Feldjchlacht bei Vefontio (VBejangon) erlämpjte Cäjar 

ooiftu im Sahre 58 v. Chr. den Sieg über den Suevenfürften Ariovijt und die 
Herrfhaft in Gallien, aber die Länder der Germanen vermochte er nicht zu 
unterwerfen; fieglo3 Tehrte er über den vergeblich überbrüdten NAheinjtrom 
zurüd, Schmählicher war die Niederlage ber Nömer, die ihnen dev Cherusfer: 
fürft‘ Armin (Arminius in der römischen Form) im Jahre 9 n. Chr. im 

- Teutoburger Walde beibrachte, als fie bereits ganz Germanien in Befit; zu haben glaubten. Und ob der germanische Hader den Nömern auch) noch manchen 
Erfolg verfhafite, ob Armin Hmählicd, durd) Meuchelmord fiel: die Deutschen 
hatten doc, Noms Weltherrfcaft ein Ziel gejeßt, und Memins Nuhm Tebte in 
den Jahrbücjern feiner Feinde fort, wie in den Liedern feines Volkes, Zaettus. Geitdem Hatte Nom Adhtung vor den Germanen; davon gab ums Jahr 
100 n. Chr. das unparteiiiche Werk eines tiefblidenden Nömers Kunde, das für und die unfhägbare Quelle der Kenntnis unjerer heidnifchen Ahnen ift. E3 war Eornelins Tacitus, Noms lehter großer Gefchichtichreiber, der in 
feiner Schrift „Germania“ die Gedanken feiner Landäleute auf unfere Vor: fahren Tenkte und’ in beredten Worten die Vorzüge de3 deutfchen Charakters 
hervorhob, ohne die Schattenfeiten desjelben zu verfchweigen. 

ar. Nah Tacitus’ Zeugnis wohnte dem Volte mit dem „blauen, troßigen Arge, dem rotblonden Haar und dem gewaltigen Wuchs“ die Liedes: und Sangesluft in 
hohem Grade inne, „In alten Liedern,” erzählt er, „fingen fie von einem .erd- ‚ geborenen Gotte Tuifto oder Tuisco (wohl der einarmige Schwertgott Ziu oder . Tyr) und feinem Sohne Mannus, den Urahnen und Gründern ihres Gefchlechts.“ — — ‚Au Hercules“ (wahrfeinlih Donar, der Gott .deg Blites), meldet



Unfere heidnifchen Ahnen. 3 
ihre Sage, „Habe unter den Germanen geweilt, und alfen Heldennamen voran wird ' im Schlachtengefang ber feine genannt, wenn e3 zum Kampfe geht. Übrigens haben fie noch eine andere Art von Kriegsgefang, defen Vortrag Barditus — vom Schilde, der auf altnordijch Bardhi Heißt, fo genannt; nach Müllenhoff: Bartgefang— fie zum Sampfe begeijtert, und deijen bloßer Klang fon ala Wahrzeichen für den " "": Ausgang . der ShHlaht'gilt; ein Schreden dem Veind oder. ihnen, je nachdem er dur) die Schlachtreihen dröhnte: E3 ift, als ob fie nicht Menfchenjtimmen, fon- dern die Geijter des Krieges felbjt in diefem Klange vernähnen.“ Auch) alte Lieder zum Preife der Götter und Helden, infonderheit Arminz, ihre3 Befreier3 vom Römerjoch, fangen fie, wie ung Taeitu8 in feinen „Annalen“ erzählt, beim feit- lichen Mahl, um die Feuer de3 Lagers gefchart, wie bei feierlichen Zeichenbejtattungen ihrer Fürften und Heerführer. So ‚beißt e3 in dem angelfächlifchen Epos „Ben: wulf” aud) von ber feohen Verfanmlung, die lich jeden Tag in König Hrodgars:. Met:Halle jufammenfand: ” nn 

Da ward Sang und Klang im Saale vereinigt , 
hier vor Healfdeneg Heeresführern. .. 

‚Die Saite ward gerührt, gejagt mand) Sprud,, 
da Hrodgars Sänger in der Halle die Freude - 
längs den Metbänfen ermuntern Sollte, 00. 

Aber nicht nur den Krieg und das fröhliche Gelage fchmücten die Germanen aim folchergeftalt mit Poefie, — ein dichterifcher Zug ging durch ihr ganzes Leben. Das % zeigt fich fchon in. ihren Eigennamen, Die durchweg dichterifche Begabung verraten " und noch heute una an die Urzeit mahnen. Bon dem ureigenen Worte der Ger= manen Gott wurden Namen gebildet, wie Gotleip (Gottleib, Gottes Nah: bleibender, d. i. Sohn, woraus fpäter durch Mißverftändnis Gottlieb umgedeutef wurde), Gotfried, Gothart; von dem Namen der deutfchen Götter, der Anfen (nord. Ajen) — Ansgar (DSkar), Anshelm (Anfelm). Von friegerifchem Sinne zeugen Gunther (Gund bedeutet Krieg, alfo: Kriegsheer), Gundolf (Kriegswolf), * Öujtav (aus Gundftab = Kriegzitab), Die Lieblinge des deutfchen Sriegsgottes, Wodans Wolf, der dem Sieg voranzog, und fein Nabe, der im Schladtenbanner flatternd den Seinden Niederlage Fündete, finden fih in:’zahlreihen Namen: Wolfgang, Wolfleib; Bolfbrand — in Wolfram find beide vereinigt. Au, | Srauennamen weifen auf den Srieg, wie Hildegard, Hildburg, Hildegund,.. Kriempild, Brunhild, Swanhilde, Mat &. i. Mecht, Macht) Hilde; denn Hilde, Hild bedeutet Kampf, wie Hadu und Wig in Hedwig; Brünhild die _ Sämpferin im Panzer; Gudrun (Guntrun) Kriegswifjen. „Das Weib fol nit‘ wähnen, daß fie außerhalb der männlichen Gedanfenwelt, außerhalb der Triegerifchen Verhältnifje fteht,” Sagt Zacitus. Von Tieren begegnet un fonjt am häufigiten die Schlange, der unheimliche, zugleich geheiligte und gefürchtete Lint (Zintwurm).in den Namen, fo Siglint, Gerlint, TIheodelint. Dagegen. hat fi in Berta (von Bercht die Blänzende, vgl. Robert ruhmglänzend; BVertold) der Name der deutjchen Göttermutter erhalten, welche bei einigen Stämmen Hulda hiep. 
So tuhaltsfchwere Namen, wie fie unfere. Ahnen den rauen gaben, Deutice weifen. fchon auf die ehrenvolle Stellung hin; welche‘ das weibliche Gefchlecht durchweg bei ihnen einnahm. „Die Frauen,” fagt ZTacitus, „find ihnen geradezu eine Art. Heiliger und ‚prophetifch begabter Wefen; ihr Rat bleibt: nicht unbeachtet, ihr. Sprudy wird nicht überhörh" Sie üben die Seilfunft; fie find mit der Weisfagung betraut; fie verftehen es, die‘ geheimnisvollen, den Prieftern und Hausvätern anvertrauten Runen zu tigen und zu deuten; in der Edda Iehıt Sigurdrifa, eine Walfüre, den Sigurd diefe Schreiblunft,; 

tn] lH:



Vorgefchichte. 

‚und zahlreich find die mit Nuna vehildeten 
Frauennamen. Aleruna, Ehilvderuna, 

“ Fridurum und ähnliche. 
Das gotifche Wort rüna, das norh heute 

in Alraun und raunen fortlebt, bedeutet Ges 
heimnis. Geheimnisvoll war der Munen Urs 

. Tprung; dem höchften der Götter, Ddhin, fchreibt 
die Edda ihre Erfindung zu: — „fie ritste der 

„ Hehrite der Herrfcher.” Geheimmisvoll war die 
ihnen beigelegte. Kraft: durch) fie erforfchte man ” 
den Willen der Götter, mit ihnen äbte man 
vielfältigen Zauberbraud). Die Nunenfciift war 
eine Buchjtabenfchrift im eigentlichen Sinne 
de3 Wortes. Denn zum Zwede der Meisfagung 
rißten unfere Ahnen fie in Reifer (Etäsn cine? 
fruchttragenden Barnes, gewöhnlich der Yuche, 
ein; diefe buchenen Stäbe wurden dann ges 
fhüttelt und aufs Geratewohl über «in Tud 
Hingeworfen; endlich) wurden drei derjelben von 
dem Priejter oder dem Hausvater unter Gebet 
feierlich aufgehoben und den eingefchriebenen 
Zeichen gemäß gedeutet. Derfelbe Gebraud) 

. herrfchte auch im Norden, So heißt denn Ituma 
der Buchjtab fowohl als dag Geheimnis, und 
daher ftammen auch noch andere heute übliche 
VWörter: Bud) (im Gotifchen böka), entwerfen 

- (binwerfen der Stäbe), Iefen (auflefen der 
Stäbe), von jenen uralten Gebräuchen her. Co 
fagte man für das den Iateinifchen scribere fpäter 
entlehnte fhreiben urfprünglich writan (englifc) 
nocd) heute: to write), althochdeutfc) rizan (reißen), 
was auf das Ginrihen (vgl. Grundriß, Neiße breit) der Zeichen Hinweilt. Die Auslegung der 
Zeichen gefchah, indem man aus dem Anlaut 
der Rune einen ihrer Bedeutung entfprechenden 
ftabreimenden Ders Ihuf. So entjtand der 
Olaube an den geheimnisvollen Zauber der 
Nunen, die man deshalb aud) an Griff und Klinge von Schwertern, auf Echmudjachen, 
Spangen, Ningen, Zrinfhörnern, Werkzeugen u. |. ıw. zum Schub und Segen ritte. Zuweilen 
Teint die Snjchrift eine bloße Widmung ges 

- weien zu fein; wenigftens deutet der Nunenz 
‚ Tundige Stephens die Zeichen auf dem. auf ©. 5 nachgebildeten Schmudjtücd, das zum Ans 
denfen an den erften Zahn gegeben wurde, da- 
bin: „Dem Zleinen Kinde” Das ältejie 
Denknaldiefer Runeninfchriften ift das goldene rl, en Horn von Gallehus (bei Tondern), das dent 4. Abb. 1. Ein Nunenhorn aus Hetbnifger Oder 5. Sahrhundert unferer Beitrechnung ans Seit (4. 18-5, Yahrh.). "Im Jahre 17ssauf gehört und noch ganz Heibnifchen Charafter hat. einem "Selbe nördlich "von Gallegus bei - Die feltfamen Bilder follen wohl Sagdfzenen Tondern'(im Hergoglum Schleswig) ge ° 

funben ca. 60 Gentimeter Tang). 

     

  

,. 
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NED. 2. Ein goldenes Nunenfhmuditüd aus Heidnifcher Seit, mit der Infhrift: „Dem Heinen . Kiaude,”. Sinberklapper (einem Kinde zum Andenken an den erften Zahn gefchentt). Gefunden zu Faro, Seeland (Fänemart). Nad) dem Eremplar im Mufeum zu Kopenhagen: - 

darjtellen oder beziehen fich auf den Tempeldienft. Die Snfährift: EX HLEVAGASTIM HOLTINGAM HORNA TAVIDO Yeutet man: „Sch den Waldgäjten, den Holzingen, die Hörner machte.“ Später wurden die Runen im Tandinavifchen Norden bis ind 18, Zahrhundert su großen Gteininfchriften benußt. Die älteften auf uns gelommenen Nunenfteine find aber nicht über taufend Jahre alt; die meiften ftammen aus der Zeit, wo da3 Ghrijtentum Thon Wurzel 'gefchlagen hatte, doch gibt e8 aud) heidnifche, auf welchen ı. a. der Gott Thor angerufen wird, Pie Aunendentmäler, Runeninfchriften auf Steinen, Waffen, Tongeräten u. a. find zumeift in Schweden, einige neuerdings au in Deutfchland (Bayern bi3 nad) Burgund und der Walachei) gefunden worden, : = 
dür all die mannigfachen, nad) Zeit und Mundart wecjfelnden Alphabete der Germanen gilt ein urgermanifches von vierundzwanzig Zeichen als Örund- lage, da3 mit geringen Abweichungen in gleicher Reihenfolge bei den Skandi- naviern (Hier zu fechzehn Zeichen vereinfacht) und bei den Angelfachien fich nad) weifen läßt. Manche diefer Urbuchftaben ähneln noch ganz der lateinifchen bezw. griechifchen Schrift, aus der fie vielleicht (von den Goten) -urjprünglic) ent= kommen find, jo R und B, au) I (J), während andere una ganz fremdartig anmuten, wie 

FrPerYHTt 
agkeh ms t 

Altger: 
manifches 
Alphabet. 

Im Hohen Norden hat das Volf mit großer Bähigfeit an den ererbten Zeichen der Näter feftgehalten und fie an allerlei weltlichen und geiftlichen. Saden zur Dezeichnung de3 Zwedkes, zu Namen: und Befiangaben, bei den Kalendern und zu allerlei fürzeren Aufzeichnungen, zum Teil bis ing vorige Sahrhundert (fo in Dalefarlien) gebraucht. 
Befonders merkwürdig find. die fogen. Nunenkalender, über deren Urfprung die abentenerlichiten Meinungen in Skandinavien verbreitet waren, und die man für uralten Urfprungs hielt. 8 find aber immerwährende julianifche Kalender auf fech8- oder vierfantige Holzitäbe oder auf Holzblättchen eingerißt, die ihren ficchlichen Charakter deutlich an der Stimme tragen. Ganz ähnlich find unfere beutfchen Bauernfalender, die in Steiermark no) alle Jahre — freilich auf Papier und mit deutfchen Settern gedruckt — verbreitet werden. Sie enthalten, wie die Nunen- falender, außer der goldenen Zahl und den gewöhnlichen Salenderzeichen Hiero- slyphen zur Bezeichnung der prophegeiten Witlerung und Sinnbilder der Heiligen und ihrer Kejte, 

\ 

  

NRunens 
und 
Bauens 
Talender,



6 Vorgefchichte. 

Die Quellen für die Kenntnis vom Glauben unferer heidnifcher Nor: 
fahren fließen fehr fpärfich, während die nordiichen Völker eine Saupiiund: 
grube ihrer Götterlehre in der von Simrod und Hugo Gering trefflich ver: Eoda. deufjchten Edda (d. i. Roctit; jonft Heißt cdda im Altnoxdijchen „Wigroß: mutter" oder „UÜberlieferung") Haben. - 

Der iländifche Vifchof Brynjulf Sveinsfon entdedte die von ihr: Code benannte Liederfammlung, d. i. die ältere oder Lieders (auch) Sämundar-/ tn, in einem Pergamentbande zu Stalhold auf J3land im Jahre 1613 und fchenkte > dem Könige Friedrich IIT. von Dänemark. Cie enthält alte Götters und Heldeizlieder, :. welche. der gelehrte Ksländer Sämund Sigfuffon (+ 1133) gefanmelt Haben foltte, und v ‚befindet fich noch) handfchriftlich in Kopenhagen. Ihr ift aud) die von mir fir ber Beilage 1 mitgeteilte Ecite entnommen, welche den Anfang der „Budrunarivida Eyrjta*, d. h. de8 erjten Gudrunliedes enthält. Uhland fait den Inhalt diefes ... Siedes in folgenden Worten lurz zufanmen: „Gudrun fit über Sigurd3 Leiche; fie ‘weint nicht wie andere Weiber, aber fie ift nahe daran zu zerjpringen ver Darm, . Männer und drauen fommen fie zu teöjten. Die Frauen erzählen jede ihr eizenes Leid, das bitterjte, da3 fie erlebt: wie fie Männer, Kinder, Gefchwiiter auf der Nals ‚Natt, auf dem Meere verloren, wie fie Gefangenfchaft und Sinedtfchaft erouldet; doc) nimmer fann Gudrun weinen, jteinharten Einnez jitst fie bei der Leiche, Da Ihringt Guleönd, Giufes Tochter, da3 Tud) ab von Eigurd. Auf fhaut Gudrun + „einmal, ficht des Helden Haare biutberonnen, die Haren Augen erlofchen, die Sruft vom Schwerte durhbohrt, Da jinkt fie nieder aufs Roliter, ihr Hauptfehmaus Töft ‚lid, die Wange rötet fi), ein Negentropfen rinnt nieber auf ihr Knie, Brymhild aber will nicht länger Icben, umfont legt Gunnar feine Hände um ihren Hals. Sie fit fi) das Schwert ing Herz und bittet noch fterbend, daß fie an Sigurds Scite ‘verbrannt werde, da3 Cchwert wifchen beiden, wie vormalg,” 
we . Benn wir jtatt Gudrun — Kriemhild, und ftatt Eigurd — Eigfrid Teen, werden wir ‚leicht erfennen, baf hier die deuffche Heldenfage in der älteren nordifchen‘ :.., Öeftalt vorliegt. [Xgl. die nordifchen Lieder von Sigfrid ©. 625f.) _ 

Bin Die jüngere ober Profa-Edda, eine Foctit für die Sfalden, tft von dem isläne - difchen Gefchichtfchreiber Shorri Sturlufon (+ 1241) verfaßt. 

Götterlieder in deutfcher Sprache befigen wir nicht; das einzige, was aus jener Urzeit ung überfommen, jind zwei in einer Pergamenthandjchrift de3 zehnten Zahıhumderts in "dem alten Bücherfchat des Domkfapitels zu Merfe- ne burg 1841 von Georg Wait entdeckte, von Zakob Grimm zuerjt herausgegebene e ES altgeidnifche Heil=' oder Segensfprüdje, die Jogenannten Merfeburger Zanber- rise Gprüdie, : in : welchen deutfche Öottheiten handelnd auftreten, die jih als. verwandt mit den altnordifchen erweijen.. 
. 

..:, Der erite diefer Heilfprüche erzäglt ung von den der Schlacht waltenden Jung: ...:, frauen, im Norden Wallüren genannt, Zu Öunjten einer Partei greifen fie in :. die tobende Chladt ein und teilen fich zu diefem Bivce in drei Haufen. Der erjte :; berfelben fejjelt die Gefangenen, welche das befreundete Heer gemacht hat; der <. öweite. „hemmt Das Heer“, entweder das der vordringenden Feinde oder das der weichenden Freunde. Der dritte Töjt die Selfeln der Binter der Cdhladhjtordnung - zu, denfenden gefangenen Freunde unter dem Zuraunen der beiden zauberfräftigen © „lebten: Verfe. IH füge diefen & ru, treu dem. Hria; : MER ‚ "gebifdeh, hier bit . pruc, treu dem .Driginal im Holzfchnitt nad)



Abdrned uud wörtliche Überjegung des Anfanges der „Gudhrünarkvidha 
fyrsta“ (Exftes Gudrunlich.) 

Beile 13—34 der nebenftchenden Seite der Edda: Handidrift, 12 Strophen, deren Verögeilen durch Striche abgeteilt find (vgl. Sineod3 Überjegung der Edda ©. 226 f) 

  

        

@eife 18) 1. Ar var thatz Gudhrun gordiz at deyja | er hon sat sorgfull | yfir Einjt war) dak Gudrun fich bereitete zu fterben, | als fie ja forgenvoll | über Sigurthi;| gerthit hon hiufra | ne hondom sla ne Eigurb; Nicht Ähidte fie fih an (zu) weinen | nod) mit Händen (zu) fchlagen noch (zı) qveina um |sem konor adrar | (&ite 15) 2, Gengo iarlar alsnotrir jammern darum | wie Frauen andere, (E3) gingen Grafen (Jarle) | überaus Huge 

      

fram | their er hardz hugar hana lautto; 
daher, | bie ihre3 harten Sinnes fie abmahnten; 

    

theygi Gudrun grata matti, 
do nicht Gubrum | (zu) weinen berniochte, 

  

  

      

  

  

      

sva var hon mothug; mundi hon springa. | elle 17) 3, Sato itrar fo jehr war fie ihmerzbewegt; | meinte fie zu geripringen. (E8) fahen Herrliche iarla bruthir | gulli bunar | fyr Gudruno, | hver sagdi theirra | sin ber Grafen Frauen | mit Gold seihmäüct | vor Gudrun, jede fagte von ihnen | ihren of trega » | than er bitrastan | um bethit hafdhi. | «eite 19) 4, Tha quath übermäßigen Schmerz, | den fie al3 bitterften erduldet Hatte, Ta iprad Giaflaug | Giuca systir: | „mic veit ec a moldo munarlausasta; | hefi ec fimm Giajlog | Giufig Schwefter: | „mic, weiß; id) auf Erden | als twonnelojejte; | Habe ic} von fünf 

    

  

    

  

  

vera forspell bethit, tveggia dötra, thriggja systra attı bröthra, Männern | Berkuft erduldet (von) zwei Töchtern, (von) drei Schweitern, | (von) acht Brüdern, tho ec ein Jif.“ | @eile 22) 5. Theygi Gudhrun grata matti | sva dod) ich die einzige che.“ = „Doc nit Gubrum | (zu) weinen dermodhte, | jo jehr var hon mothug | at maug daudhan | oc harthhuguth | um hrer . war fie fchmerzbewegt | um (ben) Mann (ben) Toten | und hartbefümmert | um bie Leiche de3 

    

  fyleis. (eile 23) 6, Tha quath that Herborg Herrfcerg. Da fprad) das Herbiurg 

  

Hunalanz drotning: „hefi ec 
Hunnenfands Herrfcherin: „babe ich 

  

      

  

harthara | harm at segja; | minir siau synir | sunnanlanz verr in atti herberen Harn zu fagen; |} meine fieben Söhne | im Eüdlande, | der (Mann als) der adıte, A val fello. | @eile 25) 7, Fathir oc mothir, | fiorir bröthr, | thau a (in) unter ben geblichenen fielen. Den Vater und Mutter, bier Brüder, | bieje auf vagi vindr of lec, barthi bara | vith borththili. 

    

dem Meere | der Wind darüberhin fpielte, 
eile 26) 8, Sialf scylda ec gaufga 

Selbdjt mußte ich fchmüden 

e3 Shlug die Welle | gegen bie Sciffsplanfen. sialf scylda ec gautva | sialf scylda ec haundla | » 1 jelbft mußte ich beitatten, | felbjt mußte ic) bejorgen . ‚herfor theirra; | that ec alt um beith | ein missere die Leichenbejtattung derjelben; | diefes id) alles erduldete | allein im Salbjahre, mer mathr engi munar leitathi. | @eite 20) 9, Tha varth e mir Mann (Menfch) fein | (des) Trofte3 erwies, | Da ward ich gefejfeht] und ‚hernuma sams misseris sithan vertha; scylda ec screyta Kriegsgefangene besielben Halbjahres | feitbem {ipäter) (e3) zu werden; | mußte ich Schmiüden "oc scua binda hersiss quan hverjan morgin. | (&eite 3%) ro, Hon egdi mer und Schuhe Binden de3 Centgrajen Frau jeden Morgen. Sie drohte mir af afbrythi | oc horthom mic hauggom keyrthi; | fann ec husguma | hvergi in aus Eiferjucht | und mit harten mid) | Hieben ihlug: | fand id Hausherrn nirgends nod} betra | enn husfreyjo | hvergi verri.“ | (gelte 92) ı1. Theygi Gudhrun grata bejeren,. | mod; Hausfran | nirgenda Ihlimmere*) Doc nit Gudrun | zu weinen matti, sva var hon mothug at maug dauthan | oc harthhuguth umrade | b Ir ar Ne jömergöewegt | um (ben) Mann ben) Toten | und Hartbefünmert ° „ Arer ylcıs. (&eile 83) 12, Tha uath th R ir: um bie Seide bes Herrfchers, 1 at Gullraund | Giuca dottir Da jprad dies Gulltond | Giufis Todjter: „fa kantu fostra . . thott thu froth ser | [Seite IM uneco 
„Äötedt fanmt bu (erftehft dm), Pilegemutter, obicdhen dur tveile bift (feiert). ae vi I anneniall Las en |   

  
sva at 

(und) fo daf 
c hapta | oc 
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Eine Seite aus der ältesten Handschrift der älteren Edda, 
dem Codex rerius der Könipl. Bibliothek zu Kopenharen (Nr. 236°) XIV. Tahrhundert. 

  

    
j
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   auberfpruches aus der Pergamentyandfchrift der 
Bibliothek des Domkapitel$ zu Merfeburg. 

‚Er lautet in urkundlicher Wiedergabe nur mit Verseinteilung, mit Inter: 
penktion und ins Neuhochdeutfche übertragen: 

\ Eiris sazun idisi, : Einft felten fich Zdife (Meiber), 
-sazun hera duoder: festen fi hierhin und dorthin: 

suma hapt heptidun, einige banden Bande (Hefteten Haft), 
‚suma heri lezidun, . einige hemmten das Hcer, 

suma Clubodun einige zerflaubten 
umbi euoniouuidi: ’ . ringsherum Fejjeln: 

insprinc haptbandun, . Entjpring den Haftbanden, 
inuar uigandun! . entfahr (entjlich) den Feinden! 

Der zweite Spruc) beginnt mit der Erzählung von einem Nitt der Götter in 
den Wald, bei welchen fi; Wodans Pferd den Zuf verrenkt. Der Gott heilt «8 
mit den Worten: bön zi bEna, bluot zi bluoda, lid zi geliden, söse gelimida sin. 

Co tönt geheimnisvoll das Lied der Heidnifchen Urzeit zu uns herüber, 

Anfere hrifitihen Apnen. 
Die Predigt von dem Gottes: und Menfchenfohn, der gefommen ift, die 

Seifeln der Menfchheit zu fprengen und ihr den Sieg über alle Feinde zu 
erfämpfen, fand bei unferen Fampfesfuftigen und freigeitslichenden Vorjahren 
einen wenigjtens teilweije gut zubereiteten, empfänglichen Boden. In mannig. 
jacher, tiefjinniger Weife deuteten ihre Glaubenslehren auf die des Chrijtentung 
hin und wiefen über diefes vergängfiche Leben hinaus auf ein höheres jenfeitiges. 

In Gottes weiter Schöpfung, in den undurddringlichen, nod unangetajteten 
Unväldern, auf hohen Bergen, an Quellen und Slüffen, beteten unfere Urväter ihre 
unfichtbaren Götter an und brachten ihnen Sühne und Dankopfer dar. Nach der 
Edda, in welcher die Götterlehre der nordifchen Germanen enthalten ift, beherrfchte 
bie ganze Melt Odhin (althochbeutfh Wuotan, nicderdeutfh Modan), des 
Himmels Stönig, welcher den Lebenden Heil und Sieg, den Sterbenden ein Forllehen 
in feinen himmlifchen Wohnungen gewährte, fo dai der Tod ihnen eine Heimfche 
zum Vaterhaufe war. Er ift der Vater aller Götter und Venfchen und alles defien, 
wa3 von ihm und feiner Kraft gefchaffen it, darım heißt er aud) Alfadur (All 
vater). Sein Cohn, Thor (deutfd) Donar), der Gewittergott, und deffen Halb» 
bruder Tyr oder Ziu, der einarmige Bott de3 Schwerte; ferner die Böltin 
vrigge, Odhind Gemahlin, Oftara, die Göttin de3 ftrahlenden Morgens, und 
Hel(Hela), die grauenvolle Berwalterin der Unterwelt, dazu das große Heer der 

  

Teutfche 
Mntbologie 
u, Ghriftens 
tum.



Een 

Niefen und Zwerge, der Walfüren, Elfen (Alben) und Niren, fie alle wirkten und webten über der Menjchen Gefchicte, über Leid und Treude, über Krieg umd Frieden, Auch glaubten unfere Vorfahren an eine Endzeit, in der die Welt durch; Feuer unter: gehen würde, worauf dann ein neuer Himmel und eine neue Exde, in der fein Übel ift, von Alfadur gefhaffen werden jollte, 
‚sn jolhem Glauben fanden unfere Vorfahren, als das Evangelium zu ihren Ohren drang, und fehnell wurden fie davon innerlich ergriffen: „fie er- faßten das Chriftentum innerfihft mit dem Gemüte," wie Giefebrecht, der Gefchichtichreiber der deutjchen Kaiferzeit, .eS mit tiefem Verftändnis unfere3 Vollscharakters ausdrüct: „und wie fie in allem,“ fügt ex hinzu, „den Snhalt de3 riftlichen und Eirchlichen Lebens, ihrer eigentümlichen Denk: und Sprad;: : weile anzupafjen fuchten, um ihir fih jo möglichjt nahe zu bringen, jo wurde aud) das Evangelium in Heutjcher Sprade ihnen jofort Bedürfnis; erft im dev Mutterfprache drang das Wort Chrifti mit feiner vollen Schwere und feiner ganzen Liebesfülle an ihr Herz." Daher ift das ältefte germanifche Bud), von dem wir zifjen, die nod) teilweife erhaltene Bibelüberfegung des gotifchen Bischofs Wulfile. - .. oo Unter allen den Völferbündniffen, die feit dem Anfang des dritten Jahr: hundert3 nad) Chriftus entjtanden, und in denen die früheren Stammesnamen unfergingen, vagten die Goten, die etıva feit 200 n. Chr. am Schwarzen Meer diS zu den Ländern an der unteren Donau wohnten, als die edeliten und für Bildung empfänglichiten hervor. &ie befaßen frühzeitig gefchriebene Gefebe, fie liebten und ehrten fremde Kunft und Wiffenfchaft und waren bemüht, fie sd anzueignen; fie waren milde gegen den befiegten Feind: Auch in dem Übertritt zum Ehriftentum Ihritten fie den Alemannen: Sranfen und GSadjjen voran: Icon in der zweiten Hälfte des dritten Sahrhundert3 fingen fie an, fi) der Religion de3 Kreuzes zuzumenden. Geftärft und gefördert wurden fie darin durch) die vierzigjährige Belehrung eines hervorragenden Mannes, de3 fchon erwähnten Viichofs Wulfila,: i Im Lande der Wejtgoten 311’ n. Chr, eboren, der Sohn Triegögefangener Tappadofifcher Eltern, wuchs der Knabe ne den kiiegersfen en feines Volfes ‚zum kräftigen Jüngling und Mann heran, Schon fein Name’ Wuffila (Wölflein, nad Wodans ftreitbarem Tier, dem Wolfe), von den Griechen.Ulfilas genannt, bezeugt ‚feine germanifche Abftammung. Die Heldenlieder, die das Volt mad) dem Zeugnis feines Hiftoriferz Fordanis (unrihtig: Kornandes genannt) befaß, regten feine Phantafie frühe an und-bifdeten feine Sprache. Dem Chriften: glauben wurde. fein Herz von Jugend auf geweiht, und den priefterlichen Stand at er aus innerjter Überzeugung gewählt. Syn Konjtantinopel, wo ex fi) eine gründliche Kenntnis de3 Griechischen erwarb, wurde er Lektor, als welchen e ihn oblag, beim Gottesdienite gewählte Abfchnitte aus’ der Heiligen Schrift vorzufefen. 

node zu Antiochien (welche das Ab: 
ÖL durch den Einfluß der Arianer, 
eiweiht und erreichte fo die damals 

. 

. denen er angehörte, zum Biihof der Goten 8 höchfte Würde der Kirche, ohne die Zwifchen‘ i i 3 
. yenjtufen eines Diafonen und Preöbyterd 

ucchlaufen zu haben. ‚Gieben Iahre Lang durchivanderte er prebigend fen unweg: | nes Heimatland; immer weitere Ausdehnung gewannen die Ghrijtengemeinden, da erhob ich der Sturm ber Verfolgung: Ahanarich, der heidnijch gebliebene Hürft feines Volkes, wütete mit Beurer und Schwert gegen die’ Anhänger de3 neuen
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lauben?. "Bielen aber gelang e3, um Wulfila' gefchart, Über die Donau zu ents Tommen und’ auf römifchen Boden ein Afyl zu finden. Saifer Gonftanting, der dem Zühnen Gotenbifchof von jeher wohlgefinnt war, nahın ihn ehrenvoll auf und ıwie3 ihm und feinen Sandzleuten füdlih) von dem durd) Irajan erbauten Nikopolis em yube de3 Hämus in Möfien, der jebigen VBulgarei, Wohnfige an. Bort bildeten die zahlreichen Anfiebler. einen eigenen Staat, der big zu Wulfilad Tode (wahrfcheinlich 883) unter feiner patriarchalifchen Leitung ftand und fich bis ing 6. Jahrhundert erhalten hat. Zn ihrer Vollsfprache predigte ex ihnen dort das 23ort de3 Lebens, und um es ihnen für immer zu erhalten, entichloß ex fid), die Sibel ins Gotifche zu übertragen, E3 war Tein leichtes Wert, Wohl befap die gotifche Spradje, der altertüämlichite und formreichfte unter den ung bes 
tannten Dialekten der germanifchen Sprade, einen ungewöhnlichen Reichtum ea Formen, eine große Mannigfaltigfeit der Bezeichnungen, dazu übertraf fie die 
unftige an Neinheit und Wohllaut der VBolale, aber. dem eigenartigen gedanlen« 
reihen Snhalt des Schriftwortes Tonnte doch oft: der gotifche Wortfchab nicht 
genügen, und eine freie und dabei treue Übertragung der eigentünlid) orientalifchen edeweife erforderte eine Tprahfchöpferifche Tätigkeit, wie fie, aufer Wulfila, 
freilich in noch höherem Mafe, wur Luther entfaltet hat. Dazu Lam die Schwierig Teit, welche die Schrift bereitete, Die Boten hatten bereit3 vor Wulfifa eine Bud)» 
ftabenfchrift, das oben (©. 5) erwähnte Nunenalphabet. Dasfelbe eignet fich jedoch 

. zum Gebrauch) auf dem Pergament nicht, au reichte e3 für alle im Bibelwerk 
vorlommenden Latte nicht aus. Daher fah fi) der Bifchof genötigt, manche Abs Änderungen umd Ergänzungen zu treffen, wozu er dem griechifchen Alphabet 20, 
dem Iateinifchen 5 Zeichen entnahın. So fhuf er auf diefer Grundlage ein gotifches Alphabet von 27 Zeichen, das alabald aud) dem täglichen Leben diente. Als Probe 
folgen hier zur Vergleihung die den oben mitgeteilten Nunen entfprechenden Yuchs 
ltaben Wulfilas; . 

RTEhMST 
ag eh ms v 

Eo entitand eine trefflihe Überfeßung und zugleich die erite Bibel in 
germanifcher Zunge, die erjte germanifhe Profa. „Eines Dentmals von 
gleich Hohem Alter und Wert," fagt Jafob Grimm in feiner Gefchjichte ber 
deutjchen Spradhe, „Tann ji) Feine andere der fortlebenden europätjchen 
Sprachen rühmen." . . 

Das VBaterunfer lautet in diefer altehriwürdigen Übertragung: 
Atta unsar thu in himinam veihnai namo ıhein, Quimai thiudinassus 
"Bater unfer, du in(ben) Simmeln, geweiht werde Name dein. (E35) lommeRönigreich 

theins. vairthai vilja theins sve in himina jah ana airthai. Mlaif unsarana 
dein. (E3)werde(ber) Rilledein, wieim Himmel, audj an(auf) Erden. Brot(Laib)unferes 
thana sinteinan gif uns himma daga. Jah aflet uns’ thatei skulans sijaima, syazve jah 
da$ tägliche gib ung diefen Tag. Und erlaffe uns, daji Schuldige wir feien, fo wie aud) 
veis afletam thaim skulam unsaraim, jab ni briggais uns in fraistubnjai. ak lausei 
wir erlafjen den Schuldigeren unfern; aud) nicht bringe ung in Verfuchung, fondern löfe 
uns af thamma ubilin. Unte theina ist thiudangardi jah mahts jah vulthus in 
uns ab (von) dem Übel. Tem dein ift Königreich) und Macht und Nuhm in 
aivıns, amen, 

Ervigleit. Amen. . , 
Nur Bruchftäde von Mulfilas großem Rerle (au3 den Evangelien, den Yriefen 

d13 Paul, Eira und Nehemia) find bi3 auf unfere Zeit gelommen. Ta} vollı 
ftändigjte davon wurde im 16, Iahrhundert in der Abtei Werden an der Nuhr 

Gottfche 
Epradıe, 

Gotifcdhe 
Egsrift, 

Gottfteh 
Raterunfer, 

Tluinias 
Adele 

userfegung.



GBotifhe . 
Pocfie, 

entdedt; von dort gelangte dasfelbe in die Sammlung des Kaifer® Nucstfz IL. 
nad Prag und nad) der Eroberung diefer Stadt im 3. 1648 dur) den Grafen 

“ Königsmark nad) Stodholm. Nac Holland verfchleppt, erwarb e3 der fchwedifche Neichökanzler Graf de la Gardie zurüd, ließ um die Blätter einen mafjiv ftihernen Einband Iegen und ‚fchenkte fie’1669 an die Univerfität Upfala, wo fie heute noch fich befinden. Die Handfrift ift mit Silber: md teilweife mit Goldbuchitaben = Auf purpurgefärbtes (jet mattlila geivordenes) Pergament eingezeichnet, woher ihr Name ‚Codex argenteus (filberne Handichrift) jtammt. Von den urfprünglid) ‚330 Blättern, welche die vier Evangelien enthielten, find nod) 177 Blätter erhalten, Andere wertvolle liberbleibfel' der Überfeung befinden fc) in Wolfenbütiei, Diai- 
land, Kom amd Turin. ten 

. Da3 in der Beilage (2) wiedergegebene Blatt (Fol. 5) des merkwürdigen oder it der von A. Uppjtröm in Upfala veranitalteten Ausgabe entnommen. Dass felbe enthält au dem 6, Kapitel des Evangeliums Matthäi die Stelle vorn ziveiten Zeit de3 9. Verje3 bis zur erften Hälfte de3 16. Verfes. &3 ijt dabei zu Lerserlen, baf der „jilberne oder“ nicht in Kapitel und Verfe eingeteilt it, fondern in Abe fhnitte von verfchiebener Länge, denen am Nande Buchltabenzahlen (mi = 44, me = 45) zur Bezeichnung der Reihenfolge hinzugefügt find., Jede exfiz Zeile eines folchen Abfchnittes, auch wo fie nicht. den Anfang Desfelden bilvet, ft zur befjeren Unterfcheidung mit goldenen Settern gejchrieben, die folgenden mit fülbernen Lettern. Auch der Anfang des Vaterunfers, der auf der Beilage Ar, 2 fehlt, it. durcch goldene Lettern hervorgehoben, obgleich Teine Zahlzeihen dabei ftehen; am Fuße jeder Geite ift eine Galerie mit vier Bogen, die auf korinthifchen Säulen ruhen, angebracht. _ . 
\ Indem Wulfila durch fein Überfegungswert den Goten das unverfälfchte Wort Gottes überlieferte, machte er Nic nicht nur um ihr Kicchliches, fondern auc) um ihr nationales Leben verdient; denn dur) feine Bemühung blieb fortan ihre Kicchenfprache gotifch, während fie bei den germanifchen Stämmen des Wejtens lateinifc) war und dadurch Tange 'alles.tiefer gehenden Einflufjes auf das Voll3: lcben entbehrte. Wulfila richtete den ganzen GBottesdienjt in feiner Sprade ein und predigte in derfelben unermüdlich und unbeirrt, auch al3 der Sturm der Völlerwanderung über die Melt braufte und dem Ditgotenreiche Ermanrichs ein Ende machte, dem auch Ahanarid) unterlag. Im Sabre 381 nad) Konjtantinopel von Kaifer Thcodojius gu einer Kicchenverfanmlung entboten, jtarb Wulfila dafelbjt ganz plöglich, nachdem er no), furz zuvor feinen Freunden die Grundzüge feines Ölaubens als Vermächtnis für fein Vol mitgeteilt hatte. Sahrhundertelang wurde fein Bibehvert von feinem Volke in Ehren gehalten und nod) im neunten Jahre hundert von ben Reitgoten in Spanien verjtanden. ' Aud) die einheimiiche Roefie blühte bei den Goten troß aller Stürme fort. Noch zur Zeit des Fordanis, der in lateinifcher Sprache eine Ge: Ihichte der Goten fahrieh, in der Mitte de jechften Zahrhunderts, ertönten die Gefänge de3 Heldenfchmerzes, mit denen die Beitgoten ihren bei Chalons gefallenen König von dem Shladhtjelde holten, ertönte dag dumpfe Klagelied, da3 eint über Atilas Leichnam angeftinmt war; denn die Boten waren an de3 großen Hunnenfärten Hofe fehr bevorzugt und ihre Sprache fehr geehrt; Attila jefbft. ijt em gotijches Mort, das „Däterchen” bedeutet. Den Ge fang ihrer Lieder begleiteten Boten und Bandalen mit der Harfe, felbit Könige übten diefe edle Kunft. : ‚18 Gelimer, der König der den il ‚nad feiner Befiegung durd) Belifar ra der een Bandalen, 533 tm Gebirge Pappıra an der äußerjten Nordgrenze Numidiens von dem Gölbner:



Erffärungstafel zum gotifchen Baterunfer. 
(Matth. 6, 9—16,) 

  

veihnai namo thein, quimai thiudi- 
geheiligt werde Name dein. 3 koınme König« 
nassus theins. vairthai .vilja 
reich bein. 63 werde Ville 
theins. sve in himina jah ana 
dein wie im Himmel aud) auf 
airthai, Hlaif unsarana thana sin- 
Erden. Brot unjer dieje3 täg- 
teinan gif uns himma daga, . Jah 
liche gib und diejen Tag. Und 
aflet uns, thatei skulans . sijai- 
erlaf uns, daß Edyuldige wir fei« 
ma, svasve jah veis afletam thaim 
en, .  fotwie au Mir  erlaflen  biefen skulam unsaraim, Ja ni  brig- 
Schuldigen unferen. Au nicht brin- gais uns in fraistubnjai. ak lau- 
ge una in Berfuhung, fondern Te sei uns af thamma ubilin, unte 
fe ung bon diejem Ubel. Denn theina -ist thiudangardi jah mahts 
bein ift Herrichaft und Macht jah vulthus in aivins, amen, und Herrlichkeit in Ewigfeit. Amen. md = 44 Unte jabai afletith mannam 
Denn wenn ihr erfaßt Menjchen missadedins ize, afletith jah Mifletaten ihre, erläßt aud) izvis atta izvar sa ufar himinam, ud) Vater euer: der über den Hinmeln. Ith jabai ni afletith mannam ' mis- Aber wenn nicht ihr erlagt Menjchen Mil sadedins ize ni thau atta iz- fetaten ihre, and nidt etwa Water ee var afletith missadedins izva- er erläßt Mifietaten eu- me == 45 105: Aththan - bithe fastaith ni vair- Te. Aber wenn ihr jafte, auch nicht  wer- thaith svasye_ thai liutans . gaurai det wie die Heuchler betrübte 

Matth, Joh. Luk. ' Mark. 
44 kn 124 
45 _ _-.
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mit dem grössten Teil des Vaterunser.) geschrieben im vierten Jahrhundert nach Christus, 
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füßcer Sara, welcher ein Seruler war, eingefchlojfen gehalten wurde, erbat er drei / 
. Tinge von ihm: ein Brot, da er lange Feines mehr erblickt, einen Shwanm, um S 
‚Jerze_ Tranlen Augen zu wafchen, und eine Harfe, um das Lied zur begleiten, 
weiches er auf fein Unglüc gedichtet habe, . 

Aucd) die Profa wurde bei.den Goten gefungen, d. h. jo melodifch vorgetragen, 
deh nur das fehlende Saitenfpiel e3 von dem Gefang der Lieder unterfchied: 
siozvan war da3 allgemeine Wort für Singen und Lefen, während Singen mit 
Sarfenbegfeitung liuthon hieß. 

Die Völferwanderung ftörte jeit der Mitte des vierten Jahrhunderts die Sal. 
Germanen in ihren bisherigen Siten auf, fie wanderten gen Süden und 
Bejion, manche ihrer edeljten Stämme gingen zu Grunde, andere verloren ihr 
eigenitcs Wefen in der fie fortreißenden Herrfchaft der Nomanen; große ger: 
maniiche Staaten entjtanden auf den Trümmern der römifchen Weltherrfchaft, 
und germanijche Helden vollbrachten Taten, die den PDichtern Stoff gaben 
zu gewaltigen Liedern. Aber lange dauerte e3, bi3 man zu ruhiger Dar: 
ftellung und Lünftlerifcher Entwidlung des Erxlebten und Gefeierten Tam. . 

AS endlich die Stürme der Völferwanderung audgetobt und die Ger: 
manen da3 geiftige Erbe de3 römifchen Weltreichs angetreten hatten, als 
die Scheidung in die germanifchen und in die — vom germanischen Blut 
und Lebensgeift durchdrungenen — romanischen Völker eingetreten war, da 
blieb die fagenhafte Erinnerung an jene3 heroifche Zeitalter der Deutjchen 
doc) ihnen allen ein gemeinfanes Brudererbe. Bis ans Ende des Mittel: 
alter3 und darüber Hinaus exflang diefelbe Heldenfage allerorten, und immer Heenfage. 
neue Sängergefchlechter [höpften daraus Nahrung, wie einft Griechenlands Dichter 
aus dem Heldenlampf um Troja. Fmmer neue Lieder jeyuf die'vielgeftaltige Märe, 
die fih) an die Gotenfürften Ermanric und Theoderich,. an den Hunnen 
Attila und den Burgumderfönig Gunther anfchloß. Bu, diefen gejchichtlichen 
Stoffen im Sagengewande famen andere, die aus der Heidenzeit herftammten, fo 
der Mythus vom Frühlingsgotte Sigfrid und andere Gejtalten des Mythus, 
die allmählich im Bewußtjein des Volkes zu bloßen Helden geworden waren, 

Aus jener älteften Heldendichtung ift ung nur ein einziges Gedicht in allite- 
tierenden Verfen, und noch) dazu unvollftändig, erhalten, das Hildebrandslich, SDR, 

‚das, um 800 aufgefchrieben, unzweifelhaft einer viel früheren Zeit angehört und eb. 
den oftgotifchen Sagenkreife entftammt, der mit poetifcher Kühndeit, Helden, 
melde Menfchenalter auseinander Iebten, wie Attila und Dietrid) einerfeit, 
Ermanric) und Attila anderfeits, zufammenrücdte. BE u 

Von zwei Mönchen des Klojterd Fulda in müßiger Stunde nad) einer Vor: 
lage, die aus dem Gedächtnis aufgezeichnet war, auf daS erjte und lebte innere 
Blatt der - hölzernen, mit Leder überzogenen Dede eines theologijchen, Lateinifchen 
Buches gefchrieben, ijt e3 feit dem Preißigjährigen Kriege einer ‚der wertvolliten 
Schäbe der Landesbibliothet in Kaffel. Die Sprache ift urfprünglich niederdeutfch. 

Der Sage nad) waren Dietrich von Bern (Theoderich von ‚Qerona, der 

Stifter de3 Dftgotenreiy8 in Stalien) und fein namhaftefter Held, der fühne Baffen- 
meijter Hildebrand (Hiltibrant = Kampfesbrand) vor Diacher (dem bijtorifch 
befannten Odoaker) um Ehub und Hilfe zum Hunnenkönig Chel (Attila) geflohen. 
Nach) dem gewaltigen Kampfe, in welchem da8 Gefchlecht der Burgunden und zulebt
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auch Kriempild, Attilas Gemahlin, umkam, und nad) Befiegung Dtacher3 Tchrei jte 
heim in ihr Vaterland. Hildebrand, jeht ein reis geworden, hatte dort einjt cin 
junges Weib und einen ımerwachfenen Sohn zurücdgelaffen. Kaum erreicht er mm 
die heimifche Exde, fo tritt ihm ein junger Held an der Spiße feiner Gefolge: 
mannfchaft gegenüber und verwehrt ihm den Einlaf.}- Eine Herausforderung zum 
Zweilampf ijt die Folge. Beide jtchen fampfbereit, aber che jie Iosjchlagen, fragt 
der Alte nach dem Namen feines Gegners. Diefer gibt fh ald Hadubrumnd 
(Hadubrant = Haderöbrand oder Kriegsfadel), -Hildebrandg Sohn, zu erfenmn, 
Nun will der Vater den Kampf vermeiden und bietet dem jungen Helden goldene 
Armringe, den belichtejten Echmud des beutfchen Sirieger3, die er einjt von 
Attila empfangen, zum Gefchent, Argwögnifcd und im Ungeftim des jugendlichen 
Heldenmutes verweigert Hadubrand trotig diefe Gabe: „Mit dem Ger (der Lanze) 
foll man Gabe empfahn,“ fährt er auf, „Spibe wider Epibe; du bift ein alter 
Thlauer Hunne, der mid) berücen will mit Worten, um mid) dann defto gewilier 
mit dem Speer zu töten.” Und er fügt Hinzu, dafı Seefahrer über den Wendelise 
(da3 Grenzmeer, das Mittelmeer) ihm fichere Kumde von Hildebrand3 Tode gebrarht 
hätten. Yn_ des greifen Helden Brujt Fämpfen die Liebe de3 Vater und die Ehre 
einen fchweren Kampf. Bon Schmerz übermannt ruft er: 
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Abb. 4. Benaue Nachbildung der nadhftchenden Stelle aus der Pergamentpandfehrift de8 Hildebrandsliches 

in Staffel, 
„welaga au, Waltant got, (quad hiltibrant) Weh nun, waltender Gott! (tief 9.). „ Wewurt skihit, Vehgefchiel erfüllt fich. ih wallota sumaro IH wallte (der) Sommer , emti wintro sehstic ur lante, und Winter fehzig außer Landes, dar man mih eo Scerita ‚wo man mid) jtet3 fdjarte ‚in fole Sceotantero, zu der Ehjießenden Volk: so man mir at burc enigeru or feiner der Etädte „banun ni gisasta: doc, Fam ich zu fterben; Nu scal mi Suasat chind nun foll mit dem Sdwerte Suertu ‚hauwan, mich fdhlagen mein Kind, breton mit sinu billiu mich ftreden mit der Mordart eddo ih imo ti banin werdan. oder ich zum Mörder ihm werden.
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doh maht du nu aodlihho, Doc magit. du nun leichtlich, 

ibn dir din ellen taoc, wenn dir deine Kraft taugt, 

Ir: sus heremo man an fo hehrem Manne 

hırusti giwinnan, . Nüftung gewinnen, 

ranba bihrahanen, Naub erbeuten, - 

ibu du dar enic reht habes. - wenn du dazu einiges Necht halt. 

der si doh nu argostu (quad hiltibrant) Doch der nun fei der ärgite (feigite) (rief 9.) 

ostarliuto, der Ditleute (Ditgoten), 

der dir nu Wiges warne, der dir num den Kampf weigre, 

nu dih es so wel lustit, nun dich des fo wohl (jehr) Tüftel. 

Und nun fprengen fie aufeinander 103, Iajfen zuerit die Ejchenlanzen fliegen 

nit Scharfen Schauen, daß fie in den Schilden ftanden, und dann, vom Pferde ger 

‘tigen, hauen jie geimmig auf die helfen Schilde, bis Die Sindenborde Klein werden 

zen den Echwertichlägen — damit bricht das Lied ab, das auch fonjt Tücenhaft 

und an einigen Stellen verwirrt ift. Au2 anderen Darjtellungen erfahren wir, daß 

ter Vater den Sohn befiegt, aber nicht getötet, und ihn zur Anerkennung gezwungen 

Habe, "In der Wiltinafage, einem nordifchen Projaroman aus dem 14. Sahre 

Gundert, verwundet der Vater den Sohn, diefer ergibt jich, Haut aber tüdifch nad) 

%e3 Vaters Hand, als er ihm das Schwert übergeben fol. Da jagt Hildebrand: 

„Diefen Hieb Ichrte dich nicht dein Vater, fondern ein Weib.’ Nun erit nennt Tich 

der Sohn, und der Vater umarmt ihn. Im Deutfchen bejißien wir nod) eine jpät: 

mittelhochdeutfche ritterliche Bearbeitung des Stoffes und ein Volkslied desjelben 

Anhalts aus dem 15. bis 16. Sahrhundert. I — Vielleicht aber fchloß die ältefte 

Dichtung mit dem Tode des Sohnes (darauf deutet der Ausdrud „Wehgeihie” und 

der Ton des Ganzen), wie e3 die Vergleihung mit verwandten Sagen, 3. 2. der 

perfiihen von Nuftem und Sohrab (im VII. Gefange der Heldenfage des Sirduft, 

Schadt Bd. IT; aud) von Nücert behandelt), wahriheinlie) mad. : 

Etwa aus derfelben Zeit wie das Hildebrandsfied ftammt das älteite 

Boltsepos der Angelfachien oder Altengländer, der „Beowulf”, dejjen Sage 

das Volk auf feiner Fahrt übers Meer 449 n. Chr. nad). England mitbrachte. 

E3 umfaßt etwa 3000 jtabreimende Zangzeilen. 0 

. G3 fchildert die Heldentaten Beomwulfs, Königs der Geaten (Bewohner 

des fchwedifchen Götalandes), insbejondere feinen fürchterlichen Kampf mit ‚dem 

Sceimgeheuer Grendel und defjen Mutter, Towie fein Ießjtes Ringen mit einem 

Drachen, dur den er zu Hall und Tode Tommt. Die in echt epifcher Breite auSs 

geführten Bilder aus dem Nolksleben find wertvoll für die Erfennini3 altgermant- 

her Sitten und Anfehauungen. Simrod, Grein u. a. haben e3 ins Deutiche 

überfegt; ein guter Auszug findet fich bei Sreybe Alttdeutjches Leben 1, 127 fi.) 

Auch auf die Sprade unferer Vorfahren Hatte die Völkerwanderung 

einen umgeftaltenden Einfluß. Se mehr die Vollsitämme fi) voneinander 

fcjieden, deito weiter gingen aud) die Spradhftänme augeinander. : Die füb- 

deutfchen Stämme wurden durd) eine Verjhiebung ihrer Konfonanten von 

den nord» oder niederdeufjchen gejehieden. Dieje Sautverfhjiebung war im 

7. Sahrehundert vollzogen und befteht bis heute unverändert, Zwiihen beiden 

Iag ein Gebiet, welches nur zum Teil von der Lautverjehiebung ergriffen wurde, 

nämlich Mitteldeutfcjland, 10 daß wir Hrei Dialeftgeuppen unterfeheiden: 

1) Die niederdeutf Ken Dialekte (Die breitere und weichere Sprache, jebt Du 

Beonulf, 

Sprad: 
entivide 
Tung. 

Dialekte 

“ plattdeutfc genannt), zu denen dag Niederfränkiiche (in den Niederlanden, Mundarten, 

"daher Später niederländifch genannt), das Sähfiihe (mit Veitfäliich) und da3 

Friefifche (an der Nordfee) gehört. - 
\
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Die Sprachen der übrigen germanifchen fauferdeutfehen) Stänme jtehrn auf der Lautjtufe de3 Niederdeutfchen, nämlich: das und jchon befannte Gotijch., das als die ältejte.der Mumdarten, von denen wir genauere Kunde Haben, jür alle Stämme der Germanen den gleichen Wert hat, das Angelfähfifche vd-r Alt: englijche, welches fpäter (feit 1066) normännifch-franzöfifche Elemente aufrıyın, und das Altnorbifche, da3 ic) in der norwegifchisfändifchen und fchwenijch- dänifchen Sprache fortentwicelt hat. Dem Altnordifchen gehört die Edda (Z. Ayan, 2) Die ober= oder Hohdeutichen Dialelte (die vollere und Härtere Sprache), die im gebirgigen füdlichen Deutfchland und in der deutfchen Schweiz zu Hufe find, Dazu gehört das Alemannifh:Schwäbifche, da3 im Elfah (As := Alefaß, Aanannenfit), in Schwaben und in der Schweiz gefprochen wirt; das Bayrifche, Diterreichifche und das Ober: gränlifche (am linken Nnsinufer nördlich von Weißenburg). 
3) Die mitteldeutfchen Dialekte: Mittelsgränlifch (an Mofel md Yıncin um Koblenz ımd Bonn), HSeffifch, Ihüringifch und Dberfädhfifch (Luthers heimifche Mundart, Hauptbejtandteil der neuhochdeutichen Schrijtfpradjen. 

Die wichtigiten Denkmäler der deutjchen Literatur, welche uns im joigene den beichäftigen werden, find im Mittelalter in Hoc)= und mitteldeutichen Dialekten abgefaßt, neben welden fich in der glänzenden Zeit der Sohenjtutien eine Art Schriftiprache duch) den Ausgleich der Mundarten gebildet hatır, während Norddeutichland, von Heltand, DVeldekes Eneide und Neincte NoB abgejehen, nv geringeren Anteil an der Literatur hat. Bon Luther an wınde die neuhoddeutfche Schriftfprache die eigentliche Siteraturfprache. Die Perioden der Literaturgefchichte Ihliegen jich der jprachlichen Ent: wiclung an. Wir unterjcheiden daher: 
A. Die althochdeutfche (ahd.) Zeit von S00—1100. 

1. Das 9. Zahrhundert, Geiftliche Literatur, 
2. Da3 10. n Sateinifche Dichtung, 
5. Das 11. n Geijtfiche u. Spielfeute in geijtl. Gedichten. B. Die mittelhochdeutjche (mbd.) Zeit von 1100-1500. 1. Bon 1100-1170 Vorbereitungszeit. Geijtliche und Spielleute in weltlichen Epen. 
2. Bon 1170—1300 Slaffiiche Zeit, Volfsepos. Höfifches Epos. Lyrik. 3. Von 1300—1500 Berfall der höfifhen Kunft. Entjtehung des Dramas und Meiftergefangs. 

C. Die neuhochdeutf he (nhd.) Zeit von 1500 bis zur Gegenwart. 1. Das Reformationszeitalter, 
2. Das Zeitalter des 3Ojährigen Krieges und Zudwigs XIV. 3. Das 18. Yahrhundert, DBorboten einer neuen Blütezeit. Neue Bahnen. Die Sturm- und Drangperiode, Goethe und Schiller. Humoriften. 

. 4. Das 19. Zahıhundert. Die tomantifche Schule. Die Sänger der Befreiungskriege. Der Ihmwäbifche Dichterkreis. HÖfterreichiiche Dichter, Da3 junge Deutjchland, Revolutionäre und national- politiiche Poefie der vierziger Jahre. Die deutjche Dichtung feit den fünfziger Sahren. . 2 

 



  

Gefchichte der althochdeutfchen Dichtung. 

(Von Karl dem Großen bi3 zu den Kreuzzligen 800—1100.) 

Aheoderich, der große deutiche Sriedensfürft, war 526 ge 

jtorben, und faum drei Zahrzehnte nad) jeinem Tode 

zerfiel da3 von ihm gegründete Oftgotenreich, daS. eine 

Beitlang die anderen germanifchen Reiche überragt 

Hatte. Die fühn aufjtrebendgn Sranfen traten in den 

Vordergrund der deutjchen Gefhichte. Unter ihrem 

Könige Chlodwig (Shlodoved)) "ind mit ihm waren 

fie CHriften geworden, und obgleich) fie in Wahrheit    wuchs doc), wenn auc nur allmählich, der erziehliche 

A Einfluß der Kicche auf das Vol. Ja, man Tann 

Abb.6. Lersl fagen, die deutjche Literatur beginnt mit der Örün- 

as dung der Kirche in Deutfehland. Exit feit dem 

8. Sahrhundert fehreibt man, und die Klerifer find 

lange Zeit die einzigen Träger der Literatur. | “ 

Die erjten deutfchen Schriftwerle entjtanden aus dem Bedürfnis der Kicche, 

den Täuflingen die wichtigjten Stüde de3 Glaubens in ihrer Mutterfprache beiz 

zubringen und den Priejtern die nötigen. Hilfsmittel zur Erlernung der deutjchen 

Sprade zu verjchaffen. Daher begegnen wir unter den Merowingern manchen 

Zeugniffen davon in zahlreichen deutfchen Schriftjtüden, die fi auf die Ausbreitung 

de3 Evangeliums beziehen. Man fehrieb zuerjt Bolabulare (das berühmteite, 

nad) alter Überlieferung von dem alemannifchen Apojtel Gallus herjtammend, 

aber erjt im 8. Jahrhundert aufgefchrieben, wird noch heute in Der Bibliothek 

zu St. Gallen aufbewahrt), 'Sloffare, unbeholfene Anterlinearverjionen (. 9. 

Wort für Wort übergefchrieben), aus denen die Glaubenäboten deutjch, die Deutjchen 

Iateinijh Iernten, Danır fohritt man zu regelrechten Überfegungen vor, um. den 

Klerus zu bilden. . Dazu Tamen Stide de Katechismus, Taufgelöbnijie, Glaubens: 

  

befenntnifje, Beichtformeln und ba3 Baterunfer. Einen anfchaulichen Begriff diejer. 

alten Schriftjtücte gewährt bie einem fränfifgen Zaufgelöbnis entnommene 

Probe (5: 16), € ftammt diefes Taufgelübde eines befehrten Heiden, das aus 

Teufelsabfhwörung und dem Befenntnis zu dem dreieinigen Öott, wie 

zu einigen anderen Hauptpunkten des hrijtlichen Glaubens, nebjt Eroreismußs und 

Taufformular bejteht, aus dem Ende des 8. Zahıhundert3 und befindet fi im 

Driginal unter den Schäben des Merfeburger Dome. \ wo 

anfangs nicht mehr als den Namen derjelben hatten, : 

Mero: 
winger.



  

Winfrid. 

Zeutfches 
Lied. a 

16 Gejchichte der althochdeutjchen Lichtung, 800—1100, 

. Tercerpogeso sono - . 
eS unh ag fayypahu 

Interrogatio sacerdotis (Frage des Briefters). 
Forsahhistu unholdun Ih fursahu, (Entfagft dur dem Teufel? Ich entfage.) 

Laub Inprrseralmahegenih 
Laub Inchripe 7 Yallaubu.. 
TER nepaeıeen y lanıbu:, 

Zilaudiper Inhalgungepeiiglaub 

gotes sun nerienton. Ih gilaubu, 
gilaubistu In heilagan geist: . Ih gilaubu, 

Abb. 6. Aus dem Hränfifhen Taufgelöbnts 

Ih glaube, | Blaubft du an Gott Xater almächtigen? ich nlaube, 
Blaubft du an EHriftus, 

Gottes Eohn den Helland? sa glaube, 
Olaubft du an den Helligen Getft? 3 glaube, 
(nach der Handfeprift im Merfeburger Tom). 

  

Der ganze übrige Gottesdienjt wurde in lateinifcher Sprache gehalten. Selbft der als „Apojtel der Deutjchen“ oft gerühmte Winfrid oder Bonifacius predigte nur felten in beutfcher Sprache und jtellte alles, was er befehrte, unter Noms Gehorfam und unter die dort beim Öottesdienft übliche Fremd» ländifche.- Sprade. Sa nur zu bald war e3 mißbräuchliche Sitte, daß die niedrigen Geiftlichen nicht predigen durften, da diefes ein VBorredht der Bijchöfe war, die fi) darauf bejchränikten, eine Tateinifche Somilie vorzulefen. Noch fremder umd feindliche als zuweilen der Sprache ftellten fich die Geijtlichen der Boefie unferer Ahnen entgegen. Allerdings mit größerem Necht; denn diefelbe trug ganz und gar den Charakter des Heidentums und nährte den daraus erwachfenen Aberglauben. Die zahlreichen Zauberjprüche, in denen die alten Götter angerufen wurden, mußten jeldftverftändlich den Verkündigern de3 Einen Iebendigen Gottes anftößig fein, und e3 ift den geiftlichen Behörden nicht zu verdenfen, daß fie diefelben jtueng verboten und daß. jie ebenjowentg den unfittlichen Lärm der Zanzleiche (d. 5. Lieder), der bi3 in die Gottes bäufer drang, dulden wollten. 
Aber das deutfce Lied (der Name „Lied“ Fommt jchon als fränf.lat. leudus im 6. Jahrhundert vor) Tieß fich troß aller Verbote nicht unter» drüden; «8 pflanzte ih von Mund zu Mund fort. „Dichter” gab es nicht, denn das Wort „dichten“ ift ein fremdes (von dem fateinijchen dictare) und bedeutet im Ahd., wo e3 „dihtön« hieß, foviel als: etwas Ausgefonnenes niederjchreiben oder zum Niederfchreiben vorjagen, exit jpäter erhielt es den Sinn des Funftvollen Erzähfens. C3 gab mır Sänger und Gefang, der durch) das ganze Volk ertönte. Sedermann fang, und oft ftinmten alle anderen



  

DEMEE INT. 9. 

DE DoETA: 
| . ©”: Fregen ıh MT Firahım 

| | Fıri UU1lZgo meafta "Orr eyoni 

auar.noh arhımil. nobpaum 

noh pefegntaucr ninohheinig- 

nohfunn« nıftein- nob IMAano 

n uhr. noh dermugofeo . 

\ ©o dir nm uhr muuxrf enreo 

nı uuenteo: ] do uuarfder eıno 

almahnco Cotr.manno milıfto. 

u Jar uuayın auh manale pr 

man- corlıhhe geıfta: | cor 
heilac. Cor almahrıco du 

| hmilT erda X auoechror: \ 

. ‚Verlag von Velhagen & Klasing. 

Das We: 

hrift in der 
” Genaue Nachbildung der Pergament-Handschr



‚du mannun fomanac wor 

for X pr for gıpmir. ndıno 
ganadec peh Ta zalaupa. | 

“T coran uuılleon- aufm . 

enm pahı da- I crafr. raflun - 

Z2 auıdar franranne- ] are. 

. zapt um ranne | dınan au | . 

u leon 2a. uurchanne. . 

Ä sınon ualr peccaraftüa pen | 

. (le uener reefum abı- iemamalıuf | 

ıllum nonpentrebunt.nes ıllorx \ 

© ulzpee erubererty “ 

. Biclefeld und Leipzig 

brunner Gebet, telichen mine 
"glichen Bibliothek zu München (Cimelien 2o, Blatt 65b u. 662).



| Standes, daß einige jener Denkmäler, 

und das Hildebrandslied,. welche 

    
Sinienzahl getrene Nachbildung (Beilag 

Gefchichte, die dem „Heliand“ ftofflic) 

De poeta. 

Dat * gafregin ih mit firahim 

firiuuizzo meista, 
Dat ero ni uuas - 
 noh ufhimil, 

Noh paum noh pereg ni was 

Ni... . nohheinig. 
noh sunna ni scein, 

Noh mano ni liuhta, 
noh der mareo seo. 

Do dar niuuiht ni uuas 
enteo ni ullenteo, 

„ Enti** do uuas der eins 

almahtico cot, 

Manno miltisto; » 

| . enti dar uuarın auh manake mit inan 

fi Cootlihhe geista. 
enti cot heilac, 

Cot almahtico, 

Du himil enti erda gauuorahtos, 

Enti du mannun so manac coot forgapi, 

Forgip mir in dino ganada rehta galaupa 

Enti cotan uuilleon, uuistom enti spahida 

Enti craft tiuflun za uuidarstantanne enti 

Arc za piuuisanne enti. dinan uuilleon 

Za gauurchanne, ! 

Koentg, Siteraturgefegichte. I. 

x 

        21
15
0 

Gefchicjte der althochbeutfcgen Dichtung, 800-1100. 

eltdeutfche Bruchftüct aud) eine Iateinif he Überjchrift 

daß; der Schreiber von einem Dichter die Eingangsfehilderung in alliterierenden Werfen 

! . entlehnte, wie öde und trübe e3 in dem Nichts vor 

zur Herrlichkeit Gottes und feiner Heerjcharen geiwefen fei; nad) 

nagels Auffafjung vielleicht der Anfan 

, Willen zu wirfen. 

17 ) 

ein, jobald einer anhub. ‘So wurden die Stoffe ber Götter- und Heldenjage 

und der in fie verwebten gejehichtlichen Erinnerungen bewahrt bis auf günftigere 

Zeiten, ja, merfwirdig genug verdanfen wir e8 Schreibern des geiftlichen 

wie die oben erwähnten Zauberjprüche 

diefer Periode ihrer Aufzeihning nad) ans 

gehören, bi3 auf unfere Zeit gefommen find. Und ein Geiftlicher war e8, 

der {hon im achten Zahrhundert den Eicchliches und nationales Leben jcheiden- 

Ii den Gegenfas dadurd) auszugleichen fuchte, daß er einen geiftlichen Stoff in 

deuticher Sprache und volfstümlicher Form behandelte. 

Diefer erjte Verjuc) einer deutjch-chrijtlichen 

| vol£stiimfichen Dichtung beibehielt, ift das jogen. 

| i dankt feinen Namen dem bayrijchen, jüblic) 

berass gelegenen Benediktinerklojter Wefjobrunn (Weißendrunn), in dem e8 

entdecit wurde, und befindet fic) jest in der 

Mitten unter Yateinifchen Stüden-verftedt, von denen die 

eByn 

Dichtung, die ganz den Ton der 

Wefjobrnnner Gebet. 3 ver- 

Minden am Fuße des Peißen- 

Weifos 
brunner 

von 
Gebet. 

Münchener Königlichen Bibliothel. 

in Bugjftaben und 

um Schluß einige Zeilen enthält, hat diefes 

„De poeta“, die darauf hinmeift, 

der Weltfchöpfung im Gegenfab 

Wilhelm Wader- 

g einer poetijchen Bearbeitung der biblijchen 

vorausging. Daran it das profaifche Gebet . 

Tofe angehängt. Das Ganze lautet im Urtert, dem ich eine freie Überfegung beifüge: 

Aus einem Dichter. 

Da3 erfragte ich unter (den) Menfchen 

(al3 der) Wunder größtes, 

Daß (die) Erde nicht war, 

Noch (der) Himmel oben, 

Noch) (ein) Baum, noch (ein) Berg nicht war, 

Noch, irgend etwas. . 

Noch (die) Sonne nicht ichien, 

Noch (der) Mond nicht Teuchtete, 

Noch der herrliche Gee- 

AB da nichts (nicht) war, 

Enden noch Wenden (d. H. hier und batt), 

Mar dennoch da der. eine 

Allmächtige Gott, . 

Der Männer mildeiter; 

Und da waren au, manche 

Mit ihm göttliche Geilter. 

Und Gott heilig, 
Gott allmächtiger, 

(dev) du Himmel und Erbe wirkteft (Fchufeit) 

und du (den) Menjchen fo manches Out 

gabjt, gib mir in deinen Gnaden rechten 

Glauben und guten Willen, Meisheit und 

Erkenntnis und Kraft, ZTeufeln zu  Wiberen— 

ftehen und Arges zit meiden u O T ES 

89 CEETRAIA 7 
UNMELSITERI 

ey, Tas 
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"Karl der 
Große 

18 Gefchichte der altHochdeutichen Dichtung, 800—1100. 

* Sn. der Handfchrift heist > fregin = gafregin. KK (vgl. ©. 5) it ein 
Beichen, das im nordifhen Nmenalphabet unter dem Namen hagal den Laut h {ch) 
ausdrüdt, hier aber (aud) Zeile 18. 19. 24) die ganze Silbe ga bedeutet. ** Für 
enti fteht im Driginal 1. 
Die Zorn diefer äftejten Dichtungen unferes Volkes war eine urdeutjche: die 

Aliteration oder der Stabreim, eine anmutige und Eraftvolle Bindung, welche 
Bis auf Otfried in der zweiten Hälfte de3 9. Jahrhunderts in Deutjchland Herrjcte, 
während fich die Skandinavier und die Angelfachfen derfelben noch) länger bes 
dient haben. (Qgl. ©. 6. 11F. die Zauberfprüche und das Hildebrandglicd.) 

Die Alliteration befteht in dem GfeichElang des Anlautes zweier oder dreier 
betonter Silben (Hebungen) der epifchen Langzeile. Die alliterierenden Buchjtaben 
heißen Liedjtäbe, danach auch die Versform Stabreim. Diefe Naturform lebt 
aud) heute noch im Sprichwort (Sprihwort wahr Wort) und in einzelnen Nedens: 
arten, wie Haut und Haar, lich und leid, Land und Leute ac, fort, dient aber auch 
neueren Dichtern zu einer Art Tonmalerei; 3.2. in Schiller® Taucher: „Und hodyter 
und Hohler Hört man's heulen,“ Einen umfaljenden Gebraud, Hat Kougue in 
„Sigurd dem Schlangentöter” von dem Stabreim gemacht, und in allerneueiter 
Zeit hat Wilhelm Jordan ihn in feinem Epos „Nibelunge” und Wagner in 
feinen Mufifdramen mit befonderem Gefchie und Erfolg angewandt, 
Mit Karl dem Grofen (768-814), dem e3 gelang, alle Stämme des 

inneren Deutfchlands unter ein Bepter zu beugen und zu vereinen, beginnt 
eine neue glanzvolle Periode unferer Literatur, 
“ Vie e3 ihm am Herzen Iag, fein ganzes Volk zu einem Glauben zu führen, 

wie er dem Ghrijtentum eine feite Stätte dadurd) bereitete, dab er im Norden die 
heidnifchen Sachen unterwarf und im Süden dem Mohammedanismus durd) jieg- 
reiche Bekämpfung der fpanifchen Araber Schranten feste, fo war er nicht minder 
auf eine vichjeitige Bildung feines Volkes bedacht. Und wie in allen anderen 
Stüden, ging er den ihm Untergebenen mit feiner eigenen Arbeit voran. Die 
Schule, welde er an feinem Hofe gründete, hatte er ebenfo jehr für fi, wie für 
feine, Kinder umd Hofleute eingerichtet. Auch edle Frauen, feine Gemahlin, feine 
Töchter, feine Schweiter und andere gehörten zu diefer Akademie, neben der e3 
eine Knabenjchule gab, die er felbjt beaufjichtigte. Zm reifen Mannesalter ging er 
mit großem Gifer daran, die Lücen feiner Yugendbildung auszufüllen. Bierzig 
Sahre.alt begann er zu lernen, was damala weltliche Rifjenfchaft hieß: Grammatil, 
NhHetorik, Dialektik und Ajtronomie. Er war bemüht, die Bildung des Altertums 
auf dentfchen Boden zu verpflanzen. Die tüchtigjten Gelehrten des Auslandes 
fammelte er um fi, und unermüdlich nahın er darauf Bedacht, die wertuolljten 
Bücher der Heiden und Chrüten, forgfältig forrigiert, abjchreiben zu laffen; ebenjo 
Tammelte er Die, Ihönten Werke der antifen Kunjt und lieh nad) römifchen Mujtern 
unter feiner Aufficht zahlreiche Bauwerke errichten. Unter feiner Pilege blühte auch eine reiche Iateinifche, auf fränlifchem Boden erwachfene Poefie. An feinem 
Hofe lebte u. a, Angilbert oder Engelbert, der fchon in jungen Jahren an den 
Hof gelommen war umd dort „Homer“ genannt wurde, Und wie für die gelehrte 
Bildung, fo forgte. er für die Voltsbildung. Neben zahlreichen Kirchen erhoben 
ich Schulen für das niedere Volt, und ernjtlich war er bemüht, den Kirchengefang 

2 du verbeilern, - wie den Gefang des Volkes zu vervolllommnen. Andere Dichter, 
; bie fi) mit Karl3-Perfon und feinen Taten beichäftigten, waren Alkuin, Iheodulf 
und „der Mönd) von Ganft Gallen”, der eine Sammlung von Sagen über Karl 

‚den. Großen herausgegeben hat. = . 
: Vor allem Iag Karl dem. Großen das heimatliche Element am Herzen. 
Um eines Hauptes Länge: erhob er fich über feine Zeitgenoffen, indem er-



Gefhichte der althochdeutfchen Dichtung, 800—I100. 19 

Haven Blicles erkannte, melde Schäge in feiner herrlichen Mutterfprache 

zubten. Darum wandte er der deutfhen Sprade und der deutjchen 

Dichtung Iebendige Teilnahme zu. 
Er verfuchte die erjte deantfche Grammatik zu fchreiben, er ließ die deut: 

ichen Heldenlieder fammeln und niederfchreiben, er gebot den Geiftlichen, Deutjch 

zu predigen, deutfch zu unterrichten, So traten die Geiftlichen in ein richtigereö 

Rerhältnis zur Vollsdihtung. Ohne dafs fie billigten, was darin unfittlic) oder dem 

Glauben fhädlich, — was aud) der König nicht tat — ging ihnen doc) der Sinn 

für dag Reine und Edle darin auf, fie widmeten ihm eine liebevolle Teilnahme und 

entnahmen daraus Vorbilder für die bald erjtehende chriftliche Dichtung. Nach dem 

BZeugnijfe Einharb3, de3 Biographen Karls des Großen*), war er ed auch, der für 

fein Reich harakteriftifhe deutfche Monatsnamen feitfeßte, die ich hier anführe, 

weil fie zugleich eine Probe der damaligen Sprache geben: _ 

1. Wintarmanoth = Wintermonat,. Januar, 2. Hornunc = Hormung, ‚Februar. 

3. Lenzinmanoth = Senzmonat, März. 4. Ostarmanoth = Ditermonat, April. 5. Winne- 

inanoth = Weidemonat (oder Wunnimanoth = Wonnemonat), Mai. 6. Brachmanoth = 

Bradjmonat, Zuni. 7. Hewimanoıh = Heumonat, Juli. 8. Aranmanoth = Erntemonat, 

Auguft. 9. Widemanoth = Holzmonat, September. 10: Windumemanoth — Weinlefe- 

monat, Dftober. 11. Herbistmanoth = Herbitmonat, November. 12. Heilagmanoth = 

Heiligmonat, Dezember. . 

Unter den zahlreichen Slofterichulen, die durch Karla des Großen Be: 

mühungen entftanden, war die vorzüglicjite die zu Fulda, welcher feit: dem 

Sahre 804 Hrabanns Manrus al3 Lehrer vorgejeßt war. 

Durch ihn, wie nad ihm durch feine Schüler, pflanzte jich das Bildungsziel 

Karla des Großen fort, und ihm ift es auch zu danken, daß, al3 nad des Königs 

Tode Ludwig der Fromme da3 mühfan Errungene durch feine Vorliebe für 

das Lateinifche zu zerjtören fuchte, das Studiun der.deutfehen Sprache und oefie 

fich doch erhielt. Und als Hrabanus 847 Erzbifchof von Mainz, der oberjte Bifchof 

aller beutfchen Lande, ward, wandten Die Geijtlichen evft recht der deutjchen Literatur 

ihre Aufmerkfamteit zu; und endlich Tam e3 dahin, daß in der Klofterfchule zu 

Deutfche 
Monats: 
namen. 

rabanıs 
aurus, 

Neichenau, unter Walafried? Leitung, fremde Brüder die Deutfche Sprade an . 

deutfchen Gedichten erlernten. 

So überdauerte denn deutfches Leben und deutfche Art auch Ludwigs 

Mißachtung und Verfolgung derjelben. Das Farofingijche Kaiferreidh Löfte 

fd) bald nad) feinem Tode (840) auf — eine Sonderung des Oft: und Weft- 

franfenveiches war die Folge des fücchterlichen Kampfes der öniglichen Brüder, 

aber zugleich gejeyah eine Teilung der Nationalitäten und eine Schei> 

dung der germanifchen und comanifchen Sprache, die für die :Fort- 

entwicfung der deutfhen Sprache und Literatur nur heilfam war. . 

Bisher hatten nämlich im Srantenreiche Qölfer zwiefacher Zunge fich ver 

Zeitung 
des Neiche3 
und Scei- 
dung ber 
Spraden. 

einigt; im Weftfranfenreiche (Neuftrien), dem alten Gallien umd heutigen Frankreich, " 

hatte Die aus der römischen Bolksfprache ' hervorgegangene romanifche Sprade, 

die übrigens manches Wort au dem Althochdeutfchen aufgenommen, vorgeherrfcht, 

während im Dftfranfenreiche (Auftrafien) das Deutjche durchweg gefprochen wurde, 

AB im Jahre 842 Lubiwig. der Deutfche und Karl der Kahle. zu Straßburg einen 

Bundesvertrag Tchloffen und mit ihren Kriegern einen feierlichen -Schwur darauf 

ablegten, zeigte e8 fi, daß hüben und drüben eine ganz verjchiedene. Sprache 

*) Bol. „Das Leben Karla des Großen“ von Ginhard, überfebt und erläutert von 

Hermann Althof. g*



rag zu 
un. 
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herrfchte. Althochdeutfch Tautete der (Beil. 4) Anfang des Eides, wie ihn Karl ver 
Stahle Leijtete: 

In godes minna ind in thes christianes Sn GottesLiebe und zu des Hrijtlichen 
folches ind unser bedhero gehaltnissi, “fon Volkes und unfer beider Wohlfahrt, von 
thesemo dage frammordes so fram so mir Ddiefem Tage vorwärts, fo weit al3 nix 
got geuuizci indi mahd furgibit, so hald Gott Weisheit und Macht gibt, fo (halte) 
ih thesan minan bruodher etc. helfe ich diefem meinem Bruder zc. 

Dagegen fehwur Ludwig der Deutfche in romanif Her (altfranzöfifcher 
Sprade: 

Pro deo amur et pro christian poblo et nostro commun salvament, d’ist di en avant, 
in quant deus savir et podir me dunat, si salvarai co cist meon fradre etc. 

Aus diefen Spracdhproben ift deutlich erfichtlich, daß die ftaatliche Schei- 
dung der Spraden bereits gefchehen war und im darauf, folgenden Sahre, am 
6. Auguft 843 dur) den Vertrag zu VBerdun, welcher die Teilung de8 Neidhes 
feitfeßte, nur ihre vechtliche Begründung erhielt. So Fünnen Deutjche wie 

. Sranzojen den 6. Auguft 843 mit Necht als den Geburtstag ihrer jtaai- 

eltand, . 

fihen Begründung betrachten. 
Aus jener damaligen Sprache der Velfchen ging die franzöfifche, die ältejte 

der romanifchen Sprachen, hervor (die anderen, Stalienifch, Portugiefifch und 
Spanisch, entjtanden in ähnlicher Weile unter nicht geringer Beimifchung germa- 

. nijcher Elemente). Die damals von unferen Vorfahren gefprochene Sprache nannte 
man bald allgemein diutiska, d. h. Volfsf prade. So war fie, nachdem die alten 
Namen Germanen.und Germanifch im Sturm der Völferwanderung untergegangen, 
äuerft im Gegenfab zum Latein der Kirche und der Gelehrten, dann im Gegenfat 
zum Nomanifchen bezeichnet worden; denn diutisc fommt von diot (Wolf) her, wic 
fchon im Gotifchen das Volfsmäßige, dem Volt Eigentümliche, Durch thiudisko (von thiuda) ausgedrüdt wurde. Das durch die. 813 vollzogene jtaatlihe Trennung 
erwachende höhere Nationalbewußtfein lie dann allmählich das Wort: diutise (deutfch) aud) auf das Volk felbit übertragen; freilich fing e3 erft nach der Mitte de 11. Kahrhundert3 an allmählich. in Gebraudy zu Fommen. Der Landesname 
Deutjchland Fommt erjt im 15. Sahrhundert vor. 

  

Spärlich ijt, was von Dichtungen des 9. Jahrhunderts auf unjere Zeit 
gefommen, und das Schönfte darunter ijt nicht in althochdeutjcher, fondern in 

 altniederdeuticher, nämlich altfähfiicher Mundart verfaßt. Die Überlieferung 
fnüpft e8 an Ludwig den Frommen, der allerdings der deutjchen Poejie, jofern fie geiftlichen Zecken diente, nicht abgeneigt war, denn in feinem Auf- 
trag fol der „Helinnd“ (Heiland), die „edeljte Mefjinde aller Zeiten und 
Völker", von einem fächftfchen Sänger gedichtet worden fein. 

‚ _Prittehald Yahrhunderte Hatten die Sachen mit den Franken um die Herrfchaft in Deutfchland gerungen, am heftigjten, alg Karl der Große e3 unternahm, fie nicht nur feinem Zepter, fondern auch dem des Heilandes mit der Schärfe des Schwerte zu unterwerfen. ‚Die Legende hat da3 durch die wunderbare Belehrung des Weitfalen- herzogs Widulind eingetretene Ende diefes Tangjährigen Neligiongkrieges reich aus: sefämüdt, Eine Hijtorifch getreue und zugleich poetifche Verklärung des Steges Chrifti it die altfächfifche Meffiasdichtung, welche der erjte Herausgeber „Deliand“ betitelt hat. Denn darin tritt die Verfchmelzung deutfchen und chrifte Tichen Wefenz außerordentlich Tchön zu Tage; gewiß hat Ludwig der Sromme durd) ' fein Tirchlich milderes Negiment, wodurch er dag inzwifchen erwachjene neue Ge:  



Bu den Steahburger Eidfehwitren. u 

Diefes wichtige Sprad)- und Gejicjtsbentmal ift erhalten durdh eine einzige, jeht 

in Paris befindliche Handieprift der „Bier Bücher Gefhite” von Nithard, det 

008 Original der Gide jedenfall zur Hand gehabt hat, al er fie duch forgfätige Nieber- 

jrift der Nachwelt aufbewahrte. -Nityard, Sohn des gelehrten und hodjgebifdeten 

Angilbert, Freundes und Genofien des großen Karl, und der Berta, der Tofter diefe3 

Kaifers, alfo ein Enfel Karla des Großen, trat nad dem Tode feines ‚Oheims 

Kudwigs de Frommen in den Bruberkriegen Sothars, Ludwigs deö Dentihen und 

Karls d83 Kahlen auf die Seite des Tehteren und war ein fteter Begleiter biejes feines 

Velters auf feinen Bigen, alfo auch, jedenfall Ohren und Augenzeuge des Schwurs. 

Er erhielt von feinem Vetter den Auftrag zur Abfafjung feines Werkes „nier Bücher 

Seihichten“, das er im Jahre 841 begann und nur bis 843 fortführte.  €3 behandelt Die 

ungfüdliche Regierung Zudwigs des Srommen und den großen Bruberkrieg feiner Söhne, 

Die Eide wurden nad) Nithard geiäworen am 14. Yebruar' 842 zu Straßburg 

ztifchen Qudivig und Karl gegen den abwejenden Lothar. und erhielten ein Jahr darauf 

in dem Teilungsvertrage von Verdun ihren hedeutungsvollen Aoihluß. Lubiwig der 

Deutje [wur romanifh, Karl als der Romane deutid)..:



Erflärungstafel mit wörtlicher Überfehung. 
(Abkürzungen aufgelöft.) 

Cumque Karoluf 
. Und al3 Karl 

haec eadem verba romana lingua peroraffet, 
dieje felben Worte in romanifcher Bunge geredet Hatte, 
Lodhuuicuf, quoniam maior natu erat, prior 
Ludwig, weil er älter von Geburt war, zuerft: 
haec deinde fe fervaturum teftatuf eft: 
(dad) diefe darauf er Halten würde, fchwur: 

"Pro deo amur et ‘pro chriftian poblo et noftro commun : Aus Liebe zu Gott und fürs -Hriltliche-- Volk md unfer gemeinfames faluament, dift di. in auant, in quant deuf. "Heil, von diejem Tage an fernerhin, foweit Gott favir et .podir: me dunat, fi: _faluarai eo + „Bijlen und Vermögen mir . gibt, fo till ich halten (füben) _ _ _cift meon fradre Karlo, et in adiudha ° diejen meinen Bruder Karl, fowohtl zur Hilfe (aide) - 
et ‚in cadhuna . cofa, fi cum om per dreit fon al3 auch in jedweber (chacun) Sache, fowie ein Mann mit echt feinen fradra faluar dift, In :o quid il mi altre- ! =. ‚.» Bruder halten . Toll, in alfem- a3 er mir ed si fazet; Et ab Ludher nul plaid nunguam fo thun würde; und mit Lothar "feinen Vertrag ; nientals . . Prindrai,. . qui meon uol. eift, meon fradre- machen werde, der meines Willens diefen meinem Bruder 
Karle in-damno ft. \ Quod ‘cum :Lodhüuicuf- . . 

7. .Sarl, zum Schaden fein würde |... Diejes ala Audwig. „.... 
expleffet, Karoluf teudifca  lingua fichaee —  bolfendet hatte, Karl: in deutfcher Sprache fo diefe - eadem uerba:teftatuf eft: en on felben Worte “ fchwurz': er ER I In godef minna ind in.thef- chriftianef. folchef.: - Aus Liebe zu Gott und zu be3 chriftlichen Wolfe ' ind unfer bedhero ge(h)altniffi, fon thefe- und unfer beider Erhaltung, von - die 
mo dage frammordef fo fram fo mir got fent Tage fortan fo weit al mic Gott ‚geuuizci indi madh (]. mahd) furgibit, fo haldih tef- (I. thes-) Vilfen und Madıt gibt, fo Halte ich die- an minan bruodher, fofo man mit rehtu . fen meinen Bruder, fowie. man mit Recht _ sinan bruher (I. bruodher) fcal, in thiu thaz er mig fo fo- (l. sa-) feinen Bruder : fol, in dem dab er mir eben ma duo; indi mit Lu(d)heren in nohheiniu t- fo thue; und mit Lothar in fein Dr hing ne geganga, the minan uuillon imo ing nidjt gehe ih, da3 meines Willens ihm ce fcadhen wer(d)hen. 
zu Schaden werde, 

 



Beilage Nr. 4. 

  
Die Strassburger Eidschwüre 

utschen und Karls des Kahlen vom 14. Febru 

aus seinen vier Büchern fränkischer 
Ludwig des De 

ar 842. 

In der Niederschrift Nithards, Enkels Karl des Grossen, 
Geschichten. 

germanischer und romanischer Nation und Spr 

ationalbibliothek zu Paris (Nr. 9768). Ältestes Denkmal der Scheidung 
ache. 

Genaue Nachbildung der einzig erhaltenen ITandschrift in der N 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig.
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fchlecht der Sachfen mit der von den Vätern überlommenen Religion ausföhnte und 

die von Karl dem Großen verübten Härten wieder gut machte, zu feiner Entjtehung 

beigetragen. Nad) einer dem Gedichte beigegebenen Iateinifchen Borrede hat er 

den bei den Seinen nicht unbefannten Sänger zur Bearbeitung der biblifhen Ges 

fchichte veranlaßt. Aus einer fächfifchen. Klofterjchule — vielleicht aus der unter 

dig dem Frommen erjtehenden von Gorvey an der Wefer — ift fcherlich der 

Niederfachfe hervorgegangen, der um 830 feinem Wolfe das verdeutfchte Ghrijten: 

tm, den „Heliand“, fchentte. 

m etiwa 6000 alliterierenden Verjen, in frifeher belebter Darftellung, in volf3- 

tämlichem Ton und echt epilcher Haltung, welche die Perfon de3 Dichters nie her: 

vortreten läßt, erzählt das Gedicht Chrijti Leben nach den vier Goangelien al3 da3 

eines reichen, mächtigen, milden deutfchen Volfstönigs, ohne jedoch -je feiner gött- 

Lchen Würde als Himmelskönig etwas zu vergeben. Durchiweg werden die deutfchen 

Sandesgebräuche und ftaatlichen Einrichtungen auf die jüdischen Berhältniffe über: 

tragen, ähnlich wie Lulas Granach fpäter Die Perfonen der evangelifchen Gefchtchte 

in die Gewandung und die Lolalfarbe feiner Zeit und Heimat Hleidete. Des Volles 

Cheljte wählt der Chrift, der König der Welt, zu feinen Mannen, die ihm in 

Schn- und Dienjttreue ergeben folgen. An Nazareth Burg — denn wie deutfche 

Burgen erfcheinen dem Dichter die jüdifchen Städte — blüht das Gottestind heran 

voll Weisheit und voll Gotteshuld, Bi3 e3 auszieht, Gottes Neich zu gründen auf 

Erden. Großartig ift die Schilderung der Bergpredigt in der Form gehalten, in 

welcher die beuffchen Neichsverfammlungen unter freiem Himmel angelicht .de3 

ganzen Volkes an Dingtagen vor fich gingen.. Da3 wird alfo erzählt (nach der Über: 

tragung von Joh. Geiler in den Dentin. älterer d. Lit. von Bötticher. u. Sinzel U, 3): 

Da gingen näher um ben beglüdenden Heiland . 

Sole Gefährten, Die er felbft fich erforen, 

Der Waltende in der Menfchheit. Umd die Weifen fanden, 

Die Jünger, um den Gottesfohn; .begierig von Herzen 

Und voll guten Willen? nad den Worten fie verlangten. 

Sie erwogen fehweigend, was der waltende Herrfher, - 

Ehrift der Herr, ihnen fünden wollte 

Den Leuten zu Liebe. ‚Und ber Sandeshirt Faß 

Bor feinen Getreuen, der Sohn des Hödhjiten, 

Und wollte in feiner Rede, manch weife Worte 

Die Leute fehren, wie das Lob des Herren 

An diefem Weltreih fie wirken. follten. _ = 

- Gr jaß da und [hwieg und fah fie an . u 

Zange mit Huld, der heilige Herr, . 2 

Kreundlic im Gemüte. Den Mund er nun auftat 

Und e3 zeigte mit Worten de Waltenden Sohn 

Vancherlei Schönes, und den Diannen jagt’ er, 

Her waltende Chrift, im weifer Rede. 

Denen, die er entboten "zur Botjchaft hierher, 

Welche Gott wären von der Welt Bewohnern 

. Die werteften Männer aus dem Prenfchengefchlechte. 

Gr fagte ihnen in Wahrheit, “daß da felig feien 

Die Männer auf Erden, die in ihrem Gemüte wären 

Arm in Demut; denen ift da3 cwige Reich 

Hehr und Heilig, und auf der Himmelsaue ' 

Stetes Leben gefichert. Auch‘ feinen felig 

-Sanftmütige Männer, die müfjen das Grbreich, 

Das fchöne, befiben.
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-. Nachdem. bie- Erwedung de3 Lazarus zum Leben geichehen,. verbinden jich 
Chrijti. Feinde enger und entjchiedener zu feinen Verderben. 

Auf meinem der. Münchener 
Handfhrift treu nacgebildeten Blatte 
(Beilage Nr. 5) heißt e3 im Original 
(Bei Sievers 4118 fg.): ' 

Tho' uuard thar so Inanagumir manne mod 
aftar kriste 

gihuorban, hugiskefii, sidor sie .is helagon 
. " uuerk 

selbon. ‚gisahun, huand eo er’sulic ni uuard 
wundar an uueroldi, Than.’uuas eft-thes 

uuerodes so filu, . 
so modstarke man, ni uueldun the maht godes 
„antkennian Kudlico, ac sie -uuid is eraft! 

mikil u 
Wunnun mid iro uuordun; Uuarun im unal- 

dandes 

lera so leda. sohtun liudi odra 
an hierusalem, thar iudeono uuas - 

hereo..endi haandmahal 'endi hobidstedi, 
rot gumskepi grimmaro' thioda. 
Sie kuddun im "Kristes uuerk, quadun that 

- sie quican sahin - 

thene en mid iro ogun, .the an erdu uuas, 
foldu bifolhen fiuuuar naht endi dagos 
dod bidolben, antat he ina mid is ‚dadiun 

selbo. 
mid is uuordun ‚auuekide, that hi mosti these 

“" uuerold sehan, " 
Tho uuas that so uuideruuord uulankun 

mannun, 
judeo liudiun; hetun iro Sumskepi tho 
uuerod samnoian endi huliarbos fahen, ' 

meginthioda gimang, an mahtigna krist 
riedun an runun: „Nis that Yad enig“ 

quadun sie, 
„that wui that githoloian! 

thioda te filu 
gilobien aftar is lerun, „than us liudio farad 

uuili tlesaro 

‘an eoridfole, uuerdat us obarhobdun, 

rinkos fan rumu, than üuui theses rikies 
sculun 

lose libbien eftha uui sculun uses Jibes tholon, + 
helidos usaro hobdo.“ - Tho sprak thar en 

gierod!) man, .”., 
oboruuard?) uuero; the was thes ülierodes tho 
an theru burg innan biskop thero’ liudio: 

%) Ließ giherod. —.2) 
Greins Überfegung. 

Dem Original fehr naheflommend 
hat Grein dies in alliterierender Form 
überfeßt: 

Da ward der Männer mandem das Gemüt 
zum Chrift, 

das Her hin gewandt, al3_ fie fein heilig 
Ref 

da felber fahen: denn fo ward nie zuvor 
ein Wunder in der Welt. Doch waren in dem 

Wehrvolf aud) 
viele autjtarke Männer, die die Macht Gottes 
nicht erfennen wollten: wider feine Kraft die 

große . 
kämpften fie mit Worten; ihnen war de3 Wal- 

tenden 
Lehre fo leid! — Die fuchten nun der Leute andere 
in Zerufalem auf, wo der Zudenleute 

. ‚Haunptitadtwarunddes Heervoltsberichtsitätte 
‚und eine große-Menge grimmer Männer. 
Denen verfündeten fie da Chrijti Wer, 
wie fie den mit Augen lebend jahen, der [yon 

. . ‚in der Erde lag, 
in die Tiefe verfenkt vier Tage und Nächte 
tot begraben, biß ihn mit feiner Tat der 

‚Chrijt 
mit feinem Wort erweckte, baß er wieder Dieje 

Welt erblidte. 
Das war fo. wiberwärtig den verwegenen 

" Männern, 
den Zudenleuten: aus den Gauen hießen fie 
fammeln. da das Volk und zur Berfammlung 

rufen 
Mänrieri in Menge. Wider den mächtigen Chrijt 
berieten fie fich und redeten aljo: „Nicht mehr 

ratfam ijt?z, 
da wir dag dulden! C8 wollen der Degen zu 

viele 
feinen Lehren glauben. Dann überfahren die 

Rente und (wachen 
“ unter ihren SHauptleuten, und über Haupt 

ung die Reden von Rom, daß wir beraubt de3 
u Reiches 

Leben fortan oder gar den Leib verlieren, 
wir Helden unfer Haupt;" Da jprad) ein hohe 

geehrter. Mann [allda 
zur Berfammlung der Männer; der war gejebt 

. in der Burg: der Juden zum Bifchof der Leute: 

Der Lesart der Gottontantfchen Sanöfei obar.huarf uuero entfpridht 

von  



Balıge Nr. 5: 

T» uuard char famanagumumane modafar krette gıbuor 

bep- husırkefu-fi dortien hela
gon uuerk- Telbon gıfäbun- 

hunde erfuliensunard uunderapuueroldt- Than unsfefrrhet 

uneroderrofilu-fomod frarke
mar viuneldundhemahrgoder 

| 

“ nckenniep kudlıo- ac fleund vWersfemikal uunnun- midıro 

uuordun: Lumarun ım uualdander lera foleda- Yöbzın lurdı odra 

anhıerurilem dar ıudeono amaf” bereo endıhandmahal- endı 

hobıdfiedı grorgumfkepi ‚ grımmaro chroda’ Stekuddunnmm 

kritzeruuerk- q wadun char rreguicap rähın chene erL ndıro 

ogun-heanerdu unar foldu bıfolher: Auuuarnahzendedagef‘. - 

dodbidolber anzar beinamidırdadun 
1elbo med vumsordun 

auuekıde- chachemorn chere unuerold reban: TIhko uafchar’ 

fourderuuord unlankın mawnnun wdel
uden henn io 

gumf kepı chouneredfämnetam endıhuuarbor fahen megin 

elnodagımang: an mahngnakrıre rıedun anrunur Nr 

char gecho lotarı: unılı thefä
rv 

chacrad enig quadı nrie rbarumı 

chrodarefilu globienafi rarırlerun‘ chan ur laudıo farad 

ap eorıdfolc - unerdar ur obarhobdum rınkor fanrum® 

tar uuucheröfrilkier yeulın Lore lebbrew- efıha ufeulunure 

lıbercholon: helidor uräro hobdo . Ihe (prak char ent erod 

man oborumard unero- che unarcheruueroderrho
 apheru 

burg ınnıar' bircoprbere laudıo Karphar uuat he herer 

habdun wnagworanen zerhin- anrberu germlu ‚udeludt 

di: uuardon cher umhe 
charherhergoder hurer gomier yeol 

Eine Seite der Münchener Pergamenthandschrift des Heliand (Faksimile). 

IX. Jahrhundert. 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig.
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Kaiphas wa: he heten. habdun ima gi 

te thiu 

an theru ertalu judeo Yiudi, 

that he the= 

uuardon the: uuihe?). 

3) gie: wihes 

Turchiweg Tehnt ich ber Dichter 

focben erjt aus dem Heibentum fie, erhoben Hatte, 

Heidentum find doc) itet3 

none der altdeutichen Myth 

untergang); nad 

auf die Schulter, wie e3 dem 

heit. So üt au) 

einem erhöhten Sih fir den 

das ganze Gedicht, das mit 

xzodes huscs gomien scoldi, 

ChHrijti Taufe jebt fich ihm 

it. < der Schauplaß 

hätt fein Sejtmahl in einer hölzernen Halle 

coranen Naiphas war Er geheißen, ihn 

u 

in jenen Zahren die Kudenleute, 

dap er das Haus Gottes hüten follte, 

de Weihort3 warten — 

aber feine Antlänge an 

viftlich verklärt. Der Tod heißt „Wurd” 

ologie); das jüngite Gericht ‚Mudipelli” 

der heilige Geijt 

Dohin der Nabe 

mit den Bänfen at 

der Mitte. SDerfelbe 
Hausheren in 

SHriftt Himmelfahrt Tchließt; 

ift 3 überall doc) and; echt Hrijtlich und ber offenbarten Wahrheit getreu. 

Diefes ehrwürbige Denkmal der ältejten deutfchen Dichtung, 

deutung fchon’ Slopjtod aus 

uns in zei Handirüten erh 

die andere in der Münchener 

e3 von Grein, Kannegieße 

Am beiten verjtehen {ernt man e3 durd) 

Gintleidung Det evangelifchen 8e 

fand 8. Zangemeiiter 
1894 in den präßer 

andeln mit gleicher dichterifcher 
daß 

Altertümer im Heliand al? 

Reitere Bruchftüce des Merles 

Batifanifchen Bibliothek. Sie beh 

Brubdermord und Sodoms lintergang md beweifen, ! 

& das Alte 
Handfchrijten der I 

Kraft den Sündenfall, 

Dichter des „Helian “ auch 

Die Entjtehung 903 „Heliand“ 

Heimat des Dichter? fucht man 

Poctifch ebenbürtig Dielen aftjächfiichen Epos und nicht mind 

der Verjchmelsung 
mytgofogiicher 

Erinnerungen N
 

eut: 
als ein Zengnis 

Hriftlichen Glauben‘ iit das wahrjepeinlich von König Ludwig 

i 
Buche? niedergefehriebene 

dem erjten 

3 in dem bayrifchen Klofter 
jegt in 

ihen (843—876) eigenhändig 

althochdeutjhe alliterievende 

Herausgeber Schmeller „nspilti genannt, da 

Dnmeran — Teider ald ei 

er Königlichen Bibliothel zu 

Muspilti (über 

nordifche Muspel, nad) der 
Hie Bedeutun

g j. oben) \ 

ihm bekannt gewordenen Bru 

deren eine fi) im 
den 

alten, 

Königlichen 
1, Rapp, Seiler und 

Yilmars treffliche Abhandlung: 
hichte." 

Tejtament für feine Sadıjen 

ch Klojter Werden an 
feigt man na 

Hamburg. 
feewärt8 in der Nähe von 

dem 

die Ränvder eine3 auf 
jüngjten Tage, von 

Geidt vom 

Bruchftüd — aufgefunden wunde und 

befindet. 

tjt die althochbeutiche 
Horn für 

Edda die Der Nebelwelt if, ang deren 

die ift Hell und Heiß, 
"# 
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hatten erforen 

an dag Leben feines Nolte an, das ja 
das 

(die Todes 
(Welt: 

in Taubengeftalt 

getan, als Simbild der Altwifjen: 

der einzelnen Begebenheiten ganz deutfeh: Herodes 

beiden Seiten und 

Ton geht durd) 

überall echt germanifd), 

deflen große Ber 

itüden ahnte, it 

Britischen Mufeum
 zu Konden, 

Binliothet befindet. Ins Hocjdeutiche it 

Simrod übertragen oorden. 

„Deutiche 

der 

bearbeitet hat. 

der Ruhr, Die 

er wichtig uspitt. N 

em 

da3 alt» 

Schoß alle 

fo daß fie 

Singe lid) er) fi de fammmenwelt: 

ge fi h erhoben, gegenüberliegen 
zlamın \ it Geimif & [md | nd feine 

flammt und brennt und ijt allen unzugänglich, 

"He 
 nvelt verzehrt am jüngften Tage die Erde und 

Meltbrand, 
und 

Wohnung da haben." 

von diefem Handelt 

und ein anderes von der 

dag jüngjte Gericht über, Da 
Anbrud) 

Hornitoß verfündet den 

SDiefe Flamm
en { 

alles, was fie enthält. Darum hedentet MusP
p el 

das Gedicht, da3 ich: 

Berichtes mit mytgologiihe
n Antlängen vermilh . 

Scele, welche die Beibeshülle verläßt; e8 

55 

ie da mi 

auch joviel als 

die piptifcggeittlic
he Schilderung de3 jüngiten 

8 er Anfang 

fommt ein Heer 

zu tämpfen. - 

deutjcher 

gerade wie 
fe, um fie 

3 wie ein 

desfelben, 
in ber 

redet non ber 

von den Himmelgeitirne
n 

ann geht das Gedigt auf 

Singtag geihildert wird. Ein 

Edda bei Beginn der



Reim: 
Dichtung. 

Otfried. 
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Götterbämmerung Heimdall laut ins erhobene Horn bläft, 
Kampf de3 Elias mit dem Antichrift, der dem Rampfe 
dem [chwarzen Surtur entjprigt: 

Ürtert Ber 47-67. 

Daz hört ih rahhön dia weroltrehtwisön, 
daz sculi der antichristo mit Eliase pägan, 
der warc ist kiwäfanit, Wirdit untar in wic 

arhapan, 
khenfun sint sö kreftic, diu kösa ist so mihhil, 
Ellas stritit pi den @uuigon lip: | 
wili den rehtkernön daz rihhi kistarkan: 
pidiu scal imo helfan, der himiles kiwaltit. 

der antichristo stöt pi demo altfiante, 
stöt pi Satanäse, der inan versenkan scal; 
pidiu scal er in deru wiecstett Wwunt pivallan, 
enti in demo sinde sigalös werdan, 
doh wänit des vilo wisero gotmanno, 
daz der wiho in demo wige arwartit werdi. 
so daz Eliäses pluot in erda kitriufit, 
sö inprinnant die pergä, poum ni kistentit 

einic in erdu, ahä sär artrukn£nt, 
muor varswilhit sih, swilizöt lougjü der himil, 
mäno vallit, prinnit mittilagart, 
stön ni kistentit. denne Stüatago in Iant 
verit mit diu vuira viriho wisön, 
där ni mac mäc helfan vora demo muspille ,,, 

Gefchichte der althochdeutfchen Dichtung, 800—1100. 

Und nun beginn ber 
Thors (Donars) mit 

Bötticherd Überfeßung in „Denlmäler der 
älteren deutfchen Literatur.“ 1, 1. 

So hört ich fünden, Kundge des Meltcehts, 
dap folle der Antichrift mit Elias ftreiten. 
Der Würger ift gewaffnet, Streit wir) er: 

hoben: 
Die Streiter fo gewaltig, Die Sache fo wicstig, 
Elia3 ftreitet um da3 ewige Leben, 
will den Slechtliebenden da3 Neich jtärten; 
dabei wird ihm Helfen, der des Hinunels 

woaltet.' 
Der Antichrijt fteht bei dem Altfeinde, 
fteht beim Satan; er wird ihn verfenfen: 
Auf der Wahljtatt wird er wund binjiafen 
und in dem Etreite ficglo3 werden. 
Doc) glauben viele Gottesgelchrte, 
daß im Stampf der Geweihte verwundet werte. 
Benn Elia? Blut auf die Erde dann teäufelt, 
fo entbrennen die Berge, fein Baum wicht 

jtehet, 
nicht einer auf Erden, all Waffer vertroduct, 
Meer verfchlingt fi, e8 fhwelt in Lobe 
der Himmel, Mond fällt, Vittelgart brennt, 
fein Stein mehr fteht, Ctraftag in Land 
fährt mit Feuer, die Frevfer zu richten: 
Da kann fein Verwandter vor dem Welt: 

brand helfen. Das große Öerichtfeuer erfaßt und verzehrt die Erde, die in der Edda „Midgard“ heißt, weil fie zwifchen Yötunheim, der Niefenburg, und Asgard, dem Götterfib, gelegen war. Töricht ijt e3, um vergängliche Dinge auf Erden zu ftreiten, da vor dem Heiligen Kreuze Chrijti alles zum jüngjten Gerichte ericheinen muß... . 

  

Mit diefem “Gedicht fcheidet auch, für immer die altnationale Alliteration, und der (End-JNeim, wie die 
fangs, tritt an ihre Stelle, 

Einteilung in Strophen zum Zwede de3 Ge 
Das jrühefte größere Denkmal der Reimdichtung 

ijt das „Evangelienbud“ des Otfried, ein Leben Chrifti in althochdeutjcher Sprade, von dem Verfafjer, dem erjten deutfchen Dichter, den wir dem Namen nad) Fennen, „ 
Klofter Weißenburg. 

Liber evangeliorum“ genannt. Er war Mönd) im 

. Otfried, am füdlichen Nande von Vranfen geboren, fhon in früher Jugend für den geijtlichen Stand bejtimmt, verlebte feine Smabenzeit in der Schule, die zur Benediltinerabtei Weihenburg im Speiergau, einem der teichjten und ältejten Klöfter des Glfafjez, gehörte, und wurde Mönch, dafelbft. Einen nadhhaltigeren Einfluß auf feine innere Entwiclung übte aber fein zehnjähriger Aufenthalt in Sulda, wo er den, Unterricht de3 geleheten Hrabanıa Maurus genoß und von ihm die Sprahe der Heimat lieben und brauchen lernte; „von Hraban ijt meine Wenigfeit ein wenig erjoge n worden,” befannte er fpäter dankbar in der Nüd-
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erinmerung an diefen bebeutfamiten Abfchnitt feiner Studienjahre. -Burücgefehrt 

in feine Heimat, wurde er als Priefter zum Meifter der Klofterfchule bejtellt, wo 

er weiter lernend und zugleich Iehrend, ftill und befcheiden tätig bis an fein Ende 

feote, mandye gelehrte Werke fchrieb, die verloren gegangen find, aber daneben 

ein beutfches Gedicht, das noch heute ihm ein dankbares Andenken fichert. — Auf 

Hrregung einiger Brüder und einer „verehrungwürdigen Zrau Sudith” (in der ° 

aa die Witwe Ludwigs de3 Frommen vermute) dichtete er im Gegenfat zu dem 

enztößigen Laiengefang jein „Ev angelienbuch”, im Zerlauf von mehreren Sahren, 

und widmete e3 in deutfchen Verfen dem Könige Ludwig dem Deutjchen, im 

5.588, Sn fünf Büchern wird darin ChHrifti Leben von feiner Geburt bi3 zur 

Sinmelfahrt und zum jüngjten Gericht erzählt. Im fünf Bücher teilt ex e3, weil 

der Menfch fünf Sinne habe; was er mit denfelben fehle, Tolle durch Lefung diefer 

finf Bücher wiederum gut gemacht und jeglicher Sinn dadure) geläutert und. 

erleuchtet werden. Schlimmer al3 diefe und ähnliche Gefchmadlofigkeiten it, daß 

ec den Gang feiner Erzählung fortwährend durch breite, Iehrhafte Einfchal- 

tungen unterbricht, die daS eben Erzählte bald moraliter (moralifch), bald spiritaliter 

(in geiftlicher Ausdeutung), bald mystice (mit geheimen, tiefer liegendem Sinn) 

auslegen, und dadurch den epifchen Sharakter feiner Dichtung, den er doch jelbft 

eritrebte, vernichtet. Trotzdem eriweilt er fi) alß einen echten Dichter in einzelnen 

Stellen, ‘wo fein Gemüt ben Verjtand überjlügelt und feiner warmen, innigen 

Empfindung in Igrifchen Klängen Ausdrud gibt. .So wenn er bie Mutterliebe 

fchildert und jie mit der Liebe Gottes vergleicht, und bejonder3 wenn er feine 

Liebe zur Heimat (heim, heimingi), fein in der Fremde empfundene® Heimweh 

befchreibt. Eine tiefgefühlte Naterlandztiebe fpricht fi auc in dem eriten Kapitel 

de erjten Vuches aus, wo er, um bie Wahl der deufjchen Sprache für fein Gericht 

zu rechtfertigen, Da8 Lob feines Sandes und Volkes fingt. Darin fagt er von 

feinen Landsleuten u. a.: 

Sie sint so säma chüani Sie find ebenfo Fühn 

selb so thie Romäni — — ebenfo wie die Römer — — 

zi wäfane snölle zu Waffen bereit, 

so sint thie. thegana glle. - fo find die Degen alle. 

Wanta ällaz thaz sies thenkent, Denn alles, wa3 fie denten, 

siez al mit göte wirkent, fie e8 alles mit Gott wirken; 

ni dient sies wiht in nöti nicht tun fie de3 etwas in der Not 

äna sin girati, ohne feinen Rat. 

Und doch rechtfertigt fich derfelbe Mann in einem Iateinifch gefchriebenen 

Brief an den Bifchof Lintbert von Mainz gegen den Vorwurf, daß er bäurifc)- 

deutfch anftatt Inteinifch gefchrieben habe, mit der Verficherung: er babe die Deuts 

hen unnüßen und unzüchtigen Lieder verdrängen wollen. Aus demfelben Grunde 

‚verwwarf er auch wohl bie Alliteration und wählte die allen Geijtlichen geläufige 

und aud) den Laien aus dem Yateinifchen Gottesdienit befannte Form der Strophe, 

bejtehend aus zwei Langzeilen, deren Halbzeilen fich ftumpf reimen. Zum Singen 

war ja fein Gedicht bejtimmt, wie er e3 jelbft ausfpricht, und die Verteilung des 

Ganzen in einzelne Heinere Abfchnitte Tonnte dem mufifalifehen Qortrage nur fürder- 

lich fein,” Demungeadhtet hat das Gedicht nie im Volfe Wurzel gefchlagen; denn 

‚3 war ebenfo unvoltstümlich, wie e8 im großen und ganzen unpoetifch ift. u 

Diefe althochdeutfche Mefftade ift — außer in zerftreuten Fragmenten — it 

drei Handfchriften auf unfere Zeit gefommen, welche in ben Bibliotheken zu Wien, 

Heidelberg und München aufbewahrt werben. Da3 von mir mitgeteilte Blatt ift 

der Münchener PBergamenthandfchrift entnommen, die früher dem Frei 

finger Dom gehörte und auf MWunfc des Bifchof3 Maldo von Kreifing von dem 

Govangeliens 
buch,
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Schreiber Presbyter Sigihart wahrfcheinlich zwifchen 902-906 gefchrieben murde. 
Sede Eeite de3 Foliobandes hat zwei Spalten, die aus je zwei gereimten sülften 
desfelben Verfes bejtehen und die man nebeneinander Iefen muß. Iede Strophe ift 
durd) einen großen roten Anfangsbuchitaben bezeichnet, Die Schrift ift Durdweg 
forgfältig und deutlich — einzelne der Heinen Buchftaben zeigen bereit3 den Ubernang 
zur Rurfivfchrift. Das nebenjtehende Blatt enthält ein ganzes Stapitel des Tifriede 
Ihen Werkes, da3 Ietzte (NXVII) de3 erften Buches und mit einigen lateinifchen 
Übergangszeilen den Anfang de3 zweiten Buches. Zum befferen Verjtändnis vwirders 

hole ich e8 hier genau nad) dem Wortlaute de3 Driginal3 mit Weglafjung der 
Uecente (vgl, Beilage Nr. 6). 

SPIRITALITER (d. h. geijtige Auslegung de3 vorhergehenden Abfchnittes . 

MIT ALLEN UNSEN KREFTIN BITTEMUS NU TRULTIN, 

Er unsih uns ci leide Fonne then guatlien ni giskeide ; 

‘ T'haz uuir son then bliden ‘ Mit leidu ni gischeiden, 
Uuir unsih in then riuuon Ni muazzin io biscouuon; 

Thaz si uns thiu uuintuuorfa In themo vrteile helfa, 
lz unsih mit giuuelti Ni firuuahe unz in enti, 

Ioh in fiure after diu Thar ni brinen io so spriu, 
Uuir mit ginadon sinen Then uucuuon bimiden; 

Thaz hirta sine vns uuarten Inti unsih io gihalten 
Ioh vnsik ouh niruuannon Uzar then gotes kornon. 

Uuir unsih muazin samanon Zen gotes truttheganon, 
Mit uuerchon filu riche Ze demo hohen himilriche. 

In hoho guallichi, Theist auur thaz himilrichi; 

Bimiden theso grunni Thuruh theo euuigon uunni; 

loh muazzin mit then druton Thes himilriches nioton, 

Then spichari iamer suazen Mit salidon niazen, 
Thaz heilega kornhus, Thaz ni faren furdir uz, 

Mit sinen unsih fasto Freuuen thero resto; 
Ioh uuir thar muazin untar in Blide fora gote sin 

Fon euuon unz in euuon Mit then heiligon selon. 

EXPLICIT LIBER EUANGELIORUM (Zu Ende ift da3 erjte Buch) der Evans 

PRIMUS THEOTISCE CONSCRIPTUS. gelien auf deutic) abgefaht. 3 beginnt 
INCIPIT LIBER SECUNDUS. das zweite Buch.) 

ER ALLEN UUEROLTKREFTIN 1011 ENGILO GISCEFTIN 

So rumo ouh so in ahton Man ni’ mag gitrahton; 
Er se ich himil uuru (l. zurti) Ioh herda (l. erda) ouh so heru (I. herti), 

Ouh uuiht in diu gifuarit, Thaz sellu thriu ruarit: 
So uuas io uuort uuonanti Er allen zitin uuerolti; 

Thaz uuir nu sehen (l. schen) offan Thaz uuas ıhanne ungischaffan, 

_ ®er bedeutendjte Gräfärer und Herausgeber de3 Otfriedichen Werkes, Pro: 
feffor 3. Kelle in Prag, hat dasjelbe gut: und wortgetreu ins Neuhochdentiche 
übertragen. Während er aber dabei auf den ftumpfen Endreim verzichtet, hat 
Ludwig Freytag denfelben in der nachfolgenden Überfegung des von mir mits 
geteilten Abjchnittes beibehalten. 

Geiftlihe Auslegung. " 
XXVIL Aus allen Kräften laßt uns nun An unfern Heren die Bitte tun, 

Er mög’ uns nie zu unfrer Qual Scheiden aus der Guten Zahl,
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Dar ung zum Leide nimmermehr Wir feheiden von ‚der Selgen Heer, 

Vnd nicht der großen Eivigfeit Entgegenfehn mit Neu und Reid; 

Dah uns die Wurfihaufel niht Im Stiche Lajje beim Gericht - 

Und nicht biß zum lebten Tag Scharf in den Wind uns fchleudern mag; 

Reh er und mag gnädig fein Ung von dem Zammer zu befrein, 

Au brennen, wie die Spreu e3 tut, Nad) dem Tod in ewger Olut; 

Da} feiner Hirten treue Schar In Schub uns nimmt auf immerbat, 

ind nimmer ihrer Schaufel Zorn Uns fchleudert fort aus Öottes Kom! 

Daun treten wir in den Verein Der Sünger Gottes jelig ein 

iind in des Himmels hohe Pracht, Durch) gute Werke reich gemadt; 

Se hödhjten Wonnen allzugleich, Die eben find da3 Himmelreich! 

Anlieb der ew’gen Seligkeit Laßt uns entjliehn dem ew’gen Leid; 

Saun mit den Seligen deö Heren Empfängt da3 Himmelreich und gem; 

Des Speichers ew’ger Süfigfeit Dann freun wir ung in alle Zeit, 

Und diefes Speicher? heilige Bier Dann nimmermehr verlaflen wir; 

Mit Gottes Küngern immerzu Gentegen wir der felgen Ruh. 

Mit ihnen mögen im Verein Wir vor Gotte felig jein, . 

Mit den Seelen, die geweiht, Bon Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 

11,1. Im Anfange war daz Wort. 

Ch die Welt erfchaffen war Und der Engel ganze Schar 

(Sp Yange her ijt’3, dab daran Keiner jich erinnern Tann), 

Che Himmel ward und Meer Um die feite Erde her, . 

Ch ein Gejchöpf ward eingefegt, Das alle drei. erfüllt anjebt, 

Da war dag Wort fon vor der Zeit ‚Der. Welt in,alle, Ewigteit; 
ir 

a3 fonft mın vor ung, fiegt im dt, ‚Damals erihaffen ward od) nit. - 

“ gi, 

. . 5 Dre en et nF 3: 3 , . rg 

‚Dtfvieds Vorgang fand Nachahmer: in;seGeiftlt feit;die nun hriftliche 

Gefänge in der neuen Form (3. ®. eineit-Leich suf dert Heiligen Petrus u. a). 

dichteten, "um die‘ weltlichen völlig zu verdrängen und fir die meift unver u 

ftandene Predigt einen Exfat zu bieten. Bei den uns ftammverwandten Angel: 

fachfen hatte ein weijer Mann das ichon fange vorher: erprobt;, denn. als dem 

frommen Aldhelm-(} 709) die "Leute ‚no vor der. Predigt aus. der Kirche anseln. 

liefen, ftellte ex fich vor fie Hin und begann die evangefijche Wahrheit: fingend 

vorzufvagen, da blieben fie “stehen und hörten ihm zu. ‚Merkwürdigerweile 

blieben aber die Laien von der Teilnahme am Kicchengejang, mit Ausnahme 

d83 Kyrie eleifon, nod) jahrhumdertelang ausgejchloflen.. . - ee. 

Aber auch der weltlichen Dichtung wandten fich - die Geijtlichen bald 

freundlicher zu; ja, ein fränkijcher Beijtlicher dichtete auf den. Sieg, den 

Ludivig IIT., der König ‚der Weitfranfen, ein Entel Karla des Kahlen, über 

die Normannen. bei Saucourt (881) erfocht, ein Lied. Der Dichter de3 

Ludwigstiedes foll Huchald geheißen und als Mönd in dem ilandrijchen Hucba. 

Kofter St; Amand fur ’Elnon bei Valenciennes, 908 in der Nähe des Schlagt- 

feldes. Tag, : gelebt. haben.‘ ‚Die Handigrift diejes Liedes, welche aus eben 

diefem -Klofter- ftammt, fand Hoffmann von Fallersleben 1857 in der 

“ Bibtiothef zu Balencienne2.. 

. ‚Die Iateinifehe Überfchrift lautet: . . : 

u" Ritkmus. teitonicus de piae memoriae Hluduico rege filio-Hluduici aeque regiS. . 

(Ein deutfches Lied über Könlg Zudmig feligen Angebentend, Lubivig$ Sohn gleichfalls des Königs.) 
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Abb. 7. Anfang des Lupwi 
den meftfränttfcdhen König Ludmt 
über bie Normannen, Farfı 

gsltedes. Althochdeuticher Leih (Gedicht mit ungleichen Strophen) auf g II. zu Ehren feines Siege8 bei Saucourt in der Normandie im Sabre 68 
mile der Sandfchrift in der Violtothek zu Valenciennes a, d. Ende des IN, Jahrh. 

ubmigs- Das Lied felbit, einer der ältejten und erhaltenen Leiche, hebt au: 
Einan kuning uueiz ih, Einen König weiß ich, Heizfit her hluduig, Heißt Herr Audivig, Ther gerno gode thionot, Der gerne Gotte dienet. Ih uueiz her imos lonot, IH weiß, er ihm’3 Iohnet. Kind uuarth her faterlos, AB) Kind ward er vaterlos. Thes uuarth imo sar buo(z): Des ward ihm bald Erfaß (Buße): Holoda inan truhtin, (3) Holte ihn der Herr, Magaezogo unarth her sin Erzieher ward er fein. Gab her imo dugidi, Gab er ihm Kraft, - Fronisc githigini, Herrliche Degenfchaft, Stual hier in urankon, (den) Thron hier in Franken. So bruche her ef lango! So gebraude er deijen Lange! _ Thaz gideilder thanne Das teilte er dann 5 Sar mit karlemanne, Bald mit Karlmann. 

Der Dichter erblickt alfo in dem Sieger einen Gottezitreiter. Des Königs Vater ift früh geftorben, nun ift Gott fein Erzieher geworben, hat ihm herrliche Helden und den Herrfcherthron gegeben. Aber er fol! geprüft werden, wie er bie Mühfeligkeiten ertragen werde, deshalb ließ Gott heidnifche Männer, die Nor mannen, über die See Tommen, die fein Land und Volk arg heimfuchten. Das geihah in der Abwefenheit de2 Königs, und die Not im Neich war fehr groß. Das erbarınt Gott, und er gebietet ihm, feinen 2euten zu helfen. Ludwig ift fofort gehorfam, er eilt zu feinen thn angjtvoll erwartenden „Bejellen“, nimmt Schild und Speer ımd reitet. gewaltiglih und fühn unter dem Sang eine3 heiligen Liebe,  
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weldes das Heer mit dem Kyrie eleifon begleitet, wider die Feinde. Seinen 

tapferen Genofjen immer voraus fämpft er mit angejtammter Kühndeit, „Gelobt 

fei die Gottesfraft! Lubivig ward fieghaft; und allen Heiligen Dank: fein ward der 

Siegestangf!" — „Erhalte ihn, Herr,. bei feiner Herrlichkeit!” Tchließt diefes ganz 

biblifch achuchte und doc echt voltstiimfich deutfc durchgeführte Beitlied. 

  

No) einmal fchien der alte Glanz des Karolingerveiches in Deutichland 

auffeuchten zu wollen unter Karl dem. Dicken (832887), der alle deutfchen 

Lande unter seiner Negierung vereinte und aud) von dem PWeftfrantenveiche 

anerfannt wurde; aber c$ war nur das Tetste Auflodern einer Ylamme vor 

ihrem gänzlichen Verlöfchen. Die von allen Himmelsgegenden in das Reid) 

wüft heveinbrechenden fremden Völferfchaften, Sarazenen, Slaven, Normannen, 

vermochte der förperlich und geiftig Ichwache Erbe des großen Kaifernamens 

nicht zuriclzudrängen; wohl gelang e3 Arnulf beffer, aber ohne jeim Rail 

vollendet zu haben, ftarb er, und als das Sahr 900 anbrad), jah es frauriger 

al3 je in unjeren VBaterlande aus; ein Kind jaß auf dem Thron, mit dejien 

Tode vor erreichtem Mannesalter das deutjche Karolingerhaus exlofh. Die 

Sadhjen iraten das Erbe der Franlen an. Heintid) 1. (919—936) machte 

unfer Vol frei und felbitändig; — Otto der Grofie führte e8 zur Heriihaft. 

„Stolz gleich Libanons Zedern," jagt Thietmar von Merjeburg, „erhob 

ji) das Neich, allen Völkern weit und breit furchtbar." 

PIECE 83 i iferfrone zu gewinnen, wurden zum eritenmal amtlich 

— in rtunden feine en bie unter ihm vereinigten Bölterftämme Deutjche 

genannt, ein Vorgang, der, wie oben erwähnt, nur jehr langfam Nachahmung 

und allgemeine Annahme fand. Ad, die Künjte und Riffenfhaften fanden in 

diefem großen Fürjten einen eifrigen Freund und Körderer. Die Erwerbung 

Staliend md der Raifertrone, wie verhängnisvolf fie für unfere weitere Haid 

Entwielung fein mochte, führte ung füdländifche Bildung zu; unter Otto I. n I 2 

beiden Nachfolgern wurden die bildenden Künfte nad) Deutjchland verpflanzl, 

Hofe wurden die alten Klafitker ftubiert, und von dort verbreitete fich die Liebe 

Der Tette 
Karolinger. 

Ste 
Sadfen. 

Deutfche. 

zu den MWifjenfchaften durd) das Neich, vornehmlich, in den Klofterfehulen, die. 

i ti Sit der? zu Ganderd- 

einen neuen Aufichiwung nahmen. Selbjt in Nonnenktöjtern, bejon 3 

heim und Sekabure Yafen die Mädchen neben ben Heiligenlegenden Vergil 

und Terenz. 
or an den 

Auch die Poefie fand ihre Pilege an dem Hofe ‚der onen wie 

Klöjtern. Aber hr el Suhatt weltlich national, ob er geiitlic) war an Spas 

diefer Hofe und Slofterdichtung war lateinifch. Nur ein einzigeß X Ss ja nn 

ger Detonengeit ift wenigjten® zur Hälfte beufjah, a ig 

ei anf Otto den Großen, in dem Die zweite Verföhnung 

Bruder Heintid), die u eihnachten 941 in Frankfurt ftattfand, befungen Fa 

Selbft alle Sagen der Heimat, die Heldenfage wie die Tierfage, erjhien 

ausländifchen Gewande. 

Unter diefen Gedichten ragen zwei al? die bedeutendjt en hervor: Der 

Valtyarius und der Nuodlich. 

Hofz und 
Klofter= 
Sdtung.- 

3 Königs. mit feinem ' 
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    n einem der ältejten und ruhmreichften Klöfter, das namentiid) feit 
) Karl dem Großen durcd feine tüchtige Schule und gute Zucht, 

wie durch eine Anzahl bedeutender Männer einen weithin reichen: 
den Nuf erworben hatte, in St. Gallen, entjtand das erjte diefer 
Geoidte. ES ift ein in Tateinifchen Hexametern um 9-49 ver: 
faßtes Heldengedicht „Historia Waltharii“, das dem burgiundifch . 
humnifchen Cagengebiete angehört und ein Stück cchien alt 

MOOS, Lerzter Hermanifchen Heldentums enthält. Effchard, ein Mönch jenes 
1 3 aus Mat: Klofter3*), der im $. 973 ftarb, hat darin die Zeit wieder auf 
Sandfärirt ip, leben Lafjen, in welcher deutfche Fürjten und Volksjtämme Atilas 
St. Galler Klo: Zoch, das fie lange getragen, in fühnem Freiheitsdranse abzu: 
fterbibltothet. o cr “ - . fe 12. Zarh. Jchütteln juchten, ohne daß die Bruderfämpfe unter ihnen aujäärten. 

E3 wurde zuerft von Zalob Grimm in den „Lateinifchen Gedichten des 
11. und 12. Zahrhundert3” Herausgegeben und recht gewürdigt, und von Simrod 
in feinem „Kleinen Heldenbuch” unter dem Titel „Walther und Hildegunde” 
verdeutjcht; ganz und zu eigen hat e8 Viktor Scheffel in feinem „Antierifieh“ 
gemacht, da3 er in feinen Noman „Ekkehard“ in freier Bearbeitung versvob, in 
welchem er die alten St, Oallifchen Chroniken dichterifch benußt, jene fernattiegende 
Zeit in Iebendiger Neugeftaltung aus dem Softeritaube heraufbejchworen nnd die 
Entjtehung de3 Gedicht3 poetifch dargeftellt Hat. In Wirklichkeit ijt cs dic Arbeit 
eines Stlofterfchülers, der ein vollstümliches deutfches Heldengedicht mit dichlerifcher 
Vreiheit Eunjtvoll in3 Lateinifche übertrug. Unter dem fremden Gewande jind bie 
echt deutfchen, volfStümlichen Züge deutlid) erkennbar. 

Dem Driginal tertgetreu entiprechend ift das Lied von Vötticher (1) in den 
Denkmälern und von Althof (A) überfet; die in nachfolgendem angeführten Stellen 
find daraus entnommen. 

Der König Ebel ruft eines Tages, fo erzählt da Lied, feine Hunnenfcharen 
auf zur Heerfahrt wider die Völker des Weiteng: 

Doll der Begier für fich zu erneu’n die alten Iriumphe 
Ließ er da8 Heerhorn blafen, um heimzufuchen die Franken. (B.) 

‚Dort herrfchte der Frankenkönig Gibih. Cr vermag dem wilden Schwarm 
. nicht zu widerftehen umd fendet den im Nibelungenliede fpäter fo hervorragenden 

Hagen von Zronje als Geifel mit unermeßlichen Schäßen, da fein Söhnlein Gunther 
nod allzujung war. In gleicher Weije unterirft fich König Herric) in der Burs 
gunder Land; die einzige Tochter, jung Hildegunde mit Namen, gibt er dem über: 
mächtigen Groberer hin als Geifel — " 

Holet den Frieden fich ein umd läßt dem Hunnen die Tochter, 
Vort in die Fremde zieht de3 Landes Föjtlichite Perle. (B.) 

Walthari (lied Wält-hari, der de3 Heeres waltet), den ihr in der Wiege verlobten 
Königsjohn ‚von Aquitanien’ (Meftgotenreich), trifft ein gleiches Gefchiet, da fein 
Vater Alpher (lies Alp-her, der Alben, Elfen Herr) dem [chlechten Beifpiel folgt. 
Froh folher Beute fehren die Sieger nad) Ungarn’ heim, wo die. Geijeln freundlich) 
gehalten werden. Die Königin Ospirin gewinnt Hildegunden lieb und febt fie 

  

) Ein Neffe und Schüler diefes Eftehard war der hochgelehrte Notker der 
Deutfche, der Tange.Zeit al3 gefeierter- Lehrer den Schulen des. St. Galler Stiftes 
vorjtand (41022). Einer Handirift des zwölften Jahrhunderts, die ır. a. feine Iateinif)* 
deutfche Bearbeitung der „Gefänge Davids“ enthält, ift da obige verzierte J ent- 
nommen al3 Beifpiel mönchifcher Schreib: umd Verzierkunjt jener Zeit. 

F  
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zufegt n13 Schaffnerin dem Schatze der Hofburg vor, während Hagen und Walthari 

fich in Striegszügen hervortaten. Doc) die Liebe zur Heimat ift mächtiger, al? alles 

ander: alle drei finnen auf Flucht. Hagen, der vernommen, daß Gibich gejtorben 

und jein Cohn Gunther den Tribut fernerhin verweigere, entjlieht zuerjt und Tehrt 

zu feinem Heren heim, Auf feiner Gemahlin jchlauen Nat fucht Ekel Walthari 

durch Heirat mit einer Hunnentochter zu fejleln. Aber der junge Held weicht hm 

Lügen aus: er will fich nicht binden durch ein Weib: 

„Wollte id) freien ein Weib, dem Befehl des Gebieters gehorchend, 

Würde von häuslicher Sorg’ und der Liebe zur Maid ich gefeflelt, 

Und verhindert zumeift dem Könige SDienjte zu leiften” (A) 

erwidsrt er, umd Ebel glaubt nun feiner ganz ficher zu fein. ALS Walthari 

wieder einmal von einem rühmlichen Siegeszug heimgefehrt, den Königsfaal betritt, 

trifft or darin ganz unvermutet Hildegund allein. Die als Kinder fchon fürein- 

ander Beftimmten tun fich gegenfeitig ihre umvandelbare Liebe und ihre Sehnfucht 

nach) der Heimat Tund und verabreden ihre gemeinjchaftliche Zucht. Walthers 

tiefiges Gtreitroß, Löwe, fol den dereinft den Zranken erprepten Schab tragen. 

Waltjer veranftaltet ein großes Yeit, zu ‚dem er den König Ehel mit allen 

feinen Helden ladet, und während die Gäfte ihren fchweren Naufcd) in Hallen und 

gungen ausfchlafen, verlafjen die beiden Liebenden Ehels Schloß und eilen dem 

Rheine zu. \ 1er 

Am vierzigjten Tage erreichen fie den Nhein bei Worms. Cinem Schiffer, der 

fie überfebt, geben fie die Ieten Sifche, die fie mitgebradit, als Fährlohn. Diefer 

bringt fie dem Leib- und Mundkocd, König Guntherd, der fie bei der Zafel Xojtend 

ausruft: folche Fifche kenne Sranfenland nicht. Der Serge wird herbeigerufen ‚und 

erzählt von dem jtattlichen Helden, ber glänzenden Jungfrau und dem mit Schäßen: 

beladenen Nop. Hagen erlaufcht das Wort und ruft fogleid: „Aus Hunnenland 

Heimreitet Walthari, mein Gefell,“ Da befiehlt der Körig, ihnen nadhzujagen, UM 

ihnen den Schatz; abzunehmen, ohne auf Hagens Zürfprache zu achten: ° 

Und mit Gefchoffen verfehn, gedrängt von des Königs Befehle 

Stürmen zum Tor fie heraus mit Begier dich, Walther, zu fällen. .) 

Su einer Schluht des Wafichenwaldes (Vogefen) werden die glieenden 

ereilt. Walthari hält dräuend bie Wadıt am Zelfentor und befteht im Einzelfampf 

nacheinander elf tapfere Helden, darunter aucd Hagens Neffen. Da3 bewegt 

endlich Hagen, der dem Walthari einft Treue gelobt, Sunthers Bitten nachzugeben 

und in den Kampf mit einzutreten. QAlber er {gjlägt vor, zum Schein abzuziehen 

und Walthari nicht eher anzugreifen, al3 bis er mit dem Schab und der See 

feinen fejten Pat verlafien habe. Am näcjjten Morgen hebt Walthari feine au 

auf eine der erbeuteten Pferde, bejteigt felbit ein andereö und läpt fein er e 

Streitroß mit den Schäßen folgen. Aber faum find fie taufend Schritte Br en, 

da werden fie von Gunther und Hagen angerannt. ‚Qergebend erinnert na Jar! 

Hagen an den alten FreundfcHaftsbund — die zwei beginnen den Streit m er 

einen Mann. Yom Morgen bi! zum Abend dauert der ungleiche Kampf, Er a 

König das Bein bis an die Hüfte und MWalthari durch Hagens Schwerthieb DIE 

. tapfere Rechte Lojtete, . . 

Sie die fo furdtbar einit fo vielen Zürjten und Böllenn, 

Sie, die fo oft eritrahlt in unzählbaren Trophäen: _ it): 

Aber als linker Mann auch lernt ber Tapfre Re Zurdht gen 2 vechte 

und ein Hunnifcher Säbel trifft, von ber Linten gejhmungent, a > - 

u Auge, Shin, ange und Lippe zugleich auficlibend, fo bob ee Ye den 
zähne dem blutigen Kiefer entrollen. Nun folgt. die Verföhn nd, ehe Smver: 

fühlen Labetrunt gefeiert wird, ben Hildegunde herbeibringt, nachdem en babet die 

verlegten mit, zitternder Hand verbunden. Hagen und Balthari erneuert DeT
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Abb. 9. Rosmit Überreiht Dito dem Großen und dem Erybifhof Wilgelm von Mainz 
“ (ihrem Hödhften tirhliden Borgefetten) ihre Werte, 
Dürer3 Holzihnitt aus ber erften gedrudten Ausgabe der Werke Roswitens, 1501 von Konrad Geltes nad) bet 
von ihm anfgefunbenen Sandjhrift Herausgegeben. Gedrudt Nürnberg 1501. Titel: „Opera Hrosvite illustris 
virginis et monialis Germane gente saxonica orte nuper a Conrado Celte inventa“ (Rerle der Hrosmwiln, 

einer berüßmten fädji iHen Nonne, fürzlicd) von Konrad Celtes aufgefunden.) 

 



" Eatlärumgstafel 

zu Roswithas Schilderung der Flucht. der Königin Ast 

Die Werke der Noswitha, feit. dem elften Zahehundert den getgenffen völlig 

verloren gegangen, wurben im Sahre 1494 bon Konrad 'Geltis,. dem eifrigen 

Handfgriftenforfcher und Sumaniften, zum fiterarifgden Hofe Raifer Mazimilians 

gehörend, im Klofter Et. Emmeran zu. Regensburg wieber aufgefunden und int Sahre 

1501 im Druc Herausgegeben. Albrecht Dürer Schmüictte die: Ausgabe mit Holz 

fänitten. Gejeßt wurde diveft nad) der Driginalhandigrift, weldje. Celtis in die 

Druckerei gab, nachdem er fie in. etwas  vücffichtefofer Reife mit Handfehriftfichen 

Rapiteleinteilungen, Überfäriften und Korrekturen verjehen Hatte. Sn diefem ‚Buftande 

befindet fie fi jet in der 8. Bibliothek zu Münden. u
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Tert mit freier metrifher Überfegung nad) Dr. TH. ©. Pfunds deutfcher 
Ausgabe. 

Nunc vagat in silvis, latitat nunc denique sulcis . 
Ober fie fchweift” in den Wäldern, veritedte fich endlich in Surchen 

Inter maturos cereris erescentis aristas, . 

Hinter den reifenben Ühren des hochaufivadfenden Segens, 
Donec nox solitis rediens induta tenebris, 

Bi3 von neuem die Nacht, in gewohntes Dunkel geffeidet, 
“ Obtegit rursum nebulo terram tenebroso " 
Kam und wieder die Erde mit dichter VBerfinfterung dedte, 
Tune iterato viam studuit Percurrere ceptum. 
Dann erft eilte fie frii), den begonnenen Weg zu beenden. 

enique custodes illam non invenientes 
"Weiter num aber die Wächter, fobald fie jene nicht fanden, 
Narrabant factum comiti nuntium tremefacti, -. .. 

Meldeten jchredenerfüllt das fcjfinme Vegebnis dem Grafen, 
ura cui conservandae fuit indita domnae. . \ En 

Velden bie Sorge vertrant für die fichre Verwahrung ber Herrin. 
Qui terrore gravis percussus corde timoris, . 
Diejer, im Herzen getroffen von Schreden ber, fehtverften Befürchtung, 
Pergit cum sociis illam, perquirere multis;_ . - nn . 
Made mit vielen Gefährten fi, auf, fie wieder zu fuchen. 
Et cum deficeret, nec' iam' dinoscere posset, Be 

- . Und.als die nicht gelang und nimmer erforichen. er Tonnte, 
“Quo regina suum tulerit clarissima gressum 00 en 
"Ro die gepriefene Frau wohl Hirigelentet bie. Schritte, 2... 22 

«. ZJetulit,at regem Berengarium timidus rem... .. on 
Bradt’ er an Berengaren, den König, mit Bagen die Kunde," 
Hic quogue continuo nimiam conversus in. iram, m 
Diefer num fchiet’, urplöglic) unmähigen Toben verfallend, -. 
"Circumguaque suos subito miltebat alumnos, 
Rings in die Runde fofort die Mannen, ‚jo viel er ernährte,: : 
Praecipiens illos nullum transire locelium, 
Ihnen gebietend, fie follten Bei Keinen Mlägden vorbeigehn, 

ed caute cunctas jam perlustrare latebras, 
Vielmehr jeden Verftcd ducchfuchen mit größefter Umficht, 
Si forsan latebris regina Jateret in ullis. 

Ob fid) in’einem vielleicht die Königin habe verborgen. 
Ipseque cum fortis sequitur turba legionis, 
Selber mit einer Partie ber tapjeren Scharen datın folgt er, 
Ceu qui vult hostes bello superare feroces, : 
Grad’ als wollt’ im Gefecht er die griminigften Feinde befiegen, 
Et rapido segetem cursu peragravit eandem, 
Und im ftürmiicen Laufe durheilt! er das nämliche Kornfelo, 
In cuius sulcis latuit tune domna recurvis, . 
3o fich gerade verbarg in Trummer Zurche die Herrin, 

aec, quam quaerebat, Cereris contecta sub alis. 
Sie, die eben er fuchte, gededt von den Schwingen der Gerez 
Sed licet huc illucque locum percurreret ipsum, 
Denn twiewohl er da3 ganze Gefilde Hinab und Hinauffief,
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. Roswitha über die Flucht der Königin Adelheid. 

S. 145 au, b aus der Handschrift der K. Bibliothek zu München. . 

Bielefeld und Leipzig 

Verlaw unn Velhanen & Klaeinm,



L quo nonpayuo tauımy Tejyore" granarıv 

> vquanmafaycunmpofirof diftun gupw culmof 

Nifibafasene amdaunprauepte hafkı 

N ontamen mienm xp quam gpanarupız. 

A fFubr confuluf gadır Mmmunmqu og il arfuf 

Prof nl adelhaydur moX aduenw uent] anduf. 

1 ndux ig" fram- gau den p edlorr domn amı 

f nyananıq' füe mupof upbıf' bene firmoß, 

H icg: fibı digne-wiw fepumap bonorer, 

PD unec marogenv xp milepanıv decorem: 

R aynı Nufeopıw prulen quammeflo pehquw, 

end’ nyavef quıdam-wne expepienugr. 

Reymiam domino defolaram forcayo» 

G An "prpuluilcen guflauerump pierarem: 

 uamlo waham cepepun? ZIUPF Yomamı 

£ uf" mulmplısm yerran funv pieruem- 

& rebjıuf omon! magno -ninü denig rugr 

A uguflo fedpomanı nıme den jeznı- 

Il llam dicenel Alam confifkre dugnam- 

Tr edafubıpfiuf halamı rezahoducı. 

P ofFobıinum domng Flendunn cundhf eadıdıa 

E vyix Istanıfzamg dulceding fanıp. 

P eiyyr noluebav tacım per-empopw longu- 

T uo yalto Sıbı yeginam comungej'eH fkam- ; 

 



In quo non parvo lacuit terrore gravata, 

Tort wo geborgen fie lag, von {were Befürchtung belaftet, 

It quamvis circumpositos disiungere culmos 

Und obgleich er verjuchte, die rings aufitarrenben Halnte 

Nisibus extenta cunctis temptaverit hasta, 

wit weitreichendem Eprer aus allen Kräften zu tremmen, 

Non tamen invenit, Christi quam gratia texit. 

Tennod) fand er fie nicht, die Chrifti Onade bejcirmte. 

Ast ubi confusus rediit, nimium quoque lassus, , 

Doch a3 Heim er gefchret, bejchämt und herzlich) ermübel, 

Pracsul Adelhardus mox adrenit venerandus, 

Eiche da naht’ Adelhardus, ber Hochehemürdige Biihof, 

Intuxitque suam gaudenti pectore domnam 

ssührend, die Bruft voll Krenden, hinein die tenere Herrin 

Intra namque suae muros urbis bene firmos, 

Hinter der eigenen Ctabt gattz fichere Manerummwallung. 

Hlicque sibi digne toto servivit honore, 

Und dort war er zu Dienit ihr gewwärtig mit jegfichen Ehren, 

Donec maiorem Christo miserante decorem \ 
. 

Bis nod Höherer Glanz ducch; Chrifti Gmaden anf jenem 
“ 

Regni suscepit, pridem quam maesta reliquit. 

Thron ihr wurde zit teif, den einft fie traurig verlafjen. 

Denique nostrates quidam, tunc experientes 

Ertichen nnferes Landes indejjen, die num 8 erfahren, 

Reginam domino desolatam fore caro, 

Ihren teuren Gemahl verloren habe bie Kön’gin, 

Cuius praedulcem gustaverunt pietatem 

Deren gewinnende Hufd fie felber mit Freuden erprobet, 

Ouando per Italiam ceperunt pergere Romam, 

3 fie wallend nad) Non durchzogen Sstaliend Sluren, 

Eius multiplicem recitati sunt pietatem 
, 

Burd’ e3 ein Grund, dor Htto dem Mächtigen, welcher noch König 

Crebrius Ottoni, magno tunc denique regi, 

ar, nın aber Auguftus bes zömijchen Reiches geworben, 

Augusto sed Romani nunc denique regni, , . 

Hänfig die Fülle der Huld an der Königin tchHaft zu preifen. 

Nullam dicentes aliam consistere dignam „ 

Keine würd’gere fonft, 10 meinten fie, Fönne matt finden, 

Tecta sub ipsius thalami regalia duci. . 

Unter des fürjtlihen Dad)? Brautfammer getühr 

Post obitum domna® flendum cunctis Eadithae. 

Nac; Eadithe, der Herrin, mit Zränen betraltet 

Ft rex laetatus tantae dulcedine famae, , 

Und der König, ergöht von der Gröfe 10 Tiebfichen Ruhmed, 

Pectore volvebat tacito per tempor2. longa, ö 

Sann im tiefen Gemüte gar Tonge Heiten nur darauf, 

Ouo pacto sibi reginam coniungeret istam- 
" 

Die zum Weib’ er fid, Tönnte die Königin dorten vermäflen. 

gt zu werben 

tem Tode.  
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alte „Blutbrüderfchaft” und neden fich gegenfeitig mit ihren Tchredlichen Der: 
wundungen. Darauf heben fie den König janft aufs No 

nun. und fehren al3bald nad) verfchiedenen Geiten 
Hier die Franken gen Worms, der Aquitaner zur Heimat, 
Freudig wird er begrüßt und mit hohen Ehren empfangen. 

Bald auch wird nad) feitlihem Brauch Hiltgunt ihm vermählet. 

Und von allen geliebt, vegiert nad) dem Tode des Vater3 

Walther nod) dreißig Jahre da3 Volt, beglüct und gejegnet. 

Sieg und Nuhm noch gewann der Held in gewaltigen Kämpfen... .. 

Alfo fingt von Walther das Lied. — Uns fegene Jejus! (B.) 

So [ehliept das Waltharilied mit einem eigentümlich deutfchen Zuge, der — 

wie Vilmar fagt — „da fichere Bewußtfein de3 Zield, der endlichen Beitimmung 

unter all den wilden Kämpfen und Fahrten in die Ferne und Fremde feithält”. 

Da3 zweite diefer Iateinifchen Gedichte, der „Nnodlieh“, die exjte voman- Ruotieb, 

hafte Erzählung auf- deutfhem Boden, ftammt aus dem bayrischen Stlojter 

. Tegernfee, da3 fehon im 10. Jahrhundert eine Kulturjtätte war; als Verfafjer 

Hat man den Mönd; Fromund vermutet, der um das Jahr 1000 lebte. 

Auch in diefer, Leider mer bruchjtüchweife erhaltenen Dichtung, die in gereimten 

Herametern verfaßt ift, Hingt die Heldenfage an, doc) nur gelegentlich und mit fait 

unbefannten Namen. Auch font ift der Charakter ganz verjehieden: ijt Walthari 

eine jtarfe, unbändige Natur, wie fie auß der Völferwanderung hervorging, fo tritt 

una in Nuodlieb fon ein verfeinertes, höfifches Wefen und ein Tehrhafter Geift 

entgegen, die dem Heldenlied ganz fremd find. . 

Nuodlieb hatte fi) al? Dienftmann eines großen Königs Anfprud) auf Lohn 

erworben. Er erhält zum Abfchiede zwei Brote, von denen er eines bei feiner‘ 

Mutter und das zweite erjt an feinem Hochzeitstage anfchneiden foll. Beide find aber 

nur wie Brot geftaltet und gemalt, in Wirklichkeit find e3 zufammengelegte filderne 

Schüffeln von Gold und Schmud. Dazu gibt ihm der König zwölf goldene Lehren, 

3.8. er folle feinem NRotkopf trauen, nie, um den Schmuß des Weges zu vermeiden, 

über die Saat reiten, bei feiner Kirche vorbeireiten, ohne darin zu beten u. f. w. 

Alle diefe Lehren kommen nun im Laufe der Erzählung in Anwendung und werben 

durch die Erfahrungen des Helden erprobt. 

Neben den Möncsklöftern waren Frauenklöfter die Kulturjtätten in Rosieit, 

der Ottonenzeit; namentlid) beteiligten fi) die Nonnen in den mit den 

Benediktiner- und Chorherenftiften verbundenen Zrauenklöftern an dem Bücher: 

abjhreiben. Sn Gandersheim, einer ‚Stiftung de ‚Sächfiihen Königs: 

gefchlechts, im Braunfcjweigif—en, Tebte in der zweiten Hälfte bes 10. Iahr- 

Hundert? die ältejte deutfche Dichterin, die geiftveiche Nonne Noswit 

(Hrotfuith), deven Leben und Dichten Rudolf Köpfe („Die ältefte deutjche 

Vichterin. Rulturgefehichtliches Bild aus dem 10. Jahrhundert") mit gejchicht- 

licher Treue gezeichnet hat. Leider hat aud) fie ausfchließlich in Iateinijcher 

Sprache ihre Werke abgefaßt. _ Mei nach 

Einem edlen Sachjengefchlechte um 930 entjprofjen, Tan ie früh na 

Gandersheim, wo a Nichte Kaifer Dttos I, die Abtifjin Gerberga, ihre 

Nonnen im Verjtändniffe der lateinijchen @ichter unterrichtete, Roswit madie 

unter ihrer Leitung rafche Fortichritte, lebte fich in bie Were Vergils, Dvids un 

Terenz’ ein und verfuchte ihnen bald nachzueifern. In Iateinifchen Herametern 

fHrieb fie ein Gedicht zu Chren Marias, Legenden, da3 Leben Dttos de3 Großen 
3 

Koenig, Literaturgefhichte. I.
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in einem CEpo8 „Gesta Odonis“" (die Taten Dito8), da3 für die sticht und 
Verfolgung der Königin Adelheid (f. Beil. 7) al3 Duelle gilt, und ein: Sefchichte 
ihres Slojterd, verjlochten mit der Vorgefchichte der Ottonen. Endlih wagte fie 
fi) an Dramen in Iateinifcher chythmifcher Profa und fehrieb fechs Zräfe. Mit 
Vorliebe jtellte fie daS weibliche Märtyrertum dar, die Kraft und die Seidenjtärfe, 
die felbjt das Schwache Weib durch den Glauben gewinnt. Die Kloftcrichweitern 
waren das erjte Publilum Noswitenz, die unzweifelhaft originelle dichtritche Kraft 
befaß. „Wa3 ihr Hemmend entgegenjtand, war der Mangel der veitstümlichen 
Sprade, die Unmöglichkeit, fie für ihren Zwved zu verwenden, ımd ner Bildungs: 
ftand de3 Volkes überhaupt, das folhe Erfcheinungen no nicht zu Taffen ver: 
mochte.” Später wurden ihre Werke durch Abfchrijten außerhalb Hr+ Ktlofters 
verbreitet. Eine foldje wurde 500 Jahre nad) ihrem Tode aus dem tnube der 
Klofterbibliothek zu St. Emmeran in Negensburg von Conrad Gelter ans Licht 
gezogen und im Jahre 1501 Herausgegeben. Mit ftaunender Bewunderung begrüßten 
die Gelehrten jener Zeit fie al „germanifche Mufe“, und ihr Nuhn: verbreitete 
Ti nach Frankreich, Ztalien und England. Ditomar Pily hat nersvings die 

. Dramen Nosiwitens in3 Deutfche überjett. 

Zierfage. Unter den Erzeugniffen der Iateinifchen Dichtung diejfer Zeii Gegegnen 
und endlich auch einige, die der Tierjage angehören. 

Vie Tierfage ift nicht urfprüngliches Eigentum unferes Bolfes, wie N. Grimm 
und ältere Forfcher glaubten, jondern die Mönche brachten die lateinijchen Tier: 
fabeln, die aus dem Drient jtammen, nad) Deutfchland. Dichterijche Phantafie 
Ihuf hier, anfnüpfend an ihre Ichrhajte Tendenz, daher jtetS mit fatirifcher 
värbung, aus ihnen erzählende Tiergedichte, indem fie die menfchlichen Züge der 
Tiere mehr und mehr erweiterte. Man gab ihnen Namen nad) Art der Menfchen- 
namen: der Bär hie Bruno (Braun), der Wolf Sfangrim (urjpr. Eifenhehn, 
dann eifengrimmig), der Fuchs Näginohard oder Neginhard (erzitart, weile, Hug), 
woraus hochdeutfch Reinhard, niederdeutfch Neinele (d. i. Neinhardchen) wurde. 

Gewifjermaßen die Grundlage der fpäteren Tierdichtungen, welche noch heute 
unter dem Namen Nteinefe Fuch? volkstümlich und zugleich weltbefannt find, bildet 
die „Ecbasis captivi", ein Iateinijches Gedicht von 1229 Ieoninifchen, d. i. gereimten 
Herametern, in welchem ein Lothringifcher Mönd um 940, unzufrieden mit feiner 
Wöfterlichen Gefangenfchaft, die Flucht eines Kalbes (Möndes) au dem mütter: 
lichen Stalle (lofter) erzählt. C3 gerät in die Gewalt des Wolfe und wird im 
dejjen Burg gefchleppt. Während Diefe num von dem Stier und anderen Tieren 
unter Anführung des Zuchjes belagert wird, berichtet der Wolf feinen Freunden 
von der Urjache feiner Feindfchaft mit dem Fuchs etwa folgendes: ALS der Löwe, 

. ber König der Tiere, cinjt erfrankt war, Iud er alle Untertanen, vor ihm mit 
Heilmitteln zu erfcheinen. Nur der Zuch® zögerte. Der König befchloß, ihn zu 
Itrafen, und der rachfüchtige Wolf errichtete [on den Galgen. Da nahte der 
Liltige. Er riet, al3 einziges Mittel der Nettung, dem Wolf das Fell abzuziehen 
und den Kranken darein zu hüllen. Der König, genefen und dankbar für bie 
rührende Pflege, ernannte den Zuch® zum MeichSveriwefer, umd diefer beftellte nun 

. alle Tiere zu einer großen Hoffeftlichfeit. 
‚ Viefe Fabel wurde nun immer mehr erweitert, und fo entjtanden bie großen 

Tierepen, von denen unten (S. 51) die Nebe it. 
Deutfche 
Route _, Kährend jo am Hofe und im der gelehrten Welt der Stlöfter die deutihe 
brötmg. Dichtung im zehnten Jahrhundert mur im ausländifchen Gewande zuläffig 

befunden und gepflegt wurde, Tebte ‚fie in den niederen Dolfsklafien fort- 
Bauern und Städter fangen in ihrer Mutterfpradje, was fie aus dem Schabe  
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ber Sagen von den Vätern überfommen hatten, oder aud) mag die Ereigniffe 
de5 Tages ihnen befingenswert erfcheinen ließen, und dies vererbte fich dann 

3 Volkslieder und Märchen auf fpätere Gefchlechter. 
So’ die Abentener Graf Konrads, eines waderen Helden Kaifer Otto L, 

welcher, obwohl klein von Gejtalt (weshalb er „Kurzebold" genannt ward), doch 
groß an Herzhaftigkeit und Körperftärke, einft einen mächtigen Löwen, ein anderes 
Mal einen riefigen Slawen erlegte; Erzbifchof Hattos Verrat an Adelbert von 
DBabenberg im %. 904, und ähnliche Ereigniffe. Piefe Gefchichtslieder (sageliet) 
gingen ebenjo ıwie Die Namen ihrer Verfaffer — Sänger und Spielleute — leider 
verloren. ' 

Die Geiftlichen aber pflegten daneben vielfach die Profa in deutjcher 
Spieche, fo namentlid) in dem beveit3 rühmlich erwähnten Klofter Eauft 
Golfen. 

Dort lebte der oben (S. 30) genannte Mönd) Notfer Labeo (+ 1022), der 
tv. a. die Pfalmen verdeutfchte und fich al3 Überfeger jo auszeichnete, daß. die 
Zeiigenojjen ihn mit dem Beinamen. „der Deutfche” ehren. Ein anderer Mönd), 
Williram zu Fulda (feit 1048 Abt von Eberäberg in Bayern), fehrieb eine Über: 
feßung und Erklärung des Hohen Liedes, die den Arbeiten von Gt. Gallen aber 

Der Be = 

wicht gleichwertig ift. Auch erftand in diefer Zeit neben der Iateinifchen, no) . 
fortdauernden, die deutfche Predigt, die feitden nie ganz verjtummte, 

Sn 11. Jahrhundert wandten fi) die Geijtlichen wieder mehr und 
mehr der deutfchen Dichtung zu, befonders in Bayern und den öfterreichifchen 
Alpenländern. Sn paarweis gereimten, meift vierhebigen Verszeilen von ziem- 
lich vohem Bau und unreinem Neim behandelte man Teile des alten Tejta- 
ments, wie die Schöpfungsgefchichte (Genefis) und das 2. Buch Mofis 
(Exodus), neuteftamentliche Stoffe, wie die Geburt und Jugend Chrifti, 
und Ichrhafte Vorwürfe, wie: vom Recht, d. i. von den drei Tugenden Treue, 
Gerechtigkeit und Wahrheit, durch) deren Betätigung der Menjch allein ein 
Gott wohlgefälliges Leben führen Fann. Aus der Menge der uns erhaltenen 
Gedichte hebe ich nur einige hervor. 

Auf Veranlafjung des Bijchofs Günther von Bamberg (1057—1065), 
verfaßte Gzz0, der Scholaftifus des Slofters, ein deutfches Lied von den 
Wundern Chrifti, welches auf der Wallfahrt desfelben nad) Jerufalem 1064 
gefungen werden follte. E3 war von folder Wirkung, daß viele, Die e8 hörten, 
„eilten fich zu münchen" (Mönche zu werden). ud) einer Art poetifcher 
Weltbefchreibung begegnen wir; von dem Gntdeder und Herausgeber, Hoff- 
mann von Fallersleben, Merigarto (meerumgebener Garten — Erie) be: 
nannt, E3 ift nur ein Vruchftücd, das vornehmlic von den Gemäfjern der 
Erde und von einigen wunderbaren Quellen handelt. Schließlich it nod) eine 
öfterveichifche Klausnerin, Frau Ava, zu nennen, welche drei Gedichte: vom 
Leben Sefu, vom Antihrift und vom jängften Gericht verfaßte und wahr 

fcheinfich mit der 1127 zu Göttweih in Ojterreidh geftorbenen Klausnerin 
gleichen Namens identisch) ift. 

Aufleben 
d er 

beutfchen 
Dichtung. 

Eao. .' 

Merigarto. 

Frau Ava. 

Eine Stelle aus dem erjten Gedicht möge den Zuftand unferer Sprache nad) Leben Jefu. 

dem Übergang vom Althochdeutjchen zum Mittelhochdeutfchen veranfehaufigen,
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Die Zeinde gef hatten ihm die Chebrecherin (Koh. 8, 7—11) zugeführt und ihn 
gefragt, was mit ihr gejchehen folle: 

 D6 sprach er durch sine guote, 

betrachtet, recht unbedeutend, 

swer die & (Gefeh) habe behuotet, 
der solte si steinen, 

anders neheiner (feiner). 
Dö si daz vernämen, 
unwirdlichen (unwillig) si sähen, , 
fliehen si begunden, 

ze den turn (Turm) si üz drungen: 
dä ne bestuont inne nehein lip (niemand) 
wanne (al3) Christ unde daz wip. 
Dö screip (f(jrieb) der gotes werde 
mit den vingeren an der erde; 

vil lange er nider nihte (neigte), 
Jar näch er üf blihte, 
duo sprach er ze der gemeinen: 

„Wä sint, die dich wolten steinen?" 

Dö sprach daz suntige wip: 
„Lie nist, herre, nehein lip!" 
Duo sprach daz &wige licht: 
„Ich verteile (verurteile) «lin cuch nicht! 

Nü denche an die sdle, 

unde ne sunde niht mere: 
ze wäre (wahrlich) sagen ich iz dir — 
dine sunde sint vergeben dir!" 

Die meijten Erzeugniffe diefer Zeit find, vom künftlerifchen Ziandpuntt 
Die deutjche Kumftdichtung jehlummerte im 

10. und 11. Jahrhundert, während unfer Volt politifch jich mächtig erhob 
und die Gelehrfamfeit in voller Blüte ftand. Doc die Zeit nahte heran, wo 
auch für die Poefie ein Frühling in ungeahnter Herrlichkeit anbrexgen follte,. 
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(Bon den Freuzzügen bis zur Neformation, 1100-1500.) . 

    
   

   

er Aufruf der Päpfte zu einem Kreuzzug wider die 
Ungläubigen im heiligen Lande zümdete fpäter 

"AN unter den Deutjchen als unter anderen Völfern 
13] des Mbendlandes. Aber dann ergriff der Sreuzes- 
xls] eifer fie au) um fo gewaltiger, Die ganze „dee 

diefer feltfamen Heerfahrten mußte. ja unferen 

IR i fprad) ihrer. angeftammten Wanderluft, fie ent- 

Abb. 10 Beet Tpracd) ihrem Triegerifchen und frommen Sinne. 
tertum. vn "yayeh, im Gernant Mie es im „Heliand” einen poetifchen Ausdruc 

fesen Mufeum zu Nürnberg, gefunden, hatten die Deutjehen fie) Chriftus tet 
gern als einen Völferfürften vorgeftellt, und jeßt vief ex fie zum Sriege wider 
feine Feinde, Begeiftert vernahmen fie feine Stimme und folgten ihr wie ber 

a) 

| Vorfahren. nad) vielen Seiten zufagen; fie ent 

Kreuzzüge. 

eines Schlachtengottes, der gleich dem alten Heidengott vor den wandernden 

Scharen daherfuhr. Nicht umfonft waren die alten Heldenlieder von dem... .... 

Drachentöter Sigfried, dem Niefenvernichter Dietrich) und anderen Reden in 

der Hütte des Landmannes, in der Werfitatt des Handmerker3 jahrhunderte- 

fang forterffungen; jetst bot Gott felbft fein Volf-zu folchen Heldentaten auf 

— mie entzüickt gehorchten da die Mannen, denen der Kampf eine Luft war! 

Dazu Fam die alte Sehnfucht nad) Abenteuern wie nad) den wimderbaren . 

Goldichägen des Morgenlandes. Faft zwei Jahrhunderte ging Diefer Kriegs: 

drang durch die abendländifche Welt, und wenn er bei und am fräheften fic) 

ernüchterte, fo hatte.exr doc) in allen Voltsfchichten ein neues Leben erwedt, 

das wie reines Gold aus den Schlacfen der wilden und mit unlauteren Ele: 

menten mannigfad) durcjfeßten Bewegung hervorleuchtete und befruchtend auf 

die Ihlummernde Dichterkvaft wirkte. 
Eine neue Welt hatte fid) den erftaunten Vlicen ber Deutjchen eröffnet 

in dem wunderbaren, märchenhaften Morgenlande, und phantaftiich gejchmückt 

drang die Kunde davon in die Heimat zurüd. Der Gefichtskreis ‚der ganzen 

Nation hatte fich umermeßlich erweitert, und wenn aud) zunächjt die Allmacht 

der römifchen Kirche durch die Kreuzzüge vollendet wurde, fo begann mit ihnen 

doch auc eine allgemeine, der Reformation vorarbeitende Bildung fi) zu 

verbreiten, die jpäter der Macht der Päpfte verderblic) wurde. Eine erneute 

Beiljame Berührung der getrennten Völfer des 

Tas 
Morgens 
land, 

Anendlandes hatte jtattgefunden



Haufen, 

gelebrih 
otbart, 

. zählenden Dichtungen weltlichen Inhalts, bis die ritterlichen Dichter im. 

Deutfch, 
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und ein brüberliches Band fich um fie gejhlungen, daS freilich den gelcuente 
lichen Bruderftreit nicht ausfchloß: die Geiftlichfeit war mitten in das Auftz- 
leben getreten mit Kreugpredigt und Kreusgefang und war mit den Kalen 
hinausgezogen zur Sreuzestat an die alfen Chriften gleich wichtigen und beis 
figen Stätten de3 Exlöfungswerkes; dazır war der deutjche Adel in Verbindung 
mit dem entjtandenen Ritterftande, angeregt durd) das franzöfiiche und flandrijche 
Nitterwefen, zu edleren Sitten und höherer Bildung gelangt — das vohe 
Handwerk der Waffen war im glänzenden Gepränge der Turniere zur vitter: 
lichen Kunft, zum Gottes und Frauendienft geworden. Ju den Städten war 
überdem die Wohlhabenheit und Selbjtändigfeit gewachfen, und der darin cr 
blühende Handel und zunehmende Verkehr mit fremden Völfern war den 
Viffenfhaften und Künften förderlich. Malerei und Bankunft nahmen einen 
neuen Aufjchwung. Nicht länger hatte am Hof und in den SKlöftern vas 
Lateinifhe die Alleinherrjchaft, deutjche Sprache und deutfche Dichtung kamen 
wieber zu Ehren.- Den vornehmften Anteil an diefer neuen Entwichung d:3 
gefamten geijtigen Lebens Hatte das ruhmreiche Haus der Hohenftanfen, vor: 
nehmlich dev alle anderen Herrfcher feiner Kamilie hoch überragende Friedrich 
Notbart, wenn auch) erjt nach feinem Tode die mittelHochdeutfche Dichtung 
in der erften Haffifchen Epoche unferer Nationalliteratur fi zu voller Blüte 
entfaltete. 

I. Die Vorbereitungszeit (1100—1170). 

Die Negierungszeit Konvads III. und befonder8 Friedrichs I. war die Nüftzeit auf den Glanz unferer mittelafterlichen Roefie. Die Spielleute, welche als Träger der nationalen Poefie lange durd) den Einfluß der Geijt- lihen zurücgedrängt waren, traten aus ihrer Verborgenheit hervor und fchufen im Wettftreit mit den Cängern geiftlihen Standes die erften großen er 

legten Drittel des 12, Zahrhunderts auf dem Stampfplage erjichienen und die böfifhe Dichtung zu fünftlerifcher Vollendung führten. 
Die Sprache hatte eine eingreifende Veränderung erfahren. Die vollen althochdeutfchen Votale ber Enöfilden Hatten dem tonlofen e weichen müjjen, und der Umlaut hatte weiter um fi) gegriffen. Auf forgfältigen Bau der Derfe und reinen Reim legte man mehr und mehr Gewicht. Zu dem ftumpfen, einfilbigen Reim gefellte fi der Hingende, zweifilbige. Haft alle Kunjtepen diefer Zeit find in paarweis gereimten Berfen von vier Hebungen verfaßt. In diefer Zeit gewann auch der Name Dentjd; (vgl. ©. 20. 29) für Sprade und Volk einen fejten Boden, denn nun erhielt das Volksbewußtjeitt gegenüber den Franzofen und ihren Dichtungen eine fichere Ausprägung. Die Nusbrüce Diutsche man und Diutsche lant werben im 12. und 13, Jahr: Hundert allmägfic, üblich und geläufig. So Tam.der zweite Gefamtname unferes. Volkes in denfelben Landen, am NAhein, auf, wie der erfte, und trat 
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ebenfo Sedentungsvoll in Gegenfat; zu den Sranzofen, wie einft der Germanen 

name im Gegenfab zu den Gallien gejtanden Hatte. 

u der Spige der von Geiftlichen gedichteten Epen ftehen zwei Werke, 

weldhe ung in ihrer Mifchung geiftlicher und weltlicher Stoffe den Übergang 

u den rein weltlichen Dichtungen zeigen, das Annolied und die Kaijer- 

pronit. 
Dad Aınolied (Maere von Sente Annen) behandelt das Leben de3 

heiligen Anno, der als Erzbiihof von Köln 1075 verftorben, aus der Ges 

Ähichte als Kanzler Heinrichs IN. und nachheriger NeichSverweier während 

Heinvichs IV. Minderjährigkeit bekannt ift. Diejes bedeutende epiiche Gedicht, 

das Grder eine „wahrhaft Pindarifche Hymne“ nennt, wurde von einem- 

unbekannten Geiftlien in oder um Köln im Anfange diefer Periode gedichtet. 

Das von Martin Dpib furz vor feinem ode 1639 in Danzig herausgegebene 

Gedicht, deifen einzige Handjhrift Teider verbrannt tft, jchieft feinem eigentlichen 

Genenftande eine gebrängte Schöpfungs» und Meltgefhichte voraus. E3 beginnt 

in echt volfstümlicher Weife, an das Nibelungenlied erinnernd: 

Wir hörten je dikke singen - Wir hörten vielfach fingen 

von alten dingen, von alten Dingen, 

wi snelle helide vuhten, wie jtarke Helden fochten, 

wi si veste burge brächen, wie fie feite Burgen brachen, 

wi sich liebiu winiscefte schieden, wie fi) liebe Srendjchaften fchieden, 

wi riche kunige al zegiengen. wie reiche Könige all zergingen. 

Der Dichter Hält fi an die Bibel, nüpft aber, mit Schöpfung und Sündenfall 

anhebend, an ihre Erzählung alles, wa3 er von Griechenland und Rom weiß, 

fodann den Urfprung und die weltgefchichtliche Bedeutung der berühmtejten Städte, 

und gelangt jo aud an Köln, die altrömifche Hauptjtadt am Nhein, die Agrippa 

im Auftrage des Auguftus gegründet habe. In Auguftus’ Zeiten nun geihah 8, 

daß Gott vom Himmel nieverfah. Da warb geboren ein König, dem die Himmel 

dienen, Zejus Chriftus. Santt Peter, fein Bote, überwand zu Non den Teufel, 

richtete dort de3 heiligen Kreuzes Zeichen auf und fchrieb die Burg zu Chrijti Eigen. 

Von da fandte er heilige Männer, die Sranten zu befehren: deren erjter Apoitel 

lie fi in Köln nieder. Seiner Lehre pilegten aud) wohl, die nad) ihm Biihöfe 

waren, 83 an der Zahl bis auf Sankt Anno, den wir zum Beilpiel haben mögen. 

AB der dritte Kaifer Heinrid) fi) ihm befahl und er zu Köln mit ‚Lob empfangen 

ward, da ging er mit des Volfes Menge, wie die Sonne, die zwifchen Grd’ und 

Himmel geht und beidenthalb fcheinet. So ging der Bifchof Anno vor Gott und 

Annolied, 

Menfchen: „ein Löwe jab er vor den Kürften, ein Lamm ging er unter Dürftigen. , 

Mo dag arme Weib mit dem Kinde lag, deren niemand fich annahn, dahin ging er 

und bettete ihnen wohl.” So mochte er mit Recht heißen „Vater aller Naifen”. Er 

„hatte viel Ehre von feinen Verdienten um das Neich; damit fie ihm nicht fchade, 

foHliff ihn Gott, wie einen Golöftein, mit mander Müpfel. ALS Anno die vielen 

Rirrfale im Neich nicht zu löfen vermochte, da verbroß 8 ihn länger zu feben. 

Er fuhr gen Saalfeld in Thüringen, auf dem Wege tat fi ihm der Himmel auf, 

und er fah die göttliche Monne, die er feinen weltlichen Manne Tünden durfte. 

Wie er da auf feinem Wagen im Gebete lag, umfing ihn foldhe Mannestraft, dab 

man jechzehn Nofje vor den Tagen fpannte. Damals deuchte ihn, daß er jähe, 

was irgend Fünftig wäre. Sehr nahm fi’ zu Herzen der heilige Dann, und von 

ftechen. Su der Nacht darauf Tam er in einen töniglichen Saal 

da an begann er zu fi arauf i < 

zu wundervollem Gejtühl, wie e3 mit Necht im Himmel wäre. Auf allen Stühlen
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..:. leben heilige Bifchöfe, nur einer ftand ledig. Er durfte fi) aber nicht ishen, 
bevor er einen leden auf feiner Bruft hinweggetan hatte. ALS nun Anno vom 
Schlaf erjtand, wußte er wohl, was er tun follte: den Köftern fchenfte er jeine 

- Huld wieder, ‚wie fehr fie aud) feinen Haß verjchufdet hatten. Bald darauf jtieg 
er zu Gottes Gegenwart auf. An feinem Grabe noch wirkte er fhöne Zeichen, 

° Die Kaiferhronif (Der Keiser und der Kunige buoch), verfaßt um 11-47 
von einem Negensburger Geijtlichen, vielleicht demfelben, der das Nolandsticd 
dichtete, ein Werk. von über 18000 Neimzeilen, ift der erfte Verfuch ciner 
deutjchen Weltgefhichte. Sie beginnt mit der Erbauung Rom und erzöäglt 
dann, fehnell zu Cäfar übergehend, welcher deutfche Stämme befiegte, von den 
römifhen Kaifern und deutjcen Sönigen bis auf Lothar und Konver Ir 
Sn diefe oft wunderliche Gefhichtserzäflung find allerhand Heiligengejchichien, 
Legenden, Sagen, Märchen eingeflochten. Der Grundgedante aber ijt: Bas deutjche Neich des Mittelalters fei die Erfüllung aller früheren weltgeichirht- 
Fichen Verheifungen und „die volle Blume, zu der die tiefe, in die Morzsit eingefchlagene Wurzel den Saft getrieben“, 

Diefe Dichtung enthält auch einen ausführlichen Abjchnitt: von Kunig Karln, d. i. Sarl dem Grojen, der allerhand jagenhafte Züge aus feinem Leben erzählt und mit den Worten Ichließt: 
„Solden wir sine wundir alle sagen, | des zites inist nü niht, A 2 
sö muosen wir die wile haben, Karl hät ouch andere liet —* 

woraus entnommen werden Tann, daß fi) damals bereit, wie in. Noxdfrank- zei), ein Sagenkreis um feine Berfon gebildet hatte. Non diefen urejprünglic) deutjhen Karlzliedern ift leider nichts erhalten geblieben. 
Siehe Cage. -. „Karl, der fi der alten deutjchen Heldenfieder fo treulich angenommen,“ fant Ubland, „follte doc) nicht in der idın felbjt angeborenen, fondern in einer. fremden Spradhe den vollen Dank der Roefie empfangen.“ In der altfranzöfifchen Pocjie hat fich, Die Tarolingif he Sage und äivar von Anfang an mit Tirchlicher, Tegendens bafter Färbung urfprünglich ausgebildet und it von da erjt auf deutfchen Boden  . ‚verpflanzt worden. Schon unter Karl dem Diden Hatte fi) Die Sagenbildung des größeren Anderen bemächtigt, und feitdem war eine von Jahrhundert zu Sahrhundert wachjende Zahl von Liedern entjtanden, die Karla des Großen Krieg gegen die Ungläubigen in Spanien feierten und daraus einen fabelhaften Streuzzug gejtalteten, der dann in. der Zeit der Völferzüge nad) dem heiligen Grabe noc) weiter verherrlicht wurde, 3a, man Dichtete Karl fogar eine Wallfahrt nad) Serufalem an,. ftellte ihn -al3 einen Knecht Gottes dar, der alle feine Taten im bejtimmten Auftrage Öotte3 vollbrachte, umgab ihn mit zwölf Helden, die als ftreitbare Apojtel erichienen, und denen aud) der Verräter nicht fehlte. Zu Serufalem follten er und feine 31wölf Paladine die Dornenkrone deg Heilandes empfangen . - haben — da fing diefelbe an zu blühen und fo Eöjtlichen Geruch zur verbreiten, Daß fie alle meinten, im Paradiefe zu fein. 150 ahre nad) Karls Tode findet fid diefe Sage von feinem SHeerzuge nad Jerufalem fjchon in einer .Iateinifchen Be ‚Möndschronit. Dann aber tritt feine Ferfon immer mehr Hinter feinen Genojjen ‚0 urücd, oder vielmehr: fie bildet den geijtigen Mittelpunkt des Ganzen, wie Ihland 8 in feinem fchönen Gedichte „Raiier Ka 13 “ Garakterijtifch 

. Bangeitt put © | H h tl5 Meerfahrt” fo charakterijtifch
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Unter den Bwölfen gelangte aber einer zu befonderem Nuhme, der 

Hiftorijen kaum genannte und gefannte Roland, und das von ihm handelnde 

Gedicht vertritt bei uns faft ausfcjlieglid, den ganzen Farolingiichen Sagen 

freis, ofafeic 68 fonjt an einzelnen eigentümlichen Überlieferungen von Karl 

dem Grosen nicht fehlt. 

">48 Andenken an Noland hat fi amı Iebendigften im Munde de Voltes 

erhalten, e3 nennt die Vildfäulen, welche als Zeichen de3 Blutbanns in den Städten 

errichtet wurden, Noland; in den Pyrenden heißen noch heute Berge, Seljen, Blumen 

nach ihm. Vor allem zeugt dafür dort, wo der grüne Ahein das Gebirge verläßt, 

da? er in grauer Vorzeit zwifchen Bingen und dem Siebengebirge durchbrochen 

hasen foll, auf jteilem Fel3 der alte Fenfterbogen von Rolands angeblicher Burg, 

das nielbefungene Nolandsed, 

Tee Urfprung der Nolandsfage fchreibt fid) von einem fehr unbedeutenden 

Ereignijfe her. Einhard, Karls d. Gr. mehrerwähnter Biograph, erzählt 

nämlich, 8 fei i. $. 777 eine. arabifche Gejandtjchaft von Caesaris Augusta 

(Saragofja) nad) Paderborn zu Karl, der dort ein Maifeft hielt, gefommen 

und habe ihn um Hilfe gegen den Emir Abderrahman gebeten. Karl jei 

darauf im folgenden Jahre nad) Spanien gezogen, habe Pampelona und Sara- 

goffa erobert, jei aber dann durch einen neuen Aufjtand der Sachjen nad) 

Deutfchland zurückgerufen worden; auf dem Nüczuge habe fein Heer durd) 

den Liberfall eines Vergvolkes, der Wasconier (Öascogner), in den Pyrenden 

fehr gelitten, und dabei fei denn Noland (Hruodlandus) geblieben. 

An diefeg Ereignis Tnüpfte die Sage an. Von Gefchlecht zu Gefchlecht pilanzte 

fie fih im nördlichen Frankreich, da3 vom 10.—14. Sahıhundert auch Kerlingen- 

reich genannt wurde, fort umd lebte in zahlreichen Siedern, befonder3 als in den 

 Keenzrittern nee hrijtliche Streiter eritanden. re Spuren finden wir im der 

im Anfang des 12. Jahrhunderts angeblich) von Turpin verfaßten Chronik, ‚Die 

Friedrich Schlegel in deutfchen Romanzen frei umgedichtet hat. Aus ihnen ent: 

ftand aud) im 11. Jahrhundert da3 Gpo3 „Chanson de Roland“ (1861 von ®. Herb 

in3 Deutfche übertragen), Da3 zu den Tchönften der romanijchen Poelie gehört. Karl 

tritt darin als der madjtvolle Schubherr ber Shrijtenheit auf, Die Hrijtliche Kirche 

als eine wehrhafte, äußerlic) ftreitbare. Mit den Mauren in Spanien jintt die 

Heidenwelt vor dem Kreuz in den Staub, und in Noland3 Tod (778) fpiegelt fich 

der irdifche Kampf und auch der ewige "Gieg der Gemeine ber ‚Heiligen ab. © 

ift ein chrijtliches Heldentum erjtanden, das an dem alttejtamentlichen feine großen 

Vorbilder hatte, ' 

Um da3 Zahr 1130 übertrug ein bayrifder Veltgeiftlicher namens 

Konrad (Pfaffe Chunrat) auf Wunfch der Gemahlin des Herzogs Heinrichs 

des Stolzen, in deffen Dienften ex ftand, Dies franzöfijche Gedicht zuerjt 

ins Lateinifche und goß e3 dann mit ftarler Betonung des geijtlichen Elements 

in deutjche Verfe um: das Nolandslich (Ruolandes liet), das immer wieder 

aufs neue überarbeitet wurde, umfaßt über 9000 paarweis geveimte vier- 

hebige Berfe. 
Sehr wertvoll it die mit Miniaturen geichmücte Pfälzer oder Heidel- Br 

berger Handfchrift de Nolandsliedes, welche Wilhelm Grimm volljtändig heraus: 

gegeben Bi Vermutlich noch im 12. Jahrhundert gefchrieben, enthält fie 123 Blätter 

Roland. 

Rolanbös 
Tage. 

Nolanddr 
.
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mit fortlaufendem, nad) den Neimzeilen nicht abgefehten Tert, in welchen die 
Anfangsbuchjtaben dur) rote Farben ausgezeichnet find. Der Miniaturen iind 
39; nach Wilhelm Grimm „leuchtet ein Gefühl von den Verhältnijjen der 
menflichen Gejtalt in ihnen durch”. Nach treuen Durchzeihnungen im Holzfchitt 
ausgeführte Proben davon findet der Lejer unten. Die noch ältere Sandjchrifi der 
ehemaligen Sohanniter-Bibliothef zu Straßburg, im Jahre 1727 bruchitücdweife 
von Schilter herausgegeben, ift leider im Jahre 1870 beim Brande der Bihlicihek 
untergegangen. Auch fie war mit Bildern ausgeitattet. 

Wefentlih der Straßburger Handfhrift ijt Karl Bartfch in feiner iext 
auögabe des „Nolandsliedes”, der ic) meine Titate entnommen habe, gejulgt. 
Neichhaltige Wort» und Saherklärungen und ein volljtändiges Wortregijter macjen 
diefe Ausgabe aud) für den Nichtgelehrten fehr wertvoll und erleichtern da3 Ber: 
jtandnis des Iefenswerten Gedichte. 

Konrad beginnt fein Lied mit einer Anrufung Gottes, die ficd) jpäter bei ver 
wandten Dichtungen oft wiederholt: 

Scephäre aller thinge, 
keiser aller kuninge, 
wole thu oberister &wart, 

Schöpfer aller Dinge, 
Kaifer aller Könige, 
wohl, du oberjter Ewart (Hüter des Gejehes), 

lere mih selbe thiniu wort, Iehre mich felbjt deine Worte, 
thu sende mir ze munde Sende mir zu Munde 
thin heilege urkunde, deine Heilige Urkunde, 
thaz ih thie luge vermide, 
thie wärheit scribe 
von eineme tiurlicheme man, 

wie er thaz gotes riche gewan: 
thaz ist Karl der keiser, 

daß ich die Lüge vermeide, 
die Wahrheit jchreibe 
von einem herrlichen Mann, 
wie er das Neid) Gottes gewann: 
das ijt Karl der Saifer. 

Auf die dreimalige Mahnung eines Engels zieht Kaijer Karl mit feinem 
Heer und feinen zwölf Fürften nad) Spanien gegen die heibnifchen Sarazenen 
(Wasconier): dort erfechten fie Sieg auf Sieg und erjtürmen Stadt auf Stadt, bi3 
fie vor Saraguz (Saragojja) gelangen, wo König Marfilie herrfcht. Auch 

- diefer erkennt, daß er fih nicht werde halten Lünen; um aber dem drohenden 

Darfiellungen aus der Heidelberger Handferift des Nolandslicdes nad) der Ausgabe von W. Grimm. 

         ZZZIHNN N 
abb. 11. König Marfilte in Beratung mit en abb. 12 D zu i 

r v . . Rolar ’ Pierde amifchen ben fe gen, ter ihm be S tt ag u in 
Geintgen, bin er 5 der cher: träger und e Heiden, deren Helme fäntlich durchhauen fit
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            Abb. 13. Marftlied Oberherr Tangt mit 42 Vafallen 

zu Waffer an. Kaifer Karl. 

Xerderben zu entgehen, befehließt er, den mächtigen Sranfenfürften durch feheinbare 

Unterwerfung zu befänftigen, um nad Karls Abzuge fi) wieder frei zu machen 

und die zurücbleibenden Chriften mit Leichtigkeit zu vernichten. ‚Cine Gefandtihaft ° 

unter Leitung de3 Uugen Greifes BIanfe andiz geht mit Geifeln in Karls Lager. 

Ein buntbewegtes Treiben empfängt fie: e3 ertönen Taut der jungen Nitter Bafjen- 

übungen, dazwifchen Llingt fröhlicher Gefang und Saitenjpiel. Inmitten diefer 

verfchiedenen Gruppen fit in majejtätifcher Hoheit und Mürde der Kaifer, — „Ieine 

Augen Ieuchteten wie der Morgenitern, den Feinden jchreclich, den Armen freundlic), 

dem Verbrecher gnädig und Gott ergeben.“ Gr berät die Sache mit feinen zwölf 

Fürften; der Fühne Noland, Gert Dlivier, Erzbifhof Turpin und Herr 

Naimes von Bayerland durchichäuen den trügerifchen Plan des Feindes und 

erllären fi) entjchieden gegen einen folyen Frieden; aber der fchlimme Genelun, 

Karla Schwager, der längft de3 NKrieges überdrüffig ift, wirft feinem Stieffohn 

Roland Blutdurft vor und rät zur Annahme. Karl läßt fich überreden, willigt 

in die Anfnüpfung von Unterhandlungen und fendet Genelun als Gefandten mit 

700 Mann nad) Saragofja. Marfilie ift außer fi, al3 er auß feinem Munde 

Karls Bedingungen vernimmt: „ji taufen zu lafien, Karl? Mann zu werden und 

die Hälfte von Spanien als Lehen anzunehmen” fund will jich dafür an Genelun 

rächen. Da wird diefer, wie er unterwegs fehon mit Blanf candiz e3 verabredet, 

an den Seinen zum Verräter. Er gibt dem König Marfilie felbjt den Nat, in 

der Verftellung fortzufahren, um Defto ficherer nachher feine Race an der’ zurüd- 

bleibenden Nachhut auszuüben und das aufgezwungene oc) abzuwerfen. Scheinbar 

unbefangen fehrt Genelun zurüd, meldet, daß Marfilie fic) allem unterworfen, 

und fchlägt vor, Roland als den Mürdigjten mit der anderen Hälfte Spaniens 

zu belehnen. Das gejhieht: Roland bleibt mit den zwölf Zürften und 20000 

Knechten, Karl mit feinen Scharen zieht Heimmwärts. Bald danad) wird Roland 

von einem ungeheuren feindlichen Heer angegriffen, aber er wehrt ih ‚gewaltiglid) 

und bringt den Heiden große Verlufte bei, doch auch feine Schar Thmilzt beträcht- 

lich zufammen. Die Nacht bricht über den Kämpfen herein und trennt die 

Kämpfer; Himmlifcher Tau Tühlt und jtärkt die riftlichen Helden. Am nädjjten 

Morgen entbrennt der Streit auf? neue; Tange, ijt Roland fiegreich, aber immer 

neue Heere Marfilieg und Hilfstruppen rüden heran, und die Bedrängnis der . 

Chriften fteigt von Stunde zu Stunde; Noland fieht den Untergang der Seinen 

voraus — da ergreift er fein elfenbeinernes Wunderhorn Dlivant (altfranzöfifch 

Olifant von elephas, Elefant, Elfenbein), deffen Ton den Lärm der Schladt über: 

tönt und bi8 zu Karl dringt, der fid) nod in den Tälern der franzöfifchen



44 

.unt got sin gerihte haben wolte, 

Gefchichte der mittelhochdeutichen Dichtung, 1100-1500, 

Pyrenäen befand. Aber che der Kaifer, der troß Genelung Einfprache fofort zu 
Hilfe eilt, den Kampfplat erreicht, find die Karlinge alle gefallen, und Roland 
felbjt ift auf den Tod verwundet, Mit Aufbietung feiner Ießten Kräfte begrübt 
er feine Gefährten; fein Horn zerfchlägt er auf dem Kopf eines Heiden, der ihn 
für tot hält und c3 ihm rauben will; fein Schwert Durandarte (altfran öjifch 
durendal von duare, hart werden), will er am Zelfen zerfchmettern, aber u Lfeibt 
ihm treu, „blank und unverfehrt”. Da legt er e3 neben fich zu Boden. Danır zieht 
er den rechten Handjchuh aus, hält ihn gegen den Himmel, um ihn Gott zu weihen; 
ein Engel nimmt ihn aus feiner Sand, Zu Gott betend gibt er feinen Beil: auf. 
Thö Ruolant vone there werelt versciet, Da Roland nun gejtorben war, 
vone himele wart ein michel lieht. erichien ein großes Licht am Binmnel; 
sä näh there wile alsbald nad) einer Weile 
kom ein michel ertpibe, fa ein ftarfes Grobeben: 
thoner unt himelzeichen . PVonner und Himmelszeichen 
in then zwein richen " - - in den zwei Neichen, 
ze Karlingen unt ze Yspaniä. zu Karlingen und zu Spanien. 
thie winte huoben sih thä: Die Winde erhoben fid) da — 
sie zevalten thie urmären stalboume, . fie jürzten die mächtigen MWaldbäume, 
thaz liut ernerete sih küme, die Menfchen retteten fich Taum, 
sie sähen vile thikke fie fahen gar häufig 
thie vorhtlichen himmelblikke, ° .: die furchtbaren Himmelblige. 
ther liehte sunne ther erlasc. u ' Die lichte Sonne erlofch, 
then heithenen gebrast: den Helden gebradh (Hilfe), 
thiu sceph in versunken, die Schiffe ihnen verfanfen, 
in theme wazer sie ertrunken, \ . im Rafjer jie ertranfen. ther vile-liehte tah : Ber gar lichte Tag wart vinster sam thiu naht, . ward finfter wie die Nacht. 
thie turne zevielen, " Die Türme jtürzten um, 
thiu scöne palas zegiengen.' die fchönen Raläfte zerbrachen, 
thie sternen offeneten sih. - die Sterne Tiefen fich fehen. thaz weter wart mislih: da3 Wetter war furchterregend: sie wolten alle wänen, fie wollten alle wähnen, thaz thie wile wäre, “daß die Stunde da wäre, thaz thiu werelt verenden scolte wo die Melt enden follte 

und Gott fein Gericht halten wollte. 
Nach Nolands Tode Yangt Karl mit feinem Heer im Tal von Nungeval an; 

er rauft den Bart und Thlägt die Bruft, alS er die gefallenen Helden alle erblidt. 
Ein Engel befiehlt ihn, Nache zu nehmen. Gr forgt für ehrenvolfe Bejtattung der . Toten. Seine Trauer tft fo groß, daß er Blut weint, auf einem Stein fiend, der noch heute naß it. Dann mat er fidh auf zum Strafgericht an den verräterijchen Heiden, Marjikie fendet ihm ein zahllofez Kriegsvolt entgegen, aber ein Licht fonımt vom Himmel, und der Sieg entfcheidet fi) für die Ghriften. Der Ebro wird von dem Blute der getöteten Heiden gefärbt. Karl zieht vor Sarragız, 10 Marjilie inzwifchen vor Kummer geftorben ijt; feine Gemahlin Brechniunda öffnet dem Sieger die Tore und empfängt die Taufe, Nach Aachen zurückgekehrt, hält der Kaifer ein fürdhterfiches Gericht über Genelun, der von wilden Noffen in Stüde zerriffen wird, : 

\ “ sö wart thin untriuwe gescendet, So ward der Untreue mit Schmach gelohnt. thä mite si thaz liet verendet, Damit fei das Lied beendet. \ In dem Nolandslied tritt ung dag Bild religiöfer Begeifterung, aus der die Kreuszüge hervorgingen, aufs lebendigfte entgegen; daher erhieit fic) feine Volfsbefiebtheit auch Tange, und e8 wurde über dag ganze chriftliche
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Diz lit, daz wir hiwurchen, °  ° er screip®? von grözen witzen®®, 

daz sult ir-rchte merchen?, en ; wande?? des mannes müzecheit2° 

sin gevüge® ist vil® reht. 002.2] ze dem ibe noh ze der s&le niht versteit!, 

iz5 tihte® der phaffe Lambret. dar ane gedähte? Alberich. \ 

er täte uns gerne ze märe!; den selben gedanc“* hän’ich. 

wer Alexander wäre. \ \ on unt ich ne wil [mih niwit langer span; 

Alexander was® ein wise? man, - | des liedis wil] ich volvam ®. 

vil manec1® riche!! er gewan, of Richer chunege * was’ genfe: 

er zestörte vil manec lant. ° - "| daz ne saget uns nehein päch‘? 

Philippus was sin vater genant, noh#® neheiner slahte märe®, 

diz mugit? ir wol hören? daz deheiner5° s6 riche wäre, 

“in libro Machabeorum!#, \ et der in alten ziten 5! 

Alberich von Bisinzo - Be mit sturme oder mit strite®? 

der’ brähte18 uns diz it zu. 15% sö manec Jant gewunne 

er hetez!%.in walhisken !7 getihtet.  -- " oder sö manegin®% kunic®® bedwunge 5s, 

nu sol ich es euh in dütisken 1% berihten. herzogen irslüge5’ 

niman inschulde sin mich 19: unde andere vursten genuge®, 

louc?° er, sö leuge Mich: 00. s6 der wunderliche 5° Alexander: 

dö Alberich diz lit insie®, © Jim ne: gelichet°° nehein ®! ander, 

dd heter?® ein Salemones püch, : 1. Der von Chrichen ®? was®® geborn® ' 

dä?® er ane sach ?®: EEE | unde wart dä ze einem kunige irchorn & . 

vanitatum vanitas??, "0° - | unde was der aller[h]erste® man, 

daz ist: allez ein ätelcheit??, ,  - “ =. | den 15% Chribland®® ze chunege gewan. 

daz diu sunne #% umbegeit ®%, Eee iz waren ouh chunege creftic ®? 

- daz:hete3! Salemon wol virsäht 8? - ©: uber manec dit*® gewaltic, 

dar umbe 3% swar in sin mät®#, © 2° 0" | vil michel®® was ir sälicheit”®, 

er ne35 wolte niht langer ledec ® 8 sitzen, ir list! unde ir kundecheit, . 

1 fertigen. 2 Merten. 3 Sein ac, feine Sufommenfepung. r (ehr. 5. 6. 

6. dichtete.. 7; erzählte uns gern. 8. war. 9. weijer.: 10. mandjes. 11. Reid). 12. Yönnt, 

13. Hören. : 14. im Bude der Maccobäer. 15. bradte. 16. Hat-es. 17. wäljd.- 18. deutjd). 

19. beidjufdige mid) deshalb. 20. fog. "21. füge ° 22. anfdfug, begann. 23..da hat er. 

24. Prediger Salomonis. 25. .mworaus.: 26. fah. 27. Eiteffeit ber Eiteffeiten. .28, Eitelfeit. 

29, die Sonne. 30. umfreift. 31. hatte. :32, erfahren, erprobt. - 38. um. 34. fein Sinn 

ihmerzte ihn. 35. nicht.‘ 36.:Tebig (mäßig). -37.-fchrieb. 38. duch) Teine große Klugheit. 

39. denn. 40: Müfiggang. 41. it weder dem. Leib nocd) ber Seele -nüße. - . 42. Daran dachte. ' 

43. Gedanten. - 44. mic) nicht Tänger fehonen. 45.:volfenben (das Lich). 46. Mäcjtiger Könige. 

47. ein Bud. 48. no. 9 feiner Art Märe, 50. irgendeiner. ' 51. Zeiten. 52. ‚Streit. 

53. = ie, jemal3.‘ 54. mandhen.: 55. König. 56. beziwang. 57. erfähfug. : 58. genug. "59. 

auferordentlich, ungewöhnlich." 60.’ gleiyet. ‚61. Tein.. . 62. Griechenland. :. 63, war.’ 64. nn 

65. Hefirfte.-- 66. Griedjenfand.” 67. &3 gab aiıch fonft bedeutende Herrier. "68. = diet, Boll 

69, ehe groß. 70. Seligfeit, Rolltommenheit.. 71. ugheit, 72. Berfcjlagenheit. -: |



ir scaz?® der was vil gröz:. °' _ er trüc eine tugentliche maht®, . 
der ne wart ni neheiner sin genöz 4, awi w19® manic volcwic!00 er vahr !% 
der mit listen oder mit mahten 75 ‘|. wider den kunic [X]ersen 102, 
sinen willen 1 sö volbrähte, harte 208 ellenthafte 2% uberwant er den. 

. sö der selbe man, °.. .- nn “ Philippus nam im ein wip 15. 
umbe den ich is?® began, ' si trüc einen frumeclichen 10% jip 197, 

„ Diser rede wil ich mich irvaren 5; |. ich sage iu!%®, wi ir name was: 
Salemon der was (iz getän”s, ' “I si hiz din scöne 109 Olimpias, ' 
der sich iz allen kunegen nam. “ ‘| daz was Alexanders müter.. 
dö din frowe regina austri’® zü im kom, diu frowe 119 hetelll einen brüder, 
unde si sinen hof gesach ®°, 
mit rehter wärheit si sprah, 
daz von mannes geburte - 
ni sö frumer®! kunic wurte. : 
man mäste in wol üz sceiden®, - . 
wande®® Alexander was ein heiden, 

Nü sprechent böse lugenäre 4, 
daz er eines goukeläres® sun 8 wäre. 
di ez imer gesagent, | 
di liegent 87 als6 88 böse zagen ®, 
oder dies gedähten. 

er was rehter cheiser slahte ®,: 
nimer geloube®! ez nehein 92 frum man, u 
sinen vater ich wol genennen kan. 
sin geslahte®® daz was h£rlich, 
ubir al Chrichen 9% was er gewaltic, 
Philippus hiz der vater Sinn. - 1.9: 
al Macedonenlant®5 was sin. 

der was ouh!!2 Alexander genant, 

ze Persc!!8 heter!!4 daz Iant. 

der was ein vurste 115 alsö getän!!, . 

erne woltencheinem!!’kunige wesen undertän!!8, 

erne wolteouhntüzncheineme!!Psturme geflihen, 

swi12° im sineu dinc!# dä irgingen 127, 
er was ein tüerlich 123 degen. - 2 
unde [wolte] ouh rechter herscefte !# phlegen. . 

Nüwilicheu!2°sagen vonAlexanderesgeburte, 

wi si alht. gewurte. 

sin müter frow Olimpias: ., 
ze12° den stunden dö sin sin 127 genas, ° 

dö wart ir ein vil michel' nötfal 28: ... 

diu erde erbibete 12% uberal, 

dö was der doner vil gröz.. :. 

"a wie starche daz weter 13° ane. göz Mt, 

der himel der wandelöte ?82 sich 

unt der sunne verdunchlöte 133 sich, 

er hete vil näch sinen schimen 2% verlorn, 

dö Alexander wart geborn, . 
elle Nü ne freiscit 135 jch & noh sint 33° 
“een. | alsus!?7 geborn nehain chint'38, 

sin ane was ein güt kneht ”,. 
uber al daz mer gi sin scht ,   

: 3. Schaß. 74, feines Gleihen. 75. Kraft. . 76, dies, -diefe. Hebe.: 77, unterfangen. 78. . hervorragend... 79. Königin von Mittag (Matth. 12,42). 80, fah. 81. tüchtiger. : 82.-an- igeiden. - 83.: denn. . 84; Lügner. -, 85, Zauberer, Gauffer, 86. Sohn. 87. Lügen. 88. wie, 89., elende Kerle. : 90, aus techtem Kaifergeichlecht. 91. niemals glaube :e3. 92, fein. 93. Ges Ihfecht.‘. 94. Griechenland. 95, Macebonien, 96. volfstümlid, = Held. 97, reichte feine Necht3- gewalt. 98. er war ein tüchtiger Held. 99, Beil wie. : 100. Vöfferfchlacht. 101: fogjt.. 102, lönig Xerzes. 103, fehr., 104. .Heldenhaft. 105. Weib. -106. tüchtig 1. d..a. herrlich; 107. Leib. 108. Eu). 109. die jhöne. 110.-Frau. 111. Hatte, -112, and). 118, Berfien. 114. hatte er. 115. Zürft. 116. beichaffen. .:117, feinem: 118.' untertan - fein. : 119, -Teinent. 120. wie ihm ‚aud.. 121. feine Saden.. 122, zu Ende gingen... -123, ruhmdoll. - 124. Herridaft.: 125. eud) 
126. zu.: 127. ihn gebar. . 128.: große Bedrängnis. „129. erbebte.. 130. Gewitter, 131. nieder- goß. 132. verwandelte. - 133, verdumfelte...- 134. Schein. . 135. erfuhr, -- 136. bormal3 nod) nachher. 137. auf. joldhe Weife. 188. kein Kind... Wenn Dunn Sch
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Europa bis in den jeandinavifchen Norden hinauf verbreitet. Unter den Klängen 

eines Nolandsliedes zogen. die Normannen Wilhelms des Eroberer3 1066 in 

die Schlacht von Haftings. (Vgl. Uhlands Ballade: „Zaillefer”.) 

Eine berühmte deutfche Amdichtung, der „Karfmeinet” de3 Striderd, eines 

öjterreichifchen Dichters, entjtand im 13, Sahrhundert mit manchen Zufäßen, fo 

vornehmlich der ganz fagenhaften Sugendgejfchichte Karls de3 Großen; auf 

andere, dem Farolingifchen Sagenlreife näher oder ferner angehörende Gedichte 

fomme ich fpäter zurüd, .. 

Mäbrend der Verfaffer des Nolandsliedes in ber Dichtung feine geiftlichen 

Anfhanuigen ftark zum Ausdrncd gebracht hat, hält fich der Kaffe Lamprenit 

Gerhihte 
che Dich« 
tungen. 

in den Aleganderlied feinem dem griechifchen Altertum entnommenen Stoffe - 

gegenüber jehr zurücd, Wie in allen ähnlichen Gedichten des Mittelalters 

beruht derjelbe nicht auf irgend welchen Studien der alten Gejcjichte oder 

ihrer Roefie, fondern auf fpäteren fagenhaften Berichten, nicht die voirklichen 

Männer der Antike werden darin dargeftellt, ondern deutjche Kitter in antifer 

Verkleidung ımd mit antiken Namen. zu 

Lamprecht war ein mittelfränkifcher Geiftlicher, vielleicht aus Köln, und 

verfaßte fein Werk um 1130 nad) einer vomanifchen Dichtung des Alberid 

von Vifenzum (Aubry de Besangon), aber mit felbjtändigem und jelbjt- 

bewußten Geifte, wie er unter Friedrich Notbart in unferem Vaterlande er» 

wacht war. (Vgl. Beilage 8.) 

Alexander der Große war fehon dem fintenden Altertum zu einer Noman: 

figur geworden; in dem von ihm gegründeten Alerandria hatte fic) fein Leben zu 

einer abentenervollen Dichtung geftaltet, die einerfeit3 zu den Drientalen drang, 

aber aud) den Hrijtlichen Völkern des Mittelalters, da8 in Der Völkerwanderung 

und in den Kreuzzügen Ahnlichkeit mit Aferander3 Zeit Hatte, jehr zufagen mußte. 

Das in griechifcher Sprache gefchriebene Zuch de3 fogen. Kallifthenes wurde dem 

Abendlande in zwei [ateinifchen liberarbeitungen zugänglich, welchen der franzöfifche 

Dichter folgte. Alle fahrenden Helden, alle Krenzritter, begrüßten ben Welteroberer 

mit Begeifterung und ftrebten ihm wie einem Sdeale nad). — Das in Keimpaaren 

gefchriebene deutfche Gedicht begleitet den Helden von feiner frühejten Sugend durd) 

feine Groberungszüge und wunderbaren Abenteuer bis zu feinem Tode. Großartig 

und gewaltig find die Schlachten gejhildert, ganz wie in der alten deutjchen Helden- 

dihtung. „Zum Kampf rüfteten jich da beidenthalben die Heere,” Heibt e3 von ber 

legten Schlacht gegen Darius, „und jie brüllten wie das Meer. — on beiden 

Seiten flog das Gejhop alfo dicht wie ber Schnee: den Reden ward da viel weh. 

Da erhob fich ein großer Schall, man blies die Heerhörner überall und die Tront 

peten zu dem Kampfe. — Sie fchlugen und flachen, fo daß die Speere brachen, 

dann griffen die Neden zu den fcharfen Eden (Schwertern) und fochten mit Zom 

— Der Sturm war grimmig und hart: mander Helm da Ihartig ward ımd manche 

Brünne durchftochen 20.” — Nad) feinen Siegen über Darius und Porus kommt 

Alerander in das Land der „Zauber und Wunder”. Eines Tage? gelangt er mit 

feinem Heer an einen herrlichen Wald; der jüßelte, unvergleichlichite Gefang tönt 

ihnen aus den dichtverfchlungenen hohen Bäumen, die feinen Sonnenftrahl durch 

lajfen, wonniglich entgegen. Im Schatten diefer Bäume wuchern Blumen und 

Gras und Würze mander Aıt; are, fühle Quellen rinnen aus den Walddidicht 

hervor und Iaden ein, die in dem Quntel verborgenen Wunder zu fchauen. „Gar 

manche jhöne Mägdelein wir allda fanden, ‚bie da zur Stunde jpielten auf dem 

grünen Klee, mehr denn Hunderttaufend. Die fpielten und fprangen und fangen 

Aleranders 
lied.
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fo Ichön, daß id) und meine Helden vergaßen unfer Herzeleid und alles Unemad, 
da3 wir von Kindesbeinen an erduldet hatten. Wo kommen fie her die inönen 
Mägdelein? Wenn der Winter vorbei und der Sommer angeht und es ji grünen 
beginnt und die edlen Blumen im Walde hervorfprichen, hell ‚tot und weih in die 
Serne Teitchtend, und fie fich num erfehließen, fo erblühen aus ihnen die Miinpelein 
ganz volllommen, wie zwöljjährig anzufehen und anzuhören; bie fachen und jiherzen 
und fingen mit den Vögeln um die Mette, hr Gewand — rot und wein voie der 
Schnee — ijt an fie gewachfen wie die Blätter der Dlumen, aus denen fie schoren 

„find. Aber immer müjfen fie im Schatten Ieben, denn weldhe die Some alühend 
bejcheint, die welft dahin und jtirbt. Kinder des Sommers jind es, Die ‚gleih den 
Blumen der Mai in das Leben und der Herbit zum Tode ruft.” — Zn diefor ftilfen 
Baldeinfamkeit fchlagen nun Alerander und feine Neden ihre Öggelte auf ımd ver 
leben mit den Mägdelein den Sommer in Wonne, Allein mr drei Monate und 
zwölf Tage währt ihr Glüd, „Da die Zeit zu Ende ging, unfre Freude da zerging; 
die Blumen alle verdarben und die fchönen Mägpdlein jtarben; ihr Laub die Bäume 
liegen, und die Quellen ihr Hliefen, die Vöglein ihr Singen — — da Ihled ich 
traurig von dannen mit allen meinen Mannen.” — Nacd) manchem anderen Aiben: 
teuer fommt er an? Ende der Welt: „00 der Welt Abgrund fteht, um fich herum der Himmel dreht, wie um die Ace ein Nad.” Die ganze Welt Tiegt zu jsinen 
wüßen, da treibt ihn der Hochmut, aud) von den Engelhören Zins zu fordern. 
Zroß de3 Abmahnens der älteren Näte eilt er — unerfättlic wie die Hölle — 
feinem neuen Ziele zu, gelangt an die Mauer de Paradiefes und begehrt Cinfaß; 
da überreicht ihm ein alter Mann einen wunderbaren Stein, aus dem foll er lernen, 
wie e3 um ihn ftche, und umkehren. So an der Paradiefespforte abgewiefen, cilt 
er nad) Griechenland zurüd, beruft alle Weifen der Erde, aber niemand vernrag 
den Sinn de3 Gteines zu deuten; endlich belchtt ihn ein Zube, der Stein, [chwerer 
al3 Gold, aber leichter al3 eine mit Erde bededte deder, fei ein Bild des ‚Sod)- 
mute3, — da3 Paradies Iafje fih nicht mit Gewalt gewinnen und nicht mit Öierig- feit; ind Paradies Tomme nur, wer ji) felbft überwinde und feine Gierigfeit be 
herrfchen Terne; fo folle er an feinen Tod denken und in fi gehen. Alerander 
nimmt die Lehre zu Herzen, wird TR und demütig, regiert zwölf Jahre lang mit 
Weisheit und Milde und ftirbt dann an Gift. Da blieb ihm von allem, was er 
errungen, nicht mehr al3 Erde jicben Zuß lang wie dem ärmjten Mann. Darum: 

denket an den &wigen lib 
und an daz &wige leben, 
dar näch sult ir immer streben. 
läzet alle giricheit 
und habet immer arbeit 
umbe daz himelriche ,„., 
daz ir mit froweden müzet varı 
26 der himelischen scaren, 

Einen zein weltlichen Charakter trägt die von einem hefjifchen Geift- Iichen jehr gefchiekt erzählte Legende von Pilatus, welche gegen Ende des 12. Jahrhunderts verfaßt, bereits eine bedeutende Entwicfung der Sprache und der Versfunft zeigt und uns nur in einem Bruchjtük von 621 Derfen erhalten ift. 
Zu Mainz — erzählt das Gedicht — faß ein deutfcher König, Latus, der über die Maas, den Nhein und den Main herrfchte und von Pila, der Tochter eined einfam im Walde wohnenden Müllers, einen imechten Sohn hatte, namens Pilatus, der feinen Bruder, den legitimen Reichserben, umbrachte und von feinem Vater al3 Geifel nad) Rom gefickt wurde. Dort Iud er abermals eine BlutfChuld
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er] fi) und wurde nun nad) Pontus gefchicdt, um die wilden Völker dafelbit zu 
bezwingen. Um feiner dort bewiefenen Tapferkeit willen erhielt er den Zunamen 
„Pontius” und wurde fpäter auch noch zur Vezwingung der Juden gebraucht. — 
313 dahin reiht das Bruchftüd der in Straßburg früher aufbewahrten und 
3870 verbrannten Handfchrift; Die Legende aber erzählt weiter: Pilatus, nad) Chrifti 
od wegen feines ungerechten Urteilsfpruches von Gewiffensqualen gefoltert, habe 
jein Seben freiwillig in dem Tiber geendet. Aber fein Geijt hatte feine Ruhe und 
erregte im Fluffe folche Überfchwenmungen, daß man die Leiche aus dem Wafjer 

bervorfuchte und ihn über das Meer in die Ahone führte. Aber auc) hier tobte 

der Geift des Heilandsmörber3 dermaßen, daß man genötigt war, den Leichnam in 

einen tiefen Alpenjee auf dem nad) ihm benannten Pilatusberge bei Luzern zu vers 

fenten, mo er num nody immer hauft, böfe Wetter erregt und den See wild auf 

wiröft, wenn man etwas hineinmwirft. — Die römifchen Legionen, namentlich Die zu 

Serufalem ftationierten, zählten viele Deutjche in ihrer Mitte; angeblich Tollen 

Meitfalen den Heiland gefreuzigt haben. Das mag vielleicht die Annahme, Pilatus 

fet aus Deutfchland gelommen, veranlagt haben. 

Unter den Werken rein geiftlichen Inhalts verdienen befonders Erwähnung 

die Maricndichtungen. So verfaßte ein bayrifcher Geiftlicher Wernfer (dev 

Blafie) ums Jahr 1172 drei Lieder von der Jungfrau Maria (driu liet von 

der maget) nad) einem im Mittelalter vielgelefenen Tateinifchen Buche von 

der Jugend Marias, 

Das durd) eine fchlichte, ja ftrenge und doch feelenvolle Sprache ausgezeichnete geben ber 

Gedicht, von dem fich Ieider nur ein paar Bruchjtüde feiner urfprüngliden ”. " 

Faffung in verfchiedenen Sandichriften erhalten haben, erzäglt im erjten Liebe von 

den frommen Eltern der Maria, Koahim und Anna, denen nad) zwanzigjähriger, 

Tinderlofer Ehe, durd) einen Engel vorher verkündet, eine Tochter geboren ıwird, 

von welcher der Tommen foll, der aller Welt Vater jet. NS die „Himmelsrofe”, 

da3 reine „Magedin“, geboren wird, die ihre Eltern „Maria“ nannten, fließt Honig 

und Mid) aus der Erde, und Heil regnet vom Himmel, Nach dem dritten Jahr 

wird fie den Jungfrauen übergeben, die im Tempel dienen, und erwächft dort in 

Tugend umd reinem Gemüte. — Im zweiten Liebe wird weiter von der ers 

wacdjenen Jungfrau erzählt. Sie leuchtet wie die Sonne aus allen ihrem ‚Se 

fchlechte. Zhr Antlit; ift fo edel (tugendliche), ihre Augen fo Tüniglich, ihre Gebärbe 

To rein, daß die Leute fie mit Heiliger Scheu (mit vorhten) anfchauen. Mit Arbeit 

in Zeinwand und Seide und mit eifrigem Gebet bringt fie ihre Zeit zu. Alle Freier 

weit fie zurüc. Endlich erwählt Gott für fie durch wunderbare Beichen den Sofeph, 

einen greifen, leibesihwachen Mann zum Gemahl. Doc er will nur ihr Pfleger 

fein, er gibt fie in die Obhut von fünf Jungfrauen, dann zieht er nad) Gapernaum. 

Bald darauf empfängt Maria die im Evangelium berichtete Verkündigung. ‚Mit 

ihrem Befuch bei Clifabeth fehließt das zweite Lied. — Da3 dritte Lied erzählt 

Kofephs NRüdkehr, die Neife nach Bethlehem, die Geburt de3 Heilandes. ‚Maria 

liegt da in einem großen Lichte, e8 ijt der Glanz der ewigen Sonne; fie tüßt das 

Kind, das an ihrer Bruft liegt, daS Hein zu jehen it und groß zu fagen; daS den 

od vertreibt, dem die Erde bebt, da3 die Berge erfchüttert, bier hat e3 „gehüttet 

in der engen Höhle. Rind und Eifel neigen bie Knie, ihrem Schöpfer zu Ehren. 

Der Engel Schar kommt, dem neugeborenen Heren zu dienen. Die Hirten und bie 

drei Könige aus dem Morgenlande beten ihn an. Da heißt e8: 

1. 208. [der] eine truch (frug) in der hant die goltmassen wolgebrant: 

damit bedüter (bedeutet er) die chraft v (vnd) die keiserlichen herschaft, 

die der kunich (Stönig) aller kunige hat, dem daz golt wol ze mazze (angemejjen) stat. 

der ander brahte wirovch (Weihrauch): daran erzaiget er ovch, .
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daz er got ware vnd ewart (Priejter), der al die werlte (Welt) bewart. 
der dritte mirren dar bot: damit urkundet er den tot, 
den er sit (fpäter) an dem cruce (Sreus) leit; ia was do ein gewonheit, 
daz man toten mit mirren behielt, daz ire dehein (fein) fule (Fäulnis) wieh (waltete, 

Macht gewänne); 
daz opfer was bezxichenlich (fymbolifc) bedeutfan) — 

„63 folgen die Beichneidung, die Darjtellung im Tempel, der Aufbruch nad Agypten, endlich die Nückehr in die Heimat nach Herode3’ jähem Tode: der nacht? entronnen war, fährt bei Lichter Sonne wieder heim. 
Wernher befaß große Gefchieklichkeit im Miniatur: und Ölasmalen, ud man 

vermutet, daß die 4 Miniaturen zu dem „Marienleben” urjprünglich ven feiner Hand herrühren. Eine folche, der Handfchrift der Löniglichen VibliotHek zu Serlin entnommen, ijt mit all ihrem darbenreihtum bi3 in die geringften Einzelheiten getreu in der Beilage (Nr. 9) nachgebilbet. 

Von Geiftlichen und edfen Laien gepflegt, war die deutfche Dichturg neu aufgelebt; aber aud) im niederen Volk, unter den fie nie ganz erlojchen, febte 
fie in neuen Formen fort. Cänger, die ihm angehörten, zum Teil auch aus 
heruntergefonmenen Leuten anderer Stände fic) ergänzten, zogen als jogenannte Sahrende oder Spiellente durch die Lande; fie ließen fich namentlich bei Fejten der Fürften und Herren vernehmen und trugen da Helden» und Liebesfieder 
vor, oft foldhe, die fie felbjt gedichte. Namenlos tritt meijt ihre Pocfie auf, die frifch und Tebendig, aber auch häufig nicht frei von einer gewijjen Noheit 
der Sitte und der Kunft war, Aber weit herumgefonmen in der Welt waren 
diefe Leute, Den Kreuzheeren folgten fie und brachten orientalifche Sagen und romanhafte Abenteuer mit heim aus dem wunderreichen Morgenlande. Das bedeutendfte Gedicht, das ung aus diefer Spielmannspoefie überliefert worden, ift das Lied vom König Rother, ein Werk von unverkennbar poetischen Wert. 

Der Veifaffer, vom Niederrhein, aus der Gegend von Köln gebürtig, Hatte wahrjcheinlich den Kreuzzug von 1147 mitgemacht, hatte Ztalien und Sonjtantinopel gefehen und Eeidete in feinen, vermutlich im Bayern um 1155 verfaßten Gedicht einen alten deutfchen Stoff, der fpäter in ber altnordifchen, in land nieder gejchriebenen Biltinafage teilweife wieder erfcheint, in ein modernes Gewand. König Rother (in der Viltinafage Ofantrir von Schweden), der zıt Bari in Apulien berrfeht, Hört von der [Hönen Tochter de3 Kaifers Konftantin in Konftantinopel (in der Wiltinafage Dda, Zochter de3 Hunnenkönigs Milias an der Nordfee) und Ichiet zwölf edle Grafen aus, um ihre Hand zu werben. Aber der Kaifer ijt ergrimmt darüber md befiehtt, fie in einen finjteren Sterfer zu werfen. Das geht Heren Rother fehr zu Herzen, und er befchließt, num jeibft „in recken wis“, d. h. als fahrender Held über See zu fahren; um aber fein Biel licher zu erreichen, will er fih Dietrich nennen und vorgeben, er fei von König Rother verjagt und fomme alz Slühtling Schub zu fuhen. Mit fich nimmt der König Asprian und feine Riefenbrüder: Edart, der Treue pflegt, Abendrot den fchnellen, und Widolt, „der die Stange trägt” und der ein fo fchredlicher Wüterich war, daß feine Freunde ihn binden mußten, weil er fonft alles erfchlagen Hätte, und den man nur unmittelbar vor dem Stampfe Ioslajfen durfte. Sn Kon: ftantinopel angelangt, werden fie vom Kaifer gut aufgenommen, obwohl die Niefen jedermann Schreden einjagen; benn Asprian ilt fo ftark, daß er zum Spafe einen gezähmten Löwen an die Mandb wirft und ihn in Stüde zerfchmettert. Anderfeit3 tut Rother Tolche Werke der Milde, daß ale Armen im Lande ihn hold werben



Erflärungstafel mit Auflöfung der Abkürzungen. 
(Bol. ©. 46 f.). 
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1. Die Vorbereitungszeit, 1100-1170. ' 49 

und Konjtanting Marnnen ihren Targen Herrm verlafjen und in fein Gefolge treten. 

DietrichE Nuhm dringt auch in die Semenate der Königstochter und erregt ihr 

Ichhaftes Verlangen, den vielgepriefenen Helden zu jehen. Auf ihren Wunfc) ladet 

der Katjer ihn zu. einem großen ritterlichen Feft, bei dem Dietrid) mit feinen 

Mannen alle anderen Gäfte an Pracht überjtrahlt. Vor Gaffern, die ihn fort: 

während umringen, befommt ihn die junge Königin gar nicht zu fehen, da Täpt fie 

ihn in ihre Semenate. laden; er Tommt, zieht ihr jelbjt einen goldenen Schuh an, 

wobei er ihren Fuß in feinem Schoß hält.— ein alter fymbolifcher Verlobungs: 

gebraud, wodurd) fie in feine Gewalt und in feinen Schuß tritt. ABugleich gibt er 

ich al Nother zu erfennen: 

au läzich alle mine dinc- Nun telle ich alle meine Sachen 

an godes genäde unde din, auf Gottes Gnade und deine; 

j& st@nt dine vöze wahrlich e3 ftehn deine Füße 

in Rötherichs schöze. in Rotherd Schoße. 

Die Königin verfpricht, ihm über! Meer zu folgen. Die Gefangenen werden ‚durc) 

ihre Klugheit befreit und darauf in ihren Gemächern verpflegt. Mit ihnen Hilft er 

dem Konftantin, einen mächtigen Gegner, König Ymelot von Babylon, der 

mit 72 Heidnifchen Fürften gegen ihn gezogen, bejiegen und entführt dann feine 

Braut nad) feiner Heimat, während Ymelot die entitandene Verwirrung zut Sucht 

benubt. SKonftantin läßt feine Tochter mit Sift durch Kaufleute in Nothers 

Abweienheit wieder entführen. Mit einer großen Klotte und ttarlen Heeresmacht 

eilt num Nother nad) Konjtantinopel, Tegt fein Volk in einen Hinterhalt zoifchen 

Wald und Gebirg und geht als Pilger an den Hof und in den Caal Konjtantins, 

two eben feine junge Frau mit dem Sohn Ymelot3, der inzwijchen und zwar 

diesmal fiegreich zurücgefehrt, vermählt werden fol. Heimlic) ftedt Rother ihr 

einen Ning zu, wird aber entvedt und vor die. Stadt: geführt, um hingerichtet zu 

werden. Dur einen Nitter, Graf Arnold, dem Rother .früher große Dienite 

erwiefen, wird er inde3 befreit, und feine herbeieilenden Mannen gerjprengen bie 

Heiden vollends, So gewinnt er fein Meib wieder, verföhnt fi) mit ihrem Vater 

und fteuert dann nad) Haufe, ıwo die junge Königin PBipin, den nachherigen Vater 

Karls d. ©, gebiert. Nun regiert er in Glüd und Herrlichleit nod) viele Jahre, 

bi3 Pipin ihm die Negierungsfaft abnimmt. Da gedentt er feiner Seele und ent: 

fagt mit feiner Königin, deren Namen wir bi3 zum Schlufie nicht erfahren, der, 

Welt — hi hät daz büch ende. 

Mit König Nother in manchen Zügen verwandt und ebenfo unver: 

fennbar unter dem Einfluß der Kreuzzüge entjtanden ift die Di3 auf den heutigen 

Tag nicht ganz im Bolt verffungene Sage von Herz0g rnit, die zuerjt 

vor 1180 von einem mittelfränkifhen Fahrenden in Bayern poctifc) bearbeitet 

wurde. Sein Gedicht, von dem uns mv Bruchjtücde erhalten jind, wurde 

dann auf der Scheide vom 12. zum 13. Sahrhundert und im lebten Viertel 

des 13. Sahrhunderts, weiterhin ad) im 14. und 15. Jahrhundert m 

gedichtet und erweitert. 
ect hirorfihen 

Der i nhaft ausgefehmücten Sage ift aus rei hijtorifch) 

a 
chf "ie drei augeinanderliegenden Zeiten an 

gehören und unter drei verjehiebenen Herrfchergefhlehtern: den Karolingern, 

den fähfifcyden Ottonen und den Galiern, lebten. C3 gibt nämlich in unferer 

Gefchichte zwei aufrührerifche Fürjten namens Ernit: der erfte ein Bayer su 

Ludwigs des Frommen Zeiten, Der andere befanntere, Kaijer Konra . 5 

Salier3 Stiefjohn, Gifelas Sohn; beiden itand in inniger greunbfchalt u 

Waifenverbrüderung gegen ihren Oberheren ein Graf Mernher (abgekürzt rede 

Noenig, Literaturgefchlchte. I. 
4 
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.Kiele, die anderen werden zerjtreut. 

„da feine Spur von Bewo 

Gefchichte der mitteldochdeutfchen Dichtung, 1100-1500. 

zur Ceite. Mit der Gejchichte de3 zweiten Ernft num hat die Eage die des Lıurdolf 
von Schwaben, eines Stieffohnes der Königin Adelheid, der fich gsaen feinen 
Vater Dtto 1. empörte und feinen Oheim Heinrich von Bayern befeindete, ver: 
einigt; in der fagenhaften Erzählung von Herzog Ernit ijt Diefer ein Serzog von 
Bayern, Adelheid feine Mutter, Otto fein Stiefvater und cin Palzgraf 
Heinrich fein Feind und Verfolger, und — zuwider dem biutigen Nrtergange des 
hijtorifchen Ernft von Ehwaben — folgt auf feine langjährigen Serfaprten die 
Berjöhnung mit dem großen Kaifer aus dem Sadhjenhaufe. Ohne Zweiict find es 
aber die Wunder feiner abenteuervollen Kreuzfahrt, die der Erzählung eine To große 
Verbreitung und eine Fortdauer bis auf unfere Tage durdy das aleichnamige 
Volisbucd, verfchajft Haben. (Vergl. Uhlands Drama: „Emit, Herzog von 
Schwaben“) 

Adelheid, die Witwe eines Herzogs von Bayern, wird vom Auifır Dtto 
zur Che begehrt; fie ruft ihren Sohn Ernit herbei, um feinen Ytat zu Gören, und 
da er fi dafür ausfpricht, reicht fie dem Kaifer die Hand. Anfangs ficht Emmft 
bei feinem Gtiefvater in hoher Gunft und wird fogar von ihm zum Nachfolger im 
Neich bejtimmt, aber bald wird diefes freundliche Einvernehmen durch die Ver: 
feumdungen de3 Pfalzgrafen Heinrich, Dttos Cchwefterfohn, geftört. Der Kaifer 

‚läpt fich einreden, daß Ernit ihm nach Leben und Ehre trachte, entjegt ihn der 
NeichSvogtei und läßt fein Herzogtum Bayern von Heinrid mit Naub ımd Brand 
überziehen. Mit zweitaufend Cchilden eilt der alfo Angegriffene herbei, entjegt 
feine Stadt Nürnberg, die der Palzgraf belagert, und fchlägt noch) in einem Treffen 
bei Würzburg mit dem an feiner Seite fämpfenden Freunde, Grafen Wetzel, den 
Gegner in die Flucht. AB er aber erfahren, daß eben diefer Pfalzgraf ihn bei Dtto verleumbdet, Tennt fein Zorn feine Grenzen mehr; wutentbrannt fprengt er 

- jelbdritter mit Graf Webßel-und einem’ anderen Nitter nad) Speier, wo der Kaijer 
Hof hält. Haftig tritt er in dag Gemad) feines Stiefvaters, der in geheimer Ve: 
ratung mit dem Pfalzgrafen begriffen ijt, fpringt auf den Teßteren zu umd fchlägt 
ihm das Haupt ab, dann geht er unerjchroden- hinunter und reitet mit feinen 
Gefährten von dannen.. Für diefe gewaltfame Tat wird Ernit in die NeichSacht getan und fein Land aufs neue mit Krieg überzogen. Fünf Jahre bfutigen Ningens 
geben ‚dem Herzog die Überzeugung, daß er den Widerftand aufgeben mülle; er 
entjchließt fi zu weichen und mit jeinem Freunde Wetzel eine Fahrt nach dem 
heiligen Grabe anzutreten. Ein ftattliches Gefolge von Nittern ımd Sinechten — 
wohl taufend an der Zahl — fchließt fich ihn an. Durch) Ungarn und die Bulgarei 
ziehen ie nad) Konjtantinopel, wo fie fi auf 22 Sielen einfchiffen. Bon da an 
beginnen ‚die Abenteuer, die bald an Homer3 Ddyffee, bald an Ginbad den Meer 
fahrer erinnern. Am fünften Tag ihrer Meeresfahrt verfenkt ein Sturm zwölf 

- mi Ernjt und Weßel treiben zwei Monate lang 
umber, bi3 fie endlich am Sande Kypria Anker werfen fönnen. Dort erbliden fie 
eine einfame, prächtig erbaute und ausgefchmückte Burg voll Ianger, weiter Cäle mit föniglichen Stühlen und reich mit Speifen bededten Tafeln. Sie greifen zu, a Te nern fich zeigt, teinfen von dem föftfichen Wein, ergehen fi in den Schönen Gärten, baden in den goldenen Badekufen, in die das Wafler aus goldenen Röhren fpringt, da erhebt fich plößlich rings um die Burg ein wüites 
Sefchrei, alS wenn ein ungeheures Heer von Kranichen heranflöge; und in ber 
zat, herbei reitet ein mächtige Volt. mit Sranihhälfen und jpien, ellenlangen 
Schnäbeln, in weiße ‚Seide gekleidet, eine Königstochter aus Indien in ihrer Mitte, die wie eine betaute Noje unter Tränen daherjchreitet: Der Schnabelfönig bietet ihrem roten Miündlein feinen langen Schnabel dar, und da3 rauhe Gefchrei der Kraniche it feine zarte Liebesrede, Bornig über diefe Unbilt fallen die Kreuzfahrer über das „Schnabelvieh" ber, fchlagen ihnen ihre langen Hälfe ab, und e3 entbrennt 
ein higiger Kampf, in dem Exnt 500 feiner Leute verliert und dennoch die Befreiung



Erflärender Abdrud zu „Dengrims Not”. 

Reinhart der vil hat gelogin!, 

der wirt noh? hute? betrogin; 

doch gehalf ime sin kundicheitt 

von notlichir® arbeit ®. 

zü einer cellin? er sih hüb®, 

da wiste? er inne hüner!® genüc, 

daz inhalf in niht,!! weizgot; 

sie was!? wol umbemurot'!?, 

Reinhart begunde !* umbe gan ®, 
vor dem tor sach! er stan 

einen sot!? dief unde wit, 
da sach er in, daz gerouw in! sit20, 
sinen scatin?! er drinne gesach ?: 
ein michel?® wunder nu gesach ® 
daz der ergouchete?3 hie, 
der mit listen wunders vil begie®%, 
Reinhart wande°? sehin?® sin wib. diu was 

  

1. gelogen. 2. noch. 3. Heute, 4, Klugheit. 5. bedrängter. 
6. Not. 7. Belle, Koftergut. 8. fi) Hob, ging. 9. wußte, 
10, Hühner. 11. Half ihm nichts. 12, war. 13, ummauert. 
14. begann. 15. Herum zu gehen. 16, fah. 17. Brummen. 
18. weit. 19. gereuete ih. 20. nachher. 21. Schatten. 22, jah. 
23. großes. 24. ftatt geschach = gefdah. 25. zum Gaud) 
(Toren) wurde. 26. der mit Klugheit viel Augerordentliches 
beging, berübte. 27, wähnte, glaubte, 28, zu fehen.
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1..Die Vorbereitungszeit, 1100-110, 
JL 

der Königstochter nicht erlangen kann, denn das Sranichvolt jticht fie wit feinen 

Schnäbeln tot. Ernit fährt.nun weiter, Tommt nach zwölf Tagen ind Lebermeer 

(geronnenes Meer). An den Magnetberg, der alte Syiffe an id) zieht, vennt 

aud) a3 feinige an, alles Gifenwerf wird ihm entzogen, 03 zerfällt, alle Mannen 

bi3 auf fieben fommen um und werden von Greifen weggetragen. Da fommt 

Emft auf den Gedanken, fi) und feine Genojjen in Seehmdsfelle einnähen und 

von den Greifen au) forttragen zu Iaffen. Im Greifenneft angelangt, fchneiden 

fich die Helden aus ihren Häuten heraus und feben in der Waldiwijte, von hoben 

Sebirgen umfchlofien, Bis fie endlich durch die Helswände: ein Wajfer gleiten fehen. 

Sie bauen ein Floß und fahren durch den Karfuntelberg, in dejfen Mitte fie 

einen föjtlichen Edeljtein erbliden, den Ernit Iogbrit, um die Krone des deutjchen 

Saifer? damit zu fehmüden. Endlid) kommen fie heraus und in ein reiches Land 

zu den Arimaspen, 2euten mit einem Qluge, deren König den Herzog Grnit lieb 

gewinnt und bei fich behält. Sir ihn Fämpfen die SHiffbrüdhigen gegen da3 Voll 

der Plattfüße, Die über Moor und Sumpf Taufen, jo daß weder Mann noch) 

No ihnen folgen kann, bejiegen fie, wie aud) noch ein andere Volf, das ganz nadt 

geht und fo: lange Ohren hat, daß fie Ti) damit beffeiven können. Auch ein 

Niefengefhlecht, dem Ernit nur di an die nice reicht, fchlägt er zu Boden. 

Nad) fehsjährigem Aufenthalt bei den Arimazpen jifit Th unfer Held auf 

einem Mohrenfchiff, Das mit Kaufmannswaren zum heiligen Grabe fegeln will, ein 

und gelangt in das Land Ybian, wo EL, mit deffen chriftlichem König verbunden, 

den heibnifchen König von Babylon niederwirft. Endlich gelangt der wunderbare 

Held nad) Jerufalem, wo er den. Temnpfern das heilige Grab verteidigen hilft. 

Sein Ruhm dringt nun aud) in bie Heimat, feine Mutter weiß den Kaifer zu jenen 

Gunften zu fimmen und ruft ihn zurüd. Am Chriftabend, da alfe Nett fi der 

Geburt des Heilandes freut und der riede vom Himmel Tommt, Tangen jie vor 

Bamberg an, wo der Kaifer über Weihnachten Hof Hält. Otto verzeiht ihm, gibt 

ihm fein Land und Webeln feine Herrfchaft wieder. Dem Reiche fhenkt Grnjt den 

herrlichen Edeljtein, Den er ang dem Karfunkelberge mitgebracht, und ber, jagt das 

Gedicht, noch heute in de3 Neiches Krone leuchtet und der „Waife* genannt wird. 

Zu Noßfeld liegt. Ernit mit feiner Gemahlin Zrau Srmgart begraben, „at 

deren Gnade große Wallfahrt it". 

Schließlich) befisen wir aus diefer Morbereitungszeit de3 zwölften Sahr: 

Hunderts auch) das exjte deutjche Tierepos. ie oben (S. 34) gezeigt, mar 

die Tierjage bisher mr in der lateinischen SKlojterdichtung des 10. md 

11. Zahrhundert3 aufgetreten. Im Anfang des 12. war Yann in Flandern 

das erfte große Tateinifche Tiergedicht entftanden, dag den Wolf zum Helden 

macht und daher „Isengrinus“ genannt wird. Zum deutjchen Epos wurde 

tie ehva ein Menjchenalter jpäter gejtaltet. CS gejchah das um 1170 durch 

Heinrich, den Glidjejüre (Glichezäre — Gleisner), einen fahrenden Tichter 

des Eljafjes, der eine franzöftiche Dichtung (le Roman du Renart) unter dem 

Titel „Isengrines nöt“ (vgl. Beilage 10) in deutjehe Berle übertrug. 

Leider bejiten wir von der lg 
syn 

heffiichen Städtchen Melfungen aufgefunden wurden, 10 ein Nentmeijter ti % 

1515 die jchöne Rergamenthandfchrift zerjchnitten hatte, um zu haltbaren Umfhlägen 

für feine Nechnungen zu gelangen. Ten größten Teil de3 Gedichtes Tennen Wir 

nur aus einer fpäteren liberarbeitung, welche die Altertüimmlichleiten in Zpradie und 

Keim befeitigt und das Gedicht nach dem Yuc)3 „Reinhart“ betitelt hat. And in 

diefem Tierepo3 finden fic) einige fatirifche Anfpielungen, vornehmlich genen den 

geiftlichen Stand, und aus der Poefie gingen diefe Spöttereien dann in die Vilds 
je 

Zierepo$. 

Hetnrich der 
wlctsner. 

eftalt nur einige Yruchjtüde, die 1839 in dem



Reinhart. 

52 Sefchichte der mittelyochdeutfchen Dichtung, 1100-1500. 

werle de3 Mittelalter3 über. Im Münfter zu Straßburg befanden fich der Kanzel gegenüber zwei Nelicfbilder, welche da3 Begräbnis des Tcheintoten Suchjes dar- ftellten, die dann aber fpäter, um Alrgerni3 zu verhüten, weggehauen wınden. Das eine jtellte den Zug mit der Leiche dar: voran der Bär, Weihkejfel und MReihwedel in den Händen; ihm folgten der Wolf mit dem Kreuz, der Hafe mit der Kerze; hinter diefem die Bahre mit dem Fuchs, getragen von Eher und Rad, unter ihnen am Boden fauernd der Ajje. Das andere zeigte da3 Totenamt: wm Altar mit Kelch jteht, im Brevier lefend, der Hirfch, Hinter ihn der Efel, welchen der Kater ein gleichfalts aufgefchlagenes Bud) vorhält. 
Der Inhalt jenes alten, in zwölf Abenteuer geteilten Gedichts, da3 feinen Stoff ohne befonderen dichterifchen Gefchmad recht troden behandelt, ift folgender: 

In den erjten vier Abenteuern tritt Neinhart ganz in den Hordergrund; Streich, auf Streich unternimmt er, aber alle mißlingen iym, Schantecler der Hahn verhöhnt ihn; ftatt der Meije erihnappt er nur ihren Mit; ven dem Käfe, den Diezelin der Nabe hat fallen lajjen, verjagen ihn Hunde; Tieprecht der Kater jtöht ihn gar in eine Sale, au3 der er nur mit Not und halb Lot sefchlagen entfommt. Da fucht und erlangt er die Genofjenfchaft des Wolfes Sjengrin; Stärke und Lijt verbinden fh zu Übeltaten. Aber Sfengrin zieht dabei den Kürzeren; von feinem Genojjen in den Weinkeller eines Stlofterhofes gelodi, beraufcht er fich, ftimmt ein Lied an, wird ertappt und entlommt nur mit großer Not nad) vielen Schlägen. Nun trennen die beiden fi) — Neinhart baut fich ein fejtes Haus im Walde: Ubellod (im franzöfiichen Gedicht Malpertnis). Gines Tages gerät der Hungrige Sfengrin vor die Tür defelben und riecht die Nale, welche Reinhart fi) gebraten. Um au fo gut zu leben, fchlieft er Srieden mit dem Schlauen — ja er will, da diefer fich für einen Gijtereienfer ausgibt, gleichfalls in den Orden treten. Nahdem ein Guß fiedenden Wafjerd ihm eine Tonfur gebrüht, läßt er fich zum Fifchen an einen äugefrorenen Teich führen und hält durd) ein Loch im Eife den Schwanz hinein; fo findet ihn ein Säger und haut ihm den Schwanz ab. Reinhart hat fchon längit zuvor dag Weite gefucht. So häuft Reinhart auch weiterhin Chmad und Schande auf den armen Kjengrin, ber endlich befchlieft, die Sade vor den König zu bringen. Vrevel der Löwe (d. b. der Kühne, franzöfifch Noble), gewöhnlich nur der „Künec“ genannt, war Frank im Haupt — eine Ameife war ihm ing Ohr gefrochen — und meinte, er fei c8 deshalb, weil er fo lange. nicht zu Gericht gefejlen. Nun naht feinem Throne Sfengrin und bringt durch feinen Vürfprecher, Bruno den Bären, feine Klage gegen den abwejenden Reinhart vor; NRandold der Hirfch urteilt: Reinhart folle gefangen und gehängt werden. Die ammefenden Tiere ftinnmen fäntlich bei; aber eine weife DIbente (ein Stamel) feht e3 durch, daß der AUngellagte dreimal vorgeladen wird. Da wird auf einer Bahre eine von Reinhart totgebifjene Henne herbeigetragen, der ihre Angehörigen voehllagend und Nahe fordernd folgen. Bruno geht alS Bote des Königs nad) Neinharts Waldburg und Iadet den Milietäter vor da3 Gericht, Reinhart erlärt fich bereit zu folgen, Iadet aber den Bären vorerjt zu einem Honigichmaufe ein. Er führt ihn zu einem geipaltenen Baumjtamm — darin fei töftlicher Honig, redet er ihm ein. Kaum aber hat Bruno feinen Kopf im Spalt, 
ift gefangen. Die Bauern werden 

t part, indem er ihn in das Haus eines Geijtlichen, wo viele Mäufe. feien, und dort in. eine Suchsfalle führt. Glüclicherweife haut der herbeieilende
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Darinbewas vor Elaget goff 
isele & eme nicht wol engbumden 
si de na fyneme lenen% under 

ei 

Eine Seite (c) aus der ältesten illustrierten niederdeutschen Ausgabe des 

„Reynke de vos“. Lübeck 1498. 

Nach dem Exemplar der Wolfenbütteler Bibliothek. 

Verlag von Velhagen & Klasing. Bielefeld und Leipzig.



Wörtliche Übersetzung des umstehenden Textes. 

Das dritte Buch. . [Blatt CLXIII 

Wie Reineke mit Grimbart dem Dachs an den Hof kam, 
und wie Reineke seine Worte machte vor dem Könige. 

Das erste Capitel. 
Reineke kam wiederum an den Hof 
An dem er gröblich verklagt war 
Viele, die ihm nichts Gutes gönnten 
Und die nach seinem Leben stunden 

_
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Beiftliche die Schnur entzwei, und Dieprecht entlommt, den Nejt derjelben noch 
vum ben Hals, wieder nach) Haufe. Zum drittenmal durch Srimel den Dach3 ent- 
boten, erfcheint der Zu am Hofe, Er tritt alS wandernder Arzt auf und geht 
— troß des ihn von allen Seiten empfangenden Wutgefchreiedg — ruhig auf den’ 
König zır, bejtellt ihm einen Gruß von Meifter Bendin von Salerno, von dem 
ev foeben nad) langer, bejchwerlicher Reife heimfehre, und überreicht in dejjen 
sivftrag ein Heilmittel für die Leiden Vrevels. Das ganze Auftreten des Elugen 
Schwindler3 verfehlt feines Eindruds auf den Tranfen Herrfeher nicht, und al 
Stcinhart weiter meldet, e3. jet aber zur völligen Genefung noch nötig das Fell 
eis alten Wolfes, die Haut eines Bären und ein Hut von einer Rabe, müjjen 
Afengrin, Bruno und Diepreht die verlangten Stüde hergeben. Aber aud) 
andere Tiere müffen des Zuchfes Nache fühlen; Zrau Pinte wird gefchlachtet und 
ten Eber ein Stück vom Schenkel ausgefchnitten, um dem Kranken ein gefottenes 
Huhn mit Eberjped zu befchaffen. Alfe nocd) Unbefchädigten ftieben auseinander; nur 
Krimel, der Elefant und die DIbente bleiben. Nun bereitet der Bunderboftor 
dem König ein heißes Bad und legt ihn in die Tierhäute — der Schweiß treibt Die 
Ameife Heraus auf den Kagenhut: Reinhart bemerkt, ergreift und entläßt fie, 
nachdem fie ihm die Herrfchaft über taufend Burgen in ihrem Walde verheißen. 
Der König naht feiner Genefung, trinkt die Brühe von der gefottenen Frau Pinte, 
die dann Neinhart felbft fi) wohlfchmeden läßt Dann aber wendet ih der 
heimtüclifche Gefell fogar gegen feine Freunde und endlich auch) gegen den König. 
Buerft veranlaßt er Vrevel, den Elefanten mit dem Königreich Böhmen und die 
Dlbente mit der Abtei Grjtein zu belehnen: was ijt die Folge? Der Elefant 
wird mit Schlägen aus dem Lande verjagt, die DIbente von den Nonnen in den 
Rhein geftürzt. Zulett reicht er dem König einen Gifttrank und verläßt unter dem 
Vorwand, Kräuter zu fammehr, den Hof, begleitet von dem Dachfe, dem einzigen 
Tier, da3 er verfchont. Sie begeben fic) nach Neinhart3 Burg, und bald darauf 
verfcheidet der König. Der Note aber treibt fein Wefen unbeläftigt nad) wie vor 
— „Reinhart war boshaft und rot, da8 zeigte er da, er vergiftete feinen Herin“, 

fchließt mit Iehrhaftem Tone da3 fonjt mit Ausnahme weniger fatirifcher An 

fpiefungen rein epifch gehaltene Gedicht und fährt fort: „Das fol niemand fehr 

bedauern: was meinte er an Reinhart zu haben? E3 gejchieht noch), weiß Sott, 
da mancher Betrüger bei Hof angefehener ijt als ein Mann, der ji) nie auf 
Falfhheit eingelaffen. Welcher Herr dem nachgibt, täten fie dem ben Tod an, 
da8 wäre eine gute Kunde. Böfe Lügner drängen fich leider ftet8 vor: Die Treuen _ 
müfjen vor der Türe bleiben.” 

„Mit Heinrichs des Gleisners Werke," jagt Wilhelm Wadernagel, „machte 
die Tierfage ein faft verjährtes Befirecht wieder geltend." CS ift Die 
einzige (mittel)hochdentjche Epopde aus dem Gagenkreije ‚der Tierwelt; 
nur nod) ein fpäteres nieberländifches Gedicht des vlämifchen Dichters Willem 
„Van den vos Reinaerde“ und die nach ihm verfaßte berühmte niederbeutjche 
Bearbeitung: „Reinke de Vos“ (zu Lübeef 1498 gedrudt und mit Bildern 

geziert, |. Beilage Nr. 11) können fi als gleichartig ihm zur Geite ftellen. 
Unfere Hochdeutfche Literatur Eennt außerdem und feitem nur nod) die Tier- 
fabel. Doc) haben fich Bearbeitungen de3 Neinele VoS feit dem 16. Jahr 
hundert 6iS auf unfere Zeit fteter Teilnahme de3 deutjchen Volfes zu erfreuen 
gehabt. Zi neuerer Zeit hat u.a. Goethe in feinem „Neinefe Fud3" das 
alte Epos wieder neu aufleben Lafjen. 

Neinte 
de Bo8.
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Im lebten Drittel de3 12. Jahrhunderts begammen mun die itter fich 
der Dichtfunft zu bemächtigen. Hervorgegangen aus dem Stande der Unfreien 
und durch ihre Herren, die Adfigen und Fürften, zum Hof: und NSaffendient 
zu Pferde (daher der Name riter) berufen, hatten fie jich in ven häufigen 
Schden und befonders in den Kreuzzügen jo ausgezeichnet, daß fie einen eigenen, 
bald hochgeehrten Stand (ritter) bildeten, der fich in feinen beften Wertretern 
die Pflege alles Edfen in Sitte und Kunjt zur Aufgabe machte. Mit großem 
Eifer bemächtigten fie fich der Dichtfunt, der epifchen wie der nen ermmachjenden 
Igrifchen, und feifteten bald in beiden Hervorragendes, 

 Sndem fie nad) dem Vorgang der Sranzofen das Höfifche Yeran und die 
Dinne in der aus Frankreich entfehnten Gejtalt des Franendienites in die 
leider fajt ausfchlieglid, der Fremde entnommenen und nur umgedichhiten Stoffe 
verflochten, wırden fie die Schöpfer der Höfifhen Pocfie, welche dur) fie bald 
zu hoher Vollendung gebracht wurde, AB Vater der mittelbochdeutjchen höfifchen Voefie gilt Heinrich von Veldefe, welcher zuerft eine ftrengers Meffung 
der Verfe ımd reinere Reime einführte, jo dag ihm Nudolf von Kms von 
Veldeke. der wise man, der rehter rime alrörst began nennt. Und Gott 
fried von Strafburg fingt von ihm im „Trijtan“: 

Er impete daz erste ris Er impfte da3 erjte Neis in tintescher zungen, In unfrer deutjchen Zunge, dä von sit este ersprungen, Davon find feitden fte entiprungen, ‚von den die bluomen kämen, Bon welhen Blumen kamen, dä si die spache üz nämen, Denen fie die Bier entnahmen der meisterlichen fünde. Zu jedem meiiterlichen Zunde. 
„„ Heinrich) verfaßte -fein bedeutendftes Epos, die „Eueide“, in niederjräne 

fifcher Sprache nad) einem franzöfifchen Gedichte (Roman d’Endas) und 
vollendete 65 um 1184. 3 war ein beliebtes Unterhaltungsbuc) dev damaligen 
jenen Welt, befonders der Damen. Eine mit zahlreichen Miniatuebildern, welche die in dem Gedicht erzählten Degebenheiten illuftrieren, ausgejchmückte Handjchrift befindet fich in "der Königlichen Bibliothek zu Berlin; die Slhu- Irationen. bejtehen aus Federzeichnungen . mit verjchiedenfarbigen Tinten; die Gründe dev Bilder find mit Farben ausgefüllt und mit anders gefärbten Rändern umgeben. 

Heinrich von Veldefe war aus ritterbürtigem Gefchlecht und jtammte aus dem Dorfe Veldefe bei Majtricht in den Niederlanden. Sein Name fehon verrät 
feine Heimat, denn Feldefe ijt bie nieberdeutfche Verkleinerung von Feld. Bon feiner Jugendzeit voien wir nichts, doch ift anzunehmen, daß er Lateinijch und Sranzöfiich lernte und fich früh mit noröfranzöfifcher Rocjie befchäftigte, wozu er in feiner heimatlichen- Örenzgegend gute Gelegenheit hatte. Um 1170 dichtete er nad) einer Lateinischen Duelle die Legende de3 Servatius, de3 Heiligen von Majtricht. Am Hofe von Kleve finden wir ihn dann als fertigen Dichter und wandernden Sänger. Dort hatte er über Dreiviertel (über 10000 Berfe) feiner „Gneit“ vollendet, als ihm die Handfchrift verloren ging. Er hatte diefelbe der „guten und milden“ Öräfin von Kleve zu Iefen gegeben; da wurde fie zu der Zeit, als dieje fich mit . dem Landgrafen Zudivig von Thüringen vermählte, einer Hofdane gejtohlen, der fie bie Gräfin anvertraut hatte, Graf Heinrich von Schwarzburg, der im Gefolge
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de3 Landgrafen nach Kleve gelommen wat, hatte fie entwendet und nad Thüringen 

gefandt. Wohl neun Jahre war der fchwer gefränkte Dichter feines Buches beraubt. 

Nirgends, wohin er gelangte, konnte er eö finden, bi er einjt nad) Thüringen fan, 

zu de3 Sandgrafen Ludivigs III. Bruder, dem Pialzgrafen Hermann zu S adhfen 

in Neuenburg an der Unitrut, dem berühmten Freund und Förderer des Gejanges. 

Diejer gab ihm die Handichrift zurüd und hieß ihn das Gedicht vollenden. . „Denn 

Die Nede deuchte dein Pfalzgrafen gut und das Gedicht meifterlih. Auf des Füriten 

Sitte tat er, wozu ihn alle Luft fehon vergangen war; ihm war er, feit er fein 

Kunde gewann, zu jedem ®Dienfte bereit.” Bei dem Palzgrafen Hermann blieb 

Beldefe längere Zeit, aber ehe er die „Eneit“ vollendete, wohnte er einem Yeite 

bei, das Kaifer Friedrich 1. zu Pfingiten 1184 in Mainz veranftaltete. Der Notbart . 

hatte dort feine beiden Söhne, den jungen König Heinrich und den Herzog Spriedrid) 

von Schwaben, zu Nittern geweiht, ihnen „Schwert gegeben“, Tie nad uraltem 

germanifchen Braudy wehrhaft gemacht. Die Feier hieh „Shwertleite*, weil 

den Zünglingen in ber Kirche das Schwert am Nittergurt zu tragen (leiten) ver: 

lichen wurde. Die Gefchichtfchreiber willen biefe3 großartige dreitägige Zeit nit 

glänzend genug zu fchildern; in der ganzen römifchen Welt fei e3 Tundbar ges 

worden: dort habe Die Welt alle ihre vergänglihe Pracht zur Schau gelegt an 

Überfluß der Speifen, Mannigfaltigkeit der Kleider, Schmid der Pferde, Gepränge 

und Suftbarfeiten jeder Art. Die Stadt fahte nicht die Menge der Gäfte. Unzählige 

. bunte Gezelte waren, gleich einer zweiten Stadt, auf dem weiten Felde umber 

ı aufgejchlagen. Auch Fremdländijche Fürjten, Nitter und Cänger waren dazu her: 

beigefommen. Da empjingen die anwefenden heimijchen Dichter gewaltige Eindrüde 

und taufchten mit den fremden Lieder und Sagen, Kunftformen und Kunfifertigkeit 

aus. Uhland meint, „Die prachtvollen Befchreibungen folcher Schwertleiten in 

manchen Nittergedichten, im Trijtan u. a., ja felbjt Sigfrids Echwertnahme in den 

Nibelungen Tünnen als Nachglanz jenes großen Zejtes ‚betrachtet iverden. Sebens 

. fall3 hat dort Veldefe, der erite namhafte Bearbeiter Höfifcher Aventüren, eine 

dauernde Anregung, empfangen, welcher er in der „Eneit“ im Anfchluß an da3 

Hochzeitsfejt des Xnens einen beredten Ausdrud gab. — Reldeles Minnelieder 

geben noch zwei Andeutungen, die für fein 2eben interefjant find. In einen ber= 

jelben jegnet er die ferne Geliebte, die ihm all über den Rhein, wo fein Leib ferne 

im- Elend (in der Fremde) fei, den Mut erheitere. Ein anderes läßt erraten, daß 

der Dichter ziemlich zu Jahren gelommen: oo en 

Man seit al für wär tump danne wis. 

nu manie jär: . Dest m&, noch dest min, 

Diu. wip hazzen gräwez här, daz ich grä bin: 

daz ist mir swär; Ich hazze an wiben kranken sin, 

und ist ir missepris, daz si niuwez zin 

diu lieber hät ir ämis nement 'vür altez golt. 

Uhland überfet daS in freier Weife: 

„Die Weiber, fagt man, halfen graue3 Haar; da3 ift mir leid und bringt der 

wenig Chre, die ihren Freund lieber töricht denn weije hat. Nicht fo fehr darum, 

daß ich felbft grau bin, aber ich hafje an Meibern den [wachen Sinn, daß fie 

neued Zinn lieber nehmen denn altes Gold.” 
Verveles 

Unfer Bild (Beilage 12) jtellt Veldefe dar, wie ihn die Große Heidel: Hin. 

berger (Maneffifche) Siederhandfchrift zeigt. 

„Da übt er,. ein Jüngling mit Golbperfen um das Haupt, im tiefroten Kleide, 

mit blaugefütterter Kapuze und Furzen weiten IUrmeln, finnend den linfen Ellbogen 

auf das linfe nie gejtügt und die Wange in ber Hand auf biumigen Nafenhügel. 

. Eine ganz entfaltete Liederrolle, auf bie fein rechter Zeigefinger hindeutet, fehwebt
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großem Bogen zwifchen den Blumen, die den ganzen Grund und den umher hüpfenden und fingenden Vögeln, wie ein hoher Tür: Gerade darüber ftcht des ritterlichen Dichterd Goldhelm, mit Najenband, ” Augen: und Luftlöchern und den beiden Helmfchnüren. 
Bappenfgild, de 
oben golden, unten rot, 
Schulter ein fchwarzes € 
laufehten, — Ein dharalte 

Gegenüber ichwebt der 
fien Selder fchräg von der Linken zur Nechten nieder, geteilt find, 

Ein Storch fteht Hinter dem Sitenden md auf feiner 
ihhörnchen, zum Zeichen, daß die Tiere feinem Sange 
eitifchee Bild für den Sänger der Mine, «is welder feiner „Eneit“ nicht weniger Hervortritt, denn al? epifcher Zünger von ritterlichen Helbentaten. 

erfe umfaffend, enthält die Gefchichte des Yineas® von 
3 zue Erbauung von Alba in Latiım. Tuch treten bie 

und großen Greigniffe Hinter der Ausführung der Kirhesepifoden 
Zerftörung Troja in wenigen Verfen; weich läßt er feinen Helden über? Meer nach Karthago zur Königin Dido gelangen, teren Liebe zu. Anea3 er in mehr al3 2000 Verf 

Beruf gemahnt, entjlieht Ancas 
„derungen in das Land des 
um feine Gunft zu gewinnen, 
gewogen, 

- feiner 

an Savinia die Frage, ob fie Turnus 
von Minne weiß, fragt harmlos 

fpinnt, 

Aber Latinuz 
denn die Götter haben ihm gebeiße 

Toter Lavinia zu vermählen und 
diefem Göttergebot entjpricht Unheil für dag 
feine Tochter bereit d 
Mutter befonders 
feinem Vorhaben 
und fordert ihn 
nad) langem Hin: 
Turnus und ne 

en feiert. Bon den Göttern an feinen höheren 
und gelangt nad) manchen abenteuerlihen Manz 

Königs Latinus in Ztalien, dem er Gefchente zufendet, 
ift dem trojanifchen Sremdting ihon 

n, benfelben wohl aufzunehmen, mit 
ihm dag Meich zu vererben. . Aus 

Königshaus. Latinus hatte nämlich) 
em italienifchen König Turnus verfprochen, dem Lavinias 

geneigt war. ALZ dicfelbe vergebens verfucht, ihren Mann von 
abzubringen, fendet fie Boten zu Turnus, teilt ihm alles mit 
auf, den Gindringling zu vertreiben, 
und Heriwogen de3 Streit 
a3 den Ausfchlag geben. 

So kommt e3 zum Kriege; 
gewühls foll ein Ziweitanpf zwifchen 
Ehe diefer beginnt, richtet die Königin 

nicht liebe, Aber Lavinia, die noch) nichtS 
dagegen: 

„Wo mite sal ich in minnen?“ (Bomit Toll ich ihn minnen?) woraus jich dann ein Geipräd, zioifchen 

geantwortet: „Mit dem Herzen und den 
Tochter: 

Mutter: 

Tochter: 
Mutter: 

Tochter: 

Mutter: 

frowe, wie mohte ich minen müt 
an einen man gekären? 
diu Minne sal dichz l&ren 
dorch got, wer is diu Minne? 
si is von anneginne (Anbeginn) 
gewaldich uber die werlı (Welt) al, 
und immer mere wesen sal 
unz an den jungesten tach, 

. daz'ir nieman ne mach 
neheine wis widerstän: 
wande sie is sö getän, 
daz mans ne höret noch ensiht, 
frowe, der erkenne ich niht, — 

sö saget mir denne, waz minne is, 
Sö getän is diu minne, 
daz ez rehte nieman 
dem anderen gesagen kan, 

da3 ich in folgendem — etivag 
Mutter und Tochter über die Minne ent: 
abgekürzt — mitteile. \ 

Sinnen“; da fragt die Tochter auf? neue: 
Die Mutter Hat 

dem sin herze sö stet, 

daz sie dar in niene göt, . 

der sö steinlichen (wie ein Stein) 
lebet. 

swer ir aber rehte entsebet (Wahr: 

nimmt), 
unde zü ir k£ret, 

vile si in des l£ret, 

daz im & was unkunt. 

sie machet in schiere wunt, 

ez si man oder wib. 

sie begıifet im den lib . 
und die sinne garwe (gänzlich) 
und salewet (trübt) im die varwe 
mit vil grözer gewalt. 
sie machet in vil dicke (oft) kalt 
und dar näch sö schiere heiz, 

daz her sin selbes rät ne weiz.
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Heinrich von Veldeke. 

Nach der Grossen Heidelberger (Manessischen) Handschrift.  
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solich sint ir wäfen, u Mutter: nein, si, niwan nähen bi. 

sie benimt imz lfen 2 

und ezzen unde trinken. Tochter: sö müze mir si got verbieten, 

si leret in gedenken Mutter: nein, jä is si vile güt. 

vile misseliche (mannigfacdh, wech: Tochter: waz meint denn, daz si w& tut? 

feld), — — — Mutter: ir ungemach is süze — — 

Tochter: frowe, is denn minne ungemach? 
(Ausgabe von Ettmüller.) 

So geht da3 Biviegefprädh weiter fort. Die Tochter wird nicht überzeugt, To 

fehe ihre Mutter auch) immer aufs neue in fie dringt. Erit alS fie den trojanifchen 

Helden erblidt, wird ihr da3 Geheimnis Tund: „Da fchoh fie FJrau Venus mit einem 

Tcharfen Pfeil, der ward ihr ganz zur Dual, Denn in furzer Stunde gewann fie 

eine Wunde in ihrem Herzen innen, jo daß fie mußte minnen, ob fie wollte oder 

nicht wollte." Mit großer Enträftung vernahm die Königin ihr Geftändnis. Laninia 

entdedt ihre Liebe auch dem Sneas in einem Briefe, der nun um fo freudiger in 

den Kampf ging und feinen Gegner niederwarf. Sie wird fein Meib, aber ihre 

Mutter härmt fid) darüber zu Tode und ftirbt im Wahnfinn. 

IL. Die Blütezeit (1170—1800). 

Mit den erjten beiden Hohenftaufenfüriten ift die Erinnerung an zivei 

Kreuzzüge eng verknüpft. Konvad IN. hielt 1148 feinen Einzug in Serufalem, 

Friedricd Rotbart, der als Züngling feinen Oheim zur Kreuzesfahrt be 

gleitet hatte, 308 nod) einmal im hoben Mannesalter hinaus, alö er vernahm, 

daß Saladin den Halbmond über der 
  

heiligen Stadt errichtet habe; der Sieg 

30g feinen erlejenen Streitern voraus, 

fein Kreuzzug geitaltete fid) zur ruhm- 

reichten Waffentat des ganzen Mittel: 

. alters — aber der Held mußte in dem 

fernen Lande fein Leben {afjen. 1190 

fand er in der reißenden Strömung 

des Seleph den Tod; im Herzen fei- 

nes Volkes und in deffen fiebevoller 

Erinnerung begann er damit freilich 

erjt recht zu feben, und feine Helden: 

hafte Fürjtengeftalt Teuchtet hell herüber 

bis in unjere Tage. 

Seitdem erlojch die Begeijterung für 

die Krenzzlge, zumal in Deutjchland; 

und nur widerwillig zog Friedrich II. 

  

  

  

    

      

  

  
  

nad) dem gelobten Lande. Der Einfluß 

des Auslandes, insbejondere Frant- Abd. 16. Schreibender Klofterbruber In feiner elle, 

umgeben von den Geräten zum Echreiben und Su: 

reich auf Deutjche Sitte und Bildung minleren. Nad) einer mittelalterligen KHeihnung. 
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  wie auf unfere Vichtung 
währte aber trogdem fort. 
Zn vornehmen Dänfern hielt 
man franzöfiiche Doimeifter 
zur Erziehung der Ninder, 
Kleidertrachten,  Zveifen, 
Spiele, Tänze fumen aus 
Hrankreich; die Tronsöfifchen 
Namen dafür wie für Stunjte 
ausdrüdfe des Yinertums 
wurden ind Teiche ges 
mengt. Statt der Heimat: 
lichen Worte san und 
maere hieß es äventiure, 
und die Gedichtitoife ent» 
lehnte man nicht ıninder von 
jenfeit3 de3 Nheins. Auch) 
die bildende Numjı, Die 
im 13. Jahrhundert einen 
neuen Aufjhwung nahm, 
land unter jranzöfifchen 
Einfluß: aus dem nordöft: 

et = lichen Srankreic) entnahm 
bb. 10. Metalbugbedel eines Lettionars. 13, Zahrpunder,, Man die Kunjt des gotifchen 

Nitolatlichhe zu Hörter, Stifes, die fich dort in zahl 
reihen großen und glanz 

vollen Donumenten entfaltet hatte; das Vorbild des Kölner Doms (1238 ber 
gonnen) ift die Kathedrale von Aniens. Aber in allen diefen Stücken über: 
flügelte der Deutjche den Franzofen gar bald und führte auf felbjtändigen Wegen 
das Entlehnte einer eigenartigen Vollendung zu. So wurde die Hohenjtaufenzeit 
die Blütezeit der bildenden ebenfowohl wie der dichtenden Kunft. 

In Schatten der himmelanftrebenden Gotteshäufer entitanden in den empors wachfenden Städten zahlreiche Kunftbauten für ee ivente: würdige Rat: 
häufer und Sitdenhallen, Brunnen, Tore, ftattlich behäbige Wohnhäufer. Ad) die Bildhauerlunit fing an in deutfchem Sinn und Geift fich zu entwideln: die Skulp: turen an ‚der Liebfrauenlicche Zu Trier, die Statuen neben dem Bejtportal der Elifabethtirche zu Marburg u. 0. jtammen aus dem 13..Sahrhundert. Außer Der Wand: und Ölasmalerei wurde auch, die Kunjt, „die in Paris man nennt illus ninieren, wie Dante Sagt, in zahlreichen Handfchriftenbildern oder Minias uren geübt, Die gefchidten Hände Zunftfertiger Mönche wußten wertvolle Hand: “ Ihriften nit nur herzujtellen und mit Bildern auszufchmücen, wie e3 Abb. 15 ‚zeigt, fondern auch) fojtbar zu binden in Deden von geichhnigtem Elfenbein oder von gefeiedenem Golde, oft mit Eoeliteinen und Kameen verziert. ALT Beifpiel gelte der hier abgebildete Buchdedtel eines Leltionarz (Biblifches Vorlefebud; in der römischen Kirche). „Er bejteht aus vergoldetem Kupfer. In der Mitte thront Maria mit dent Sefusfind in vertiefter Nifche. - Um den vier Eden find. die Evangeliftenigmbole zu 
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jenen. Auf dem mit Vergkriftall und edlen Steinen gefhmücten Nande find oben 

und unten freisfürmige Medaillond angebracht, die in emaillierten Nündern phan- 

taliifches Getier enthalten. Das Kunjtgewerbe entfaltete fich ferner in Waffen: und 

Goldichmiedearbeit, Holzichnigerei und Meberei. Aber vor allem erblühte die 

deutiche Dichtung unter den Einfluß der das nationale Selbjtbewußtjein fördernden 

Taten und dem Anteil de3 mächtigen deutjchen Kaifergefchlecht2. 

Zn zwei großen Gegenfägen hitt uns die Dichtung diefes Zeitraumes - 

entgeaen: in den deuffic) gefchiedenen Streifen de3 Bolksgejanges und der 

Kunfidihtung. 
od 

Große Ereignijje aus dem Leben des. Volles bilden den. Stoff des Polfe: Be 

aefanged und wurden feit den älteiten Zeiten und durd) die ganze mittelHochbeutiche getanz- 

Zeit durch Gefang von Mund zu. Mund durd) die Fahrenden (varnden liute) oder 

Spielleute fortgepflangt. Denn gefungen. ward auf Voltsverfammlungen und 

Soltsfeften, vor. König und BürgerSmann, auf der Burg wie unter der Dorflinde, 

was der reiche Schab alter. Lieder und Sagen darbot. Wer e5 gedicjtet, weiß 

niemand, und niemand fragt danach; auc niemals mifcht jich die Perfönlichkeit 

de3 Dichter3 noch, fein Urteil in dag Lied — „alte Mären“ von den Ahnen und 

Helden de8 Volfes und ihren Taten werden fchlicht und einfach erzählt. Man 

Nannte dies „fingen und fagen”. “ a \ 

Sm der Kmftdicdtung dagegen teitt der einzelne Dichter in feiner ganzen Ju hung. 

dividualität ung entgegen: ‚Jakob Grimm nennt jie eine „Arbeit des Lebens". 

Shr find fremde Stoffe gewöhnlich die liebiten, die der Dichter forgfam behandeln 

und durch belebte malerifche Schilderungen nach eigenjtem Gefhmadk ausfhmüden 

kann. Das wird nach Heinrichs v. Velbele Vorbild im 13. Zahrhundert durd) 

ritterliche und adlige Dichter zu hoher Vollendung gebracht. Wohl treten neben 

- diefen auch bürgerliche „Meifter” auf, doc) aud) fie treiben ihre Kunjt An „böfifcher" 

Weife. Darum heißt aud) die Kunftdichtung „hövesch“ oder „hovelich“ im Gegenjab 

zum Boltsgefang, der lange Zeit al3 „dörperlich“ verachtet war. Aber ob ritterlid), 

ob bürgerlich, diefe höfijchen Dichter führten doch meijt Die Sebengweife der Jahren: 

den, traten bald in den Dienft eines Kürjten, bald zogen fie von Hof zu Hof, Die 

vornehme, Welt zu unterhalten, ja fie verfchmähten e3 nicht, wenn die Not fie 

trieb, jich zeitweife gar unter die Spielleute zu milchen, wie Walther von der .. 

Vogelveide. Der Held de3 Nibelungenliedes md Bafall des Königs Gunther, 

der Sänger Volker, wird daher jest ein Spielmann genannt, der trefjlich fiedeln 

fonnte, Die Spielleute niederen Standes lamen viel in der Welt umber; von 

Hof zu Hof, ja von Land zu Sand zogen fie und waren nicht nur Vermittler ber 

 RVoefie für alt und jung, fondern oft aud) Sprachmeijter und Zugendlehrer. Des 

Dichten aber für die Hoffreife mußten fie meijt den „begehrenden Nittern“. über: 

Iaffen und fi) auf das Singen und Sagen alter einheimifcher Dichtungen be: 

fchränfen. Bald nahmen auch der Adel und die Kürjten an ber edlen Kumjt 

tätigen Anteil. Ihnen gingen die Hohenjtaufen mit ihrem Veifpiel voran. Don 

zweien diefes fanglujtigen Gefchlehts find uns Lieder aufbewahrt, von Kaifer 

Heinrich VI, dem Sohne de großen Notbart, und von König Konrad3 iv. Sohn, 

Konradin, dem Iehten Sprößling des Hohenftaufenhaufes, der jein junges Leben 

in Neapel unter dem Beil Iafien mußte, Von ihm jind in der Heidelberger Hand» 

{chrift zwei Lieder unter dem Namen „König Konrad der Junge“ erhalten. Und 

als einjt in Turin Graf Raimund IL von Touloufe an der Spibe einer Schar 

von Troubadours vor Friedrich) Rotbart erfchien, um ihn-in Kiedern zu begrüßen, 

erwwiderte der Katfer den dichterifchen Gruß in provenzalifchen Berfen.. Diele andere 

Sürften folgten. Wir haben Sieder von König Wenzel von Böhmen, von den 

Herzögen Heinrid) IV. von Breslau und Johann 1. von Brabant, von Mark: 

graf Otto von Brandenburg u. a. Und wer nit felbjt des Gejanges fundig
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war, ber jchäste ihn, übte daher die hohe Fürjtentugend der „milte“ Gisreigebigfeit) 
gegen die Dichter, wie Kaifer Friedrich II. und vor allen der Landeruf Hermann 
von Thüringen, deffen Hofhaltung auf der Wartburg bei Eijenic) weit und 
breit dadurch berühmt war. liberalt übte fih in Sefang und Saiteniviel wie in 
der Kunft der dichterifchen Nede die fürjtliche und edle Jugend, und wenn e3 au) 
Teine Schulen der Dichtung gab, jo Iernten do die jüngeren vo den älteren 
Dichtern durch deren Beifpiel und Beratung. 

Für die höfifche Dichtung gaben die Mundarten ihre Unterjihicde mehr und 
mehr zu Gunjten einer Dichterfprache auf, die fhnell die gefamte vireratur der 
Höfe beherrfchte, während eine fchärfere Ausprägung der Munderten Sich nur in 
der geiltfihen Profa und in der Volksdichtung erhielt. Diele Sofierache, das a 4 eigentliche Mittelhocjdeutich, ift die aus der althochdeutfchen Herausı.hildete ober 

a ” deutfche Sprache, die die Fülle und den Wohlklang der Endungen zrr eingebüßt 
bat, aber doch nod) voller und mufilalifcher Elingt, al da3 unter mitzeldeutjchen 
Einflüffen entjtandene Neuhocjdeutfch, wie man deutlich erkennt, wen: man 5. 8. 
mbd. guoten, liehter (fpr. li-ech-ter) vergleicht mit dem ad. kuatörö, Nuhterä und 
nbd. Guten, Lichter 2c. Leider wurde die Neinheit der Sprache durd; die Ein mifchung zahlreicher franzöfifcher Mörter und ganzer Nedensarten und die frans 
söfifche Umbildung deutfcher Wörter getrübt — fo wurde aus den ahd. Wort 
balcho, balke (Balken) Balkon; aus abd. spehon (fpähen) Spioi tespion) 2.5 und aus der Dichtung ging davon nur zuviel in bie Sprache des Volfe3 über. Natürlich Tegte die Höfifche Poefie. auch) großes Gewicht auf die Entwicelung der von Heinrid) von Peldete angebahnten Höheren Verskunft, die im Laufe des 
18. Sahrhundert3 allmählich in Überfünftelung ausartete 

    

    

Dont epifhen Voltsgefange. 

Spticher Die alte Volksdichtung ift epifch: ihr großer Stoff ift die deutfrhe Helden- 
gelang. Inge, die allen Stämmen unjeres Volkes gemeinfame fagenhafte Erinnerung . an die Stürme der Völkerwanderung, an die Grofßtaten der Ahnen. Zu ‚beutfchen wie in lateinischen Gedichten find wir derfelben bereit3 in der alt- 

hochdeutjchen Zeit begegnet; auf folchen Volfstiedern hat die mittelhocd)- 
deutfche Zeit tätig fortgebaut und daranz zahlreiche, ums volljtändig erhaltene 
große Volfsepen gejchaffen, die teils eine ganze Welt voll Helden und Helden: 
taten, teils einzelne Helden und ihre Erlebniffe daritellen. Hinter diefen Dic)- tungen jtehen teifweife noch in den germanifchen Göttermythus zurickreichende Überlieferungen. Wir unterfcheiden in Sen auf uns gekommenen Gedichten jeh3 Sagenkreije. 

. Der erite Sagenkrei3 ift der fräntifche.oder niederrheinifche: Sigfrid 
(in der nordifchen Sage Sigurd) ift fein Held und Kanten am Niederrhein 
defjen Hofitadt und Wohnfih. 

Der zweite ift der burgundifche Sagentreiß: fein Held ijt König Gunther, der Hijtorifche Öundifar (+ 437), der das Reich der Burgunder in Gallien ftiftete, aber mit feinem Volke duch ein wahrfeheinlich im Dienfte des Aetius ftehendes dunnijches Söldnerheer vernichtet wurde. Diefes in Wirklichkeit auf dem Iinfen Rheinufer geichehene Ereignis wird von der Sage an Attilas Hof nad) 

Sagen: 
Eretfe,
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Ungarn verlegt. Ihm zur Seite jtehen die Könige Gifelher und Gernot, der 

erjtere auch aus dem burgumdifchen Gejebuche befannt, und ihr Gefolge, defjen 

bedeutendfte Mannen der und fchon aus dem Waltharilicbe befannte Hagen von 

Tronje und der Spielmann Volker find. Dazu fommen die der Sage ange 

Görenden Frauen: Ute, Gunthers Mutter, Kriemhild, ihre Tochter, und 

Gunther Gemahlin Brunhild. Die Hofitadt der Burgunderlönige ift Worm3 

am Rhein. 
Her dritte ift der oftgotifche Sagenkreis. Der große Held desjelben ijt 

Dietrich, Dietmar Sohn, dejjen hiftorijcher Name in der Völfergefchichte vor 

leuchtet al8 Theoderich, Theodemirs Sohn, der Gründer de3 ojtgotifchen Reiches 

in Xtalien (geb. 453, gejt. 526), nad) jeinem Wohnjis Verona, zu deutjch Bern, 

auch Dietrich von Vern genannt Gr und fein Ahn Grmenric) (4376), der erjte 

mächtige Djtgotenkönig, jtammten aus dem Königsgefchlecht der Amaler und heißen 

deshalb, wie auch ihr Gotenvold Amelungen. Dietrich) und fein und bereits 

befannter Wafjenmeifter, der alte Hildebrand aus dem Gefchlechte der Mölfungen, 

flohen, von Ddoaker in der Nabenjchlacht befiegt, zu Attila. Eine Neihe ge: 

waltiger Neden jtchen dem Amelungenfürften zur Seite. (Rgl. © 11 f. da3 

Hildebrandslied.) : . \ 

- Her vierte ijt der Hunnifche Sagentreis, .deifen leuchtender Mittelpunlt 

Attila oder Ebel (+ 453), der gewaltige Hunnenfönig und Welteroberer, ijt. Der 

von ihın in der Gefchichte Durd) ein Menfchenalter getrennte Dietrich von Bern 

it fein Schüßling und gilt für eine Stüße des Hummenreiches, für das er ficht, 

wie in der Gefchichte fein Vater und feine Dheime, Neben Attila gehört der 

Gefgichte an fein Bruder Bleda- oder Blödel, aud Frau Heldhe, Ebelö erite 

Gemahlin, die Tochter Djeriche. Dagegen it fein Dienjtmann Rüdiger, der 

Markgraf von Öfterreich, welcher al3 eine der anziehendften Figuren des Nibe: 

Lungenliede3 mit vollem Nechte der Milde, der Edle, der Gelreue genannt wird, 

eine ganz fagenhafte Erfeheinung. - Ehels Hofitadt ijt die Ehelmburg in Ungarn, 

worunter man fi) da3 heutige Ofen dentt. 

Die in diefen vier Sagenfreifen auftretenden hiftorifchen Perfonen waren 

„hell oder blutig glänzend, die Sterne ihrer Voltsjtämme, und fo ftehen auch in 

der Sage ihre Namen, als die rechten Königsnamen, bezeichnend und vertretend je 

an der Spitze de angehörigen Stammes.“ "Sie nehmen au in dem Liede von 

der Nibelungen Not, das diefe vier Sagenfreife in fid) vereinigt, eine hervorz 

tagende Stelle ein. Außerdem hat jeder einzelne Sagenfreis noch fein bejonderes 

Lied, oder ad) mehrere Lieder. . . 

Der fünfte Sagenkreis ilt der mit dem oftgotifehen fich mannigfac) berührende 

Iangobardijche, dem da3 Lieb Der Vorbereitungszeit von König Rother (©. 48) 

angehört. Außer Rother werden hier genannt König Dinit, ferner Hugdietrid) 

und fein Sohn Wolfdietrid. Ahr Heimmefen it zu Garten, d.h am 

italienifchen Teil des Gardaferd; Doch) führen una die Gagen aud) nad) dem füb- 

lichen Tirol und ind Morgenland. Im ganzen erinnert Diefer Sagentreis an die 

Beit, wo die byzantinifchen Saifer nod) ihren Machtplah in Konjtantinopel bes 

haupteten, die Djtgoten aber, von DOften herabfommend, in die Stelle der weit 

römischen Kaifer traten. . _ 

Der jechite Sagenkreis, in welchem wenig Gefchichtliches nachweisbar, it 

der nordifch-friefifche, deilen Schauplatz; das Meer und die Nordfeeinfelt von 

Friesland (Hegelingen) find. Die Helden diefes Kreijes find Hettel, König zu 

Hegelingen, und die ihm verwandten und Iehnpflichtigen Reden: Wate von 

Stormen, Horant und Frute von Dänemark, Morung von Niefland und Srolt 

von Ortland. Die Tochter Hetteld und feiner Gemahlin, Hilde von Irland, it 

Gudrun, nad) der unfer zweites große? Gpos, das Gudrunlied, nädjt dem 

Nibelungenlied „die edeljte Perle unferer epifchen Poefie*, benannt it.
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Endlich ift die weitgotifche Cage von Malther von Wasgenftein zu erwähnen, 
der als Geifel Attila mit Hildgund aus dem Hunmenlande entflient. (Vgl. 
©. 30 jj.) 

Die nordifhen Lieder von Gigirid. 

Schon früh wanderte die Nibelimgenfage aus Deutichlans nach den 
nordiichen Neichen. Hier wurde fie uns in den Liedern der alten NDda (vgl. 
©. 5f.), in einer älteren Gejtalt al3 in unferem Nibelungenfivde aufbehalten 
und damit mancher gute, echte Zug überliefert, der zugleich) für das evitändnis 
unjerer Dichtung wichtig ift. Sm diefen Liedern der Edda her; der Held 
des jränkijchen Sagenkreije3 Sigurd. Er entjtammte dem göttlichen, Trbin ver: 
wandten Geflecht der Wölfungen und war einer der mächtigiten SD vtönige, 
Ein jugendlicher, fiegmächtiger Gott war'er urfprünglich in den Wiyiben des 
Volkes, und noc) heute werden von ihm und feinem Gejchfecht auf vun Aärdern 
im fernen Nordmeer Lieder zum Tanze gefungen. Bon ihm cvsählt die 
Wölfungen-Cage (Volsunga Saga), die — wahrjcheinlich am Anfang de3 
13. Jahrhundert3 gejchrieben — in Profa zu einem Ganzen zufammenfaßt, 
was in den Liedern der älteren Edda zerjtreut liegt, da3 Nachjolgendr. 

Sigurd, Eigmumd3 Sohn, wird von dem weifen und Lunftreichen Schmiede 
Negin erzogen und erwädhjit zum ftarfen, heldenmütigen Züngling. Neain, einft 
von feinem Bruder Kafnir um den Anteil an dem väterlichen Erbe betrogen, reizt 
ihn auf zur Ermordung de3 Näuberd und fehmicdet ihm dazu das gute Schwert 
Sram, das fo jharf ift, daß es, in den Etrom gehalten, eine dagegen treibende 

Bollenflode zerfchneidet, und Odhin verfchafft ihn den gewaltigen Hengit Örane. 
Sp ausgerüftet zieht er mit Negin gegen Fafnir, der auf der Gnitaheide liegt und in 
Geitalt eines Lindwurms den größten Goldjchat, der Nibelungen Hort, mit dem 
Dgishelm hütet. Die drei Götter Odhin, Loki und Hönir, Hatten einft denfelben 

aus der Tiefe des Wafjerd (NMiflheim, was die Urwelt des Majfers ebenjowohl 
wie da3 Totenreich bedeutet, und wonacd) feine Bewohner, wie jpäter die Beliyer 
de3 Hortes „Niflungar* — Nibelungen — genannt wurden) heraufgeführt, aber an 
Reginz und Fafnird Vater für die Ermordung feines Sohnes Ditr als Buhaeld 

- abtreten müflen. So waren die Götter dem Fluche de3 Goldes, den der urfprüng- 
liche Belier, der Ziverg Antwari, beim Naube darauf gelegt, entgangen, aber allen, 
die e3 weiterhin ficd) aneigneten, brachte e3 Verderben. Der erjte Befier war von 
feinen Söhnen erjchlagen, und jeßt follte e3 dem zweiten, Fafnir, ans Leben gehen. 
Auf der Gnitaheide — der fagenberühmten Stätte, die man noch gegen das Ende 
de3 12. Jahrhunderts fernen wollte ımd die nad) der Angabe eines i3ländijchen 
Neifebeichreiber3 au3 jener Zeit zwifchen Stadtbergen und Mainz lag — angelangt, 
gräbt Sigurd dem böfen Feind eine Grube, und al? der Lindivurm gijtiprühend 
über diefelbe riecht, jtößt er ihm von unten da8 Schwert ins Herz. Tafnir 
jchüttelt fich, fchlägt: um fi mit Haupt und Schweif und weisjagt jterbend, da3 

. Gold werde Sigurd3 PVerderben fein. ALS er von dem gebratenen Herzen des 
Drachen fojtet, lernt der junge Held die Sprache der Vögel verjtchen und hört 
ihren Rat, den heimtüciichen Negin zu töten, um fein eigenes Leben zu erretten. 
Sigurd fehlägt dem .Echmiede da3 Haupt ab, füllt zwei Kijten mit dem Golde, 
lädt fie auf fein gute? No Grane und reitet davon. Unterwegs erblidt er auf 
einem Berge ein großes Licht, als Lohte Feuer zum Himmel auf. US er näher 
Tommt, erkennt er mitten in der Waberlohe eine Schildburg (Brujtwehr von Silben)



it. Die Blütezeit, 1170-1300. “ 63 

und darauf ein Bamner. Er dringt durch die Flamme hinein und findet einen Ges 

hHarmnifchten fejt fehlafend daliegen. Gr nimmt ihm den Helm ab, da jieht er, daß 

e3 ein Meib ift. ALS er ihr mit feinem fcharfen Schwert den Panzer aufjchneidet, 

erwacht fie und erzäglt ihn, fie fei Die Malküre Brynpild (in Volfsmärchen 

Dornröschen), von Ddhin durd einen ihr in den Kopf geftoßenen Dorn in den 

Schlaf verfenkt, weil fie wider de3 Gottes Nillen in der Schlacht einen: Helden dem 

Tode geweiht habe. Nimmer, habe er ihr verkündet, folle fie fortan fämpfen, fondern 

einem Manne vermählt werden. Sie habe dagegen das Gelübde getan, feinem 

fich zu vermählen, der Furcht Tenne. Dem Gigurd reichte fie num da8 Horn voll 

Met zum Gedächtnistrant, lehrt ihn Nunen und andere Weisheit, und beide {chwören 

einander Liebe und Treue. — Von da kommt Sigurd mit dem Horte zu Giufi, 

einen Könige am NHein, defjen Cöhne ein Sreundfehaftsbündnis mit ihm jchließen. 

Seine Tochter Gudrun (die Kriembild des Nibelungenliedes) hat einen unheil: 

fündenden Traum; auf den Nat ihrer zauberfundigen Mutter Grimhild, die den 

Helden gern fejtyalten will, reicht fie Sigurd eines Abends das Horn mit einem 

ergejfenheitstranf. Yon Stund an vergißt er die fernweilende Brynhild und 

nimmt Gudrun zum Weibe. Gubrund Bruder Gunnar will dagegen um Brynhild \ 

werben, und Sigurd begleitet ihn auf der Freierzfahrt. Brynhilds Burg üt 

von einem Zlanmtentreis umgeben, und feinem anderen will fie ihre Hand reichen, 

al3 dem, der fee durch8 Feuer reitet, Gunnar fpornt fein Rob, aber e3 jcheut 

vor den Flammen zurüd. Da taufcht er mit Sigurd bie Gejtalt,. und mit ger 

hwungenem Schwerte fprengt der Held durd) den Fenerwall. Die Erde bebt, das 

Feuer wallt braufend zum Himmel, dann erliicht e3. In Gunnar3 Geftalt fteht 

der Held, auf fein Schwert gejtügt, vor Brynhilden. Zweifelmütig [hwanft fie 

auf ihrem Site, dod er mahnt fie, daß fie dem zu folgen gelobt, der dur) das 

Feuer zu ihr gelangen werde. . Drei Nächte bleibt er und teilt ihr Lager, aber fein 

Schwert liegt zwifchen ihnen. An Morgen wechfeln fie die Ringe. Da wird 

Gunnars Hochzeit mit Brynhilden gefeiert, und jebt erjt erwacht in Sigurd 

die durch den Zaubertrank gefchwundene Grimmerung an die Eide, Die er ihr einft 

“ gefchworen; doch hält er ji) fchweigend, und fie alle fehren heim ins Srantenfand. 

Eines Tages gehen Gudrun md Brynhild zum. Nheine, ihre Haare zu 

wafchen. Brynhild tritt höher hinauf am Strome, damit da3 aus Gudrund Haar 

vinnende Wafjer nicht an ihr Haupt Tomme, weil ihr Mann dod) der bejiere fei. 

Das veranlaßt einen bitteren Streit über den Wert ihrer Männer, und im Zorn 

fagt Gudrun, daß Sigurd für Ounnar durch das Feuer geritten und den Ring 

mit ihr gewechfelt Habe. Gudrun zeigt das Stleinod, Brynhild aber wird tode3> 

blaß und geht fehweigend heim. Sieben Tage liegt fie wie im Schlaf, doc) jie 

ichläft nicht, jie jinnt auf Unheil. Sie verlangt Sigurd3 Tod von ihrem Bemadl, 

der e3 mit feinen Brüdern und Mannen berät. Guttorm, der jüngfte der Brüder, 

fol die rächende Tat ausführen. Cr geht in Sigurd3 Kammer, aber als der 

Wölfung ihn mit den Teuchtenden Augen anfieht, weicht er zurüc, Auch, ein zweite? 

Mal entjlieht er. AS er das dritte Mal kommt, ift Sigurd entfchlummert, und 

da erjchlägt ihn der feige Mörder ar Gudrung Seite, die von feinem Blut übers 

‚trömt wird. Zammernd fehlägt fie die Hände zufammen, daß die Nofje im Stall 

Tich, regen und das Geflügel im Hofe freifcht. Da lacht Brynhild Heil auf, ald 

Gudrung Wehllage bi3 zu ihr dringt. , 

Gudrun fit über Sigurds Leiche; feine Träne fommt aus ihren Augen, 

aber ihr Herz droht zu fpringen vor Jammer. Brynhild durchbohrt fich mit dem 

Schwert und wird mit SigurdS Leiche verbrannt. Nicht Lange Danad) muß 

Gudrun den mächtigen König Atli (Attila) von Hunaland, Brynhilds Bruder, 

heiraten. Da lüftet e8 diefen nach dem Hort Sigurbs, den Gudrung Brüder bes 

hielten, und er labet jie verräterifch zum Saftmahl ein. Vergeblic) fucht Gudrun 

die Brüder durch Nunen, die fie den Boten mitgibt, zu warnen. Sie fommen att,
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reiten in AtliS Burg, und als ihnen der Hort abgefordert wird, greifen fie zu den 
Waffen. Gudrun felbjt wafjnet fi) und ficht an der Eeite der Süter. Alles 
Bolk der Brüder fällt, auc) fie felbjt müjjen zuleßt unter Qualen ihr Yeben Iaffen. 
Atli veranftaltet eine Leichenfeier und will fih dann mit Gudrun ver!.iinen; aber 
fie tötet ihre und Atli3 beide Söhne, fest die Schädel der Sinaben oem König als 
Becher vor, läßt ihn daraus Met, mit dem Blut der Stinder gemifcht, trinken und 
gibt ihm die Herzen derfelben zu ejfen. Im der Nacht eriticht fie iyn im Schlafe, 
zündet den Saal an, wo Atlis Hofmänner liegen, und fpringt ing Diver, um ihrem 
Leben ein Ende zu machen; aber ftarle Wogen heben fie empor und irazen fie zur 

- Burg des Königs Sonalur, der fie zum Weibe nimmt. 

Co weit nur intereffieren ung Gudrung Schieffale, da ihre weitn.n (rlebniffe 
feinen Zufammenhang mit dem deutfchen Epo3 zeigen. 

Su diefer altnordifhen Sage, der älteften uns erhaltenen \seitalt ber 
Sigfridjage, prägt fid) mod, ganz der urjprüngliche Heioniich umihiiche 
Charakter derfelben aus. Zn nod) älteren, verloren gegangenen Lirderi werden 
die Spuren de3 Übermenfchlichen, die wir an Sigurd feinen lernten, nod) 
weiter ausgeführt gewefen und derjelbe ganz als der Frühliugs- und 
Sonnengott erfchienen fein, der auf glänzender, aber furzer Heldenfahrt alle 
Ihlummernden Kräfte von den Ungehenern und finjteren Mächten der alten 
Nacht befreit und fi) dann mit der fchönen Erdenjungfvau auf Tune Zeit 
vermäßft, um fie bald für immer zu verlafen, wie das Jahr zuevjt fich dem 
frifch auffnofpenden Lenz verbindet und dann dem heigerglühenden Sommer 
feine Liebe zumwendet, doc nur zu bald den Herbftjtürmen und Winterjchredken 

zum Opfer fällt. 
Su die fernften Zeiten unferes Voltsfebens hinauf, in Die Zeit der 

Drachen, der Niefen und der Zwerge, reicht aud) ein nraltes deutjches Sig- 
fridlied, das in feiner früheften Fafjung verloren ift und nur in Drucen 
aus dem 16. Jahrhundert fich erhalten hat; «3 ift zugleich das einzige, das 
den Sagenkreis von Sigfrid ohne Berührung mit den anderen vertritt: das 
Lied vom hürnin Sigfrid. Seiner Sprache nad) ftammt e3 aus der Zeit um 
1400, dem’ Versbau nad) aus dem 18. Jahrhundert, dem Stoff nad) aus 
der altheidnifchen Zeit. 

Simrod hat e3 in neuhochdeutfcher Bearbeitung in das „Kleine Helden: 

buch“ aufgenommen, Tief e3 im feiner Ballade „Sigfrids Jugend“ (vergl. 
Uplands „Sigfrids Schwert“) verwertet. An den „Deutfchen Boll3: 
.büchern“ nimmt die „wunderfchöne Hiftorie vom gehörnten (d. 1. mit Haut 

von Horn) Sigfrid“ feit dem 17. Jahrhundert eine Hauptjtelle ein und ilt nod) 
in unferen Tagen der einzige vollsmäßige Überreft der großen Heldenfage; 
Zunjtgemäß haben jie in der Neuzeit Fouque in „Sigurd dem Schlangen: 

töter" und Wilhelm Jordan in feinen „Nibelungen“ behandelt. 

Das Lied vom hürnin Sigfrid erzählt unferes Nationalhelden Jugendaben- 
teuer, von denen Hagen im Nibelungenliede bei dem erften Auftreten Sigfrid3 einen 
Teil berichtet. Sigmund, König in Niederland, hat einen Sohn mit Namen Sigfrid. 

Der knab was so muotwillig, darzuo stark und auch gross, 
das sein vatter und muotter der ding gar seer verdross: 
er wolt nie keynem menschen seyn tag sein unterthon, 
im stund seyn sinn und muote, das er nur zug darvon.
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Die Näte des Königs find der Meinung, man folle ihn nur ziehen laffen, jo möge 
er ein Tühner Held werden. Das gefchieht. Sigfrid zieht von dannen und 
Tommt zu einem Schmiede, dem er feine Dienfte anbietet. Aber er fchlägt Cifen 
und Amboß in den Grund; will man ihn darum firafen, To fchlägt er den Meijter - 
und den Sinecht. Da finnt der Meijter, wie er den Lehrling lo8 werben Tann. 

Nun Liegt im Walde bei einer Linde ein gewaltiger Drache; dorthin fhicdt der 

Schmied den jungen Sigfrid nad Kohlen, in der Hofinung, da3 Ungetüm werde 

ihn verfchlingen. Aber jung Sigfrid erfchlägt den Lindwurm, reißt Bäume aus 

und trägt fie im Tal zufammen, wo viele Drachen, Lindiwürmer, Kröten und Nattern 

liegen; er wirft die Bäume auf fie und zündet fie an. Das Horm (die Hornhaut) 

der Würmer fhmilzt in dem Zeuer und fließt wie ein Bächlein dahin. Sigfrid 

taucht den Finger ein, und als die Zlüfjigfeit erfaltet, ijt er ıwie mit Horn überzogen, 

da bejtreicht ex fich den ganzen Xeib, 

das er ward aller hürnen, dann zwischen schultern nit, 

und an derselben statte er seynen tode lidt, 
als ir in andern dichten hernach werdt hören wol. 

Hierauf zieht er an den Hof des Königs Gibich zu Worms und will ihm Die 

Tochter abdienen; das währte wohl acht Jahre. Al nun die jchöne Kriemhild 

eines Tages am Zenfter fibt, fommt ein Drache und fliegt mit ihr davon. Die 

Zurg ward erleuchtet, al wär fie hell entbrannt. Traurig jehen Vater und Mutter 

dem in den Wolfen mit feiner Beute verfchwindenden Ungetün nad. Der Drade 

trägt die Jungfrau in die Berge auf einen hohen Feld, der eine Viertelmeile weit 

Schatten wirft. Dort hält er fie ganz einfam bis in da3 vierte Jahr. ‚Er hat fie 

fehr lieb und Yäßt e3 ihr an nicht? mangeln, oft legt er fein Haupt in ihren Schoß, 

aber von feinem Atem exzittert der Feld. Am Ditertag wird er ein Mann, denn 

ex ift durch den Fluch eines Weibes aus einem fchönen Jüngling in einen Drachen 

verwandelt; nad) fünf Jahren und einem Tage foll er wieder Menjcd) werden, 

dann will er Kriemhilde als fein Weib heimführen. Darum fchlägt er ihre flehent- 

lichen Bitten ab, fie nur einmal ihre Eltern fehen zu Iajjen. — Umfonit hat ins 

zwifchen König Gibich in allen Landen nach feiner jchönen Tochter forfchen Iajjen. 

Da reitet Sigfrid, num zum Mann. erwachfen, eines Morgens mit Habiht und 

Hunden in den Tann. Seiner Braden einer führt ihn auf des Drachen feltfame 

Spur; ihm folgt der wunderfühne Mann rajtlos, ohne zu ejjen und zu trinten, bi3 

er am vierten Tage vor den Dracdhenitein Tommt.. Er weiß e3 aber nicht und finnt 

no, wie er auß dem finjteren Wald wieder hinausgelangen foll, da gewahrt er 

einen auf Tohlfehwarzem Pferde mit funfelnder Krone auf dem Haupte daher- 

teitenden Zwerg, der ihm fagt, daß da oben die entführte Stönigstochter wohne, 

und ihm nach langer Weigerung, durch Sigfrids Gewalttätigleit gezwungen, 

Auskunft gibt, wie er hinaufgelangen Tönne. Ein Riefe, Kuperan geheiben, erzählt 

der Zwerg, dejfen Name Gugel it, hüte den Zugang zum Drachenfels, den müjje 

ex exit bejiegen. Diefen Niefen fucht Sigfrid num in feiner Schaufung auf. € 

entbrennt ein wilder Kampf. Kuperan trägt eine ungeheuer lange jtählerne 

Stange (wie jtet3 die Niefen in allen Niefenjagen), die an ihren vier Eden Iharf, 

wie ein Mefjer ift und wie eine Glode auf. Turmes Dach erklingt; er hat einen 

Panzer an von lauterem Golde, geträntt in Drachenblut, und auf dem Haupte einen 

Helm von hartem Stahl, der wie der Sonne Strahl auf den Meeresjluten wider: 

glänzt, Gewaltiglich fchlägt der Niefe auf das „Leine Bübchen“ ein, ıwie er Sig 

frid nennt, diefer Ipringt behende fünf Klafter vorwärts und wieder zurüd und 

trägt endlich) den Sieg davon. Der Niefe fchwört ihm num Treue und verheißt 

da3 fchöne Mägdelein ihm herbeizufchaffen, aber treulos wie alle tiefen fällt er 

ihn bald darauf Hinterrüc® an, wirft ihn zu Boden, dod) Eugel rettet ihn mit der 

Koenig, Literaturgefehichte. I. 5
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unfihtbar machenden Nebelfappe. Sigfrid rafjt fi) auf, wirft bie Stappe” weg 
und feinen Feind aufs neue zu Boden; nun fehreiten fie weiter, der Stein wird 
aufgefchlofjen, endlich) erblidt der Held die weinende Jungfrar md findet das- 
Schwert, mit dem allein der Drache befiegt werden Tanı, aber wihrend er c8 bes 
teachtet, überfällt der Niefe ihn auf3 neue heimtüdifh. Ein Ninzen folgt, davon 
der Stein erzittert — da muß der Ungetreue verlieren feinen Leiv. Sigfrid — 
vol ungebändigter, blutgieriger Kampfluft, wie jie nur die Urzeit kannte, 

— griff in die Wunden dem ungefügen Mann 
und rip fie auseinander, daß ihm: die Kraft entrann; 

dann padte er den Niefen troß feiner Bitten 

— bei dem Arme ımd warf ihn von dem Stein: 
er fprang zu taufend Stüden; da3 freute dad Mägpdelei. 

Kaum aber haben die zwei Herzlieben eine Zurze Zwiefprady gerissen, da hören 
fie einen lauten Schall, als „fiele das Gebirge rings über fie zutal.“ Der Drache 
Tommt daher gefahren, weit vor ihn her fchießt das Feuer, das non ihm ausgeht, 
grimmig ftößt er gegen den erbebenden Stein. Die Jungfrau verbirgt fid) in der 
Höhle, Sigfrid fpringt mit den gefundenen Schwert zum Streit -- 

mit großen grimmen Schlägen der Held de3 MurmS begeht; 
der Wurm mit fcharfen Krallen den Schild ihm niederreiit — 

Der Stein wird über dem Feuer, da3 der Wurm auf Sigfrid jchieht, glühend 
heiß, wie Eifen in der Efie, und {hwanft vor dem ungeftümen Stampfe. Eugel3 Brüder, Niblungs Söhne, verlajjen aus Furcht, daß der Berg einjtiinzen möchte, 
ihre Höhle, in der fie den Hort ihres Vater hüten, und tragen den Schat hinaus, 
wo ihn dann Gigfrid nachher findet und von dannen führt. Nach einer Furzen 
Paufe beginnt der wilde Kampf von neuem, der Drache fpeit Flammen, rot und blau, und umflicht feinen Gegner mit dem Schweife, um ihn von dem Felfen herab: guwerfen. - Uber Sigfrid fpringt aus der Schlinge, ch’ er fie zufammenzieht, und 
dringt mit erneuter Wucht auf das Ungeheuer ein. Des Wurmes Hornhaut wird erweicht- von den Gchwertfchlägen und dem Feuer. Da haut ihn Sigfrid mitten entzwei; der eine Teil fällt vom Gtein zu Stücen, den anderen ftöht Gigfrid hintennadh. So gewinnt er da3 edle Mägdelein und führt e3 als feine Braut von 
hinnen zufamt dem Nibelungenhort. Eugel geleitet daS Paar; unterwegs fragt 
ihn Sigfrid nad) feinem zufünftigen Schidfal, da weisfagt ihm der Zwerg einen frühen Tod. — Zum Schluß wird auf ein verloren gegangenes Lieb von Sigfrib3 
Hochzeit hingewiefen; und damit geht e8 über in bi die der erjte Zeil 
de3 Nibelungenliedes enthält, gebt 03 Über in bie Gagen, 

 Aus>den Göttern der Unzeit werden Neden, aus den Heiden Chriften; 
die mothologifchen Anfchauungen weichen ethijchen Zdeen, dennocd fhimmern 
die ‚fernen eiten und dunklen Erinnerungen des Volkes, die älteften Natur 
zuftände und die abergläubifche Religion noch durch in unferem Nibelungen 
liebe. Altgermanifches Heidentum und Heldentum, dem die: hriftlichen und 
vitterlihen Züge nur oberflächlich aufgeprägt find, offenbaren fid in dem 
großen Vollsepos unferes Mittelalters, dem
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flibelungenlied (der Nibelunge liet), 

das mit der Strophe anhebt: 
. Uns fst in älten mäeren wünders vil geseft . 

. von heleden löbeba&ren . von grözer ärebeit: 

von fröiden höchgeziten von weinen ünd von klägen. 

von küener röcken striten muget fr nu wünder höeren sägen.*) 

Den Mittelpunkt de3 erjten Teils bildet Cigfrids Tod, Mit Kriemhilds Traum 

jeöt Die Erzählung an, hindeutend auf da8 große Leid, das ihr durch Mannes 

inne benorfteht. Wie ein Lichter Früglingsgott erfcheint der junge Held, von dem 

ran Wunderdinge erzählt, am Hof zu Worms, um bie fhöne Maid zu erringen, 

ynd wieder deutet da3 Lied auf den traurigen Ausgang hin. Jr jugendlichen Un- 

gejtlim fordert er alle zum Kampfe heraus, bleibt aber dann friedlich als Saft und 

erwirbt fich durch feine Heldentaten im Sachfenkriege den Dank feines Wirtes, de3 

Königs Gunther und feiner Brüder, Beim Siegesfefte jieht er Kriemhild zum 

eijten Male: 
Nu gie diu minnecliche alsö der morgenröt 

tuot fiz trüeben wolken, dä schiet von maneger nöt, 

der si,dä truoc in herzen . und lange hete getän: 

er sach die minneclichen ° nu vil hörlichen stän.**) 

"Xhre Hand ijt fein Lohn. Aber vor ihrer Vereinigung gilt e3, Gunther bei der 

Werbung um Brunhild, die jungfräuliche Königin von x8land, beizuftehen. In der 

Tarnfappe, die er dem Zwergkönig Alberic) abnahn, befteht er unfichtbar die redfen? 

haften Spiele der Walfüre, die ihn fchon tennt, und bei der Hochzeit bändigt er in 

gleicher Verhüllung die Gemwaltige feinem Freunde Gunther. Dieje Schuld büßt er 

mit Dem Leben.” . 

Denn als er mit feiner jungen Gattin auf Gunthers Einladung wiederum nad 

Worms lommt, wird Kriemhild, dur einen Streit mit Brunhild über die Vor: 

züge ihrer Gatten gereizt, unvorfichtig zur Verräterin der Tat. Die Königin der 

Burgunden finnt auf Rache, und Hagen, der getreufte Lehensmann feine3 Königs, 

führt fie aus. Noch einmal ijt Kriemhild unvorfichtig. Sie verrät dur ein 

Zeichen, wo Sigfried verwundbar ift. - 

. „Sn deine Gnade leg’ idy’3 viellieber Hagen, Dir, 

daf du deine Treue allezeit bemwahrejt mir; 

wo man ihn treffen könne, meinen teueren Mann, 

auf-deine Treue und Gnade fei «8 dir fundgelan: 

*) Die hiernad) benannte Nibelungenitrophe beiteht auß vier Langzeilen, die fi 

paarweife und ftumpf reimen; jede derfelben zerfällt durch einen Einfehnitt in zwei 

Halbverfe, davon hat der vordere in allen vier Beilen je brei Hebungen oder Haupts 

betonungen mit Elingendem Schluß, der hintere dagegen nur in den drei erjten Beilen 

ihrer drei, in der vierten aber vier Hebungen. Qgl. in der neueren Poejie: EM. 

Arndt: „Wa bläfen die Trompeten?” Uhland: „De Sängers Fluch“, Anaftafiıs Grün: 

Sigfrids 
Tod. 

„Der Ießte Nitter” u. a.) Sehr empfehlenswert ijt für Freunde des Driginals bie. 

Ausgabe von Bötticher und Kinzel: „Das Nibelungenlied im Auszuge nad) 

dem Uxtert mit den entfprechenden Abfchnitten der Wölfungenfage, erläutert und 

mit den nötigen Hilfsmitteln verjehen.” — Die Citate find teild der Überfegung von 

Simrod (S.), teil3 der von 2. Freytag (F.), teil? der von Bacmeiiter (B.), teil ber 

von Legerloß (L.) entnommen. 

*“) Nın fan die Minnigliche, glei) wie das Morgenrot 

aus trüben Wolfen leuchtet. Da wuhte nichts von Not, 

der fie fo lang im Herzen gefragen mit ftillem Leid: 

jeßt ftand vor feinen Augen bie Hohe, wunderholde Maid. (L.)
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AS aus de3 Drachen Wunden flrömte das beige Blut, 
da badete ji darinnen der edle Nitter gut, 
da fiel ihm zwifchen die Schultern ein breites Lindenbfatt, 
und da fan man ihn trefjen, Davon mein Herze Sorge di.” (B.) 

Da trifft ihn denn auch de3 Mörderd Speer auf einer Jagd an Brunmon im Walde, 

Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann, 
da3 Blut aus feiner Wunde ftrommveis nieberrann. 15. 

Mit der Ietten Kraft fprach er zu feinem Mörder und deifen Geneiiin: 

„Reh, ihr böfen BZagen, 
was helfen meine Dienfte, da ihr mic) habt erfchlagen? 
IH war eu) jtet3 gewogen und jterbe nun daran: 
ihr Habt an euren Freunden leider übel getan.”  (S.) 

Hinterlift und Tücke haben den lichten Helden gefällt, und die Königs 1 äten darum. 

Kriemhild3 EC chmerz ift maplos. Sie bleibt in Worms und uf auf Nache. 
Den Nibelungenhort, den fie hat ommen lafjen und von dem fie mit „nifen Händen 
ipendet, verfenkt Hagen, Schlimmes fürchtend, in den Nhein, Bor sn an heigen 
die Burgunden felbft Nibelungen, und als folhe unterliegen jie zuleg: Nriemhilds 
Nadıe, von der der zweite Teil erzählt. 

In langem Leid wird fie aus einer Holden eine Unholbe. Ehels, des Hunnenz 
Tönigs, Werbung und Nüdigers, feines treujten Vafallen und Marlgrafen Treu 
Ihwur wedt ihre Hoffnung, an den Burgunden die Blutrache zu üben. Nach 
dreischn Jahren Iadet fie fie in? Heunenfand, und jie folgen trotz Hagens Warnung, 
troß Utes Traum und der Niren Weisfagung. In Bechlaren Tacıt ihnen Die lebte 
Vreude, Gifelder verlobt fi) mit Dietlinde, der lieblichen Tochter Nüdigers. Auf 
Esels Burg aber beginnt alsbald der Nibelungen Not. Gfeich die exjle Begegnung 
der Königin mit Hagen zeigt den Haß und Trob biß in den Tod. Sie redet 
ihn an: 

„Wer hat Eud) eingeladen, wohlan, Herr Hagen, fagt, 
daß Ihr im diefe Lande Hieher den Nitt gervagt, 
da ihr die Leiden Eennet, die mir durd Euch gefhahn? 
Wäret Ihr bei Sinnen, Zhr hättet’z befjer nicht getan.” 

Hagen fprah: „Mich holte niemand bier herbei, 
doc) [ud man her zu Sande edler Degen drei, 
die heißen meine Herren, ihr Vafall bin ich; 
bei feiner Fahrt zu Hofe je zurüce hielt ich mich." 

„Run fagt den Grund mir weiter,“ iprad} ‚die Königin, 
„weswegen hr verjchuldet, daß ich Euch) feindlid, bin? 
Beil Eure Hand mir Sigfrid den lieben Mann erichlug! 
"BE an mein Lebensende nie beein’ ich ihn genug.” 

Er fpradi: „Was joll das weiter? Der Nede feht ein Ziel. 
IH bin derjelbe Hagen, dur) welchen Sigfrid fiel, 
der tatenfühne Rede, Bitter era entgalt, 
daß einjt die Herrin Kriempilb die fchöne Brunhilde fchalt! 

. Mächt’ge Vürftin, nimmer fol 3 .gefeugnet fein: 
IH habe Schuld an allem, id), und ganz allein. 
Mag Mann oder Weib fich, wer will, zur Rache nah'n. 
IH Tag’3, fonjt müßt” ich Lügen: ich Hab Euch, Leides viel getan.” (F.) 

Nächtliche Überfälle werden war duch der Freunde Volker und Hagen Dal: famteit abgemwendet, aber am folgenden Tage beginnen die Kämpfe bei der Zeittafel. 

 



Erffärungstafel zur älteften (Laßbergfchen) Nibelungenhandiarift. 
(Zegt nad) Barnde und wörtlige Überfehung.) 

(Aus der XXIV. Aventiure: Wie die boten ze Rine quämen unt wie se danne schieden.) 

— wir miüezen an die vart: Es waldet guoter sinne, der sich alle zite bewart. 
— tir müffen auf bie Fahrt. E3 waltet (befigt) guter Sinne, ber fid) alfzeit bewahrt (vorficht). 

Nu lät inch unbilden, sprach dö Hagene, niht mine rede darumbe: swie halt iu 

Rum lafteuch verdrießen, fpradh da Hagen, nicht meine Rede. darum: twie aud) immer eud) 
geschiht, ich rät iu an den triuwen, weit ir iuch wol bewarn, sö sult ir zuo den Hiunen 

geichieht, ich rat’ eu) aufrichtig, toolit ihr euch wohl bewahren, fo follt ihre zu ben Hunmen 
vil  gewerliche varn. Sit ir niht welt erwinden, sö besendet iwer man, die 

viel (wohl) gerüftet fahren. Da ihr nicht wollt ablaffen, fo entbietet eure Vafallen, bie 
besten dieir vinden oder inder müget hän: sö wel ich fiz in allen täsent ritter guot, sone 

beften, bie ihr finden oder irgendwie möget haben, fo wäh? id) aus ihnen allen taujend Nitter gut, fo 
kan uns niht gewerren der argen Kriemhilde muot. - Des wil ich gerne volgen, sprach 
fann una nicht Schaden ‚der argen Kriemhilde Sinn. Dem (darin) will id gerne folgen, \prad) 
der künec zehant. dö hiez er boten riten witen in sin Jant: dö brähte man der 
ber König fogfeih. Da hie er Boten reiten weithin in fein Land: da brachte man der 
helde driu tüsend unde mer. si wänden niht erwerben alsö gremelichiu ser. Si riten 
Helden dreitaufend und mehr; fie glaubten nicht zu erwerben ganz fo grimmiges Wed. Sie ritten 
willecliche in Gunthers lant; man hiez in gebn allen ros unt ouch gewant, die mit in 

bereitwillig in Gunthers Land; man hieß; ihnen geben allen Roffe und aud) Getvänder, die mit ihnen 
vam wolden zuo den Hiunen dan: der künec in guotem willen der yil manegen 

fahren wollten zu den Hunnen von dannen; der König in gutem Willen derer gar manden 
gewan. Dö hiez von Tronege Hagene Dancwart den bruoder stn ir beider recken sehzec 
gewann. Da hieß von Tronege Hagen Dankwart den Bruder fein ihrer beider Neden fechzig 
bringen an den Rin. die kömen ritterliche: harnasch unt gewant, des brähten vil die 
bringen an ben Rhein; die Famıen ritterlih: YHarniid) und Gewand, davon brachten viel bie 
degene in daz Gunthers lant. Dö kom der herre Volker, ein küene spilmann, hin ze hove 

Degen in Gunther Land. Da kam der Herr Voller, ein kühner Spielmamm, hin zu Hofe 
näch £ren mit drizec siner man: die höten sölch gewxte, es möht ein künec 
in ehrenvolfer Weife mit dreigig jeiner Mannen: die hatten folhe Kleidung, fie möchte ein König 
tragen; dazer zen Hiunen wolde, daz hiez er dem künege sagen. Wer der Volk£r wre, 
tragen; dafs er zu ben Hunnen wollte, da3 hie; er dem Könige fagen. Wer diefer Volfer wäre, 
daz wil ich iuch wizzen län. er was ein edel herre: im was ouch undertän vil der guoten 
das mil ich euch tilfen laffen. er war ein edler Herr; ihm war aud) untertan viel der guten 
recken in Burgonden lant: durch daz er videln kunde, was er der spilman genant. Tüsent 
Reden in Vurgunden Sand: teil er fiedeln fonnte, war er der Spielmann genannt. Taufend 
welte Hagene: die hete er wol bekant, unt waz in starken stürmen hete gefrumt 
wählte Hagen: bie Tannte er gut, ımd wa in ftarfen Gtüren Hatte vollbracht 
ir hant, unt swaz sie ie begiengen, des het er vil gesehn: in kunde ouch ander nie- 
ihr Hand, und was fie je Begingen, davon Hatte er viel gefchen: ihnen Fonnte and ander nic- 
men niwan frümekeite jehn. ie boten von den Hiunen vil söre dä verdröz, wande 
mand nicht? al3 Tapferkeit nadjfagen. Die Voten von ben Hunnen gar jehr da verdroß, denn 
ir vorht zir herren diu was harte groz: si gerten tägeliche urloubes von dan. 
ihre Surcht vor ihren Herren die war fehr groß: fie ftrebten tägli nad) Urlaub von bannen. 
des engunde (in) nihtHagene: daz was durch liste getän. Er sprach zuo sime herren: 
Da3 gönnte (ihnen) nicht Hagen; da3 war aus Mugheit getan. Er fprad) zu feinem Herren: 
wir suln daz wol bewarn, daz wir si iht läzen riten, & daz wir selbe var dar 
ir follen da3 woSl verhindern, dag wir fie ettva laffen reiten, bevor wir jelber fahren dorthin 
näch in tagen sibenen, wider in ir Jant: treit uns iemen argen muot, daz wirt 

. Hinterher in Tagen fieben, wieder in ihr Land: trägt und jemand argen Sinn, das wird 
uns deste baz bekant. Sone kan ouch sich vrou Kriemhilt bereiten niht dar zuo, 
uns befto beier befannt. Go (anderfeit3) Tanıı auch fid, Frau Kriemhild bereiten nicht bazil, 
daz uns durch ir rzte jemen schaden tuo: hät aber si den willen, ez mag ir 
dafi uns durd) ihre Natichläge jemand Schaden tue: Hat aber fie den Willen, e3 mag ihr 
leide „„ ergän, wande wir fieren hinnen manegen üz erwelten man. Sätel unde 
zum Unheil ausfallen, denn wir führen von Hinnen manden auserwählten Mann. Gättel und 
schilde unt ander ir 1 ir gewant, daz si füeren solden in Ezelen lant, daz was MU 
Schilde und anders (dazu) ihr Gewand, da3 fie führen follten in Ehel3 Land, da3 war num 
gar bereitet vil manegem küenem man: die Ezelen videlaere hiez man dö ze bove 
wohl bereitet gar manchem Tühnen Mann: Ekel? Siedler hieß man ba zu Hofe 

ö si die fürsten sähen, d6 sprach Gäörnöt: 0: en der künec wil nu leilsten) — — 
gehn. Da fie die Fürsten Sahen. dan ihrem Morunte Don Oanin mit mm Toto zo 
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Eine Seite der Hohenems-Laszbergschen Handschrift [C] des Nibelungenliedes. 

Stammt aus dem Anfaug.des XI. Jahrh. Seit 1855 auf der fürstlich-Fürstenbergischen Hofbibliothek zu Donaueschin



Ralözge Nr. I. 

Nibelungenlicd. 

Handschrift aus der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderte 
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Der Anfang des Nibelungenliedes in der Hohenents- 
‚Münchener Handschrift (A), 

. seit 18130 aufbewahrt in der K. Bibliothek zu München. 

Erklärung und wörtliche Übersetzung. 

Uns ist in alten mxren _vonders vil  geseit, 
Uns it in alten Müren Wunder viel gejagt, 
von helden lobebern, von grozzer chuonheit, 
bon Gelben Tobenswerten, von großer Kühnheit, 
von freuden hochgeziten, von weinen unn von klagen 
bon renden Teftlichkeiten, von Meinen und von Klagen, 
von chuoner recken strite muget ir nu wunder haren sagen 
von Tühner Reden Streite möget ihr nun Wunder hören fagen. 

Er wuchs in Burgonden cin schene - magedin 
3 wuchs it Buraonden eine jdhöne Jungfrau 
daz in allen. landen niht schanerss mohte sin, 
di in allen Landen niht Schöneres mochte fehr. 
Chriemhilt was si geheyzen unde was ein schene wip 
Ehriemdilb war fie geheißen und war ein Thönes Weib 
darumbe muosen degene vil verliesen den lip. 
darum (un dereihpilfen) mürfen Degen viel verlieren den Leib. 

    
    

    

 



37, Die Blütezeit, 1ITO-1800. 69 

Die burgundifchen Snechte werden in ihrer Herberge überfallen und niedergemacht. 

Dankwart, ihr Führer, fpringt bluttriefend in den Saal, und Hagen fchlägt Ebel 

jungem Sohne da3 Haupt ab. Eine Neihe von Einzellämpfen folgt, in denen Die 

beiten Helden ihr Leben verlieren; Rüdiger, der den [Aweren Widerjtreit der Pflichten 

gegen König und Freunde durchkojtet, get mit den Worten in ben Tod: 

Ow& mich gotes armen, daz ich ditz gelebet?) hän. 

aller miner &ren der muoz ich abe stän,? 

triwen und zühte, der got an mir geböt; 

ow& got von himele, daz michs®) niht wendet?) der töt. 

Swelhez®) ich nu läzee und daz ander begän,®) 

sö hän ich boesliche und vil übel getän: 

läz aber ich si beide, mich schendet alliu diet.”) 

nu ruoche mich bewisen, der mir ze lebene geriet!?) 

Kriempild Täßt nacht? den Saal in Brand, fteden. Die Burgunden halten die 

Schilde über den Kopf, um fich vor den fallenden Bränden zu ihüßen, und trinfen 

auf Hagens Nat Blut, um ihren brennenden Durjt zu löfchen. Nun greifen bie 

Amelungen, Dietrich® Mannen, in den Kampf, die lebten Helden fallen, bi3 auf 

Gunther und Hagen. Hildebrand entrinnt, [chwer verwundet und bringt Dietrich) 

von Bern die Mär. Seht fchreitet der Gotenkünig felbit zum Streit und bringt die 

Gegner gefangen vor Kriemhild. Diele verlangt von. Hagen Herauögabe de3 Nibe: 

Iungenhortes. ALS er fie verweigert, folange nod) einer feiner Könige am Leben ift, 

läßt fie dem Wruder das Haupt abjchlagen und trägt e3 eigenhändig vor ben 

grimmen Mann. AB er ihr aber trogig zuruft: 

den schatz weiz nu nieman wan got unde min,?) 

der sol dich, välentinne,!®) immer gar verholen sin, 

da entreißt fie ihm Sigfrids Schwert und fchlägt ihm damit. eigenhändig da® Haupt 

ab. Dietrid) aber rächt den Erfchlagenen ‚und tötet jie. 

Mit leide was verendet des küneges höhzit!!) 

als ie!®) diu liebe 13) leide ze aller jungiste 14) git 5} 

Hie hät daz mer ein ende: ditze ist der Nibelungen nöt. — 

So fehreitet das Lied mit markigen Schritten von Ereignis zu Greigniß, immer 

vorausdentend auf da3 furchibare Ende, wo nad; der Freude daS Leid fid) Io er: 

Ihütternd volßzieht. Wie ein fonniger Frühlingsmorgen tritt e3 uns zuerjt ent- 

gegen, wo e3 von der Jugend Sigfrid3 und Kriemhilds und von ihrer Kiebe er= 

zählt. Aber von dem Augenblid, wo der junge Held unbedacht und in übergroßem 

Eifer, dem König zu Helfen, Schuld auf fic) lädt, häuft fid) Schuld auf Schuld und 

Leid auf Leid. Kein verföhnender Zug tritt hervor als die Treue, aber e3 ijt eine 

Treue, die fich in der Blutrache auSlebt. 

Die Ereigniffe bilden in altepifcher Weife die Hauptfache, die Charakteriftif 

der PVerfonen wird nur durd) fie gegeben. Bei den meijten, wie bei den Königen 

Gunther, Gernot, Gifelher und Cbel, ift fie rein typifch und ziemlic) äußerlid). 

Nur einigen Hauptperfonen bliden wir tiefer in die Seele. In dem fonnigen 

Sigfrid ift das Zdeal de3 deutjchen Volkes verkörpert, die Macht der Sinfterniß 

in Hagen, da8 Kraftvolle ungebändigter Jungfräulichkeit in Brundild, die holde 

Siebenswürdigkeit in Kriemhild. Im ihr aber, deren Schieffal dad ganze Lied zu: 

1) erlebt. — 2) verlieren. — °) mid) davon. — 4) befreit. — °) welches von beiden. 

— 9 tue. — ”) alles ol. — °) fo wolle Gott mich weilen, dejjen Natfhluß ich mein 

2eben -verdante. — 9) id. — !%) Teufelin. — ”) Hoffejt. — "?) immer. — ®) Freude. — 

14) a1 allerlegt. — %) gibt.



70 Gefchichte der mittelhochbeutfchen Dichtung, 1100-- Tätiv. 

fammenhält, finden wir den einzigen Gharafter, der eine Entwitfuna, eine Wand: 
lung durhmadt. Wie fein ijt diefe Umgejtaltung gefchildert und mit welcher 
Steigerung bi? zum Schluß! 

Wahrlich, die Kunt, welche diefe Werk hervorbrachte, jtand auf einer hohen 
Stufe der Entwidlung. Wieviel wir davon der dichtenden Vollsierte zujchreiben 
müffen und wieviel dem GBeifte eites Dichters, der die überlieferten Lolfslieder zu 
einem folhen Ganzen zufammenfchweißte, diefe Srage wird wohl Inimer ungeldt 
bleiben, cbenfo wie bei den Dichtungen Homers, denen fi) das Nibelungenlied 
würdig, wenn auch nicht gleichwertig, an die Geite ftellt. 

Sanz it der Dichter feines fpröden Stoffes nicht Herr geworden. Wenn wir 
- auch in vieler Beziehung den Eindrud einer einheitlichen Tichtun: haben, ohne 
Lücen und Widerjprüche ift fie nicht. Das liegt in der jahrhunderiniangen münds 
lichen Überlieferung de3 Stoffes, in der viele Motive verblafjen, wei! fir nicht mehr 
zeitgemäß oder nicht mehr allgemein verjtändlich find, andere aber nicht hervortreten 
und neue hinzukommen. So hat da3 Lied die Bedeutung des Sories, den dlud) 
des Goldes, den Einn, der fid) mit dem Namen der Nibelungen verband, bie 
urfprünglihe Nalkürennatur Brunditdz, ihre Bezichungen zu Siafriv ı. a. ver: 
geilen, und doc) Hingen Ddiefe Dinge für den, der fie au3 der novötichen Uber: 
lieferung fennt, noch hier und da leife an. Steich im eriten Gefanae it der Zus 
fammenhang nicht recht ar, und alle Erflärungsverfuche helfen über die Schwierige 
Teit nicht hinweg. Eigfrid kommt nad) Worms, die vielgepriejene Kriemhild zu 
freien. Bei feiner Ankunft aber und aud) noch fpäterhin feheint er diefen Zwed 
feiner Reife vergefen zu haben. Denn jtatt feine Werbung vorzubringen, fordert 
er Gunther zum Kampf heran. Er nennt fi) einen Neclen, der Krone tragen 
follte, al3 wenn er fein erbberechtigter Königsjohn wäre, und will dem König Land 
und Burgen, alles wa3 er hat, abgewinnen, damit fie ihm untertan werden. 

In allen diefen Stüden kann man doch nicht fagen, dab der Verfaffer eine 
ganz einheitliche Dichtung zu jtande gebracht habe, wie wir fie in den gleichzeitigen . 
SKunjtepen beiten. Gein Stoff, die alten Volkslieder der Spielleute, deren Dafein 
durch) viele Spuren ımd Nachrichten, durd, Hildebrand» und Waltharilied bezeugt 
Üt, war doc) vielfach, ftärker als feine dichterifche Kraft. Das zeigt fich nicht nur 
an dem angeführten Anhalt, das tritt auch in der Form hervor. Auc) der Charakter 
der einzelnen Partien ijt verfchieden, und e3 ift ganz umvahrfcheinlich, daß wir darin abfichtliche Kunft des Dichter erkennen müfjen. Manche Erzählungen, wie 
die Fahrt nach Jenftein mit dem Anfang: Ez was ein künniginne gesezzen über s$, 
tragen ein entichieben altertümlicheres Gepräge und redenhafte Züge, andere ei modernes, vitterliches durch breite Beichreibung von Waffen, Pferden und Hoffeiten. 

Diefe Beobachtungen und andere veranlaßten daher den großen, Philologen Lahımann die Einheit des Werkes zu bejtreiten und 20 Lieder aus dem Überlieferten herauszufchälen, welche Dem Dichter die Unterlage für fein Nibelungenlied boten. 
Ob diefe jemals fo oder auch nur ähnlich als felbjtändige Lieder von den Spiel 
leuten gelungen worden find, das läßt fich natürlich To wenig entjcheiden wie die 
Frage, wieviel der Dichter Eigene? hinzugetan und ob er erit den Liedern die neue 
Tunftoolle Strophenform gegeben hat. Ummahrfcheinlich ift e3, daß der tyrifche Dichter, welcher diefelbe Form etwa gleichzeitig zu Minneliedern verwandte und 
Herr von Kürnberg genannt wird, auch der Verfafler des Nibelungenliedes war. Eine andere glaubhafte Vermutung über den Dichter Läßt fich aber nicht aufjtellen. Nur das ijt mwahrfcheinlich, daß er ein Nitter war, der durch die ritterlichen Züge, welche er dem Werk aufprägte, die Dichtung Hoffähig machte. Zndem er fie aber aus einzelnen Liedern zu einem großen Gpos formte und dies durch fehriftliche Aufzeichnung in die Literatur erhob, raubte er der Voltzdichtung von den Nibelungen da3 alte, urjprüngliche Leben. 

 



Erflärungstafel zu der Probe der Berliner Nibelungenhandigrift. 
(Tegt und wörtlihe Überfegung ber erften Epalte.) 

Der kvne volget vbil. Hagen finen (l. finem) man, 

Der König folgte übel (mit Unrecht) Hagen feinem Mann; 
die ftarchen vntriwe, begvnd er (l. begvnden) tragen an. 
die ftarle Untreue begannen (zu) ftiften an, 
e daz iemen erfvnde. die recken vzzercoren. 

eh da& jemand innewward, die Reden auserloren. 
von zweir frawen bagen. wart manc ritter [verloren (lebt am Rande Unts), 

Von zweier Frauen Banken ward mandyer Nitter verloren (zu Grunde gerichtet). 

Wie Sivrit verraten wart. [XV. aventiure.] 

ÄAN dem vierden morgen. zwen vnde drizzic man. . , 
An dem vierten Morgen zivei und dreißig Mann 
Sah man zihof riten. daz wart do cvnt getan 
jah man zu Hofe reiten; da3 ward da hund getan. 
Gvnther dem richen. im war wider feit. 
Gunther dent reichen, ihm wäre Schde angejagt. . 
von lug da wuohf den frawen. div vil grozzen [herzeleit (feht am Rande). 
Bon Lüge da (er)wuch den Frauen da3 fehr große Herzeleid. 

Vrlop fi do wurben. daz fi fvr folten gan. 

Urlaub fie da warben (erbaten), baf; fie vor (den König) follten gehen, 
vnde iahen daz fi waren. die Livdgeref man. 
und fagten, dal; fie wären (die) Lübeger3 Lehnsfeute, 
den da het betwngen. div Sifridef hant. 
den da Hatte bezwingen die Eigfrid3 Hand 
vnde in, ze gifel braht. in daz Gvntheres Iant. 
und (ihn) als Beijel brachte in (da3) Gunthers Land. 
Die boten er do grvozte. vnde hiez fi fitzen gan, 
Die Voten er da grüßte und Hieß fie figen gehen. 
jt einer fprah dar vnder. herre lat vns ftan 
ihrer einer {prad) darımter; Herr, laßt uns ftchen, 
vnz wir  gifagen mar, div her enboten fint. 
bi3 mir gefagt haben (die) Mären, die Hierher entboten find; 
ja habt ir ze finde. daz will manger myvoter. kint. 
traun Habt ihr zu(m) Feinde, das wiljet, mandjer Mutter Kind. 
Iv- wider faget Livdgaft. vnde och Livdger. \ 
Eud) widerfaget Lüdegaft und auch Küdeger 
den ir da wilvnt tatent. div grozlichen fer. 
denen ihr da weiland fatet‘ den jehr großen Schmerz: 

. die went (wellent) nv her riten. mit her in ditz lant. 
die wollen nun her reiten mit Heer in diefed Land, 
der kyne bigrnd zvmen. do er div mxr bevant. 
Der König begann (zu) zürnen, da er die Mären erfuhr. 
Man hiez die mainrzten. ze herbergen varen. 
Dan hieß die Verräter zur Herberge fahren. 
wie moht fich her Sifrit. do da vor bewaren. 
Wie mochte fih) Herr Sigfrid da davor bewahren 
er oder anderf iemen. daz fi da trvogen an. 
er oder ander3 jemand, das fie da ftüfteten an? 
daz wart fit in felben. ze grozzem leid getan. 
Das ward nachher ihnen jelbft zu großem Leid getan. 
Der kvoe mit finen frivnden. do trvrende (runende) gie. 
Der König mit feinen Freunden da raunend ging. Hagen von Troni (Tronege). in nit geruowen lie. 
Hagen von Tronje ihn nicht ruhen -Tieg, . noch heten ez gefcheiden. genvog dez kvıngef man. Noch hätten e3 gütlich beigelegt genug (viele) be3 Königs Lehnzfeute, do wolt et Hagen nie dez ratef ab eeftan. 
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Faklimile einer Seite aus der Berliner Kibelungenhandschrift (DIN Jahrk. 

(„wie Sigfriä verraten ward!) 

Seoammt are Tirol an Weber auf Schlofs Montani im Vintschgau entdeckt,



il. Die Blütezeit, 1170-1300. 1 

An großen Handjchriften de8 Nibelungenliedes ift ein in furzen Neimpaaren, 

der acträuchlichen Form der mhd. erzählenden Kunftdichtung, verfaßtes Spielmannd 

gedich, „Die Slage” angehängt. An poetifchem Wert jenem nicht vergleichbar bringt 

8 dir wehmütigen Empfindungen zum Ausklang, mit welchen wir den Untergang 

de3 Hıtdengefchlecht3 und Kriemhilds begleiten. 

is erzählt ung, wie Ghel, Dietrich und Hildebrand ihre Toten unter der 

Merie der Leichen herausfuchen, beklagen und beitatten. Dabei werben ihre Schid- 

Talk nochmals erzählt und ihre Tugenden gerühmt. Selten wird biefe ermübende 

Stasi durd) befcbtere Züge unterbrochen: Dietrich preijt in ergreifenden Worten 

Kricmhilds Schönheit, als er ihre Leiche erblidt; Ehel gebärbet fi, fat wahns 

finzig vor Schmerz und verfintt in Stunpflim, als ihn Dietrich verläßt. Ver 

alte Hildebrand ermahnt beide, ihren Schmerz zu mäßigen. Nüdigers Krappen 

fehren mit feinem Nojfe, das fich) immer nad) -jeinem Herrn umfieht, nad) Bed: 

laren zurüd, wo den Jrauen fchon das Unglüd durch jehwere Träume verkündet 

if. Gotelind jtirbt vor Schmerz — Dietrich, der bald nad) ihrem Tode in 

VBechlaren anlangt, forgt für Gifelger3 junge Braut KDietlind. Ber Spiel: 

mann Swemmel reijt zu Kriemhilds Mutter, der alten Königin Ute, um ihr 

die Tranermär zu überbringen, unterweg3 Tehrt ex bei dem Oheim der burgundis 

{chen Könige, dem Bifchof Pilgerin in Pafjaı ein, ber alle diefe Begebenheiten 

aufzeichnen läßt. Der greifen Ute, die den Untergang ihres ganzen Stammes 

überleben follte, bricht da3 Herz vor Leid; zu Lort cd) in der von ihr gejtifteten 

Abtei wird fie begraben. m Burgund Tagt fi) Brunhild al Ucheberin des 

ganzen Unheil3 an; ihr und Gunther3 Sohn wird alz König gekrönt. 

- Her bemerfenswertejte Zug ber „Klage” ift der, daß Kriemhilden von Gott 

vergeben wird, weil fie alle Blutfhuld nur aus Treue auf fi) geladen habe. 65 

heißt: „Dem getriuwen tuot untriuwe welt Damit wird ihr Tun begründet und 

gerechtfertigt. . Ja, der Fromme DOheim .Kriemhilds . ipriht € geradezu aus: 

„Hätten es nur die entgolten, Die ihr Sigfriden totfhlugen, fo wäre 

fie des unbefcolten." 
. 

Bon dem Nibelungentiede befigen wir zehn volljtändige Handigriften, 

außerdem einundzwangig, bie es mur bruchjtücweife enthalten. Die drei bes 

deutendften find Vergamenthandichriften au8 dem 13. Jahrhundert; zwei davon find 

auf dem Echloffe Hohenem3 bei Bregenz in Vorarlberg entdeckt: die erite (A), die in 

Münden aufbewahrt und deshalb Hohenens: Münchener Handfehrift genannt wird, 

ift zwar flüchtig gefchrieben, enthält aber Das Lied in der fürzeften Faflung (Beil. 19); 

die zweite (C), die fich früher mit der erjten in Hohenems befand, Tam 1816 in den 

Bejitz des Freideren von Lapberg; fie wurde deshalb HohenemsLafbergit Hand: 

fehrift genannt und tft 1855 in die fürjtlich-Fürjtenbergiche Hofbibliothel zu Donau 

efhingen aufgenommen: „Ichön, forgfam und orreft geichrieben”, wurde fie ‚früher 

von Zarnde für die ältejte aller erhaltenen Handfchriften gehalten (Beil. 13). 

Die dritte (B) ift die Sanft Gallener Handfegrift, die um die Mitte De 16. Sahr- 

Hundert dem Gefchicgtfchreiber Agidius Tfhudi (k 1572) gehörte, 1773 von 

dem Abt von St. Gallen Beda entdect wurde und jeitden in der dortigen 

Stiftspibliothef aufbewahrt wird, — Aus dem 14. Kahrhumdert und aus Tirol 

ftammt u. a. die Berliner Handigrift O), eine der älteren llberarbeitungen, Die 

bis 1797 im Befite eines Grafen Mohr fich befand, von Beda Weber auf dem 

SHloffe Montani im Bintfeygau entdedt, von ihm an einen Buchhändler und fpäter 

nad England verfauft wurde, von dort aber um hohen Preis nad) Berlin gelangte. 

Diefe Handfehrift in Hein Holio trägt nod) ihr altes Kleid, einen jtarfen Holzdedel 

mit Sederbezug, und ijt in zwei Spalten mit Hlar und rotgemalten Anfangsbud): 

itaben zierlich gefchrieben (Beil. 15). Unter den jüngeren Überarbeitungen nimmt 

eine zweite Berliner Handfrift (b*) die erjte Stelle ein. Nacd; einem früheren 

Beliser, dem Hanauer Bernhard Hundeshagen, Heißt fie Hundeshagens Handfgrift. 

Ste Klage. 
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Geichichte der mittelhochdeutfchen Dichtung, 1100-1500. 

Sie flammt aus dem 15. Jahrhundert, ift auf Papier in Kleinfolio gejchrieben 
und mit 37 fauberen Bildern geihmücdt; die einzige Bilderhandfchrift des 
Nibelungenliedes. In Mainz aufgefunden und durch mehrere Hände gegangen, Tamı 
fie zufet an den Baumeijter van Emboden in Bonn, der feinen Schab aufs ängjt- 
Iichite vor jeder Benugung hütete und nur felten und dann gegen hohe Bezahlung 
und in feierlichiter Weife (auf einem mit Kerzen erleuchteten Altare) von Fremden 
betrachten ließ. Seit dem 21. November 1867 befindet fie fich auf der königlichen 
Bibliothek in Berlin (Beil. 16). 

Die Handfchriften und Bearbeitungen .unfere3 großen Epos bezeuaen, daß biß 
‚zum 16. Jahrhundert das Lied im Volk bekannt und beliebt war. aller Marti: 
milian jcheint beabjichtigt zu haben, e3 abdruden zu lajien. Danach erlofch alte 
Teilnahme für das Gedicht, und mit dem 17. Sahrhundert geriet e8 in vollitändige 
Vergefjenheit. Grit um die Mitte des vorigen Sahrhundert3 Ienkte der Züricher 
Profeflor Bodmer wieder die Aufmerkfamteit darauf, indem er 1757 ben zweiten 
Zeil des Nibelungenliedes nebjt der „Klage“ unter dem Titel „Chriemhilden 
‚Rache und die Klage; zwey Heldengedichte aus dem fchwäbifchen Zeit: 
punkte” herausgab, zehn Sahre fpäter auch eine poejielofe Überjeßung in Hera: melern: „Die Nache der Schweiter“ veröffentlichte. Das ganze Gedicht ließ 
Todann der Schweizer Myller,. Profeffor am Soahimsthalfhen Gymnafium in 
Berlin, zum Zeil aus A, zum Teil aus C,. der von Bodmer benüsten Handjehrift 
(al3 eriten Teil des erften Bandes einer „Sammlung deutfcher Gedichte aus 
dem 12, 13. und Id, Sahrh.), abdrucen. Friedrid d. Gr. geifattete die 
Dedilation: am 19. Oftober 1782 überfandte Myller das Dedikationseremplar an 
den Stönig mit einem franzöjifch abgefaßten Vegleitfchreiben; an den Nand des 
ihm vorgelegten Auszuges Ihrieb der alte Fri „gut“, woraus dann der abinett3: 
fefrefär Gichel eine fehr gnädige Antıvort, natürlich auch in franzöfijcher Sprache 
Tomponierte. Exit viel fpäter — al der Schlußteil des eriten Bandes, der den 
Parzival enthielt, pm überreicht wurde — fCheint der König aber wirflic) Notiz 
yon dem Buche genommen zu haben; wenigjteng richtete er. erjt am 22. Februar 1784 
an Mylfer den folgenden, auf der Züricher Bibliothek unter Glas und Rahmen 
bis heute bewahrten Brief: . . 

„Hochgelahrter, Lieber getveuer. Zhr urteilt viel zu vortheilhafft von denen 
Gedichten aus dem 12, 18, und 14. -Seculo, deren Druck Xhr befördert habet und 
zur Bereicherung. der Teutfchen Spradhe fo brauchbar haltet. Meiner Einjicht nad) 
find fie nicht einen Schuß Pulver werth; und verdienten nicht aus dem Staube ber 

zu werden. In meiner Bücher-Sammlung wenigjten? würde 
IH dergleichen -elendes Zeug nicht dulten; fondern herausfchmeiffen. Das Mir 
davon eingejandte- Grempfar mag dahero fein Schiejal, in der dortigen großen Bibliothec, abwarten. Viele Nachfrage verfpricht aber folhem nicht " 
Du Euer fonjt‘ gnädiger König Frch.“ 

Potsdam, d. 22. Februar 1784, - Ienit gnäbig ss 
Goethe Tieh das ihm von Myller. zugefandte Exemplar ungelefen liegen, 

während Johann Heinrich Boh es als Nektor des Gutiner Gymnajiums mit feinen Schülern Ins md fie dafür begeijterte. Auch) Sohannes von Müller 
machte wieberholt nachdrücklich darauf aufmerkjam. Der Drud der Fremdherrfchaft 
hob fodann in mächtiger Weife das Intereffe an dem alten Gpo3. 1806 wandte 
fich bereits Goethe, ala „Durch patriotijche Tätigleit die Teilnahme an diefem wichtigen Altertum allgemeiner geworden war“, dem Gedichte. zu und trug 1807 und 1809 einem ausgewählten Kreife von Damen eine improvifierte Üiberfegung vor. Eine neue Anregung dafür empfing unfer großer Dichter durch die 1827 erjchienene, 
in jehr vielen Auflagen verbreitete Überfegung Simrods, und er dharalter tijierte Diefelbe trefjlich durch das befannte Mort: „Sie erregt eine unwiderjtehfiche
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74 Gefchichte der mittelhochbeutfchen Tichtung, 1100 Iäon. 

in der Dietrichsfage werden wie im Nibelungenfiede geichichttiih getrennte 
Begebenheiten mit dichterifcher Kühndeit zufammengejchmolzen ihr Kern tft 
Dietrich! Vertreibung aus Jtalien, feine Flucht zu Attila und seine Nückehr, 
Geheinmisvoll verweben fi in diefe Sage mythologiiche Grönnerungen an 
den alten Heidnifchen Donnergott, Wie Thor (Tonar) in der “oda beiteht 
Dietrich zahlreiche Kämpfe mit Niefen. Beide haben votes ua und ihr 
Atem ift eine verzehrende Zornflamme, die de3 Gegners Nizza glühend 
macht. Und wie in Thor3 Haupte die Hälfte von Örumanirs Zricfeil haftet, 
jo wird Dietrid) mit einem Pfeil in der Stimm verwundet, m: ein Stüd 
bleibt fteden; davon heißt er der Unfterbliche. 

Nur einige der alten Volkslieder diefes Sagenkreifes, die Z.mroet zum 
Zeil in feinem „Amelumgenfied“, zum Teil im „Kleinen Betosabuch“ neu 
und jelbjtändig bearbeitet und vereinigt hat, jeien hier eingeht erwähnt; 
zuerft das „Edenlicd” (Eggen liet) oder Lied von „Seen Asiahrt“, das 
Vreihere von Lapberg in einer PVergamenthandichrift des 13. \shrbundertS 
aufgefunden Hat. ES ift in einer dreigchnzeiligen Strophe, dem iogenannten 
Berner Ton, abgefagt und bis ins 17. Sahrhundert im Bollsuerange ers 
halten geblieben. Nad) dem Straßburger Druct von 1559 hat vs Osfar 
Schade 1854, nad) allen Handfchriften Zupita 1870 herausgegeben. 

Im Sande der Dbinge zu Köln am Nhein wohnten drei Königumen, um 
deren Huld drei Niefenbrüder, Safold, Ebenrot und Ede warben. Gines Tages 
unterhalten fie fid) von den Heldentaten fühner Neden, al® deren gewaltigiter 
„von Bern Herr Dietrich“ gepriefen wird. Das verdriet den jüngjten der 
Helden, Ede, und er gelobt, denfelben gütlicd) oder mit Gewalt, lebendig oder tot, 
herbeizufchleppen. Sofort rüftet er fich zur Ausfahrt, zumal ihm der Königinnen 
eine, Fran Seburg, zum Lohn ihrer „Minne Cold“ zufagt. Sie fehentt ihm 
eine herrliche Brünne, dazu Helm, Schild und ein berühmtes Schwert, „Sach?“ 
geheißen, wappnet ihn umd bietet ihm ein ftattliches Noß an. Aber den ungefügen 
Ede trägt Fein Roh, er ann bejfer zu Fuß fortlommen und eine Woche Tag und 
Nacht gehen, ohne Hunger oder Müdigleit zu fpüren. Vögel und Wild flichen 
vor dem Dahinjtürmenden, an Dörfern umd Städten faujt er vorbei, bis er fein 
Biel, Bern, erreicht Hat. Dort verninmt er, da Dietrich ind Gebirg geritten, > 
und fo rennt er weiter an der Ef Hinauf in einem Tage big Trient. Ant 
nädjten Tage findet er im Walde den Nitter Helfrich, der von dem Berner 
mehrere Hafjende Wunden erhalten, die ein „wilder Donnerjchlag“ gejchlagen zu haben Tcheint — drei feiner Genoffen liegen tot an feiner cite. Endlic) erreicht der fehtluftige Ede den Gewaltigen und fordert ihn zum Kampf heraus. Dietrid) 
weigert id) anfangs, mit dem Niefen, der über die Bäume ragt, zu kämpfen: vor allem will er nicht von feinem Pferde lteigen. Eee fucht ihn auf alle mögliche 
Weife zu reizen, endlich droht er, überall de3 Berner? Zagheit zu verlünden, went 
er fich länger weigere. Da twilligt Dietrich ein — fpät abends, als die Sonne 
dem Cinfen nahe, beginnt der grimmige Kampf. Bis in die Nacht hinein baren 
fie aufeinander 108 beim Glanz de3 Feuers, das fie fi) au den Helmen jehlagen. Endlich, als der Morgen fchon angebrochen, unterliegt Ede, will fid) aber nicht ergeben, ja er zeigt feinem Gegner felbit die Fuge, wo feine Brünne zu durd) bohren ift. Dietrich ducchfticht den Niefen, hebt dann eine trübe Klage über den Tod de3 jugendlichen Helden an, nimmt dejjen Brünne und Schwert und gräbt ei 
ahtzehn Schuh Tanges Grab.- Da Iegt er den Toten hinein, bedeeft ihm mit grünem 
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Erflärender Abdrud zum „Lanrin". 

Ez waz! zu Pern? gesessen 

ein ritter gar unfermessen, 

der waz! geheissen Dietreich. 

nindert® vond? man sein geleich 

pey? den selben zeiten, 

in sturmen noch in streiten 

torst® in niemant bestan. 

er was ein furst gar lobsam, 

er lebte an? alle scande®. 

die fursten in dem lande 

die warn im alle untertan, 

er waz! ein furst gar lobsam. 

die seinz landz pflagen, 

wie selten sye derlagen® 

eer!® und frumheyt!t. 

schant und laster waz im lait'?. 

und woe!? sye gesassen, 

wie selten sye sein vergassen, 

sye preysten in fur'* alle man, 

den edlen Perner lobesam. 

do sprach Wielandez sun®®, 

ein ritter pyder?® und frum: 

„den ich waysz!? in allen landen, 

der do lebt an alle schanden 

alz der edel herr Dietreich..... 

  

1. war. 2. Bern. 3. nirgends. 4. fand. 5. bei. 6. wagte. 

7. ohne. 8. Schande. 9. flat: verlagen = burd) Trägheit 

verfommen ließen. 10. Ehre. 11. Tapferkeit. 12. leid. 13. wo. 

14, vor. 15. Sohn. 16. bieder. 17. lieg: Ich en weis = 

Sch mweig nid.
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Laube, wünjcht ihm: „Gnad dir ‚Gott, Lieber Edle“, und reitet hinweg, Edes Haupt 

am Sattelbogen, da3 er den drei Königinnen überbringt. \ 

Gin zweites Gedicht, „König Sanrin” (Kunech Luarin) oder der tleine 

Nofengarten, bringt den großen Gotenfürjten ‚in Verbindung mit Zwergen. 

Aus älterer Zeit ftammend wurde e3 im 183. Zahrhundert von einem 

Höfifch gebildeten Dichter umgedichtet und feitdem wiederholf bearbeitet. 

(©. Beilage 17.) 
Sm Tiroler Gebirg hat der Zwerglönig Laurin einen mit vier goldenen 

orten und mit einem feidenen Faden ftatt der Mauer zum Schuß umgebenen 
Könt 
Lau 

arten; wer fi) erfühnte, diefen Faden zu zerreißen, oder gar Die Nofen anzu 

teften, dem fohlug er Hand und Fuß ab. Port hält er eine fchöne Jungfrau, 

Similde, die Tochter Herzog Biterolf3 von Steiermarl, die er einjt von der 

Burg zu Steier unjichtbar entführt, in ftrenger Haft. Da mat fih Simildens 

Bruder Dietleib, der gezwungen dem Biwerglönige diente, eine Tages auf, um 

bei Dietrich von Bern Nat und Hilfe zu fuchen. Sogleich bricht der Held auf, 

um das Abenteuer zu bejtehen, nur begleitet von Wittih, Wielands Sohn; der 

alte Hildebrand, Dietleib und Wolfhart folgen im nad). Sieben Meilen 

3:5 Waldes find fie geritten, da verrät ihnen der Duft der Nojen die Nähe des 

berühmten Gartens. Der Berner hat feine Luft daran, Wittich aber zertrünmert 

die goldenen Pforten und zertritt die glänzenden Blumen. Kaum ijt die Tat 

vollbrasht, da reitet Laurin herbei, gewaffnet mit Speer und Schwert, — weithin . 

leuchtet von Gold und Edeljtein feine Nüftung und fein Neitzeng. Sein wunder: 

barer Gürtel gibt iym die Stärke von zwölf Männern; auf dem Haupt hat er eine . 

leuchtende Goldfrone. Zornig fährt Laurin auf die Eindringlinge 108 und forbert 

zur Buße von jedem die rechte Hand und ben Yinfen Zub. Wittich nimmt zuerjt 

den Streit auf, wird aber von feinem ziverghaften Gegner aus dem Sattel ger 

worfen und gebunden. Nun geht aud, Dietrich) dem Steinen zu Leibe und ver- 

fuht auf Hildebrands Nat, ihn mit Schwertichlägen zu betäuben. Aber Laurin 

macht fich unfichtbar und bringt Dietrich große Wunden bei; ja er wirft ihn in 

den Klee. Bornflammen gehen aus deö Berner: Munde, aber er bezwingt den 

Zwerg exft, als er ihm — auf Hildebrand3 Nat — den Gürtel abgerifjen. Nun 

hat Saurin feine Stärke verloren und fleht um Gnade. Dietric) verfagt fie, da 

tuft der Vejiegte in Todesangjt Dietleib als Verwandten zur Hilfe, der je nicht 

verweigern mag. Nach langem, heftigem Ningen der beiden Helden vermitteln die 

anderen Neden eine Ausfühnung, danach gehen fie alle, auf Zaurind Einladung, 

in deffen hohlen Berg. Tageshelles Licht ftrahlt ihnen aus dem edlen Gejtein des 

Berges entgegen — Saitenllang begrüßt fie. Sie werden töjtlich beiwirtet und von 

dem Zwergvolfe mit Gefang und Tanz befuftigt. Aber Hinter alledem lauert der 

Verrat. Durch zauberhafte Eimvirfung wird ein Nebel auf die Helden geworfen, 

daß feiner den anderen fieht; dazu fenkt fie ein betäubender Baubertrant, der ihnen 

al Wein vorgejeßt wird, in feiten Schlaf. So ift e3 leicht, fie zu binden umd in 

einen tiefen Kerfer zu werfen. Dietleib wird befonder3 eingefperrf, nachdem er 

fich geweigert, allein befreit zu werben; aber feiner Schweiter gelingt e8, ihn ficher 

herauszuführen. Er wirt den Genofjjen ihre Waffen zu; Dietrid) verbrennt 

feine Bande mit der Glut feines Yeureratem, zerichlägt die Eifenringe mit den 

Fäuften und Löft auc die Feffeln der Genoffen.. Unterdeffen hat Laurin, den ein 

Zauberring fehüst, Durch einen Hornjtoß ein ganzes Heer von Ziwergen um fi 

verfammelt, das aber nad) langwierigem Kampfe völlig bejiegt wird. Dietleib 

führt feine Schweiter in die Heimat; gaurin wird gefangen nad Bern geführt, 

» wo er al3 Gaufler fein Brot verdienen muß. -- Aus diejer Sage von Zwerg: 

tönig Saurin entnahm Fouque eine Reihe der beiten Züge für feinen Nitter- 

roman: „Der Zauberring”. 

n.
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In den zwei vorjtehend jfizierten Gedichten werden Dietrid3 Jugend: 
abentener erzählt, von denen übrigens noch einige andere Lieder („Sigenot, 
Dietrih3 Dradenfämpfe, Dietrich Ahnen") handen. Bon jeinem 
Oheim Ermenrih; — wie die Sage will — befriegt, von den treulofen Helden, 
Heime und Wittich, verlaffen, während der junge Alphart („Alpharts 
200"; fies Alpshart) für ihn fein Leben läßt, flieht er zu Ebel („Dietrichs 
Slucht*) und bejiegt mit dejfen Hilfe in der Schlacht bei Naben (der 
biftorijchen Schlacht bei Ravenna zwifchen ITheoderih und Ddvaler, 493) 
jeinen Oheim, was in der „Nabenfchlarjt“ (Strit vor Rabencı geil: 
dert wird. 

Naben la Zum Kampf wider Dietrich3 Dheim fammelte fich) zu Gßelnburg ein araßes 
° Heer. Von dem Anblice der mächtigen Scharen entjlammt, baten auch nel? 

zwei Söhne, Scharf und Ort, mit Dietrich reiten zu dürfen. Frau Selche ift 
fehr dagegen. Shr hat geträumt, ein Drache jei Durcch ihrer Kammer Tach ac: 
gelogen, habe ihre Söhne weggefchleppt und ie auf der Heide zerriffen. tnolic) 
aber willigt fie ein, auch Ebel tut c3, zumal Dietrich verfpricht, über ihr Yeben 
zu wachen und fie nicht über Bern hinausreiten zu laffen. Nun brachen die 
Kriegsfcharen auf und zogen durch Siterreich gen Bern, wo Gbels Söhne mit 
Dietrich3. jungem Bruder Diether unter de alten Helden Jlfan Dbhut zurüce 
gelafjen wurden. Als "aber das Heer fort ift, um Ermenrich8 Kriegsmacht bei 
Raben aufzufuchen, bejtürmen die Sünglinge Ilfan mit der Bitte, fie nur ein 
wenig aus der Stadt reiten zu lafjen; endlich gibt er nad, und ohne auf ihn zu 
warten, eilen fie hinaus. Vor den Toren Iagert ein jtarker Herbitnebel; die drei 
Reiter geraten auf- einen faljchen Weg und müjlen auf der Heide übernachten. 
Ilfan, der ihnen inzwijchen nachgeritten, findet fie nirgend3 mehr und jtöht ver: 
geblich feine Sammterrufe in den alles verhülfenden Nebel. Ganz unglüdlich ehrt 
er in die Stadt zurüd. Un Morgen, al? die drei Waghälfe ihre Nofje fatteln, 
gewahren fie in dem hellerglänzenden Sonnenfchein, dem endlich der Nebel ge: 
wichen, den Neden Wittich, der von Dietrich abgefallen nnd zu Ermenric, über: 
gegangen war, Keden Mutes, obwohl ohne Harnifch, gehen fie auf den Verräter 
lo5, ohne ich von feinen Warnungen abhalten zu lajjen. Scharf reitet zuerit auf 
ihn zu und bringt ihm einige Wunden bei; da zucdt Wittich mit Grimm das 
Schwert Miming, — mit geipaltenem Haupte jtürzt Etels Sohn vom Nojje Nun 
will Ort feinen Bruder rähen, aber auch er wird niedergehauen, obgleich 

: Diether ihm beijteht. Dicjer Jett den Kampf nım allein fort und wei ich lange 
durch feine Behendigfeit umd Gewandtgeit gegen den jtärkeren Gegner zu be 
en endlich bricht er zufammen, durch das Achjelbein bis auf den Gürtel 
gehauen. \ 

Diefen Tod viel fehr zu beweinen begann 
mit feinem ganzen Herzen der ungetreue Mann — — 
„Köhnte ich die noch Helfen aus aller deiner Not, 
Öott möge mich verdammen, ich wollte gerne Liegen tot! 
Nun muß ich ficherlich räumen alle Lande vor Dietrich!” 

Wittich wollte nun fortreiten, aber die Kraft verfagte ihm, umd er mußte jih auf 
der Heide niederlegen. Snzwifchen tobt die Shladt bei Naben elf Tage lang 
> Grmenrid wird von feinem Neffen fchliehfich bejiegt und entflieht. ALS 

. Dietrich noch in voller Siegeöfreide auf der Waljtatt weilt, fommt $lfan mit 
der Botjchaft, daß er die drei jungen Helden verloren, Außer jih vor Wut, 
Thlägt ihm der Berner, wie er gedroht, dag Haupt ab. AL die drei Erjchlagenen 
gefunden werden, fällt Dietrich Hagend auf jie nieder, Tüßt fie, rauft fich die
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Haare vor Schmerz aus, weint Blut umd wünfcht fi) den Tod. ALS er dann 

nodmal3 die. Wunden genauer betrachtet, erfennt er, daß fie mit Wittih8 Schwerte 

Miming geihlagen find. Da madt ihn Rüdiger darauf aufmerlfan, daß ber 

Perräter eben über die Heide reitet. Wütend fpringt Dietrich auf und [pornt fo 

haftig fein Noß, daß feiner der Seinigen ihm folgen Tann. euer fprüht von den 

Huffchlägen. Dennoch gelingt e3 ihm nicht, den Flüchtling einzuholen, obgleich 

fein Roß Falle vom Blute trieft und er felbit vor Born glüht, daß fein Harnifc 

weich wird. Gnölich ift er ihm ganz nahe, Taum eines Noplaufes Weite liegt 

zwifchen beiden — Wittich ijt big an den Meeresitrand getrieben — da eilt die | 

Meerminne (Meerweib) Waghild, Wittih3 Ahnmutter, zu feiner Hilfe herbei 

und nimmt ihn fat feinem treuen Nofje Scheming zu fi in den Grund bes 

Meeres. — Dietrich jagt nun zurüc, erflürmt die Stadt Naben, dann fendet er 

den und aus dem Nibelungenlieve befannten Markgrafen Nüdiger nad) Eheln- 

burg zurüd; al® er anfommt, laufen die herrenlofen Nofie der Königsföhne mit 

blutigen Gätteln auf den Hof. Die Königin verwünfcht bei diejem Anblid den 

Berner, aber al Nüdiger erzäflt, wie er feinen eigenen Sohn und feinen ein: 

zigen Bruder ebenfall verloren, verzeiht fie ihm und legt felbjt bei Eheln Für: 

fprache für ihn ein. AS der Verner- anlangt und fein Leben zur Sühne anbietet, 

bricht die Königin in Tränen aus, umd Ghel nimmt ihn wieder zu Gnaden an. 

— Eine Epifode diefes Gedicht? hat Herm. Schreyer unter dem Titel: „König 

Dietrih3 Ausfahrt” fehr anfprechend erneuert. 

Wie wir gefehen haben, geht die Sage fehr frei mit den Helden der 

Völkerwanderung um. Nad) der großen Rabenfchlacht läßt fie Dietrich 

von Bern noc) zwölf Jahre an Ebels Hofe verweilen und erjt nad) dem 

Untergange der Nibelungen, nad) dreißigjähriger Abwejenheit, in fein Neid) 

zurieffehren. Endlid), als fie fi) ganz in der Schilderung feiner Abenteuer 

erichöpft hatte, verfiel fie darauf, die bisher jtrenge auseinandergehaltenen 

Helden Dietrid) und Gigfrid im Sampfe miteinander zufammenzuführen. 

Da3 gefhah in dem Bolfzepos von „Biterolf und Dietleib" und in dem 

jüngeren vom „Nofengarten zu Worms” (aud) zur Unterfeheidung von Laurin 

der „große Nofengarten" genannt), das Wilhelm Grimm „einen der lebten 

Triebe der exlöfchenden poetifchen Kraft" nennt, und das in verfchiedenen 

Bearbeitungen und erhalten tft. In neuhochdeutfcher Übertragung hat e3 

Simeod in das „Kleine Heldenbud” aufgenommen. 

Zu Worms am Nhein faß König Gibich mit drei Söhnen und einer Tochter 

Kriemhild. Um diefe bewarb fi Sigfrid, ein Held aus Niederland, bejjen 

Stärke jo groß war, daß er Leuen fing und fie mit den Schwängzen über die Dauer 

hängte. Nun hatte die „Laiferliche Magd“ viel Runder von Dietrich gehört und 

begte feinen Iebhafteren Wunfch als ben, die beiden Degen zufammenzubringen, 

“um zu fehen, welcher das Veite tun würde. Die wunderfhöne Maid befaß aber 

einen fhönen Nofengarten (noch Heute findet fi) der Name in Wormö), eine Meile 

lang und eine halbe breit, von einem feinen Seidenfaden umfpannt und von zwölf 

Helden gehütet, unter denen fich auch Sigfrid befand. Um num ihren Wunfch zu 

erfüllen, ließ fie dem Berner entbieten: er folfe mit zwölf Helden gen Worms 

fahren, um mit den Hütern ihre Gartens fich zu meffen: fiegten fie, fo wolle jie 

jedem einen Kranz von Nofen, ein Halfen und ein Küffen geben. Auf Hildebrands 

Der Nofen 
garten au 
Worms. 

Antrieb bejchloß der Vogt von Bern die Herausforderung anzunehmen. Die Zwölf- . 

zahl der Helden voll zu machen, wird aus dem Klofter Sfenburg ber ftreitbare 

Mönh Slfan, Meijter Hildebrands Bruder, herbeigeholt. Man pocht heftig an
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die Stlojterpforte, — Slfan, der in einem zwanzigjährigen Mönchsleben die orıpf: 
luft noch nicht eingebüßt, läßt ji Schwert und Harnifch bringen, um die MHihes 
ftörer zurüczumeifen. Dann entjendet er einen Mönch: 

„Sejchwinde geht mir fehauen, was vor der Pforte fei.” — 
„Herr, e3 ijt ein Alter, und führt der Mölfe drei 
Und eine güldene Schlange auf des Helmes Band.“ 
„Baffen über Waffen! Das ift mein Bruder Hildebrand!“ 

„Zei ihm hält ein Junger auf einem fchnellen Pferd, 
Mid) dünkt an feiner Haltung, er fei ein Degen wert, 
Der führt auf dem Schilde einen Leun, der fchredte mich.“ 
„Er mag e3 wohl vollbringen: e3 ijt mein Herre Dieterich!” 

Nun tritt Zlfan vor die. Pforte, wo ihn fein Bruder begrüßt: 

„Benedicite, Bruder,” fprad) Meijter Hildebrand. 
„Nun geleite dich der Teufel,” jprad) der Mönd) zuhand, 
„Doß du das Kahr lang reitejt und kommit nicht unter Dach!” 

AB aber Hildebrand ihm erzählt, daß der Berner ihn mit nach) Worms nehmen 
wolle, da fträubt er fich wohl anfangs ein Weilchen, dann aber erwacht die alte 
Abentexerluft in dem Graubart — rajc wirft er feine Kutte in das Gras, und c3 
zeigt fich num fein altes Sturmgewand. 

Da Ichaute der von Berne Mönch Jlfanz Schwert: 
„Eines guten Pred’gerjtabes feid Ihr dabei gewährt, 
Wem Ihr den Bann entfchlaget mit Gurem Pred'geritab, 
SH geb’ Euch meine Treue, e3 folgt ihm bi8 ins Grab.” 

Mit de Abtes Erlaubnis fteigt Ilfan zu Noffe, von den Zlüchen der Brüder: 
fchaft begfeitet, weil er fie innmer bei den Ohren und Bärten umbhergezogen hatte, 
wenn fie nicht tun wollten, wa3 er ihnen gebot. — So fahren nun die Helden 
weiter gen Worms. Am Nhein finden fie den riefigen Fergen Rupredjt, der für 
die Überfahrt Fuß und Sand verlangt. Slfan ruft ihm herüber, er fei mit elf 
geiftlichen Brüdern da, ob fie der Ferge überfahren wolle. Der will’3: al3 er aber 
den Mönd) in Waffen findet, wird er ganz zornig. ' 

„Dienet hr fo gewafinet unferem Herregott 
In Harnijch und in Ringen, das ijt der größte Spott! 
Ihr. habt mich betrogen bei diefer Überfahrt: 
Warum haft du gelogen, du alter Ziegenbart?” 

US er nach) diefen Worten mit dem Nuder auf Slfan losfuhr, gab der Mönd) 
ihm einen fo ungefügen Stoß, daß er im Schiff jich ftredte, fo lang er war und 
groß. Nun führte er die Neden aus Amelungenland hinüber. Bald liegen jie 
vor Worms zu Feld, und im Rofengarten beginnen die Kämpfe. Unter diefen 
ift am launigjten und lebendigjten Slfans Kampf mit Volker von Alzei erzählt. 
Sans Auftreten in Worms hat fogleic) aller Aufmerkfamkeit erregt, die Frauen 
lachen, wie er. über dem Harnifch die Kutte trägt, dazu läßt er feiner Laune ganz 
den Zügel fchießen — er wälzt jich vor Luft und lbermut in den Nofen, braucht 
feine Fäufte gegen jeden, der ihm in den Weg fommt, fpottet über Sriemhild umd 
Sibi — endlih wird Volker der Fiedelmann herbeigerufen, um dem frcchen 
Mönche den Bart zu zerzaufen. „Wie die wilden Teufel, jo griffen Die zıvei jich an.“ 

Voller dem Bruder einen Streich über zog, 
Daß der gute Pred’gerjtab feiner Hand entjlog. . 
„Du zahljt mir den Geigenjtreich, den du mir Haft getan: 
SG verjchrote dir die Saiten,” fprach der Mönd, Alfan.
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Herr Volker fpradh: „Ein Fiedler’ will ich nod) immer fein, 

X weiß wohl zu ftreichen mit dem Fiedelbogen mein. 

Mas id) damit erreiche, muß auseinander gehn.” ° - 

- Anliefen fich aufs neue.die Degen auserfehn.: 

Hin und her treiben fi) die beiden mit blutigen Schlägen auf der Heide — 

endlich verfete der Mönd) dem tühnen Siebelipieler einen fo fürchterlichen Hieb, 

dah die Königstochter dazwifchen pringt und die beiden Kämpfer trennt, Aber 

obgleich fie den übermütigen Mönd ausfhilt, Tann jie ihn den Nofenkranz und 

den Fuß doch nicht weigern. 2 

Einer nach dem anderen find fie überwunden, die Neden von Worms — endlid 

fpringt der zwölfte, Sigfrid von Niederland, auf-den Plan, und fordert mit 

trogigen Worten feinen Gegner heraus. Dietrich von Bern will e3 lange nicht 

aufnehmen. mit Dem Srachentöter, dejjen Haut ‚Hörnen ill. Der alte Hildebrand 

jtachelt ihn aber an, zuerjt mit Worten, endlich fogar mit einem derben Fauftfchlag. 

Dafür haut Dietrich ihm viele Schläge über mit dem flachen Schwert, wird dabei 

aber fo heiß, daß er bald auch) zum Gtreite mit Sigfrid remt. 

Da mehrten fie fich beide de3 heißen Kampfes Not, 

Daß ihre lichten Helme vom Feuer wurden rot, 

3 jprang aus beiden Seiten aus ihres Helmes Wand: 

Wie der Schmied an der Ejie, fo fchürten fie den Brand. 

Das Ende ijt Dietrichs Gieg: die Zlamme fährt ihm vom Mund, daf 

Sigfrid vor Hite trieft und endlich durd) Harnifd) umb Horn gefchlagen Kriem: 

Hilden in den Schoß fällt, die rafc) einen Schleier über ihn wirft. Auch) Dietrid 

empfängt Nofenkranz und Kup. 

Alle zwölf vom Ahein find nun befiegt, aber der Mönd Slfan hat jedem 

feiner 52 Brüder einen Kranz gelobt. So fordert er denn 52 Neden heraus, fie 

mußten auf den Plan, vie allein beitand der kühne Möndh Slfen. Ebenjoviel 

Kränze muß ihm num Kriemhild geben, aber aud) ebenfoviele Küffe — da rieb er 

ihr mit feinem rauhen BYarte da3 zarte Antlit wund, dab ihr rojenfarbenes Blut 

in die Nofen jloß. König Gibich muß fein Land von Dietrich zu Lehen nehmen. 

Da verfluht er den Garten, der die Aofen trug, und die Torheit KriemhildenS. 

‘m fröhlichen Mut reiten die Sieger heimmwärts nah Bern — Ilfan aber Tehrt 

zun Gntjeßen der Brüder, die feinen Tod erhofit, zurüd in das Klofter, Er drüdt 

ihnen die 52 Rofenkränze in die Platten, daß ihnen 9a8 Blut über Stirn und Ohren 

rinnt, dann zroingt er fie feine. Sünden für ihn abzubüßen, und al3 fi) einige DeS - 

weigern, Inüpft er ihre greifen Bärte zufammen und hängt fie reihenweife an 

eine Stange, biß fie ihm den Pillen tun. — „Hiemit jo hat ein Ende das NRofen- 

gartenlied.” 
\ 

" 

"Mie das Leben und die Taten de3 großen Oftgotenkönigs, To Efeidet die 

Sage auch Dietrids Tod (hiftorifch plöglic eingetreten im Jahre 526) in 

ein mythifches Gewand verfchiedenartiger Geftaltung; bald verjchwindet er, 

und niemand weiß, wohin er gefommen, bald. wird er von Geiftern entführt. 

Dod) in einem altdeutjchen Gedichte ift fein Ende nicht behandelt worden. 

Mie Ekel, wie Karl ber Große und Friedrich Rotbart — das ift da3 Gemein: Dietrich 

fame diefer verfchiedenen Sagen — "wird Dietrich in unbekannte, geheimnisvolle ° 

Ferne entrüdt, von wo er einjt wiederfommen fol. ‚Sn der wilden Zagd aber jieht 

ihn der Vollsaberglaube nod) oft durd die Lüfte faufen, wie Gottfried Kinkel 

e3 in feiner Ballade „Dietricd von Verne” dichterifch frei fchildert. 
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Gedichte des langobardifhen Sagenkreifes. 

Schon in der Vorbereitungszeit Ternten wir ein diefen Gagenkrife zu: 
gehöriges Epos, König Nother (S. 48 F.), Ternnmen; e3 erübrigt, einen ‘Blick 
auf drei andere zu werfen: König Ortnit, Hugdietrich und Wolfdietrid, 

Die Sage von Ortnit (künec Ortnides mervart unde töt) um 1226 
von einem Dichter bayerifcher oder öfterreichifcher Herkunft in Berje gebracht, 
ift ein Bollsgefang im fogenanmnten Hildebrandston, von dem nad weiter: 
hin die Rede fein wird, doc) mit Nibelungenjtrophen untermifcht. Dis ältejte 
erhaltene Drtnithandfchrift, in Folio, dreifpaltig auf Pergament um 1358 
gejchrieben, ftammt aus Windhagen; fie befindet fich in der FE. Hofbiblterhet 
in Wien. (Beilage 18.) Simrod hat das Lied im „Kleinen Selbene 
buch“ erneuert. 

Drtnit, der junge König in Lamparten (Lombardei) auf der Burg zu Garten 
(Garda) Tonnte lange feine Ironwürdige Braut finden. Endlich Hört er vun der 
Zochter des Heidenkönigs Macorel zu Muntabur in Syrien, der alle Tüerber 
biäher enthauptet hatte, Che er die gefahruolle Fahrt antritt, reitet er in Die 
Wildni3 am Gartenfee, wo er in dem Zwerglönige Alberich feinen Vater entdeckt. 
Ans dem Berge Holt diefer num für Drtnit eine leuchtende Nüftung jamt dem 
berrlihen Schwerte Nofe und verfpricht ihm, ftet3 in feiner Nähe zu bleiben, 
folange er einen wunderfräftigen Ning habe, den ihm die Mutter gegeben. Ihr 
geht e3 auf das Meer und vor die Königsburg Muntabur auf des Gebirges 

Höhe. Alberich, überall unfichtbar gegenwärtig, hat den Sohn und fein Heer fo 
weit ficher geführt. Mit feiner Hilfe gelingt e8 DOrtnit aud), die Tochter des 
Heidenlönigs zu gewinnen. Alberich führt fie heimlich zur Burg hinaus, 10 
Drtnit jie vor fi zu Nofje hebt und mit ihr davonreitet. Die Scharen 
Machorels verfolgen ihn, er treibt fie aber alle zu Paaren und erreicht unge: 
fährdet fein Schiff. Auf dem Meere wird Drtnit3 Braut getauft und Gidrat 
geheißen. Nach der Heimkehr wird ihre Vermählung zu Garten gefeiert. Bei dem 
Seite ericheint Alberich, die Goldfrone auf dem Haupt, mit einem Coeljtein, der 
wie .die Sonne leuchtet, und fingt, felber unfichtbar, bezaubernde Weifen zu den 
Klängen feiner Harfe. — Drinit und feine Gemahlin leben nım lange glüclich, 
da jchieft ihr Vater einen wilden Zäger mit zwei jungen Drachen ins Gebirge 
oberhalb Trient, um Ortnit zu verderben. ‘Groß geworden, verüjten jie das 
Zand bi3 vor die Burg von Garten. DOrtnit wird von den Lindwürmen getötet, 

Die Sagen von dem fränkischen Theoderih, in der Sage Hug: und 
Wolfdietrid) genannt, find durch gemeinfame Bearbeitungen aud) äußerlic) ver- 
bunden, wie fie innerlid, ein Ganzes bilden. Sie ftammen von Spielleuten 
de3 13. Jahrhunderts, find aber wiederholt umgejtaltet worden. Simrod 
hat fie ins Neuhochdeutjche übertragen und in das „Kleine Heldenbud” 
aufgenommen. 

„‚Hugbietrid, der Sohn des Anzius, ijt König von Konjtantinopel und 
wird nad) feines Vater3 Tode vom Herzog Berchtung erzogen. Zwölf Jahre alt 
berät er jich mit feinem Erzieher über die Mahl einer Frau. Nacd forgfamer Erz 
forfegung empfiehlt ihm derfelbe die fhöne Hildburg, die Tochter de Königs 
Walgund zu Salned (Saloniki), berichtet aber zugleich, fie ei in einem hoben 
Zum eingejchlofjen und folle niemal3 Heiraten. Um fie mit Lift zu gewinnen, 
verkleidet Tich Hugdietrich in Sungfrauentracht, geht mit Tangwallenden gelben 
Haar zur Kirche, Iernt ftifen und bricht endlich mit großem Geleit nad) Salned
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auf, wo er ji für Hildgund, die vertriebene Schweiter de3 Griechenkünigs ausgibt 
und von König Walgund freundlich aufgenommen wird. Hildgund erwirbt rafch 
die Gunjt des Stönigspaares, fie wirkt Eunftvolle Arbeiten mit Gold und Seide und 
Ichtt e8 auch die Mägde der Königin. Für den König fertigt fie eine Haube (Mühe) 
aus feingefponnenem Gold — zum Lohn erbittet fie, Hildburg Tennen zu lernen, 
Die Jungfrau fommt von Turm herab, fit der fremden Prinzefjin gegenüber, der 
fie zierlic) daS Brot vorfchneidet und den Becher reicht. Zulett erbittet die Königs: 
tochter fie fi zur Gefpielin. So gelangt Hugdietrich mit ihr in-den Turm, wo 
fie zufammen eingefchlojfen werden. Zwölf Wochen fpielt er feine Noffe, lehrt Ichön 
Hildburg Gold fpinnen und jticlen, dann vermag er fich nicht Yänger zurüdzus 
halten und gibt fic) zu erkennen. Sie erwidert feine Liebe, und rafch vergeht ihnen 
ein Jahr. Sa langt Berdtung an, um Hildgund nad der Verabredung unter 
dem VBorwande, daß der Bruder fie wieder zu Gnaden annehmen wolle, heimzu: 
holen. Ungern entläßt der König die angebliche Gefpielin feiner Tochter, und voller 
Trauer bleibt Hildburg zurücd, Die bald darauf einem Sohne das Leben gibt, der 
ein rotes Kreuzlein zwifchen den Schultern mit auf die Welt bringt, an dem fie 
ihr fpäter wiedererfennt; dem nur zu rafch foll er ihr entrijjen werden. Eines 
Zage3 Fommt Hildburgs Mutter zum Befuche, da läßt die erfchrodene Wärterin 
das Kindlein in feidene Tücher gebunden in das Gebüfch de3 Burggrabens nieder; 
als die Mutter aber abends ihre Tochter verläßt, ijt e8 nirgends zu finden. "Ein 
Wolf, der oftmal3 dort Hühner und Fajanen fing, hatte e3 in den Wald getragen, 
feinen ungen zur Speife. Doc da diefe noch Hein und blind waren, lichen fie 
das Sind unverlegt. Am nächften Morgen geht König Walgund auf die Zagd: 
die Wölfe werden bi3 in ihre Höhle verfolgt und dort erlegt, — da findet man 
das Kindlein jänmerlich weinend. Der König fchlägt fein Gewand um das Hilflofe 
Wefen, bringt e3 feiner Gemahlin und läßt es Woffdietrid) taufen, weil e3 bei den 
Wölfen gefunden worden. Bald befommt e3 audy Hildburg zu fehen, die ihrer 
Mutter num alles gejteht. Diefe vergibt ihr, der Vater auch; e3 wird nad) Hugs 
Dietrich gefickt, er fommt, Tüßt fein Kind und fpricht zu ihm, indem er den mit 
lichten Golde um und um befchlagenen Mantel fallen läßt: 

„Wolfdietrich, mein liebes Kindelein, 
Konjtenopel foll dein eigen vor andern Erben fein.” - 

ad) großen Seitlichkeiten führt er fein Weib heim nach Konjtantinopel, wo fie 
noch zwei Söhne befommen. Prübzeitig ftirbt Hugdietrich. 

Woljdietrid, dem fein Vater auf dem Sterbebette Konjtantinopel aufs neue Wolf: 
zugeteilt, wurde von feinen jüngeren Brüdern aus feinem Erbe vertrieben, aber fein u 
alter Freund, Berhtung von Meran, fehwur mit feinen fechzehn Söhnen, ihın 
da8 Erbe wieder gewinnen zu helfen. 3 kommt zu mehrtägigem wilden Kampfe, 
in dem fechs Söhne Berhtungs fallen und Wolfdietrich volljtändig gefchlagen 
wird. Von da an ijt fein Leben ein Gewebe von Srrfahrten, Abenteuern, Zauber: 
Ipuf, aber durch all diefen Wirewarr geht ein Teuchtender Saden hindurch: bie un: 
ermüdliche Treue, mit welcher er feine durd) Zauber von ihm getrennten Dienjt- 
mannen — Berchtung und feine zehn Söhne — aufjucht. Diefe find von feinen 
Brüdern je zwei zufammengefehmiedet und müffen auf der Burgmauer Wachdienft 
leijten; fehnfüchtig fehauen fie Tag für Tag nad) ihrem Herrn aus, aber Jahre 
vergehen, ehe er fommt und fie befreit. Auf feinen Wanderungen fommt er aud) 

nad Garten, wo er feines Freundes Ortnit Tod rächt, fich mit feiner Witwe 
- Liebgart (nach) einer Handfehrift: Sidrat) vermählt und die Kaiferfrone empfängt. 
Nun jteht ihm ein Heer zu Gebot, da3 er gen Stonftantinopel führt, um feine Dienjt- 
mannen zu befreien, Die er auf allen Srrjügen niemal3 vergefjen. Xn der Naht 
geht er jelbzwölfter als Pilger verkleidet an den Schloßgraben, wo er die Dienjt- 
mannen ihr zehnjähriges Leid Hagen hört. Herbrand, einer von Berchtungs 
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Söhnen, erzählt, was ihm geträumt: en Adler fei Herbeigeflogen, die Könige zu 
verderben, und hätte die Gefangenen befreit. Da naht ihm der Pilger Wolfe 
dietrich und bittet für- fi und die anderen um Brot und Wein. Nun erzählt 
Herbrand von feines Daterd Tod: „Zu Pfingjten hielt der König zu Sionftantinopel 
einen Hof, rei” Gewand trugen alle Fürften, nur jie, die Herzogsfinder, trıigen 
graue Kleider und rinderne Schuhe. Da rief ihr Vater: D weh, Wolfdietrich, 
Icbteft du noch, du Tießejt ung nicht in folcher Armut! Danad) jpracd) er nichts 
mehr, er jtarb vor Herzeleid.” Auf diefen Bericht gibt Wolfdietrich fich zu er: 
fennen; gerührten Herzens jtimmt er ein in die Klage um feinen Meilter. Da 
Inieen die Wächter nieder auf der Mauer und flehen zu Gott, wenn es wirtlich 
ihr Herr fei, ihre Bande zu Löfen zum Zeichen, daß fie ihm Treue gehalten bie 
langen Sahre hindurch. Da zerjpringen ihre Ninge; über die Mauer eilen fie in 
den Burggraben und begrüßen jubelnd ihren Herr, Sie öfnen ihm die Tore, 
und er zieht ein in fein rechtmäßiges Erbe; feine Brüder unterliegen in einer großen 
Feldichlaht. Wolfdietrich führt fie gefangen nad) Garten und begnadigt jie 
auf Fürbitte der Kaiferin. Verchtungs Söhne werden reich belohnt „mit Gaben 
allefamt“. — Nad) Iangen Sriedenzjahren überläßt Wolfdietrich feinem Sohne 
die Herrfchaft und geht in das, Stlojter Tusfal am Ende der Chrijtenheit, um 
für feine Sünden Buße zu tun. Aber in einer Nacht möchte er fie vollbringen. 
Da richten ihm die Mönche im Gotteshaufe eine Totenbahre und lafjen ihn allein 
im weiten Raum, 

Da Tamen nacjt3 die Geifter, die er im Leben fchlug; 
Mit denen mußt’ er jtreiten, da hatt’ ex Leides genug. 

Die alten Feinde amen herbei in breiter Schar, 
Ein jeder wollt’ e3 rächen, der ihm erlegen war. 
Er Tam vor ihnen allen die Nacht in große Not; 
Denn die da mit ihm fochten, die feheuten nicht mehr den Tod. 

Co trieb e3 Wolfdietrich eine winterlange Nacht, 
Mit ungezäglten Toten focht er in heißer Schlacht, 
Vor Müde wie vor Hite ward dem Helden weh, 
Das Haar auf dem Haupte ward ihm fo weiß wie der Schnee. 

, Morgen? trugen ihn die Brüder für tot aus dem Münfter; aber er kommt 
wieder zum Leben und weilt noch fechschn Zahre im Klojter — 

Und diente treu dem Herrn, fagt uns das Buch fürwahr. 
Da trugen Engelhände zu Gott ihn ficherlich. 

Der Sagentreis der Hordfee. 
An das Meer mit feiner Unendlichkeit und Schönheit, mit feinem bimt 

belebten Treiben, mit feinen Gejtaden und Eilanden, in Wogenbraus und 
Sturmesdrang führt uns der Sagenkreis der Nordice, dejjen Schauplah 
die ganze Küfte der Nordjee umfaßt und ung bald nach Ditmarfchen und 
Friesland, bald nach Srland, Seeland und- der N 
öiges Merk vertritt diefen Kreis, unfer zweites gr 

ormandie verfegt. Ein ein- 
oße3 Nlationalepos, das 

Lied von Gudrun, 

daS - zwijchen 1210 und 1215 von einem öjterreichifchen Volfsfänger, aljo 
feider fern von feiner urfprünglichen Meeresheimat, verfaßt wurde, das uns
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aber nur, von Spielleuten vieljacy überarbeitet, in einer einzigen Handjchrift 
aus dem 16. Jahrhundert erhalten ift, die wir Kaifer Marimilian L, 
„den leuten Nitter" (1493—1519), verdanken. (Beilage Ar. 19) 

Rerimiliand für die Schönheit und Herrlichkeit vergangener Zeiten warm 
empfänglicher Sinn drängte ihn, die Dichtungen de3 deutjchen Mittelalters feinem 
Lolte durch) eine große umfafjende Sammlung von Abfchriften zu erhalten. Dieje 
in einem Pergamentbande vereinigte Sammlung ijt. unter dem Namen der 

„Annrafer Handfchrift” befannt, weil fie früher auf dem Kaiferlichen Schlofje 
Amhras in Tirol aufbewahrt wurde, von ıo jie feitden nad) Wien gebracht 

worden ift. Unter den Gedichten, welche jene Sammlung enthält, befindet fich auch) 
das sudrunlied. 2 „ 

Vie Gudrunfage war wie die beutfche Heldenjage ein auf uralten Uber: 

lieferungen beruhende3 Gemeingut unferer die Iordjee ummohnenden Vorfahren. 

Ambrafer 
HSandfipriit. 

— Sr der nordifchen Gejtaltung erzählt und die jüngere Edda des Fsländers - 

Enviri (vgl. ©. 6) die Sage alfo: - 

Sedin (Hettel), König Hiarrandis (Horants) Sohn, entführte eines Tages 

Hilde, die Tochter de3 Königs Högni (Hagen), in Dejien Abwefenheit. Zurüc: 

gelebrt von der Verfammlung der Könige entbot Högni fofort feine Mannen, 

{chiifte fich mit ihnen ein und fette dem Näuber nordwärts längs der Hüfte nad) 

813 zu der Infel Haecy (einer der Orkneyd). Da gewahrte er Hedin mit feinem 

Sage von 
Hilde, 

Volke. AS Hilde ihren Vater erblickte, ging fie ihm entgegen ıumd bot ihm in . 

Heding Namen Frieden und zur Sühne ein fojtbares Halsband an. Högni wies 

dag Anerbieten mit harten Worten zurück; Hilde mußte unverrichteter Sade um: 

fehren und ihrem Geliebten mitteilen, daß ihr Vater von feiner Sühne hören wolle. 

So jtiegen denn die beiden Könige ans Land und orbneten ihre Heere. Noch einmal, 

che der Kampf anhob, rief da Hedin jeinen Schwäher Högni an und bot ihn 

Frieden und viel Gold zur Buße, ES war vergeblid). Högni fprad: „Zu Tpät 

bietejt du Srieden! Schon habe id) Dainzleif, mein Schwert, das Zwerge jhmie- 

deten, gezogen; einmal entblößt muß e3 Menfchen töten; niemals fehlt e8 beim 

Biebe and Tchlägt Wunden, die unheilbar find.“ Und Hedin antwortete: „Wohl 

rühmft du dic) des Schwertes, aber nicht des Sieges! Das Schwert nenne ich gut, 

da8 feinem Herrn getreu ift.” Da begannen jie den Kampf, den Hiadningamwig 

(Kampf der Hiadninge, d. i. Hegelinge), und fchlugen jih einen ganzen Zag lang; 

mit einbrechender Nacht Tehrten fte zu den Schiffen zurüd. Doch während die 

Könige fchliefen, ging Hilde auf bie Ralitatt und erwedte durch) Baubermadit die 

Gefallenen, jo daß. jie mit erneuter Kraft weiterfämpfen Fonnten, als die Könige 

am Morgen auf dem Schlachtfeld wieder erichienen, Co dauerte der Gtreit fort 

Tag für Tag, und alle Männer, die da fielen, und alle Waffen, bie auf der Ral- 

ftatt Tagen, wurden zi Stein. Aber wenn e3 tagte, jtanden jtet3 alle Toten wieder 

auf ımd Lämpften mit.den wieder tauglich gewordenen Waffen.- „So“ heißt «3 in 

den Liedern, „werden die Hiadninge fortfahren bis zu NRagnaröfr, der Götter: 

dämmerung." . . 

Unfere „Gudrun“ beteht aus zwei felbjtändigen Hauptteilen; in dem 

älteren ijt Hilde, die Königstochter von Srland, in dem jüngeren ihre Tochter 

Gudrun der Mittelpuntt — beide werden entführt, verfolgt und veranlafjen eine 

heiße Schladt. Aber verblaßt ift die in dem alten mythologifchen Kern ber 

Sage uns entgegentvetende Vorftellung des Stampfes groifchen Frühling und 

Winter, zwifchen Licht und Nacht, der, in dem ewig fi) erneuernden Streit 

der nachts erwecken Toten vorgebildet, fid) alljährlich in der Natur wieder: 

holt und erft mit dem Weltuntergange am jüngiten Tage ein Ende findet. 
* 

Hilde und 
Gudrun.
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Auch in anderen Sagen ftammverwandter Völker, der Angelfachjen, der 
Dänen 2c., finden fic) Spuren der Gudrunfage: überall ift der blutige Kamıyf um 
die geraubte Tochter der Mittelpunkt des Ganzen, und Anllänge an einzelue Mor 
mente tönen nad) bis in die neuejte Zeit in unferen Märchen (Ajchenbrödel. irtymphe 
des Brunnens. Altweibertage); aber alle Geftalten und Gejtaltungen der Tage 
überftrahlt die Heldin unferes Gedichtes und ihr Sieg über langes bittere? Leid 
durch die Ausdauer und Treue des echt weiblichen Herzens, So bildet da3 Gudrun: 

“Tied einen wohltuenden Gegenfab zum Nibelungenliede, das feinen ernjt 
büjteren Grundton: „Aus $reude Leid” auch) über den heiterjten, fonnigften Szenen 
erflingen läßt-und an feiner Heldin zeigt, wie auch Die edeljte Frauentugend Der Treue 
zur dämonijchen Leidenschaft entarten kann, Und doch tft Gudrung Gejchichte Fein 
bloßes Liebesabentener. Um fie Fämpfen zwei mächtige Gefchlechter den Kampf der 

- Bertilgung. Aber duch blutigen Streit werden fie zum Frieden und zur Auzjögnung 
geführt, wozu Gudruns Edelmut in jeber Weife beiträgt, während im Nibelungentisd 
ein großes edles Gefchlecht zu Grunde geht durd) den Nachedrang eines Weiber. 

Zu dem Doppelepo3 von Hilde und Gudrun hat ein Spielmann eine Vor: 
gefhichte Hinzugedichtet, jo daß da3 Ganze drei Generationen umfaßt”) Die zur 
Anwendung gebrachte Strophe unterfcheidet fich von der Nibelungenjironhe 
durch den tlingenden (weiblichen) Reim der dritten und vierten Langzeile und 

9) Die Gitate 
meijter (B,), 

dadurch, dafs die zweite Hälfte der lebten Zeile meift fünf Hebungen Hat. 

1 Hagen von Srland. (Abenteuer I-IV) An die zweite Strophe be3 
Nibelungenliedes anklingend hebt die erjte „äventiure"* an: 

Ez wuohs in Irlande ein richer künic her; 
geheizen was er Sigebant, sin vater der hiez Ger: 
sin muoter diu hiez Uote und was ein küniginne. 
durch ir höhe tugende sö gezam dem richen wol ihr minne, 

63 wudh3 in Irlanden ein reicher König hehr, 
Er war geheißen Sigebant,' fein Vater, der hieß Ger; 
Seine Mutter die hieß Ute, der Preis der Königinnen; 
Db ihrer Hohen Tugend geziemte wohl dem Herrfcher ihre Minne. (S.) 

. Dem Königspaar wird ein Sohn geboren namens Hagen, an dem Vater und 
Mutter ihre lichte Augenweide fahen. ALS er fieben Sabre alt tft, wird ein großes 
Seit veranftaltet, zu dem von weit und breit die Helden herbeiziehen. Nitterjpiele 
und Luftbarleiten aller Art finden jtatt: Taut Tachen die Gäjte über das Spiel eine? 
Sahrenden. Darüber wurde des jungen Sagen vergeffen, der alfein im Garten fich 
beluftigte. Plöblich fchattet e3 wie eine Molke, der Wald bricht zufammen vor 
eines Greifen Kraft, der Herbeigeflogen tam; der Niefenvogel fchließt das fchreiende 
Kind in feine Klauen, trägt e3 hoch in die Lüfte und fliegt mit ihm weithin zu 
feinen Jungen, . Einer derfelben padt das Kind und fliegt mit ihm von Baum zu 

. Baum, aber feine Kraft verläßt ifn, das Kind entfällt iypm und birgt fich im Ge 
fteäudh. „Unfern davon wohnten in einer Höhle drei Königstöchter, die ber 
Greif früher geraubt hatte und denen e3 ebenfalls gelungen war, aus feinem Bereich) 
zu fügten, Sie gewahrten "den Hilflos daliegenden Knaben; nahmen ihn zu fich 
und jtillten feinen Hunger mit Wurzeln und Kräutern. So wuch3 er unter ihrer 
Sbhut und Pflege zum Züngling heran, Da fcheitert eines Tages ein Schiff, an 
den Yelsklippen, und ein gewappneter Nitter wird als Leiche ans Geftade getrieben. 
Dadurch fonmt Bagen zu Nüflung und Waffen, die er rajch gebrauchen lernt. 
Mit diefen vermag er ji zu wehren, als die Greifen ihn bald darauf überfallen; 

tate find teil der Überfeung von Simrod (S.), teil3 der von Bacz 
teil3 der gefürzten Bearbeitung. von Löfhhorn (L.) entnommen.



Erflärungstafel zue Gudrunhandfchrift. 

Ambdrafer Handferift. 
Mit Auflöfung der Abkürzungen.) 

Ditz puech ift von Chautrun 

1. Es wuochs in Eyerlanndt. 

ein reicher kunig her. 

gehayffen was Er Ger. 

fein Muoter die hiefs Vote, 

vnd was ein küniginne, 

durch Ir hehe tugende 

-so gezam dem reichen wol Ir 

mynne. 

2. Ger dem reichen künige 

das ift wol erkannt. 

dienten vil der Burge. 

Er hette Siben Fürften Lanndt. 

darynne het Er Recken. 

Viertaufend oder foder} mere, 

damit Er täglichen 

mochte erwerben baide guot - 

vnd ere. 

3. Dem Jungen Sigebande 

man gen hofe gepot. 

da Er solte lernnen 

ob Im des wurde not. 

mit dem Sper reiten. 

fchirmen vnd fchieflen. 

fo Er zu den veinden käme 

daz ers defter bas möchte ge- 

nieflen. 

4. Er wuochs vntz an die ftunde. 

daz Er waffen truog 

-in heldes achte er kunde 

alles des genuog. 

des In folten preyfen. 

mann vnd magen. 

Tert 
bon Sarl Bartid. 

Es wuchs in Irlande 

ein sicher künic hör; 

geheizen was er Sigebant, 

sin vater der hiez G£r. 

sin muoter diu hiez Uote 

und was ein küniginne. 

durch ir höhe tugende 

sö gezam dem richen wol ir 

minne. 

G£re dem richen künige, 

daz ist wol erkannt, 

dienden vil der bürge; 

er het siben fürsten lant. 

dar inne het er recken 

vier tfisent oder m£re, 

dä mite er tegelichen 

mohte erwerben beide guot 

und E£re. 

Dem jungen Sigebande 

man gen hove geböt, 

dä er solde lernen, 

ob im des wurde nöt, 

mit dem sper riten, 

schirmen unde schiezen, - 

so er zuo den vinden kzme, 

daz er’s diu baz möhte ge-. 

niezen, 

Er wuohs unz an die stunde, . 

daz er wäfen truoc, 

in heldes ahte er kunde 

alles des genuoc, 

des in solden prisen 

man unde mäge, 

Übertragen ins Neuhoddetfe 
von 8. Eimrol. 

(Died Yuch ift von Gudrum.) 

E3 wuch3 in Srlanden 

ein reicher König Hehr, 

er war geheien Sigeband, 

fein Vater der hieß Ger; 

feine Mutter die Hieg Ute, 

der Preis der Königinnen; 

ob ihrer hohen Tugend 

geziemte wohl dem Reichen ihre 

Mine. 

Gere bem reichen Könige, 

ba3 ift tohl bekannt, 

dienten viel der Burgen 

in fieben Fürften Land: 

barinnen hatt! er Neden 

viertaufend oder miehre, 

damit er alle Tage 

modt’ erwerben beide Gut 

und Ehre, 

Eigband den jungen 

nıan an ben Hof entbot, 

wo er lernen follte, 

da3 wird’ ihm Tünftig Not, 

mit dem Speere reiten, 

fhirmen und ficken: 

län’ er zu den Seinden, 

fo würd’ ihm Frommen einft 

daraus entfprießen. 

Er war num fo erwacdjen, 

daß er die Waffen trug 

recht in Heldeniweife; 

da übt’ er auch genug, 

was iöm Ehre mochte 

- vor Mann und Freund erwerben.



Beilage Nr. 19. 

   

  

  
Al) »_ 

rerntaıftvon ll Hanteun 
  

  

  

  

  
7 ı +’ _'T_ 

  

    
Swuchsin 

Sverfanm! 

N eimreiher 

! ma Bex+ 

1 ktefayffer 
was grGer 
lem Nauen 

\idteßiclslieeh 

Sprdwasen 

  

  

  

  

  

r 

  

      
  

nmarme-durreh wbchetugende_ 
  

  (yeyamdemreichen wolf mng| 
  

fer dem zeigen Iuimimedası]t u, 

ol erkannt dreriten vilderBurnge 
  

  

  

Erfette Si eu een Janndt Yarl” 

ynme gettrferten Viertanlont Re 
    

Ddernure-dasmt Gr tägaiflea mon” 
  

ee erwerben Bawe,gut vnd erek. dem 
  

Anwen D vrchande mar gen House” 
  

ge
 

  Hot “on Lrfokteterimuen Ir
 dee 

  

\wurdenot-mit tem Sperroiten:   

veınen und Ihre ]en-fo Erin | 
c= 

enden ame Jazersefterbas mo 
  a

 
= 

  

e
y
 

ke gemiel Ten x wird?‘ OnttamdH 

Tuntedar Dr wortentriug: ni jedes 

atäte erfünde alkesdeayemuıy: 6 
  

    «
N
 

    Im Folen prepfen memwondmayn) 
Anfang des Liedes von „Gudrun“. 

LLIF Hatten Maximiliane T Veranlassunv um 1517 gemachten, 

Sn



11. Die Blütezeit, 1170—1300. 85 

er erlegt einen nad dem andern, alte und junge. Nun war Hagen Herr de3 

Gejtades und de3 Landes, das er hin und herjagend durchitreifte. Speife genug 

ihaffte ev täglich herbei; eines Tages erlegte er ein Gabilun, ein wunderbares 

Tier, dem er die Haut abzog und dejien Blut er trank, wodurd) er übermenfhliche 

Kraft gewann. Endlich) taucht ein SHiff am Horizonte auf, Hagen ruft laut 

dur Sturm und Wellengetös dasfelbe an. Die Schiffer ftenern dem Lande zu, — 

die Jungfrauen, in wilde Moos gefleidet, erfcheinen ihnen al3 wilde Meerweiber. 

Der Schiffherr fteigt aus und fragt die Sungfrauen und Hagen nad) ihrer Her: 

tunft. 63 jtelft fich heraus, daß Hagens Pater mit dem Schiffperen Krieg geführt, 

und diejer will den Züngling als Geijel behalten. Da padt Hagen dreißig Sdifis- 

Tente, Tchleudert jie ins Meer und zwingt die anderen, nad) Irland zu fahren. & 

gelangt er in feine Heimat. Ute erkennt ihn an einem goldenen Kreuz auf der 

Bruft; mit Freudentränen empfangen ihn Vater und‘ Mutter. Sigebant über: 

Läßt ihn die Krone, und die fchönjte Der drei Zungfrauen, Hilde von udien, wird 

feine Gemahlin. Seine Tapferkeit erwirbt ihm den Beinamen „välart (Teufel) aller 

künege“, und als feine Tochter, au Hilde genannt, herangewachfen üft, macht er 

feinem Namen Chre und läßt die Boten aller, die um ihre Hand werben, auf 

- hängen — „er gönnte jie feinem, der über ipm nicht wäre." 

‚UM. Hildens Entführung. (Abentener V— VII) Der Nuf von Hildens 

Schönheit ift auc) ing Land der Hegelinge (Harlingerland?) an die deutjche Nord: 

feefüfte gedrungen, und König Hettel begehrt fie zur Frau. Fünf ihm verwandte Hettel. 

und Iehenspflichtige Helden, Wate von Stürmen oder Sturmland (Stormart in 

Holjtein), Sorant und Frute von Dänemark, Morung von Nifland und Srolt 

von Ortland rüjten fic) auf das gefährliche Unternehmen, ihrem Herrn die Braut 

zu gewinnen. Aus Gyprejienholz wird für fie ein Schiff erbaut, die Maften und bie 

Mände bi? zum Bug mit Silber befchlagen, die Ruder mit lichtem Golde bewunden, 

die Segel von Ceide gewirkt, die Anker aus Gilber gefhmiedet. Siebenhunbert 

ftreitbare Männer werben im Schiffsraum verborgen: die Helden wollen ji) für 

Kaufleute ausgeben, die vom König Hettel vertrieben feien. Dazu Hatte Frute 

einen Kram von Zojtbaren Waren aller Art mitgenommen. Sn Srland angelangt 

überbringen fie Hagen reiche Gejchenfe und erbitten feinen Schuß und das Markt: 

° recht. Sie werden willig aufgenommen, Srute fehlägt feinen Kram auf und macht 

gute Gefchäfte. Auf Hildens Wunjd) läpt ihr Water die Sremden an den Hof 

Tonmen. Shre Gebärde, ihr prächtiger Anzug erregen Berrvunderung. Gewaltig 

breit und lang ilt Wates greifer Bart. Seine Loden find mit Gold ummunden. 

Die Hegelinge werden auch) in die Frauengemächer geführt, und die grauen befragen 

den alten Wate feherzend, was. ihn beiler bedünte, zur Seite [chöner Frauen zu 

lien oder im harten Kampf fi) herumzuhauen? Der Streit, antwortet er, ziene 

fich beffer für ihn. Bald darauf hat er Gelegenheit, dem König zu zeigen, was er 

im Kampfe leijten fanı, obwohl er fic) ftellt, al3 wilje er wenig davon. Horant 

von Dänemark ift ein fangesfundiger Mann. Der König und fein ganzer Hof find 

über feine füßen Weifen entzücdt; denn er jang . 

Mit herrlicher Stimme, fo daß e3 wohl gefiel 

Allen, die e8 hörten: fhumm ward der Vöglein Spiel. 

AL er der Lieder Dreie gar zu Ende fang, 
Da ward den kühnen Helden die Stunde nimmer lang. 

Eie hätten’s nicht geachtet gleich einer Spanne Zeit, 
Wären jie dabei geritten auc) taufend Meilen weit. 

Die Tiere in dem Walde Tiefen die Weide ftchn, 

Die Schlangen die da pflegten durd) das Gras zu geht, 

‚Die Filche, die da Tamen durd) Fühle Zlut gefchwonmen, 

Bergaßen ihre Sitte. Heut fol! die Kunjt ihn frommen. (L.)
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Denn die Königstochter Fann den Sänger nicht genug hören, fie befcheidet ihn 
heimlich in ihre Kemenate, er fingt ihr die fchönfte feiner Weifen, ein Lied der 
Meerfrauen, und meldet ihr dann die Merbung feines. Herrn. Hilde zeint fic) 

willig, diejeldbe anzunehmen, wern Horant ihr abends umd morgen? fingen wolle, 
Der Bote erwidert, am Hofe feines Herrn feien fortwährend zwölf Sänger, deren 
Lieder noch weit beffer Hängen al3 feine eigenen, am fchönften aber fünge König 
Hettel felbjt. Sie verabreden darauf, dab an einem der nächjten Tage Hilde auf 
da3 Schijf eingeladen werden folle, um «3 zu befehen. Am vierten Tane danad) 
verabfchteden fi) die Gäfte von König Hagen unter dem Vorwande, daf ihr err 
nad) ihnen gefandt und Sühne geboten habe. Gie bitten Hagen mit feiner Tochter, 
ihrem Schiffe noch) einen Befuch zu fchenlen. An nächiten Morgen kommt Sagen 
mit Frau umd Tochter an den Strand, Während der König dort verweilte, um 
die Buden zu befchauen, ging feine Tochter mit ihren Jungfeauen auf das Schiff; 
faum Hatte fie e3 betreten, da werden die Anker gelichtet, die Segel entfaltet, und 
die im unteren Naume verjteckten Gewappneten [pringen auf da3 Berded. Hausen 
voller Wut wirft vergebens feinen Speer nach ihnen, und al er zu Schifie jie 
verfolgen will, findet fich’s, daß alle Kiele ducchlöchert find. Unterdes fegel die 
Hegelinge mit ihrer fchönen Beute freudig Heimmwärts — in Walei3, der weitlichen 
Grenze von Hettel3 Neich, Tanden jie — Hettel empfängt fie am Gejtad. inter 
lichten Blumen in feidenen Gezelten fiten die Helden um Hagens Tochter. ber 
al3 der Abend niederfinkt, fehen fie Segel auf dem Meere herannahen — es ijt 
Hildens Vater, König Hagen, der andere Schiffe ausgertitet hat und den Näubern 
nahgefahren if. Eine blutige Schlacht wird am Walifer Strand geichlagen. 
Heller Feuerglanz fprühte aus harten Helmen den holden Frauen zur Ehre; wie 
Schneegeftöber fliegen die Speere; Hettel wird von Hagen verwundet, Hagen 
von Wate. Auf Hildes Fürfprahe fcheidet Hettel die beiden, und der wilde 
Hagen verjöhnt fi mit der Tochter und dem Eidamı, ja geleitet fie in Hettels 
Königeburg, wo das Paar fejtlich vermähft wird. 

ML 1. Oudruns Entführung. (Abenteuer IN—XIX.) Hettel und Hilde 
haben zwei Kinder, einen Sohn Ortwin, eine Tochter Gudrun, die bald ihre 
Mutter noch an Schönheit übertrifft. Mäctige Fürften werben um die Hand der Hegelingentochter. Der König Sigfrid von Morland (Land de3 Moors; nad) anderen Maurenland) fucht Durch) titterliche Tapferkeit ihr zu gefallen, aber Hettel verjagt ihm ihre Hand, und er zieht mit Raub und Brand drohend fort. Darauf jendet Hartmut, der Sohn des Königs von Normannenland, fechzig Boten nad) 
ihr, die mit einer abjchlägigen Antwort äurückchren. Das aber jteigert mtr Harte 
mut Verlangen nach der jchönen Sungfrau, umd er befchließt, verkleidet und 
unerkannt an Hettel3 Hof zu gehen. Snzwifchen tft: ein dritter Kreiersmann im 
Hegelingenland erjchienen: Herwig von Seeland (friefifche Seelande); aud) er wird von Hettel verfhmäht und abgewiefen. Kaum Hatte er zornig da3 Land 
verlajjen, da Tam Hartmut, wie er fich’3 vorgenommen, wirklich unerfannt an 
Hettels Hof. Der Königstochter Tie er heimlich fagen, wer er fei; fie aber, die mit dem fchönen Züngling Mitleid fühlte, riet’ihm, ihre Vater3 Zorn zu fliehen und wegzueilen. — e3 würde um fein Leben gefchehen fein, wenn Hettel ihn erfennen follte, Hartmut folgte dem Nat und 309 heim, aber nur um jich zum Kriege zu rüjten; denn num er die fchöne Gudrun felbjt gefehen, wollte er jie um jeden Preis ‚erwerben. Snzwißchen hatte Herwig feine Mannen gefammelt und war mit dreitaufend vor Hettels Burg erfchienen. 

63 fchlug aus manchem Helme den jlammenheißen Wind 
der Ceelandsfönig Herwig. E3 fah des Wirtes Kind, 

. die fhöne Gudrun, nimmer fo herrliche Augemweide, 
88 deuchte fie jo wader der Held, das war ihr beides, lieb und Ieide. (B.)
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Herwig ımd Hettel geraten im fühnen Heldenmut aneinander: „da flamımte erlobung. 

heile Gnt aus ihrem Schildgefpänge, da gab e3 rote Wunden” — endlich tritt 

Gudrun felbjt dazwifchen, e8 wird Frieden geitiftet und die Königstochter dem 

Helden verlobt — nad) Ablauf eines Jahres foll er ie Heimführen. — Aus Sig: 

fvid von Morland davon Stunde erhält, unternimmt er eine Heerfahrt gegen 

Herwig. Der Seelandslönig gerät in große Not und fendet Gudrun die [chlinme 

Kunde; auf ihre Bitte zieht Hettel dem künftigen Gidam zu Hilfe. \ 

MRährend fo da3 Hegelingenland feiner jtreitbaren Männer ganz bar tft, rüften Nor: 

Exdwig und Hartmut von der Normandie, welde durd Späher davon Teienesug- 

Stunde erhalten, ein gewaltige Heer und fegeln in das ferne Sand; bald fehen jie 

hell die Burg der Hegelinge ragen. Durd) Boten läßt nun Hartmut nochmals Der 

edfen Königstochter feine Minne antragen mit der Drohung, fie mit Gewalt fort: 

zuführen, wenn fie ihm nicht freiwillig folge. Und als Gudrun e3 für unmöglich 

erklärt, dem Normannenfürjten anzugehören, weil fie Herwig verlobt jet, brechen 

Ludwig und Hartmut mit ihrem Heldenheer in die Burg und führen Gmdrun . 

mit ihrem Ingefinde, 62 Jungfrauen, unter ihnen Hildburg, hinweg. Weinend 

fchaut ihnen die Hifflofe Mutter, Königin Hilde, nach; dann aber entfendet jie 

Boten mit der Unglücsmäre an Hettel und Herwig. Diefe bieten Sigfrid 

einen ehrenvollen Frieden, und mit ihm vereint machen fie fi) zur Verfolgung 

der Räuber auf. Auf dem Wülpenfand (Wulpenwert), einer Snfel an der 

Scheldemindung, rafteten die Normannen mit ihrer Beute, alS die Nächer, die 

Hegelinge, herangefegelt Tamen. Hier wurde nun die in des Pfaffen Lamprecht 

Aleranderliede (S. 45) Ion in der erften Hälfte de3 12. Jahrhunderts erwähnte 

und in anderen alten Liedern durd) ganz Dentfchland bejungene fürchterliche 

Schlacht gefchlagen, die vom frühen Morgen Bis zur einbrechenden Nacht ununter: 

brochen währte — 
man fah die Meeresflut 

von all den Heldenleichen gefärbt in heißem Blut, 

rot fah man alfenthalben am Gtrande hin die Wogen. (B.) 

Tiefer und tiefer jinkt der Abend, und mit ihm finfen immer mehr Hegelinge. 

Hettel und Ludwig trugen hoch in der Hand 

ihre fcharfen Waffen; jedweder fand 

num erjt am andern Kunde, wie itarf und fühn er wäre; 

Zudwig jchlug da Hettel; dad war viel Herzen eine leide Märe. 

3 Wate der Grimme vernahm des Königs Tod, 

da Hub er an zu limmen (toben) wie ein Eher; Abendrot 

fah man von Helmen feheinen bei feinen fehnellen Schlägen: 

fo taten auch die Seinen; in großen Zorne fah man all die Degen. (S.) 

Auch Ortwin und Horant wollen den gefallenen Zürften rächen, aber in der Sieg ber 

Dunkelheit fchlagen fie ihre eigenen Mannen zu Boden. So Fommt der Kampf mannen. 

zum Stehen, und unter dem Schube der Nacht gelingt e8 den Normannen, ihre 

Schiffe zu erreichen und ‚mit ihrer Beute zu entjliehen. ALS der Tag herauf: 

dämmerte, waren fie weit im Meer, und die Hegelinge mußten fid) überzeugen, 

daß e8 unmöglich fei, fie einzuholen. Still und fchweigend fehrte Wate heim in 

die verlaffene Burg, in die er fonit fo oft mit Iautenı $reudenfchall gezogen, und 

überbringt der entjehten Hilde'die Trauerbotjchaft: 

„Bas fol ich verfchweigen euch die Not? 

„Nicht will ich euch betrügen, jie liegen alle tot!” (B.) 

Die Rache muß verfjchoben werden, fügt er hinzu — 

„— biß fie alle, welche jet Kinder vor und itehn, 

‚zum Schwerte reif gewachlen; wohl mancher edle Waife . 

gedentt dann feines Haufes und wird ein Helfer auf der neuen Reife.“ 
.
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Und Hilde fprah: „Gott laß e3 ung erleben! 
Mir armen Frauen mühret die Beit zu lang dahin.” (S.) 

I 2, Gudruns Gefangenschaft. (Abenteuer XX—XXVIL) Die Echiffe 
der Näuber nahen dem Geftade des Normannenlandez, Sreudig begrüßt Stönig 
Ludwig die auftauchenden Türme feiner Hofburg, und freundlich) macht cr Die 
weinende Gudrun darauf aufmerkffam: es folle da3 alles ihr gehören, wenn jie 
fi) mit Hartmut vermähle. Aber dag jtNNt nicht ihren Kummer, 

63 fpradh die Hildentochter: „Ihr plagt mich ohne Not. 
eh’ ich Heren Hartmut nehme, viel lieber wär ich tot; 
nicht folchen Haufes ift er, daß ic) ihn möchte minnen, 
den Leib will ich verlieren viel Lieber alg mir folchen Freund gewinnen.” (B.) 

Über diefe Worte gerät der wilde Normannenhäuptling außer fich vor Wut, er padt die Jungfrau bei den Haaren und wirft fie in die fehänmenden open. 
Hartmut fpringt der Gintenden nach), ergreift ihre blonden Zöpfe md zieht fie daran zur Höhe, danıı Iegt er fie mit zärtlicher Sorge in eine Barke. So fahren fie zu Lande. — Boten benachrichtigen die Königin Gerlind und ihre ITchter Drtrun von der Ankunft der Helden und der Maid von Hegelingen; Mutter und Tochter eilen mit ihrem Sngejind den Kommenden entgegen. Gudrun erwidert den Fuß Drteuns, weilt aber Hartmut3 Mutter, Die fie au Züflen will, mit ftrengen Worten zurück, Weiß fie Do, daß von der alten Königin alles bisherige Unheil ftammt! Und fie ahnt, daß ihr noch Schlimmeres bevorjtehe. Cie täufcht fih nicht, denn aB Gudrun an Herwig feithält und fich beharrlich von dem abıwendet, dejfen Vater den ihrigen erfchlagen, verfpricht Gerlind dem erfolglojen Liebhaber, der Zungfrau Hoffart zu brechen, während er auf neue Heerjahrten ausziche. Der junge König willigt ein, empfiehlt aber vor feiner Abfahrt noch der Mutter, „die arme Heimatlofe dog) ja in aller Güte zu lehren“. Gerlind verfucht 5 auch zuerjt in Güte, da aber Gudrun fejt bleibt, ruft fie ihr wild zu: „Und willjt du nicht die Freude, fo werde dir das Leid” 

Die graufame Frau macht dag Wort zur vollen Wahrheit. Alle ihre Ge: fährtinnen, die Hochgeborenen Jungfrauen, werden von Gudrun getrennt und 
müjjen Garn winden und fpinnen — fie felbjt, die Königstochter, muß fchmachvolle Magddienjte tun, den Dfen heizen, mit ihren Haaren den Staub abfehren und die Zimmer reinigen. Ihr Lager ift eine harte Bank; ihre Nahrung Noggenbrot und Najjer, ja jie wird von Gerlind gefchlagen. DVergeblich ijt Hartmuts bald freundlich überredende, bald hart drohende Zufprache gegen Gudrun, vergeblich Drtrund fehwefterlich Ticbevolle DVemühung bei der ihr Liebgewordenen Fremden. Hartmut, der zuerit der Mutter wegen ihrer graufamen Behandlung Gudrums gezürnt umd ihr wiederholt den Meg zur Güte empfohlen hat, verliert nım aud) die Geduld und überläßt die Unglückiche gänzlich ihrer Quälerin, die zornig ausruft: 

„So will ich, daß die Dirne mir diene fort und fort; 
meint fie jo fejt zu bleiben in ihrem Widerjtreben, 
fo muß fie eben fronen, und feine Nude fol e3 für fie geben.“ (B.) 

Tortan muß Gudrun der Königin Gewänder an den Strand tragen und bei Vind und Wetter, in Echnee und Kälte dort wafchen. Die edle Fürjtentochter Hildburg erlangt e3 durch ihr Bitten, daß fie an der fhweren Arbeit teilnehmen darf. Eedjitchalb Jahre müflen fie fo für Gerlind und den ganzen Hofhalt wajchen. Aber fejt und unerfchüttert bleibt Gudrung ireuez Herz. \ 
Dreischn Zahre find feit Gudrung Entführung verfloffen, aus Smaben find Männer geworden im Hegelingenlande, da beginnt Srau Hilde ein Hcer zu rüjten wider die Normannen, Eine ftarfe Flotte wird auf ihren Befehl gebaut,
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Freunde und Mannen werden zum Nachezug aufgeboten, auch König Herwig 

eingeladen, daran teilzunehmen. Alle Tommen fie herbei: Sorant, Frute, Wate, 

Herwig, aud) Ortwin, Gudrund Bruder. 

Man fah von allen Enden einreiten in da3 Land 
die Helden all, zu denen die Königin gefandt; 
3 mahnte je die Ehre zum Dienjte der Frau Hilden, 
wohl fechzigtaufend zogen herein zur Königsburg mit Speer und Scilden. (B.) 

Unter Horants, des Helden von Dänenland, Führung fegeln fie ab und erreichen 

na ftürmifcher Hahıt die Küfte der Normandie. Unbemerkt landen fie bei einem 

Berge, vor dem ein Wald jid) ausdehnt. 

Die Anker jchoifen nieder tief zu de8 Meere3 Grunde. . 

Sie lagen in der Wildnis, in Sicherheit vor jedes Späher3 Kunde. (B.) 

Hofe und Waffen werden ans Land gefhafft. Drtwin und Herwig erbieten 

fich, alS Kundfcnafter vorauszugehen und nad) Gudrun zu forjhen. 

Eines Tages ftehen die beiden Königstöchter am Meeresitrand und wafchen, 

wie gewöhnlich, da fehen fie einen fchönen Vogel daherfchwimmen. 63 üjt ein 

göttlicher Bote, der ihnen mit menfchlicher Stimme eine gute Botjchaft bringt. 

Da fprach der fchöne Vogel zu Gudrun: „Sei bereit, 

dir naht ein hohes Glücke, dur heimatlofe Maid; 
und willjt du mich befragen nad) deiner Freunde Lande, 

ich bring’ von ihnen Kunde, Gott fehieft mich dir zum Teoft zu Diefem Strande. (B.) 

Und nun gibt er auf alle ihre fehnfüchtigen Fragen Antwort, erzählt von ihrer 

Mutter Hilde und dem SKriegsheer, das fie gerüjtet und ausgefendet, von Ortwin 

und Herwig und von allen anderen Hegelingen, die zu ihrer Befreiung herbei 

gekommen find. Danad) verfchwindet der wunderfame Vogel und läht die Jrauen 

in nachdenklicher, dody Hofinungsvoller Stimmung zurüd. Über den durch die Bots 

i‘haft veranlagten Gefprächen wufchen fie aber -träger als fonjt und mußten harte 

Schelte darum von Gerlinden bei ihrer Nückchr erleiden. Am nfdjten Morgen, 

al jie wieder zur Arbeit hinaus müllen, ijt Schnee gefallen, Umfonjt bitten fie die 

hartherzige Königin, ihnen Schuhe zu geben; barfuß müflen fie durch den Schnee 

‚zum Strande walten. 

Da mochten jie wohl fehielen vor fich auf die Flut 

viel fehnliche Blicke, von wo die Boten gut 
ihnen nahen follten, Die jie aufzujinden 

Hilde die reiche gefendet nach dem ebehr Ingejinde. (S) 

Da gewahrten fie zwei Männer in einer Barfe heranfahren. AYhrer Schwach fi 

Ihämend entjlichen jie. Aber die beiden, Herwig und Drtwin, jpringen aus der 

Barke und rufen fie zurüd. Vor Froft beben die jchönen MWäfcherinnen in ihren 

najfen Hemden — ihre Haare fliegen im Falten Märzwinde — dennoch weijen Nie 

die wärmenden Mäntel, welche die Männer ihnen bieten, zurüd. Drtwin fragt 

nun nad) dem Fürjten de3 Landes, der fie jo elend dienen laffe; Gudrun gibt bie 

gewünfchte Auskunft. Herwig mifcht fich nicht in das Gefpräd — 

Der jtolze Herwig blidte Gubrunen oftmal3 an, 

fie fchien fo fchön, fo herrlich dem Fönigfichen Mann, 

daß mancher tiefe Ceufzer den Bufen ihm erregte; 

der Held verglich fie einer, die er im treuen Angedenken hegte. (B.) 

Da fragte Ortwin weiter nach den Frauen und insbejondere nad) Gudrun, die 

einft vor Jahren in da3 Land gefommen. Die fei im Jammer gejtorben, antwortet 

die Gefragte. Tränen brechen aus der Männer Augen, — als aber Herwig den 

K 
Vogel: 
botichaft. 

Nabe 
Rettung.
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Verlobungsring zur Begründung feines Schmerzes zeigt, da fagt die Köninstochter 
lächelnd: 

„BoHL Eenn’ ich diefes Ninglein, vorzeiten war e3 mein; 
nun fchauet einmal diefen, den mein Gelicbter fandte, 
als ich verlafne Waife noc) Freude fah in meines Vater? Lande" (1) 

Da jchließt Herwig die herrliche Königsmaid in die Arıne und will fie jogleic) 
mit fi) Hinwegführen, aber Gudruns Bruder erflärt fich entfchieden dagegen; er 
wollte fie nicht dem Feinde wegitchlen. So feheiden fie denn, aber Herwig ver: 
ipricht der Geliebten: 

„Eh morgen fcheint die Sonne, jteh’ ich vor diefen Toren, 
vertraue meinem Worte, mit fechzigtaufend Helden augerforen. (B.) 

Damit jtoen die Helden in die See, und — fo lang fie können, folgen der Wiüdchen 
Augen ihnen durch die Wogen, 

Co betrübt auch Gudrun über das Echeiden war, fie jauchzte doch mutig 
auf in dem Gedanken an die bald nahende Befreiung. Freudig umd zürnend zu: 
gleich warf fie die Leinwand in die dlut; dazu fei fie zu hehe, erflärt fie der ängits 
lid) warnenden Genofjin, daß fie für Gerlind je mehr wafche, feit zwei Könige 
fie gefüßt und fie in ihren Armen gehalten. Spät abend3 langen fie vor der Stünige: 
burg an, ı0 die wilde Gerlind fie mit harten Morten begrüßt und Gudrun nad) 
den Gewändern fragt. Al die „Rölfin“ hört, daß die Königstochter fie ins Meer 
geworfen, befiehlt fie Dornruten zu binden und die Brevlerin damit zu züchligen. 
Um diefer Echmach zu entgehen, . 

Da fprad) die Schlaugewandte: „Eins, grau, fei euch gejagt, 
wenn ihr mich heut’ges Tages mit diefer Rute fchlagt, 
und je mit einer Krone mic) Dienfchenaugen fchauen 
zur Geite eine? Königs, dann Lohn’ ic) euch, ihr dürfet auf mich trauen. 
„Erlaßt mir diefe Strafe, ihr tut e8 ficher gern; 
ben ic) bi3 jeßt veroorfen, jebt wähl ich ihn zum Seren; als Königin will ich wohnen in den normannifchen Auen, Fon’ ich zur Macht, dann tu? ich etwas, nicht follt ihr euren Augen trauen.” (B.) 

Sofort meldet e3 die Königin ihrem Sohne, der freudig hexbeieilt; aber als er Gudrun umarmen will, wehrt fie eg ab — 
— „Nicht doch, Hartmut, lafjet das nod) fein! 
lähen e3 die Leute, Unehre brächt’3 euch) ein; 
ich bin ein’ arme Väfcherin: wie follt’ e3 der gebühren, wollt’ ein veicher König fie umarmen oder nur berühren? (S.) 

Da läßt er Gudrun und ihre Jungfrauen herelich Heiden und bewirten, und als die Hegelingentöghter num alle beieinander figen und die Frauen weinen, Da — feit vierzehn Jahren zum erjtenmal — lacht. hell da3 Hildenkind. ALS das der alten Königin berichtet wird, ahnt ihr Unheil, umd fie warnt ihren Sohn, aber er Tchlägt e3 in den Wind und meint, dem armen Kinde fei da8 Lachen wohl zu gönnen, Die Jungfrauen gehen zur Nuhe, zum erjtenmal wieder auf bequemen Rager, und wie jubeln fie, al Gudrun ihnen erzählt, daß die Hilfe und Rettung 
nahe fei, und alS fie „Burgen und Huben“ derjenigen ihrer Dienerinnen verheißt, die ihr den Morgen zuerjt verkünden würde, der den Tag der Freiheit und Nahe heraufführen fole, 

Snzwifhen waren Herwig und Ortwin zu ihren Genofjen zurüdgefehrt und hatten den Erfolg ihrer Sahrt berichtet. AL fie erzählten, in welchen Zujtande fie Sudrun und Hildburg gefunden, da Huben die Helden an zu weinen, aber Date fchalt jie dro6 und riet ihnen, Lieber jet ohne Zögern aufzubrechen, um die
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„weißen Stleider rot zu wachen, die ihre weißen Hände gewafchen an dem Meer.“ 

Gr wft: 
. 

„Die Lüfte find fo heiter, c3 fcheint fo reich und voll 

der Mond vom Himmel nieder, mir it im Herzen wohl; 

yım brechet auf vom Strande, ihr Lieben Herren! AB Gäfte 

ftchn wir noch), eh’ e3 taget, zufanmen morgen vor Herrn Ludwigs Zelte.” (B.) 

2ei hellem Mondfchein fegeln fie fort, und als der Morgenjtern aufgeht, Tieht Aufbruch 

eine von Gudrung Jungfrauen, die am Yeniter fteht, das Gefild Teuchten von Kampf. 

Pasien und das Meer voll Segel; rafchen Schritte eilt fie zu Gubrund Lagerftatt 

und wet die Schlummernde. Gleichzeitig hört man von den Binnen de3 Königs 

Wächter rufen: 

„Roh auf, ihr jtolzen Neden, wohl auf, Herr, zu den Bajfen! 

IHr Fühnen Normannen, allzulang, mic dünft, habt ihr gefchlafen.” (S.) BE} 

Im. 83. Gudrun Befreiung. ' (Abenteuer XXVII—XXXIL) 

Dem Streite ging’3 entgegen; der Held von Stürmeland 

begann ein Horn zu blafen, weit über den Ujerfand 

erllang e3 allgewaltig, wohl über dreißig Meilen, 

zu Königin Hilden? Banner fah man die jtolzen Hegelinge eilen. (B.) 

Und zum zweiten: und drittenmale bließ der alte Wate, daß die Eeiteine fait 

aus ihren Fugen fprangen, dann hieß er den Degen Horant der Königin Hilde 

Banner hochauf fingen. 

E3 graute fie vor Mate, man hörte feinen Laut, 

da tönte Nofjewichern; des Königs Herwigs Braut 

ftand oben in der Zinne, in itoßzer Neihe zogen 

die Fühnen Normannhelden und König Hartmut aus des Tores Bogen. (B.) 

Der Kampf beginnt vor der Burg; bald ftrömt zur Erde das Blut in roten Fe 

Bächen nieder. Mannhaft jinten die Helden; der alte König Ludwig wird von 

Herwig erjchlagen. Die böfe Gerlind will dafür Gudrun töten lofien, aber 

Hartmut eilt dazwifchen und Fcheucht den Mörder edelmütig zurüc. Bald darauf 

gerät er in Kampf mit Wate und it dem Kalle nahe, da täpt Gudrun, dur) 

Drtrung Bitten erweicht, bei dem Alten durch Herwig Fürbitte ‚einlegen. Er weijt 

83 fchrojf zurücd. Und als Herwig, Gudrum zu Liebe, fühn zwifchen die Kämpfen: 

den fpringt, Ichlägt ihm Wate einen fo meijterhaften Schlag, dab er zit Boden 

ftürzt; feine Helden helfen ihm von dannen und reißen auch Hartmut weg aus 

Tate Gewalt. So ift Hartmut in die Gefangenschaft feiner Seinde geraten und 

mit ihm achtzig feiner Nitter; Die anderen Tamen alle um. . Sinnafme 

m ergrimmtem Sturme nahm num Herr Mate die Yurg, alles vor jid) he er Burg. 

niederhauend und felbjt die Kinder in der Wiege nicht verjchonend. Die Königin 

Gerlind, die jich zu Gudrun flüchtet, wird ihm durch eine Dienertit verraten; 

da padt er fie wild und ruft ihr zu in grimmem Horte: 

„arau Königin Gerlinde, . , 

jeßst Iaßt ihr nimmer wajchen von meiner Sandesfürjtin holdent Kinde!" (B.) 

Und damit fehlug er ihr da3 Haupt ab. Dazfelbe tat er auch der jungen 

Herzogin Hergart von Gudruns Gefolge, die Hartmut3 Schenken um hohe Minne 

genommen und viel Hoffart getrieben. Drtrun. aber und das andere Hofgejinde 

ließ er, auf Gudrung Fürbitte, Teben.. 

Nun fhrwieg auf dem Gefilde des grimmen Kampfes Schall. 

Da fchritt der König Herwig in Ludwigs hohen Saal 

Mit feinen Kampfgefellen: er war von Blute rot. 

Wie trauten Gruß Frau Kudrun dem Heißgeliebten bot! (L)
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E3 werden darauf Die Toten au den Kammern und Sälen der Burg herause 
geihafft, von den Wänden das rote Schlachtenblut gewajchen, damit Gudrun 
darin wohnen fünne, während die Helden Hinauszichen, „da3 Erbe Hartmuis zu 
befehauen". Nun wird das Sand ringsum verheert, die Burgen gebrochen. Yiach 
folcher Vergeltung fehiffen die Hegelingen fich wieder ein mit Gudrun md großer 
Beute; unter den Gefangenen Hartmut, der wadere Königsjohn. 

Bebiehr Im Zubel fuhr nun das Hegelingenheer der Heimat zu; Teicht fehwehten 
ling ihre Schiffe bei günftigem Winde über das Wafjer, und bald lag das von aflen 

erjehnte Gejtade vor ihren Augen, Königin Hilde, durch Wates Boten vorher 
benachrichtigt, empfing die Heimkehrenden am Strande, aber unter der Scher der 
Srauen erfannte fie Gudrun nicht, bis einer der Helden fie ihr zuführte und fie 
einander Fühten — wie fchnell da Leid und Trauer ihnen fhwanden! Auf Gudrung 
Vitte gewährte fie auch Ortrun ihre Huld, die der Tochter. in dem jahrelungen 
Elend eine treue Freundin gewejen war. Auch Hartmut und die Seinen wurden 
auf ihr Wort, nicht zu entfliehen, von den Zeifeln befreit. Große Fejtlichkeiten 

u wurden gerüftet zur Hochzeit Herwigs und der lieblihen Gudrun. Zur Hus: 
Jöhnung de3 Hafjes zwifchen den feindlichen Stämmen wurde jodann Drtrun von 
Normannenland dem tapferen Ortwin vermählt, und Gudrun, die dazu Teißft 
Die Anregung gegeben, veranlaßte auc) no) zwei andere Bündnijje: Sartmuts mit 
ihrer Tangjährigen Leidensgenoffin Hildburg und Sigfrids von Morland mit 

> Herwigs Schweiter. 

Vier bräutliche Paare werden vereint, — Leid und Trauer wans 
deln fidh in Freude, der Völker Streit und Hader in Frieden und 
brüderliches Bündnis zu Schuß und Truß, 

eguingender Das Gudrunlied, das v. d. Hagen „die wunderbare Nebenfonne der Nibe: 
Gudrun. lungen“ nannte, wurde gerade 300 Jahre nach Marimilians Tode wieder ans Licht 

gezogen, aufmerkjam unterfucht und gelefen. Seitdem ift e3 wiederholt heraus: 
gegeben und in unfer heutiges Deutfch übertragen, Teßtere3 namentlich von Simrocd, 
Ludwig Freytag, Wilhelm von Plönnies, Bacmeifter, ©. Klee, Leger: 

« Tot ze. im Berdmaß des Driginals; von San Marte (Schulz) und von EmilEngel: mann in einer den Driginaldarakter etwas verwifchenden, aber feine Schönheit der Neuzeit wirkfam erjchließenden, freien Umdihtung. 5. Löijchhorn hat in den Denkmälern der älteren deutjchen Literatur den echten Kern gut herausgejchält und von den 1705 Strophen 750 übertragen und zu einem lesbaren Ganzen vereinigt. In 
feiner „Sduna“ hat Heinrich Steck die Sage durch eine treffliche Wiedererzählung in Profa dem modernen Verjtändnis nahe gebradt. AL Schaufpiel ijt e8 von 
Viktor v. Strauß, Julius Groffe u. a. bearbeitet worden. Km ganzen it e3 unverdientermaßen viel weniger befannt als da3 Nibelungenlied, dem ed, wie 
Jakob Grimm urteilt, „an innerem Gehalt nahe jteht” und das „es in der Anz 
lage de3 Ganzen und regelmäßig fortfchreitender Entwiefung übertrifit.“ „ver Orund Liegt darin, daß feine Schönheit dur) die zum Zeil recht törichte Über: 
arbeitung der Spielleute arg entjtelft ijt. \ 

. Neuerdings hat GottHold Klee die deuffchen Heldenfagen, aus den beiten alten Quellen gefchöpft, in geichmadopller Profa wiebererzählt: eine verdienftvolle 
Arbeit, die in hohem Grade geeignet Üt, den reichen Schab des alten epifchen Voll: 
gefange3 unferer Jugend zu eröffnen.



II. Die Blütezeit, 1170-1300. 93 

KRunftdidtung. 

A, Epifche Poefie. 

Mührend die national gefinnten Kreife und das. einfachere Volt fich) an Hofenit. 

diefen Spielmannsdichtungen erfreuten, herrschte an den meiften Höfen dev Fürjten 

und des Adels zugleich mit dem franzöfijchen Gefehmad und ritterlichen Sitten 

das Sırujtepos, Mit vornehmer Geringihäßung bliekten die meiften höftichen 

Dichter auf die heimatliche Sage herab und ichöpften aus franzöfifchen Quellen. 

Anhänfung von feltfamen und fremdartigen Adentenern Herrfeht in ihren 

Werfen vor: „fremdiu mere und fremde namen hät diu aventiure‘“ jagt 

Wirnt von Gravenberg im „Wigalois". Dazu wird der Fluß der Er- 

eigniffe durch breite Schilderungen und weitfchweifige Reflexionen gehemmt, 

die dem Volksgefange urfprünglich fremd waren. Mit moralifchen Be 

trahtungen, ja mit Gebet heben die Kunjtepen oft an. Doc) bilden den 

Gegenjtand der Darftellung vitterliches Leben, ritterliche Abenteuer und der 

aus Frankreich eingeführte Frauendienft. Aud) treten die Verfafjer mit ihren 

Namen und ihren jubjektiven ‚Erörterungen öfter hervor. Jeder der bes 

deutenden Kunftdichter Hat feinen eigenen Stil, der von ipäteren zum Mufter 

genommen. wurde, Al Begründer des Höfifchen Epos haben wir Heinricd) 

von Veldefe (S. 54) Tenmen gelernt... Den Höhepunkt erreichte die neue 

Kunft in Wolfram von Eidhenbad), Gottfried von Straßburg und 

Hartmann von Aue. Ihnen ordnen jid) die zahlveichen anderen jaft Tänt- 

lic) unter, teils al Nacdahmer, teils als Sortjeger ihrer unvollendet ge 

bliebenen Werke, 
Wolfram von Kihenbach. 

Sm bayerifchen Kreis Mittelfranken, dem ehemaligen bayerifchen Norbgau, Tolirams 

vier Stunden von Ansbach, Liegt ein eines’ hochummanertes Städtchen, Ejihenbad), 

der Stammfit; des altadeligen Gefchlechtes, dem Wolfram als Nitter diente, Dann 

er geboren, 100 er geboren, ijt unbefannt, aber ficher ijt, daß feine Geburt in die 

Zeit des großen Kaifer3 Notbart fiel, wie fein Tod : 

in die $riedrichs IL von Hohenjtaufen. Der 

gedanfenreichite und tiefjinnigjte Dichter des Mittel: 

alter? war arm an irdifchem Gut; er befaß nur ein 

fer befcheidenes Lehen in Wildenberg, wohl in 

der Nähe des heutigen Dorfes Wehlenberg, da3 

ehemals Wildenbergen hieß und eine Meile füdlid) 

von Ejchenbach bei Altenmuhr Liegt, und biefer Um: 

itand wie die Sucht nad) ritterlichen Abenteuern 

mag ihn auf die Wanderfchaft getrieben, zum 

Sahrenden gemacht haben. 
Daheim in meinem eignen Haus 

freut fi) au) felten eine Maus — 

die Maus muß ihre Speife fehlen; 

die braucht man nicht vor mir zu hehlen; 

ich finde feine offen —: 

  
i . . n . Qubb. 18, 28 Wappen der baye- 

fcherzt er felber im „Barzival“ über feine bez yifhen Familie von Efcendad. Nad 

drängte Lage. Die, ihn von Gott verliehene, Kunft Stebmadjers Wappenbud):
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war fein Reichtum, der Gefang oft die Duelle feines Unterhaltes. Als Zigter 
war er froh willlommen geheißen auf den Schlölfern der Herren und Sürfien, 100 
er al3 Nitter einfehrte, 

„Wer Echildes Amt üben will, 

der muß durchitreichen Lande viel —” 
Tagt er felbft, und die Heidelberger Sicderhandfchrift ftellt ihn dar, wie er im ge 
panzer, Darüber den Wappenrod, da3 Schwert umgegürtet, da3 Haupt in gejchloivnem 
Helm, den Echild in der Linken, das Banner in der Nechten, vor feinem ge 
fattelten und gezäumten Nojfe dajteht. Sein Wappen aber war nicht da3 iu j.mer 
Zeichnung auf dem Schilde dargeitellte, fondern wie 3 Sionrad Grimenberas s!le3 
Wappenbuch (1480-93) enthält; diefes zeigt im goldnen Schilde und auf zem 
den Echild Trönenden Helme einen roten Topf mit Gießfchnabel am Bauch« nd 
bogenförmiger Handhabe über der Mündung, aus dem oberen Topfe jpriehen Fünf 
tulpenartige weiße Blumen, wahrfcheinlich Maiglöcchen. (Abb. 20, S. 115. Tal. 
Beilage Nr. 20.) 

Don Wolframs Lebensfchidfalen ift wenig befannt; aber wir wijjer mit 
Beitimmtheit, daß er lange an dem Hofe de3 Triegerifchen ımd doch jo funftlichersen 
Landgrafen Hermann von Zhüringen (1195—1215) weilte. Auf der Marrsurg 
bei Eifenach hielt diefer freigebige vürft, dejjen Name aud in den Neihen der 
Dinmefänger ung begegnet, einen friedlichen und prächtigen Hof und fammeft: um 
fich einen Kreis edler deutjcher Sänger, wie e3 fechshundert Jahre fpäter ein Fürft 
deöfelben Landes in dem benachbarten Weimar tat. In Ichhaften Farben fihitdert 

. Balther von der Vogelweide das geräufchvolle Treiben an diefem Hofe: 
Wer in den Ohren fiec) ift oder frank im Haupt, 

der meide ja Thüringen Hof, wenn er mir glaubt: 
Täm’ er dahin, er würde ganz betöret; : 

IH drang fo Iange zu, day ich nicht mehr vermag, 
ein Zug fährt ein, ein andrer aus, fo Nacht als Tag. 
Ein Wınder ift’3, daß da noch jemand höret. 

Ser Landgraf hat fo milden Mut, 
daß er mit ftolzen Händen feine Habe vertut; 
manch wadern Kämpen gäben ab die Becher. 
Sein hoher Sinn ift mie wohl Fund: 
und gält’ ein Fuder guten Meines taufend Pfund, 
leer jtünde dort nie eines Nitters Becher. 

Scärfer fpricht fich Wolfram, der hier mit Walther zufammenlam, über den 
Mipbrauch aus, der mit der Gaitfreiheit diefes Haufes vielfady getrieben wurde. 
Er wünfht dem Landgrafen einen Trengen Eenefchall, der Ordnung fchaffte — 

da wahre Milde dir gebot 
deinen Hof fo bunt zu mifchen, 

. daß zu den Werten, Höfifchen 
auch viel Verächtliche dringen — 
darum muß Herr Walther fingen: 
„But und Böfe, guten Tag.” 

Volframs männlihe Würde und fittlicher Gent, der fich hier wie in allen feinen Dichtungen ausfpricht, verfchafften ihm an dem buntbefebten Hofe zu Thüringen eine herporragende Stelle, wie aud) der fagenhafte Nachllang an das ‚dortige dichterifche Zufammenleben: „Der Süngerfrieg auf der Wartburg“, den wir fpäter noch) eingehender Ten nen lernen werden, eine foldje ihm einräumt. Su das Jahr 1207 Tegen die thüring ifchen Chroniken diefen Dichterfampf; um jene
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Seit weilte wohl Wolfram fehon auf der Wartburg; dort fang er feine „Tage: 

lieder“, dort dichtete er feinen „Barzival“, der gegen 1215 vollendet fein mochte; 

dort empfing er die Anregung zu feinem „Willehalm“. 

Nac) Landgraf Hermanns Tode, dejjen Nachfolger Ludivig fein Freund ber 

zitterlichen Dichtung war, verließ Wolfram Thüringen und fehrte in feine Heimat 

zucüc, Dort ftarb er und ward im Franenmünfter zu Eihenbad begraben. 

Aus mehrfahen Andeutungen feiner Gedichle Fünnen wir entnehmen, daß 

Wolfram verheiratet war; gern rühmt er daS Glück de3 ehelichen Lebens, er 

eedenkt einer geliebten Tochter, jpricht von dem Gehenlernen der Kinder, Gein 

aroßes Gedicht widmet er in zarter Weife einer Frau, deren Name unbelannt 

geblieben ijt. In vielen Stellen.feiner Dichtungen I; 

gibt fich eine hohe Frauenverehrung Tund. . RX : 

Rolfram befaß feine gelehrte Bildung, wie 

fie manche Dichter jener Zeit auf Klofterfchufen 

erhielten; er war im Waffenhandwert aufge: 

wachfen und Tonnte weder Iefen noch) Tchreiben: 

„Swaz an den buochen stet geschriben, 

des bin ich künstelös beliben —“ 

gefieht er felbft im „Willehalm“. (Bol. Scheifels 

darauf bezügliches Gedicht: „Wolfram, dem Land: 

grafen Hermann den Parzival überreichend" in 

„Kran Aventiure” S.29 ff.) Um fo überrafchen: 
der ift die Macht feines Gedädhtnifjes, das jicher 

feithielt, wa3 er einmal vernommen hatte. Cr 

befaß eine umfajjende und gründliche Kenntnis 

heimifcher und fremder Gagen umd war auch 

fo weit de3 Franzöfifchen mächtig, daß er die ihm 
nur vorgelefene franzöifche Duclle feiner Dich 
tungen beherrfehte. Er lebte mit ganzer Geele in 
den Stoffen derfelben, die er in ihrer fittlichen 
Bedeutung auffapte und chrijtlich vertiefte. So 
erwarb er tro manden Widerfprudi® und 
Spottes. die Anerkennung und Bewunderung 

feiner Beitgenoffen, aber fein Ruhm überlebte 

fein Sahrhundert und ijt auf neue erjtanden in bb, 19. Wolfram von Eichenbacys 

unferen Tagen. Das Denkmal, das König Mag II. appen nad Sonrad Grünenbergs 

von Bayern ihm in Gjchenbad, 1861 in Geftalt Mappenbug). 

eines von feinem Standbild gefrönten Brunnens gefeßt, ijt ein Ausdrud der neu 

erwachten Liebe unferes Volkes zu jeinen Dichtungen. 
“ . Rolframd 

 Wolframs Iyrifche Poefien find wenig zahlreich) und unbedeutender al3 Tirche 

feine drei epifchen Dichtungen. u Bichtunget 

Dieje find: 1) PBarzival. 2) Titurel (mehrere epifche inzellieder). 

3) Willehalm. 
Zum BVerjtändnis de3 ältejten umd bedeutenditen von Wolframs Gedichten, des 

„Barzivat“, zu dem die Titurellieder gewifjermaßen wie ein Teil zum Ganzen ges 

hören, ift e3 nötig, die beiden Sagenfreife, welche demfelben zu Grunde liegen und 

darin verfchmolzen find, zunächit Tennen zu lernen. C8 find die Sagen von König 

Artus’ Tafelrunde, in denen Dad weltliche Nittertum, und Die vom heiligen 

Gral, in denen da geijtliche Nittertum_ gefeiert wird. Teils bei den Briten, 

teil3 in Nordfpanien und Südfrankreich entjtanden, wurden diefe Sagen in Franl- 

reich Fünjtlerifch ausgejtaltet und famen von Dort zu und.  



König 
Artus, 

Artusfage, 
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Rönig Artus und die Tafelrunde, 

Artus oder Arthur, der Ichte Held des erit von den Nömern befiegten und 
auf Heinen Bei zurüdgedrängten, einjt allein in Britannien herrfchenden Seltene 
Ttammes, hatte fich durd) feine Tapferkeit von einem Heinen Häuptling der Siluren oder Dammonier zum König aller Briten anfgefchwungen und als folcher meurere namhafte Siege über die germanifchen Cindringlinge des fechiten Jahrhunderts davongetragen, hatte die Freiheit, Sprache md Sitte de3 Vaterlandes geihügt und gegen die Fremden verteidigt. Bis an feinen Heldentod im Jahre 512 war es ihm gelungen, die Unabhängigkeit feines Volkes gegen die Sachfen zu behanpien; erjt gegen 590 fand der Untergang der Eeltifchen Macht in dem Berzweiflungstampfe um die Feite Galtranz ftatt, den ein briticher Barde, Aneurin, in jeinem &pos „Bododin“ fpäter ergreifend Thilderte. Damals auf den Nand und die Gebirgse hömer de3 Sufellandes binausgetrieben, find die Kelten nie wieder emporgeloinmen, wenngleich ji) ihre Sprache in Wallis, in der Bretagne, in Irland und in den Hochlanden von Schottland fogar bis auf den Heutigen Tag erhalten hat. Mit der Sprache ijt auch die teltifche Sage dort heimifch geblieben, vor allem aber zeugen noch heute zahlreiche Erinnerungen von der hervorragenden Stellung, die König Artus darin eingenommen. (Sn Deutjchland erinnern die Artushöfe in Danzig, Thorn u. a. Städten an idn) „Um ihn jammelte fi,“ wie VBilmar_e3 Ihön deutet, „da3 erlöfchende Nationaldewwuptfein de3 von Nömern und Germanen aus der Reihe der herrfchenden Nölfer Europas verdrängten SKeltenvolfes,” und „et hat zur Vergeltung der politifchen Vernichtung feines Volkes mit feinen Helden: Tagen nahe an ein Jahrtaufend lang die ganze romanische und germanijche Welt erfüllt und poetifch beherrjcht.” Lange wähnte ihn fein Wolf ungejtorben wie das unferige feinen Kaifer Barb aroffa und erhofite feine glorreiche Nückkehr und damit feine eigene nationale Auferjtehung; allmählich verblaftte aber die Heldengeftalt, und e3 ward in den franzöfifchen Umbildungen und deutfcehen Bearbeitungen Daraus ein’ mittelalterlicher Lehnstönig von großer Freigiebigfeit und dem Minnedienjte hold, dejjen Edle und Tifchgenofjen täglich auszogen und abenteuerliche Heldentaten verrich- teten im Dienfte der Frauen. Per Kern der fo geitalteten Sage ift der folgende: 

König Artus, Uters Sohn, Hält Hof in Kaerllion ar WEL, feiner Nefidenz am USE in Wales mit Gw erhiwymwar (Binevra), der Tochter eines Herjog3 von Cornwaltis, feiner fchönen Gemahlin. Um lich hat er einen glänzenden Hofitaat von vielen taufend Nittern verfammelt, die nicht zu Morgen ejfen, bevor fic) ein Abentener gezeigt, da3 fie dann auf wunderbare Srrfahrten zu Heldentaten hinaus- führt, Zugleich find aber diefe unerfchrodenen Kämpen auch Vorbilder edler Nitters fitte und feiner Hofzuct. Auf den Nat des Zauberers Merlin hat König Artus die Tafelrunde gegründet, einen engeren Kreis von zwölf auserwählten Nittern, ‘ber fo nad) der runden Tafel genannt it, um die fie mit dem König und der Königin fihen. Alle find hier gleichberechtigt, die runde Tafel geftattet feinen Vorrang und Teinen Chrenjit. Diefer Zafelrunde anzugehören war die hödjte Ehre eines Ritters, C3 fehlte nie an Kurzweil — nirgends gab e3 wertere Aventiure al3 bei König Artus, Allein oder in Gemeinfchaft zogen fie aus auf Abenteuer, deren Befchreibung den Snhalt zahlreicher Nittergedichte bildet, zur Bejhütung bedrängter Sräulein, zur Befämpfung fremder Nitter oder Tchredfhafter Riefen, zur Groberung verzauberter Paläjte u. f. w. Die hervorragendften Helden find Gamwan, Artus’ Neffe, Barzival (leftijch, Peredur), Lohengrin, Trijtan, ‚wein, Grec, Wigalois u. a. Heldenhafte Züge der alten Volkzjage zeigt die Geitalt des wilden Segremor, den man binden mußte, um ihn vom Fechten zurüds zubalten. Die oft Iharfe Hofzucht wird durch den Genefchall Keie vertreten. 
Mit diefer Artusfage verband fh nun, zuerit in Sranfreich
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Die Sage vom heiligen Gral. 

Pie Ahland «8 tief poetijc ausdrückt, find die Dichtungen von der Tafel- 

runde „ein Kreiß grimer, nur an der Spibe leicht geröteter. Blätter, in denen 

die purpurne Blume felbit, die Sage vom Gral, ruht", 

Ein Föjtlicher Jaspis, der edle Stein, durd) defjen Kraft der Phönir aus der Gralfage. 

Ace fid) verjüngt, war bei dem Sturze Lueiferd aus feiner Krone gefallen, aber 

Ergel hielten ihm lange fehwebend in der Luft. AB CHriftus nun auf die Erde 

Tommen follte, am auc) jener wundervoll glänzende Stein. dorthin, und e3 wurde 

daraus eine Schale verfertigt, die in den Belil; de3 SKofeph von Arimathia ges 

langte. Aus diefer Schale reichte der Heiland in der Nacht, da er verraten wurde, 

feinen Züngern da8 Brot de3 Lebens; in berjelben fing Zofeph das Blut des 

Gefreuzigten auf, da3 aus feiner Geite floß, da der Kriegsfneht Longinus fie mit 

der Lanze öffnete. Darum befaß biefe Schale fortan Kräfte des ewigen Rebens. 

Mer fie anfchaut, nur einen Tag anfchaut, der Fan in derfelben Woche nod) nicht 

fterben, wer fie umaufhörlih anblidt, dem wird nicht bleic) die Zarbe noch) grau 

da3 Haar, und fhaute er fie jahrhundertelang an. So berichtet ‚die Sage, daß 

Kofeph von Arimathia, von den Juden ins Gefängnis geworfen, in demjelben 

42 Sahre lang durch die Wunderlraft diefer Schale, die Chriftus ihm gebradt, 

ohne andere Speife am Leben erhalten worden fei. ‚Diefe Schale ift num der Heilige 

Grat (von dem altfranzöfifchen Wort greal, auß Sateinijch gradalis, das eine Schüffel 

mit ftufenweis auffteigenden Wänden bedeutet), zugleid) ein Ginnbild der durd) 

Chrifti Tod der Menfchheit erworbenen Seligfeit. Diefer Gral ijt jo fhwer, daß 

da3 ganze fündige Menfchengefchlecht ihn nicht heben nod) fortbewegen Tann, und 

doch fo leicht, daß die Hand einer Feufchen Frau e8 zu tun vermag; denn nur 

Herzensreinheit hat diefe Macht. AS nun &ofeph bei der Zerjtörung von 

Serufalem dur) Titus aus feinem Sterfer befreit wurde, erhielt er von einem Engel 

den Befehl, für den Gral einen Behälter zu machen, den zu öffnen ihm alle Tage 

erlaubt fein folle., Er tat e8 und durchjog ‚mit dem ihm anvertrauten Heiligtum 

die Lande, dag Evangelium verfündend; fo fam er eine? Tage? zu einem Könige 

Ebron, welcher zwölf Söhne hatte. Diefe fragte Sojeph, was jie einmal werden 

wollten; da entjchieben fich elf für weltliches Leben und ehelichen Stand, der zwölfte 

aber erklärte, Teufch bleiben und dem Gral fein 2eben widmen zu wollen. Entzüdt 

umarmte $ofeph den frommen Jüngling und bejtellte ihn zu feinem Nachfolger, 

. wenn er felbjt einft Heimgerufen werde, mit dem Befehl, dafür zu forgen, ‚daß die 

‚Hut des Grales, zu defien Aufbewahrung eine prächtige Burg erbaut wurde, immer 

in reinen Händen bleibe. Yon da an ilt.e3 die höchite Ehre und Würde der 

Menfchheit, das Heiligtum des Grales zu hüten. oo 

Nad) einer anderen Geftalt der Sage war lange Zeit nach Chrifti Tod nies 

mand würdig erfunden worden, biefes Heiligtum zu hüten, und Engel mußten e5. 

"Schwebend in der Luft halten. Da wurde zu diefem Dienfte Titurel, ein franzöfifcher Ziturel. 

- Königsfohn, nad). Salvaterre in Biscaya geführt, wo er auf dem unnahs 

baren Berge Montfalvage (Montfalvatih = wohlbewahrter Berg, Berg des 

Heiles; nad) anderer Auslegung der wilde Berg) eine Burg baute für die Gral- 

hüter und einen Zempel für das Heiligtum felbit. "Ziturel ward Gralfönig, 

weil er al8 der demiütigfte und treuefte, der reinte und feufchefte Mann erfunden 

wurde, und fein Nachfolger darf nur werden, wer ihm gleicht. Unter ihm ftehen 

die Gralritter, die nicht nad) Stand und Gefchlecht, jondern nur nad) dem Maß 

ihrer Tugenden zu diefem geijtlichen Nitterorden zugelaffen werben, der fich, fort. 

und fort in ftarker Männlichkeit umd Tapferkeit, in Treue gegen Gott und Die 

rauen, in Selbitverleugnung und Herzenseinfalt bewähren muß. Die Gralritter 

heißen Templeise, d. h. Tempelhüter oder Templer. (Diefer Zug der Sage erinnert 

Koenig, Literaturgefhichte. I. 7



  
Ziturels 
Yurg. 
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an den hütorifchen Tempelorden, der im-jüblichen Frankreich und nordöflichen 
Spanien große Befisungen Hatte. . Das erite Tempelhaus wurde 1136 in den 
Pyrenäen duch Graf Noger IM. von Foiz geftiftet.) Ernäßrt und erhalten 
werden fie duch, den Gral, in den an jedem Karfreitag.eine leuchtend weiße Taube 
die Hojtie (dad neue Mamma und Brot de3 Lebens) vom. Himmel niederkringt, 
wodurd; feine Lebenskräfte immer wieder erneuert werden. Durch diefes heilige 
Nittertum findet nun die oft erwogene Trage, „wie der Welt Lob und der Zerle 
Heil zu gewinnen jet,” „wie Neichtum, weltliche Ehre und Gottes Huld in Einen 
Schrein Tommen mögen,” ihre Löjung. Ein ritterliches Leben in der Meihe des 
Chriftenglaubens ift Pilicht der Hüter des Gral, i 

Hod) und herrlid ragen Titurels Tempel und Burg empor. Der Gipfel 
de3 Berges Monfalvatich, auf dem diefelben fich erheben, befteht aus einen 
großen Onye und ift fo glatt und glänzend ıwie der Mond. Der Tempel, Deifen 
Örundriß Titurel nad) langem Sinnen eines Tages von unjichtbarer Hand auf 
dem Felfen aufgezeichnet findet, eine Notunde, ift von 72 achtedigen Chören aber 
Kapellen Franzartig umgeben. Auf je zwei Stapellen fteht ein Turn von Tea 
Stocdwerken, auf der Spibe eines jeden diefer 36 Türme leuchtet hell ein Aubin, 
auf ihm ein hohes Lichtes Kreuz von Kriftell, auf dem Kreuz ein Adler von Goid 
mit ausgefpannten Slügeln. Sumitten Diefer Türme erhebt fich ein doppelt fo 
hoher Turm, auf deiien Spige ein Karfunfel tag3 erglänzt und nadht3 durch den 
tiefen Wald den ITempleifen zur Heimfehr leuchtet. Der ganze Bau rubhle auf 
ehernen Gäufen, von denen Ihlanfe Bogen zu jhwindelnder Höhe fich empor: 
[hwangen; oben umfpannte fie ein prächtige Gewölbe von himmelblauem 
Saphir, das mit helfen Karfunfeln wie mit Sternen überfäet war, und in dejjen 
Mitte eine Tmaragdene Scheibe mit dem Lamın und der Streuzesfahne fi) befand. 
Auch die goldfarbene Some und der jilberweiße Mond waren dort aus edlen 
Steinen gebildet, die bewegten fi) Tag und Naht, und goldene Gymbeln ver: 
Tündeten mit fühem Ton die fieben Gebetzjtunden de Tages, den König und die 
Nitter allezeit zu mahnen, „nach Sottes Thron zu trachten und alle Dinge zu ver: 
Ihmähen, welde der Himmelsfrone verluftig machen, der Krone, welche die Armen 
gleich, den Königen erhebt.” Alle Altarjteine waren ebenfall3 aus blauem Saphir, 
darüber lagen grüne Samtdeeen ausgebreitet. Der Ejtri) betand aus wafer: 
hellem Srijtall, unter dem man aus Onye Zifche und allerlei Meerwunder er: 
blidte. Die Zenfter aus lichten Berylien und Krijtallen Tunftvoll gefchliffen, trugen 

“zu dem jtrahlenden Glanz de3 Innern bei, doc war er gemildert durd) die au? 
farbigen Cheljteinen gefertigten eingefegten Bilder, durdy welche das Licht farbig 
hineinfiel. In der Mitte de Tempels unter dem großen Turm war der ganze Bau 
im Heinen nachgeahnit, ein Lunftvolles Saframentshäuschen, in dem der heilige Gral 
felbjt aufbewahrt wurde. Ningsum in den Kapellen hingen Ampeln mit Balfamöl 
von farbigem Strijtall, goldig und tofenfarbig Tag und Nacht erglühend. Am Weit: 
ende war ein reiches Drgelwerk; ein großer goldener Baum mit Niten und Zweigen 
und Laub voll der fchönjten Singvögel, in die von Bälgen Wind geleitet wurde, jo 
daß ein jeder nad) feiner Art fang, je nachdem ber fundige Meijter dag Werk fpielte. 

Viefer in dem jüngeren „Titurel® (f.&, 107) befchriebene Bau erinnert vielfach an den be3 Neuen Serufalems in der Dffenbarung Kohanniz, wenn auch deutich umgebildet; Staifer Karl IV, lief nad) biefer Schilderung die fchöne Kreuzes: 
Tapelle auf der Burg Karljtein bei Prag bauen, die nod) heute zum Zeil erijtiert. 

, Um diefen von einer weiten Burg umfchloffenen Tempel breitete fich ein dichter, fechzig Zageraiten weiter Wald von Ehenholbämen, Gypreffen 1b dern aus, duch, welchen niemand hindurhdringen fonnte, der nicht gerufen war. Anderfeit3 aber wurde das Geheimnis des Gral? niemand erjchloffen, wenn er nicht fragte; wer, wenn berufen, jtumm und gleichgültig davor ftchen blich, der 

‘
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war für immer ausgefchlofien von der Gemeinfcaft der Gralhüter. — So tft der 

Gral ein tiejfinniges Symbol de3 in Chriftus zu erlangenden Heiles, defjen mur der 

teilhaftig wird, der Danach fragt, und der dem an ihn ergangenen Nufe nicht Sfleich: 

güftigfeit und Stumpffinn entgegenfebt. Die Hoftie, dur) die der Grat fi eine nährende 

end verjüngende Kraft gewinnt, tft ein Sinnbild des Brote de8 Lebens, das vom 

Himmel gefommen nicht Hungern nod) dürften, da3 nimmermehr jterben läßt. 

Die Gralfage mit der Artusfage zu einem Kunftepos verbunden, 

aber im Vergleich zu dem eben Erzählten vielfach) verändert, tritt und in 

Wolframs größter Dichtung entgegen, in feinem 

Parzival, 

den er nad) dem verlorenen Merke eines franzöfifchen Dichters gejchaffen hat. 

Diefes tieffinnige, oft dunlele und Schwer verftändfiche, aber Eünftlerifc) 

bedeutende Gedicht ift ein Seelengemälde, daS uns die innere Entwiclung de3 

Menfchen in epifcher Form vorführt, wie 03 fechs Jahıhumderte jpäter Goethes 

„Fauft" im Drama und neuerdings Nihard Wagners „Barfifal“ in der 

Dper in anderer Weije erjtrebt haben. 

Farzival ijt der Gott fuchende, von Gott fich entfernende, ihn ganz verlierende 

und endlich) nad) fhweren Kämpfen wiederfindende Hriftliche Ritter. Diefem nad) 

den höchiten fittlichen Gütern ringenden Helden de3 Gedichtes ftcht der nach welt: 

licher irdifcher Luft trachtende Gnwan gegenüber, der im weltlichen Sinn ein Jdenl. 

dc3 Nittertums genannt werden fan. Parzival verfhmäht das Nittertum nicht, 

aber er ftrebt über das irdifch befchränfte hinaus, fein Ziel ijt das ihm unbewupßt 

vorfchwebende, endlich in der Gralburg erreichte: „ein ritterliches Leben in 

. der Weihe de3 Ghriftenglaubens“, oder wie e3 der Dichter nennt: „zeite 

liches Heil im Abglanze bes ewigen”. 

Borgefhichte. Parzivald Vater Gahmuret, als jüngfter Sohn de3 Königs 

von Anjou ohne Erbe, fährt wohlgerüjtet aus auf Nitterfchaft, um fi in der 

Fremde zu erfämpfen, was ihm daheim verfagt ift. Nachdem er dem Kalifen von 

Bagdad lange in manchem Kriege gedient, befreit er in Zazamant die Mohrens 

tönigin Belafane und gewinnt ihre Hand und Krone, Aber die Sehnfught nad) 

neuen Heldentaten und dag Verlangen nach Ghrijtenlanden und Chrijtenmenfchen 

ließen ihm Teine Nude. Heimlic) entfernte er fi) aus dem Land, indem, er 

ein Schreiben an feine Gemahlin hinterließ, in welchem er ihr die Gründe feiner 

Abreife darlegte und zugleich mitteilte, welchem Volte und Gefchlehte er angehört. 

Bald nad) feiner Entfernung wird Belafane von einem Sinaben entbunden, der 

weiß und fehwarz wie eine Eljter it und Feirefiz genannt wird. — Gahmuret 

erreicht unterdes, von günjtigen Rinden gefördert, Spanien und landet in Eevilla. 

Sa vernimmt er, dafı Stönig Kailet, fein Vetter, au einem Turnier gezogen, welches 

die Königin Herzeloide von Walei3 nad) Kanvofei3 ausgefchrieben, wobei jie al3 

Eiegespreig ihre Hand und ihr Sand verheipen hat. Gahmuret, al3 

fein Biel die Grauen überglitt lichtjtrahlend, da durdygudt e3 ihn 

und ihn die Königin erfchien bis in die yühe. 

Ans allen Tjoften geht er fiegreich hervor, die Hand ber Königin wird ihm 

zugefprochen, aber e3 bereitet ihm nur Dual; denn er will Belalanen nicht untren 

werden; dazu fommen Boten von feiner Jugendgelichten, Ampflife, Königin von 

Sranfreich, an, die ihm melden, dafı ihr Gemahl geitorben, ihre Hand frei fei und 

ihr Herz noch immer ihm gehöre. - 
ad 

Farztval.
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„So nimm hin meine Srone 
der Minne zu Lohne*, . 

Ihreibt fie ihm. Um feine Not zu vollenden, gelangt in diefem Augenblice noch die Nachricht von dem Tode feines Bruders Galocz an ihn. Sein vüterliches Reich Anjou erwartet ihn als König. Von den widerftrebendjten Örfühlen wird er hin umd her getrieben, c& zieht ihn zu der fchönen Herzeloide, die ritterliche Zreue treibt ihn zu Ampflife, fein Gewiffen mahnt ihn an Belafanc — in Tchlaflofem Zammer vergeht ihm die Nacht. Aber Herzeloide will nicht von ihm lafjen — am folgenden Morgen beruft fie ein Chiedsgericht, das den Ausipruc tut, er müffe Herzeloide zur Öemahlin nehmen und ihr Neich mit Anjon vers einigen. Zornig ziehen Ampflifens ‚Boten heim. Sahmuret feiert zum feine Serzeloibe. Vermählung mit Herzeloide und tritt feine Herrfchaft über ihr und über jein . eigene? Land an. Anderthalb Jahre vergehen, manches Turnier wird gehalien, manches Seft gefeiert, da erfährt Bahmuret von der Kriegsbedrängnis jenes che: maligen Oebieters in Bagdad und ‚zögert nicht, zu feiner Hilfe aufzubrechen. Zur) Verrat verliert er fern von feiner Gemahlin fein Leben, Angjtvolle Träume bereiten Herzeloibde auf die Schredenstunde vor. Laut ruft fie und jeummert im Schlafe; ihre Dienerinnen fpringen herbei und weden fie. Da kommt ein Sinappe auf den Hof geritten — aus fernen Morgenlande bringt -er den blutigen Speer, der Gahmuret den Todesitoß gegeben. Ym Jammer' genas fie vierzehn Tage darauf eined.Sohnes, &3 {ft der Held unferes Gedichtes — Parzival. 
Beidiu siufzen unde lachen “. Aus ihrem Munde hörte man kunde ir munt.vil wol gemachen, ‚bald Seufzen und bald Sachen, Sie fröwete sich ir suns geburt;. fie freut? fh ihres Sohns Geburt: ir schimph ertranc in riuwen furt. ihr Scherz ertrant in Tränenfluten. (B.) 

Im Kalde Parzivals Jugend. : Die Ritwe entjagt ihrer Krone und zieht aus ihrem tan. Sande; mitten im wüiten Walde von Soltane läßt fie veuten und pjlügen — dort will fie ihr Schmerzenstind vor aller Kunde der Nitterfchaft behüten, die dem Vater fo verderblich gewefen. Bei Leib und Leben gebietet fie dem Ingejind, das fie mis genommen, „daB. von Nittern Thrvieg ihr Mund“, So wuchs der Sinabe gleich) einem Einjiedler uf —. 
: - dur) der. Mutterliche Sorgen 

‘ um Tönigliche Zucht betrogen. 
Nur ein Spiel wird ihm in diefem Waldesraum geftattet: er fchneidet fich Bogen und Bolzen, wontit er Vögel fchieht. Aber doch ift fein Gemüt fo weich, daß . er in Tränen ausbricht und ih die Haare tauft, wenn er ein Vöglein traf, das zuvor jo fchön gefungen. . Wenn er fi) morgens am frifhen Duell wäfht und - über ihm der Vögel Sang ertönt, da „behnet ihm der fühe Laut die junge Brujt”. Weinend Läuft er zu feiner Mutter, doch Fan er ihr nicht fagen, was ihm gefchehen. . „59 geht’3 Sindern no) in unjeren Tagen”, 
Die Königin forfcht dem weiter nad, und fo erblickt fie ihn eines Tages, wie er auf den Gefang der Vögel laufcht. Da wird fie inne, wie hiervon ihres Kindes Druft erfhiwillt. Sie ahnt die Regung, die zu Tühnen Taten treibt. Da endet fie ihre Snechte aus, Die Vögel zu würgen und zu fangen, doc Barzival erbittet . ihnen Frieden. Sie fieht ihr Unrecht ein; 

„Wie Ionnt’ ic da3 Gebot de3 Höchiten Gottes auc) verkehren! 
Sollen Zöglein trauern meinethalb?”



Erflärender Abdrud des Stüdes aus der Münchener Handfchrift 

de3 „Pareival” (W. 3161—3199). 

do chom! vber in? fin chappelan. 

Er? fprach mit churzen* worten fan® 

fine bihte® vnd fande? her 

diz hemde vnd daz felbe sper, 

daz vnf von im gescheiden hat. 

er ftarp ane® alle mifletat, 

jvncherren? vnd die chnappen!® fin 

bevalch!! er der chungin 1%, 

er wart geleit!? ze Baldach%, 

div! choft!° den barruch!* ringe!? wach, 

mit golde wart fin grap!? gehert?®, 

groz®! richeit?? dran?? gechert 4 
von edelem gesteine, 

dar inne lit?® der reine®®, 

gebalsemt? wart fin ivnger re®$, 
fin tot tet Sarazinen?? we. 

ein tivre3° rubin ifl der flein 
vbi finem grabe, da durch er°! fchein. 
vnf wart gefolget®? hie mit 33: 
ein chruze®* nach der marter fit®s,   

alf?® vnf chrift def todef lofte °”, 

lie man flozen®® im ze trofte®? 

ze fcherme®® der fele vberz grab"®, 

der barruch* die chofte!® gap: 

ez*! waf ein tivre$® (marat??. 

wir tatenz ane der heiden rat, 

ir orden chan niht chruzes phlegen ®°, 

alf christef tot vnf lie den fegen. 

ez betent?* heiden funder fpot 

an in? alf an ir werden got, 

niht dur(ch) def chruzef®* ere 

noch dur(ch) def touffef* lere, 

der‘? zem vrteillichen“8 ende 

unf lofen fol der gebende*?, 

div manliche5° triwe5t {in 

git im ze himele°? liehten°® fchin 5* 

vnde ouch fin riweh’5 bihte. 

der valfch°® waf an im fihte®”, 

In finen helm den adamaf°® 

  

1. fam. 2, über ihn: 
3.= Gamıret. 

er War inzwifhen dom Nofje gejunfen md Iag fterbend am oben. 
4, Turgen. 5. al2bald. 6. Beichte. 7. fandte. 8. ohne, . = die juncherren sin 

feine Edelfnappen. 10, Sinaben. 11. befafl. 12. Königin. 13, = geleitet, geführt. 14. = Baldac- 
Bagdad, ber Sit be3 Baruch. Baruc (barruch) bezeidjnet: der Gebenedeite. 15, — diu, bie. 16. = kost, Aufwand, Ausgaben. 17. geringe, leicht. 18. praet. von wegen wog. 19. Grab. 20, geehrt, 
geihmüdt. 21. groß. 22, Reichtum. 23. darauf, 24. gelehrt, germandt. 25. liegt. 26. ber Reine, 
Edle. 27. einbalfamiert. 28, fein junger Leichnam. 29, den Sarazenren. 80. richtiger: tiwer = 
teuer, Töftlich. 31. er der Leichnam, der Tote, 32, folgen = beiftimmen, beivilligen. 33. hie mit, 
in Bezug auf das Folgende. 34. Freuz. 35. Citte. 36, als, fo viel al3: mit der. 37. erlöfte. 
38. auffteden, aufrichten. 39. Troft. 40, Schirm, Schuß. 41. ez, das Kreuz. 42. Smaragd. 43. ihre 
Religion Tennt da3 Kreuz nicht. 44. betent an [praep.] einen, jemand anbeten. 45. in, Gahmuret. 
46. der Taufe. 47. der, der touf. 48, da3 llrteil gebend, enticheidend: am jüngften Tage. 49. Ban- 
den, Sellefn. 50. ritterlic). ‚Ss. Treue. 52, im Himmel, 58, lichten. 54. Schein. 55. reuig. 
56. Salichheit. 57. feicht, gering = gar nicht vorhanden. 58, Diamant.
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Ende der ersten Spalte des zehnten Blattes 
aus der ältesten Handschrift von Wolframs „Pareival“. 

In der Münchener Bibliothek (XII. Jahrhundert), von fünf 
verschiedenen Händen, dreispaltig, in Folio geschrieben. Das 
mitgeteilte Stück enthält Gahmurets Beichte, seine Botschaft an 

sein Weib Herzeloyde und seine Bestattung. 

Bielefeld und Leipzig.
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Da will der Sinabe wijjen, wad Gott ift, und jie eriidert: 

„Sa2 will ic) treulich dir verkünden: feine Treu half tet der Welt. 

    

Gr ijt noch Lichter alS der Tag, - Doch einer heißt der Hölle Wirt, 
der ein Antlib angenommen, ift Schwarz und meidet Untreu nit. 

gräroie Menjchen Angeficht. ' Bon dem laß die Gedanken fern 
San Sohn, merk eine Lehre: und aud) von Zweifel Wanfen.” 
Syn flehe an in jeder Not, \ , (B.) 

So Iehrt fie ihn das Licht von der Sinfternis unterfcheiden, und er hört auf 

fan zu, dann fpringt er wieder Iuftig durch den Wald, lernt das Gabilot 

Sfpiep) jehiwingen und.erlegt manchen Huf, den er auf der Mutter Tafel 

t. AB er eines Tages fo dem MWeidwerk nachgeht, vernimmt er Schall von 

lägen, und gleich danach fprengen vier Nitter „heilblihend in der Sonne 

15° herbei. Da meint er zu erfennen, was die Mutter ihn gelehrt; er wähnt, 

müffe ein Gott. fein, fällt auf die Kniee vor ihnen nieber und ruft: „Hilf 

Es, denn dur Fannjt Hilfe reichen.” . - . 

Einer weift ihn hart zurüd, ein anderer aber belehrt ihn über feinen Sertum 

und bedeutet ihm, daß fie Ritter feien, und daß König Artus die Nitterfchaft 

‚nerleihe: = . 

„Kommt hr einft in defjen Haus, dab Ahr Gud) feiner nimmer fchämt. 

jo bringt er Euch) zu Nitters Ehre, | She jcheinet ritterlicher Art.“ 

Staumend befühlt er ihre Ringpanzer und Waffen und erkundigt fi nad) 

ihrem Gebraudj; einer von ihnen gibt freundliche Antwort. Alle finden, al? fie den 

Sinaben näher befchauen, 

= daß Mannedantlit nie geriet 

' fo fchön wie feins feit Adams Zeit. 

. Endlich reiten fie davon, indem fie ihn Gott befehlen, ber ihm wohl Schönheit, aber 

feinen Berjiand gegeben. Aber feine Gedanken eifen ihnen nach; ganz außer fi 

läuft er zu feiner Mutter und ruft: \ 

„Mutter, ich jah vier Männer licht, | Artus’ Tönigliche Kraft 

Lichter tft Gott felber nit: - | fol nad, ritterlihen Ehren : 

die fagten mir von Nitterfchaft, | mid, Schildespflichten lehren.” 

Entjegt Hört fie ihm zu, als er 'num aud) ein Pferd von ihr erbittet, um zu 

König Artus zu reiten, und fie finnt auf eine Lift, ihn von feinem Vorhaben abzu: 

bringen. AL3 fie feinem Drängen endlich nachgeben muß, fchneibet fie ihm +Stleider 

zu, wie fie die Narren tragen, aus grobem Sadtuh und Kalbfell, in der Hoffnung, 

daß er — von den Spöüttern genedt und gerauft — bald genug zu ihr umfchren 

werde. Mit mancherlei Lehren läßt fie ihn endlich ziehen. So beginnt Parzival 

in fchmählicher Tracht feine Fahrt. Schmerzbewegt fchaut ihm die Mutter lange 

     
   

  

   

   

nad), und als fie ihn nicht mehr erblickt, da fällt fie zur Grde und ftirbt vor Jammer. . 

Parzivalz Ausfahrt. Träumerifh und ahnungslo3 reitet der Süngling in 

die Welt Hinaus, voll Wanderluft und Tatendrang und bod) im Herzen treu der 

Heimat und der Mutter, deren Lehren er oft nur zu wörtlich anwendet. Gleich in 

den eriten Tagen teifft ev mit Sigune, einer Berwandten, zufammen, die ihn über 

feine Herkunft und feine Erbanfprüche belehrt. So kommt er in die Gegend von 

Nantes, wo König Artus Hof hält; ein Fiicher weift ihm den Weg nad) ber 

Artus’ 
Ritter. 

In bie 
Helt, 

Stadt, Vor den Toren begegnet ihm ein Nitter „mit blanfer Haut und rotem . 

Haar“. Not ijt fein Noß, von rotem Samt die Satteldeden, rot feine Rüftung, 

fein Helm im Feuer rot entjlammt, fein Schwert fogat, fein Eild glutrot, rot 

Schaft und Speer — «3 ijt der Fühne Sther, der rote Nitter genannt. Im der Hber. 

Hand trägt der Note einen goldenen Becher, den er fe von Artus’ Tafelrunde



Kcle. 

Gurnemanz. 

Kondint: 
ramur. 
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weggerajit, jo daß der Mein der Königin in den Echof flo. Seiner Di- „Tafel: 
runder“ hat e3 gewehrt. — Hier harrt er num, ob fie e3 wagen, den Csirbecher 
de3 Königs zurüdzuholen. Das am Hofe zu melden bittet er den jungen si:unpen, 
der jofort Fühn in die Stadt reitet, wo er durch feinen Aufzug allgemeitrs Auf 
fehen erregt. Vor König Artus geführt meldet er Zthers Votfchaft ur, Hittet, 
zum Nitter gemacht zu werden. Artus fagt e3 ihm zu, ja er will iän Löptin dazu 
ausjtatten. Parzival aber verlangt nur die Nüjtung des roten Nitters, ine »r fich 
jelbjt erfämpjen will. Man. lacht den jungen Toren aus, aber er läft wit nach 
mit Bitten, endlich gejtattet e8 Artus, und Parzival reitet wieder bi... Die 
Königin Ginevra eilt mit ihrem Gefolge and Zenfter, um dem feltfanier ®zinpfe 
zuzufchauen; eine ihrer Edeldamen, die fchöne Kunneware, die noch) nien-!: ischen 
wollte, bi3 fie den gefehen, dem der höchite Preis befchieden, wird durch Y'ritnalg 
Erjcheinen zum hellen Auflachen bewogen, wofür fie von Steie,. des Sörni- mir 
rifhen Senefchall, vor verfammeltem Hofe in roher Weile gefchlagen wir. In: 
äwifchen ijt der jugendliche Held dem roten Nitter gegenüber getreten, hat f>* ejfen 
Roß und Nüftung gefordert, und als Zther ihm mit dem Schaft blutig art? nen, 
den Wurffpieß nad) de3 Gegners Haupte gefchleudert. Lautlos fällt Styos sum 
Tode getroffen vom Nofje, fein Blut rötet die Blumen. Auf dem No des Bericten 
und in feiner Nüftung, die cr über die Narrenkleider angelegt, reitet Barzivn! der 
Hinfort felbjt der „rote Nitter” heipt, von dannen, um zumächjt fich in vitts:\icher 
Zucht von einem Meijter derjelben unterweifen zu Iajjen. 

Parzivals Nitterfehule Schwer gewappnet reitet Barzival über Ztod 
und Stein den ganzen Tag, fo weit. ihn das trejjlihe Noß nur trägt. Gegen 
Abend taucht vor ihm ein hochgegiebeltes und reichgetürmtes Schloß auf; «3 ift Die 
Burg de3 greifen Fürjten Burnemanz, eined „Hauptmanns der wahren Zucht“, 
der im Schatten einer breiten Linde vor feinem Haufe fitt. Zutraulich redet ihn 
PBarzival an: \ 

„Meine Mutter hieß mich nehmen Nat drum Laft mich Euch gehorfam fein, 
von dem, der graue Loden hat; wie mir befahl die Mutter mein.” 

Der Alte antwortet freundlich suftinnmend, wirft von der Hand einen Sperber 
eınpor, der Jich, mit goldener helle Elingend, als Bote in die Burg jchiwingt. Ald- 
bald fommen jhön und veich gelfeidete Yungherren, die den Gajt in3 Haus führen und ihn entwappnen. Vierzehn Tage weilt er nun in dem gajtfreien edfen Haufe und macht eine trefjliche Nitterfchule Durch: nicht nur fechten, Lanzen werfen und Nojje 
tummeln lernt er, fondern aud) feine Sitten und guten Gefchmad. Der vielerfahrene Hausherr gibt ihm gute Lchren für alle Verhältnifie des Lebens, rät ihn, nicht tet? 
die Mutter im Munde. zu führen und läjtiges Fragen zu meiden. Bei allen 
Hausgenofjen tt der fchöne Süngling bald beliebt, befonder3 hat ihn Gurnemanz 
in3 Herz gejchloffen, und gern möchte er, der alle drei Söhne im Kampfe verloren, 

‚ Ün als Gemahl feiner Tochter LCiaze bei'fic behalten. Aber ob er ihr wohl ritterlich huldigt, - die Minne ift ihm noch fremd, und e3 zieht ihn Hinaus in die 
Weite. Betrübt entläßt ihn der alte Burgherr, dem zu Mute ijt, als verlöre er den 
vierten Sohn. Barzival, ber Torenkleider und’ des Torenwefens Iedig, Icheidet von dannen, auch voll Leides, umd läßt fih. von dem Nofje tragen, wohin Dad* 
felbe will. 

Kondwiramur.. So gelangt er nad) der Stadt Pelrapeire im Königreich Brobarz, Die durch; eine langıvierige Belagerung in die größte Hungeränot geraten . war. Gr bietet der Herrfcherin Kondwiramur, deren Minne ein fremder Fürit mit Gewalt erwerben will, feine Dienjte an: 
- „Euer Gruß nur jei mein Solb, : 

ich bin Euch dienjtbereit und hold.“
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So wird er eingelaffen, und die Königin, die wie die junge Nofe im Morgentau 

blüht, Hagt ihm mit Tränen ihre Not. - Der junge Held. nimmt fich ihrer an, 

befiegt im Zweifampf Die Führer der feindlichen Heere, befreit Dadurch die belagerte 

Stadt und gewinnt Kondwiramurs Hand. Cie wird feine Gemahlin. Boch bald 

verläßt er fie und fein neuerworbenes Land; die Sehnfucht nach der Heimat und 

der Drang nad) Abenteuern Iaffen ihn Teine Nuhe, er bricht auf, um feine Mutter 

aufzufuchen, von deren Tode er noch nichtS weiß. . 

&n der Gralburg. Wieder läßt er feinem Nofje die Zügel und reitet wild 

ter Blöcke, Sumpf und Moos ziellos in die Melt hinaus, am eriten Tage fchon 

io weit, daß „ein Vogel e8 mit Müh’ erflogen hätte”. So gelangt er abends an 

einen See, wo Zijcher geanfert haben. Einen von ihnen, der "herrliches Gewand 

ivaat, alS dienten ihm alle Lande, aber traurig in feinem Kahn fißt, fragt der 

ierınde Nitter nach einer Herberge. „Auf dreißig Meilen,” antwortet der feltfame 

  

he dahin, fo bin ich felber Euer Wirt,“ Parziv al reitet den Weg über die Feljen 

15 gelangt zu einer ftattlichen, feiten Burg mit vielen Türmen, der Gralburg. 

Doch Tennt er ihren Namen nicht, noch weniger ihre Bedeutung. Auf feine Mit- 

teifteng, daß ihm der Fifcher. fende, fenft jich bie Zugbrüde, und er reitet hinein. 

Auf dem Schloßhofe ift e3 öde und ftill, das Gras fchiept zwifchen den Steinen 

empor, Turnier und Zeitestlang Tcheinen hier etwas Sremde3 zu fein. AS der Gajt 

aber, von zahlreichen Junfern bedient, vom. Pferde gejtiegen und in die Vurg 

Hineingetreten ift, erblidt er die blendendjte Pracht und eine nie gefehene Herrlichkeit. 

Ciichen, „ijt fein Haus zu finden als Das eine dort, wo die Feljen enden. Gelangt- 

Sn der 
Öralburg, 

Sn einem weiten, feftlichen Saale, von Hundert nit Kerzen beftedten Sronleuchtern 

elänzend erleuchtet, fißen auf hundert Nuhebetten vierhundert Nitter. Aloeholz 

rent auf drei marmornen Feueritätten; vor der mittleren ruht auf einem Spann- 

bett in Totbares Pelzwerk gehüllt der Wirt des Haufes, auf dem Haupte eine 

Zobelmüte, deren Knopf ein lichter Rubin ill. Der fiehe Mann, in welchem 

Barzival fogleich den traurigen Filcher wiebererfennt, it König Anfortas, Parzivals 

Dheim, der den Gaft neben fich fiten Heißt. Und nun öffnet fich eine jtählerne 

Tür, und ein Suappe tritt herein, der eine Lanze trägt, an deren Schafte Blut 

herabrinnt. Lautes Weinen und Schluchzen ertönt rings im Saal. AS die Lanze 

ringsum getragen ijt, verläßt der Anappe.den Saal, und eine lange Reihe fchöner 

Anfortas 

Jungfrauen, in dunkeln Scharlah und. Samt getleidet, Blumenkränze im lodigen . 

Haar, treten hinein. E38 jind Fürftinnen und Gheldamen. Sie tragen fojtbares 

Gerät, goldene Leuchter mit brennenden Kerzen, zwei elfenbeinerne Sußgejtelle, auf 

die fie vor dem König eine Tafel von duchlichtigem Granatjtein niederfehen, zwei- 

{hneidige Mefjer mit filberner Klinge, die fie auf den Tisch legen. Zuletzt kommt 

die Echönfte der Schönen, 2 \ “ —_ 

von ihrem Antli ging aus ein Sicht, 
wie bei des neuen Tags Beginn " 

die Sonne durd) die Wolfen bricht — 

eine Jungfrau mit goldener Krone, Nepanje de Schoie. Auf grünem Seiden: 

Tiffen trug fie einen Stein von wunderbar funfelnden Schein, „des irdijchen Gegen? 

volliten Strahl,“ die: unfchäsbare Himmelsgabe, den Gral. Gie feßte ihn vor, den 

König hin und zog fich dann in den Kreis der Gefährtinnen zurüd Cin tönigliches 

Mad beginnt, auf Heinen Wagen wird goldene Til hgefchirr herbeigeführt. Humbert 

Kappen dienen vor dem Gral, nehmen Brot in-weißen Tüchern und verteilen e5 

auf die Tifche; jeder. verjieht eine Tafel — wonad) fie die Hand ausjtreden, fei e8 

Speife, fei e3 Getränt, da3 fpendet der Gral in Schüffel und Napf. Aber dad 

wunderbare Tönigliche Mahl it Fein Sreudenmahl; tiefe Trauer ruht auf der 

ganzen Verfammlung. Wohl bemerkt Barzival das GSeltjame aller diefer Vor: 

gänge, aber — eingedenf der Warnung. feines. Meifter3 Gurnemangz vor unnüßen 

Ser Gra
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Fragen — fchweigt er md fragt nicht, auch dann nit, al am Schhiije des Mahles ihm der König ein Toftbarcs. Schwert fchentt, dag er felbjt in gefunden Zagen geführt, und dabei feine fchwere Verwundung erwähnt. Al? num die Jungfrauen wieder mit dem Gral in feierlichen Zuge hinausgehen, jtcht Rarzival durch Die geöffnete Tür auf einem Nıichebett einen Ihönen fchneeweißen treig, ohne zu ahnen, daf e3 fein eigener Urgroßvater, der alte Gralkönig Titurel ift, und ohne danach zu fragen. Von Edelfnaben wird er in fein Schlafgemach gerührt, wo eine Eojtbare Nuhejtätte thn aufnimmt. Aber fchwere Träume fcheuchen den Schlummer von feinem Lager, bi8 er endlich einfchläft. ALS er jpät am Moraen erwacht, findet er niemand zu feinem Dienjte bereit. Vor dem Bette liegt feine Nüftung, dazu zwei Schwerter. Er MHeidet fih an, wappnet fi, durdhic;rcitet eine Neihe Gemächer — alle find menfchenleer, überall herrjcht Todesitille, cuenfo ftill {ft e8 auf dem Burghofe, dejfen Gras zerftampft ift. An der Treppe fmosı er fein Noß angebunden, Schild und Epeer Ichnen dabei. Er reitet wie im Traum über bie Zugbrüde; kaum ijt er hinüber, fa wird fie Hinter ihn aufgezogen, und ein Sinappe ruft ihm nad: 
„She follt der Sonne Haß erfahren — und den Wirt befragen ? Tonntet ihr da Maul nicht auftun Da habt ihr Hohen Preis verfchmäht!” (D.) 

Nachdentlih, aber doc abnungslos, weld ein Glüc er durch fein mitleide lofes Schweigen verfcherzt Hat, reitet er weiter, da hört er eine Hagende TFeauiene ‚Simme und findet, al® er dem Tone folgt, eine Jungfrau, die den Peicunm ihres "erfchlagenen Geliebten wehllagend im Arın hält; e3 ijt feine eigene, uch Eigune, von ihm unerkannte Pilegefchwefter Sigune, die ihm num erflärt, wo er geweien, und ihn heftig fchmäht, als lie vernimmt, daß er die zu feinem Heil unerläßlige Frage unterlajjen hat; ja fie flucht ihn, dab er das Leid über Anfortas gelajjen, und will nichts mehr von ihm wifjen, 
An Artus? Hofe. In tiefem Sinnen febt Parzival feinen Meg fort, planlofer und träumerifcher denn je. Eines Morgens, als er dur) den Wald reitet, ijt tiefer Schnee gefallen, er bemerkt 3 Taum — da jagt vor ihn ein Falle eine Schar wilder Gänfe auf. Eine wird im Sluge getroffen, au8 ihrer Wunde fallen „drei Blutstropfen rot“ auf den Schnee. AB dag Blut den Schnee rütet, und der Schnee da3 Blut mit Weiß mifcht, wird Parzival an die Farbe feiner Öeliebten gemahnt, und tiefe Sehnfucht nah Kondwiramur überfommt iin; brütend über den drei „Blutzähren“ ruft er: 

„Kondiviramur, dir fürwahr . da ic) fand, was dir fo gleicht! nur gleichen diefe Farben. Gottes Hand fei hoc) gepriefen — Mich läßt Gott an Glüd nicht darbeı, Kondiwiramur, hier liegt bein Bild!“ Tief in Gedanken verfunfen fteht er da; er denkt ihrer Tränen — ihm Tchwebte vor ihr Angeficht, zwei Zähren an.den Wangen, wie ev’3 jene Nacht fah prangen: | die dritt’ an ihrem Sinne, Da „zwingt ihn der ftarfen Minne Macht — „die nahm ihm die Bejinnung hin“; er mochte jchmerzlich ahnen, daß Jahre vergehen würden, ehe er die geliebte Frau wiederfehen follte, An derfelben Stelle, wo er jeßt ftand und auf die Drei BlutS- tropfen ftarıte, war fpäter dag Zelt aufgefchlagen, in welchen er fie wiederfand, äugleich mit den zwei Ztoillingsföhnen, die fie ihm in der Zeit der Trennung geboren. „So tritt,” wie Qihnar bemerkt, „dasfelbe Bild in Traumes Meife, al? Erinnerung umd ala Vorbedeutung dreimal in fein Leben hinein, mit den Perlen der Tränen, mit den roten Tropfen im Schnee und mit den drei wieder: gefundenen Lieben.” — Unfern dem Drte, 10 Parzival mit aufgerichtetem Speer wie jchlafend zu Noffe Hält, hat jih König Artus mit der Tafelrunde gelagert: fie find ausgezogen, um.den toten Nitter zu fuchen und in ihre Genojienfchaft 
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aufzunehmen. Da wird ben Helden gemeldet, daß im Walde ein Ritter Famıpf: 
bereit halte. Zwei von ihnen reiten hinaus; Parzival rennt fie nieder, verjinft 
danacı aber fofort wieder in fein träumerifches Brüten. Noch ein dritter, Gawan, 
„ver höchite Preis der Taafelrunde”, ruft ihn vergeblich an; aber er fennt bie 
Macht der Minne und merkt, wa Parzival fo unwiderjtehlich fejjelt, da nimmt 
ev ein Tuch) und bededt die Blutätropfen. Nun fommt Parzival zu fich und reitet 
mit Gawan zur Slönig Artu3? Lager, wo er mit großen Ehren in die Tafelrunde 
aufgenommen wird und mit Gawan treue Sreumdfchaft Ichließt. ALS aber der 
ganze Hof beim feitfihen Mahle filt, wobei ein rundes Tud) die in Nantes zurüd- 
gelaffene Nundtafel vertritt, da reitet plößlich auf einem hohen fahlen Mauftier 
ein mißgejtaltetes Wefen in den Sreis, 3 ijt Kundrie, die Bolin de Gralß, 
die num vor König Artus hält und mit fhrilfer Stimme ruft: 

 — ‚Die Tafelrunde ijt entehtt, 
Ein Falfcher ihr angehört,” 

dann reitet fie vor Parzival und fährt ihn an: 

„Berdammt fei Eurer Schönheit Schein] Euch follte feine Not erbarmen! 
und Eurer Glieder Manneskraft. Da Euer Mund noch) ledig würde 
Lüg’ auch in meiner Hand Verföhnung, | der verruchten Zunge drin, 
Euch follte fie wohl teuer jein. wie Euer Herz ijt Mitleids bar! 
Schredlich din? ich Euch) und umhold, | JHr feid zur Hölle jchon bejtinmt 
und bin Doc) Tieblicher al8 Shr. im Himmel von des Höcjiten Hand; 
Herr Parzival, nun fagt mir dod), fo feid Shr’3 auch auf Exden, 
Wie Hat fid) da3 begeben, erfennen Euch die Edeln recht, 
daß Ihr den traurgen Fifcher jaht Vom Heil verbannt, vom Glüd verflucht, 

To ohne Freude, ohne Troft, Verächter alles edlen Ruhms, 
und habt ihn nicht vom Leid erlöjt? der Mannesehre feid Ihr bar, 
Er zeigt? Euch feines Jammers Laft, | Shr feid fo frank an wahrem Wert, 
hr harter, undanbarer Gajt! fein Arzt Tann Euch mehr helfen!“ (B.)   

Die Freude, die noch eben in dem Zöniglichen SKreife geherrfcht, weicht der 
Beftürzung und Trauer; Kundrie felbjt weinend und händeringend reitet hinweg. 
Alle blieten traurig auf Barzival, der, ausgeftoßen und der Welt zum Epott 
geworden, die Tafelrunde verläßt und mit Gott und den Menfchen zerfallen trüb: 
felig hinwegreitet, um den Gral zu fuchen. 

An Trevrezents laufe. Während Gaman als weltlicher Nitter Aben- 
teuer auf Abenteuer bejteht und eine Neihe glänzender Heldentaten ausführt, die 
eingehend gefchildert werden, irıt Parzival — von dem Dichter lange ganz aus 
dem Auge verloren — in der Welt umher, zu Roß und zu Chiffe, zu Land und 

zu Meer. &3 it die Zeit des Zweifels, der ihn ruhelos umbertreibt. Mit Gott 
und Menfchen hadernd ijt ex fich felbjt zimvider, innerlich zerfallen, ohne Zrieden 
und ohne Freude, Nie betritt er ein Gotteshaus; nur wo e3 Streit gibt, wird er 

gefehen, und tapfer erweift fic) fein Schwert im Zweilampf wie in der Schlacht. 

Fünf Jahre find fo vergangen, da reitet er eines winterlichen Tages, al3 ein 
dünner Schnee die Zluren bededt, in einem großen Walde. Ein Heiner Pilgerzug 
begegnet ihm: barfuß, in grauen, rauhen Kutten zieht daher ein greifer Nitter mit 
weißem Yart, fchönen und lichten Antliges, mit ihm fein Weib umd feine zwei 

Töchter, die „man mit Luft wohl möchte jchauen”; nebenher laufen zierliche 
Frauenhündlein; Nitter und Anappen folgen‘ unbewaffnet und demütigen Ganges 
bintennah. Parzival, deifen prächtige Nüftung gegen das Büßergewand be3 
grauen Ritter3 fehr abjticht, Ienkt fein No aus dem Pfade. Da vertritt ihm der 
ehrwürdige Waller den Weg und beklagt ihn, daß er die Heiligen Tage nicht ehre. 
Parzival erwidert: 

Gaman, 

Kundrie, 

Serfahrten 
Rarzivals.
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„Herr, mir fehlt jede Wiljenfchaft, 
von des Jahres Lauf und Ziel - 
und ıie der Wochen Zahl vergeht 

eh’ Schimpf und Schande feine Gunit, 
die vielgepriefne, ınir verhängte, 
Wantte Doch nie von ihm mein Sin, 

. und wie die Tage find benannt: von dem man Hilfe mir verheißen: 
ich diente einem, der heißt Gott, die hat fich fchwach an mir erwiefen!” (B.) 

Da hält der Greis dem Zweifler vor, dai heute der Tag fei, „des alle Welt 
Tich billig freut und doch in Leid befangen tft,” der Tag, an dem Gottes Treue ji) 
lo hilfreich erwiejen, daß er für unfere Schuld am Kreuze geftorben, und rät i9m, 
fall3 er nicht ein Heide fei, den Karfreitag zu chren und zu dem Bwede die nahe 
Wohnung de3 heiligen Einfiedler3 aufzufuchen, zu dem er felbjt wie jeden Karfreitag 
eine Gottesfahrt getan. Den Töchtern tut 3 weh, dab der Nitter im eifernen 
Harnifch den Weg durch Eis und Schnee madhen foll, fie bitten ihren Vater, ii zu 
feinen Belten einzuladen; allein Barzival lehnt e3 ab und lenkt fein No dem bes 
zeichneten Ziele zu. Sein Herz ijt tief bemegt, feit langer Zeit denft er wieder an 
feinen allmächtigen Schöpfer; — er überläßt dem Noß die Zügel: 

„Sit heute Gottes Hilfetag, 
‘To helf er, wenn er helfen mag.” 

Das Roh trägt ihn der Höhle zu, wo der Einfiedler Trevrezent ihn gaitiid) 
aufnimmt. In dem frommen Manne Iernt er feinen Oheim fennen und erfährt 
von ihm die Wunder des Grals, auch ‚den Tod feiner Mutter, Fünfzehn Tage 
verweilt er in diefer Stille und Abgefchiedenheit, beichtet dem Oheim und empfängt 
dejjen eingehende Belehrung über Gottes Güte und. Erbarmen und über vie 
geforderten Eigenfchaften eines echten Gralritters. Hochmut und Zweifel fönnen 
niemal3 den Gral gewinnen: ex felbit habe der Würde eines folchen entfagt, weil 
er fih jo Hoher Ehre unwert erkannt; fein Bruder Anfortas, der König im 
Oral, fei im Streit unterlegen, weil der Nuf weltlicher Liebe „zur Demut nicht 
völlig gut fei”,'— er fei mit einem vergifteteten Speer (eben dem, den Parzival 
in der Gralburg dur). den Saal habe tragen jehen) im Frauendiente verwundet 
worden und fchleppe'nun ein fieches Leben fümmerlic) Hin, das. er doch nicht enden 
tönne und bürfe,: vielmehr ichöpfe er täglid) erneute Kraft aus dem Anfchauen 
de3 Grals, bi3. eines Tages ein Nitter erjcheinen werde, der nad) dem Leiden deö 
Königs und nad. den Wundern des Grals fragen und fi) Dadurch als den bezeichnen werde, dem Anfortas die Herrfchaft übergeben Tönne. Das fei aber 
niemand ander? al Parzival. — — Kräuter und Wurzeln, au dem Schnee 
gegraben, find de3 Einfiedler? und feines Gajtes Targe Speife, dürre Vlätter ihr 
Zager, und doch ift PTarzival noch nie fo töftlich bewirtet worden. An der Geele 

    

. genefen und mit wiedergemonnenem Glauben und neuerjtarktem Vertrauen auf Gott, 

Erhögung " 
Parztvals. 

von Sünden freigefprochen, verläßt er die Höhle feines Dheims und zieht feines 
Weges fröhlich weiter, Zu 

Parzival wird Gralkönig. Fünf Jahre lang ift Parzival nad) dem Gral umhergeftreift, während Gawan in Heldentaten weltlicher Nitterfchaft fi auszeichnet und Abenteuer der Minne beiteht. An dem Schauplatz diejes irdifchen 
Ölanzes, dem -„Wunderfchloß” (chäteau merveil), zieht er gleichgültig vorbei zum 
Staunen der dort verfammelten Helden. Später erjt: tritt er Gamwan im Kampf gegenüber ‚und befiegt ihn, danadı beiteht er einen Kampf mit dem Kührer einer Heidenfchar, in dem er feinen Halbbruder Veirefiz. erkennt, — die Tafelrunde 
des Königs Artus öffnet fi) auf3 neue für den einjt von ihr Ausgejchloffenen; 
und al3 er nun dort feinen Git; wieder eingenommen, kommt Kundrie, diefelbe 
Gralsbotin, die ihm einft den lud) verkündigt, ‚angeritten in fhwarzem Samt: 
mantel mit goldenen . Turteltauben, dem Wappen de3: Grald, Diesmal fällt fie 
zu Parzival3 Füßen und fleht weinend um feine Huld. Dann wirft fie den
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Erhleier zurüd, gibt fi zu erfennen und fpricht mit feierlich, erhobener Stimme zu 

Rarzival: 

„Nun fei in Demut herzlic, frob; De3 Grales Infprift ift gelefen: 

wohl dir, dir warb ein hohes Teil, | Du follit der Herr des Srales fein“ 

du Krone alles Menfchenheils! (B.) 

Mit Freudentränen vernimmt Parzival diefe Bolfchaft und macht fic) fofort 

mit Kundrie auf den Weg nad) Monfalvatfch. Eine Schar von Templer, 

de ihnen im Malde begegnet, fpringt von den Nojfen und empfängt mit abge 

eimdenen Helmen den neuen König, der num feinen Einzug in die Graldurg Hält. 

Sort erlöjt er durch die Frage nad) den Leiden feines Dieims und durd) ein 

eläubiges Gebet vor dem Gral den alten Anfortas, der num in blühender Schön: 

zeit vom Giechbett fi erhebt — Nachdem Parzival von feinem Königtum im 

Hral Befil; genommen, findet er auch feine Gemahlin Kondwiramur mit feinen 

beiden, ihm inzwifchen geborenen Söhnen wieder, an derfelben Ctelle, 100 einjt 

Sfut und Schnee ihm den ‚Sinn entrüct. Nun läßt er den jüngeren feiner 

Söhne, Kardeiß, zum König über feine weltlichen Erbreiche frönen; der ältere, 

£ohengrin, foll einjt des Vaters Nachfolger im Grallönigtum werden, 3 vers 

fündet aber eine Infchrift am Gral allen feinen Nittern die pilicht, niemal3 eine 

Frage nach ihrer Herkunft zu gejtatten, wenn jie vom Oral ausgefendet werden. 

2ohengrin felbjt, zum Gemahl einer Herzogin von Brabant bejtimmt und in 

einem vom Schwan gezogenen Nachen nad) Antwerpen gefchiett, muß feinem jungen 

Peibe diefe Frage verbieten; al8 diefelbe dennoch) nach feiner SHerfunft fragt, 

fcheidet er von ihr für immer; da3 Cchiff mit dem Schwan holt ihn wieder nad) 

dein Gral zurüd, . 

Die zum Schluß diefes großen Epos nur kurz berührte Gefchichte Sohengrins, 

de3 Sohnes Parzivals, die in jüngiter Zeit durch Nichard Wagners Oper weiten 

Sreifen aufs neue geläufig geworben üft, führte um 1290 ein unbefannter bayrifcher 

Dichter in einem ziemlich umfangreichen Gedichte aus. Die Schwanritterfage 

ift darin mit der vom Oral und mit fagenhaften Erzählungen aus dem Leben König 

Heinrich des Voglers verbunden. E3 galt lange für ein Nert Wolframs, dejlen 

€3 aber durchaug umvirdig it 

Ein ähnliches Schidjal hatte ein fpätered Werl Wolframs, gewöhnlich Titurel 

(tichliger Schionatulander) betitelt. 

E3 gehört ebenfall3 der Gralfage an ımd behandelt eine Epifode de3 

PBarzival. Im zwei mehr voltätimlic) gehaltenen Liedern wird die feimende 

Siehe Schionatulanders und Sigunens, der Ürenfelin des Gratlönigs Titurel, 

wie ein Teil feiner Abenteuer, die er um ihrer Winne willen bei der Lerfolgung 

eine Braden mit Tojtbarem Halsband beitand, in Kunftreicher Strophenbildung 

und mit Igrifchem Schwunge erzäplt. Fünfzig Jahre nad) Woljsams Tode unter: 

nahm ein ihm gänzlid) untergeordneter Tichter, der bayerifche Nitter_ utbredt 

von Scharfenberg, die Sortfegung und Mollendung diefer Bruchjtüde, wobei 

er 13 für gut hielt, feines großen Vorgängers Namen geradezu Tic) anzumahen. 

In ungeheurer Ansdehmung und meijt ziemlich) abgefhmadter reife behandelt 

er darin den Gralmythus, indem er eine Menge wirfter Nlbentencer hineinmifcht. 

Tiefer „Jüngere Titurel”, der übrigens bei aller Manieriertheit und Gefchmad: 

tojigleit dod) and) ct poctifche Stellen — wie die Wilder vom Tempel des Gralt _ 

enthält, wurde im Mittelalter, ja bi3 in unfer Jahrhundert für cin cchtes Werl 

Solframs gehalten. 

a3 letzte epifche, unvollendet gebliebene Werl Rolframz, Kiltchalm von Tranfe, 

ift nach) einem welfchen Sriginal entworfen, welches Landgraf Hermann von 

Thüringen dem Tichter verfchaffte. Es gehört der lerlingifchen Zune am, aber 

Lohengrin. 

Tirurel, 

yiiiersia.
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Abd. 20. Miniatur aus der Raffeler PrachtHandfchrift des Willehalm von Dranfe: i Darftellung einer Huldigung. 

e3 fpielt nicht unter Karl dem Großen, fondern unter feinem Sohne Lubiwig em Frommen, deifen Vafall Willehalm Oraf von Dranfe (Südfrankreich) eines Heidenkönigs Tochter entführt hat, die Vater, Gemahl und Kinder verläßt, um Chrijtin du werden, . Die daraus fich entwicelnden Kämpfe, welche zu Gunjten der Ghrijten enden, bilden den’ Subalt des Gedichtes, das ebenfall3 fpäter von anderer Hand fortgefeßt worden it. . \ 
Die Dichtungen Wolframs find im Urtert. herausgegeben von’ Sahmann md von Martin, der Parzival und Titurel von Bartfch; diefe beiden Hauptwerke Hat Simrod in der ihm eigenen, wort und finngefreuen Weife überfegt. ‚Den Kern de3 25000 Berfe umfajjenden „Barzival“ Hat Gotthold Boetticher B. in den vorjtehenden Citaten) in ehr gefchieter Weife herausgefchält und in unfer heutiges Deutfch vortrefflich übertragen, während er da3 dazwifchen Liegende, Nebenfächliche in Profa Zurz erzählte. San Marte (Schulz) gab eine volljtändige Überjegung, Wilhelm Herz md Emil Engelmann eine freie Umbdichtung des Epos, - 

Gottfried von Straßburg. u 
m weiß man noch weniger al3 von Wolfram von Ejchenbadh. „Bon Strafburg Meifter Gottirid“ nenmen ihn feine Schüler und Nachfolger — ex felbft bat jich in feinen Dichtungen nirgends alB Autor genannt — und es ijt wohl unzweifelhaft, daß er bürgerlichen Standes und daß die alte berühmte Bifchofsitadt im Elfaß feine Heimat ‚gewefen. Gein Leben fällt in da3 Ende de2 zwölften und den Anfang des dreizehnten Sahrhunderts, Wolfram von Ejchenbad,, Hartmann von Aue, Walther von der Vogelweide ivaren feine Zeitgenofjen, die er in feinem Epo3 ebenfo richtig Harakterijierte wie den vor ihm Iebenden Heinrich von Beldele. Unabhängig vonder Gunjt der Großen, aber mit ihrem Leben genau befannt und für vitterfiches, höfifches Defen begeijtert, vielfeitig gebildet, ja gelehrt und fremder Sprachen fundig, dabei ein Meifter feiner Mutterfprache, ging er um 1210 an das Hauptwerk feines Lebens, über dem ihn der .Tod hinwegrafite und das er unvoll- endet Hinterlafjen mußte, "Xn fräftigem Mannesalter ijt er jedenfalls vor 1220 aus diejer Melt gefchieden:: als einen bartlofen Süngling mit lodigem Haar jtellt 

GSottfrtedg . i 
Leben. Von ih
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ihn die Zeichnung der Heidelberger (Maneffifchen) Liederhandfehrift dat, die mehrere 
feiner Minnelieder. enthält. Gottfried ift der Dichter der Liebe, welche alle 
Schranken duchbricht, und zwar der vollendetite und feelenvollite; aber der Ernit 
der Gefinnung ijt ihm. durchaus-fremd, und mit leichtem Sinn weiß er daS fittliche 
Ynrecht nicht nur zu befcehönigen, fondern auch verführerifch fehön darzuftellen. Cr 
feiert die Liebe in glühenden Farben, aber in ihrer Auflehnung wider das eheliche 

+. Gebot, freilich fo, daß er die Schuldigen durd) den Minnetrant der Verantwortung 
entzieht. Im bewußtem Gegenfaß zu der Lebensanfhauung Wolframs, ‚den er als 
ven „Finder fremder wilder Märe” verfpottet, predigt er den heiteren, um Gott 
und Menfchen unbefümmerten Lebenzgenuß, und da3 in einem zauberijchen Nebeiluß, 
in einem geijtvollen Spiel der Worte, Gedanten und Gefühle, daS den Lejer fefjelt 
und Hinreißt wie fein Werk eines feiner Zeitgenofjen. Die feine Welt las ihn 

darum auch mit Vorliebe, zahlreich find die Handfchrijten feines Epos, von denen 

fi fechs volljtändige, auf Pergament gefchrieben — drei darunter mit Miniaturen 

gefchmitctt — bi3 auf unfere Zeit erhalten haben, und fait in allen Sahrhunderten hat 

das Gedicht von Trijten und Zjolt feine Lejer, Bewunderer und Nachahmer gehabt, 

Die Sage von Trijtan ijt eine Teltifche, ihre Heimat Britannien und Jr- 

land; über Frankreic) fand fie den Weg nach) Deutjchland (wo [hon dreißig Jahre 

vorher Eilhart von Oberge einen Triftvant verfaßte) und in Gottfried ihren 

meijterhaften Bearbeiter, der ausfchließlich einem nordfranzöfifchen Werke in feiner 

Dichtung folgte. Das von ihm unvollendet zurücgelafiene Werk hat mehrmals 

Tpätere Dichter zu Zortfegung und Schluß gereizt, fo im Jahre 1240 Ulrid; von 

Türheim, um 1300 Heinrich von Freiberg; in neuerer Zeit folgten mit Des 

arbeitungen Hermann’ Kurz, Simrod und Wilhelm Herb; die Ichteren über= 

fetten da3 Gedicht Gottfried und dichteten nad) der alten, auc) in einem alt: 

englifchen Gedichte und in einer nordifchen Profadichtung enthaltenen Sage einen 

Schluß Hinzu. Ju freierer Weife Hat Immermann die Trijtanfage epifch bearbeitet; 

auf die Bühne hat fie Rihard Wagner in feiner Dperndichtung gebracht. 

Gottfried erzählt folgendermaßen: 

Ein Fürft im Parmenierlande, Riwalin, unternimmt nach) glüclich beendeten 

Kriege wider feinen Lehnsheren Morgan eine Fahrt zu Marke, dem berühmten 

König von Kurnewal (heute: Cornwall) und England, von dem er mit großen Ehren 

empfangen wird. Bald danach) wird ein herrliches Maifeit veranjtaltet; da tut 

fi) Aiwalin im „wonnigen Turnei durch feine Vehendigfeit und Nitterlichkeit 

hervor, fo daß alle Frauen ihn bewundern. Vor allen anderen aber ruhten bie 

Augen der Schwejter Markes, der fchönen Blanjcheflur, auf ihm mit Wohl 

gefallen — „fte hatt’ ihm fich in® Herz gefchlojjen“, und bald „lag aud) fie ihm im 

Herzen”. Da heißt e8: : " “ 

Der gedanchafte Riwalin ‘ Der gedanktenvolle Riwalin, 
der’ tete wol an im selben schin, ein Beifpiel ijt an ihm verliehn, 
däz der minnende muot daß der minnende Mut 

-reht alse der frie vogel tuot, wie der freie Vogel tut, 

der durch die friheit, die er hät, der frei auf mandem Zweig fich wiegt 

üf daz. gelimde zwi gestät; und jest auf den geleimten fliegt; . 

als er des limes danne entsebet ' wenn er nun verfpürt den Leim, 

und er sich üf ze flühte hebet, fo flög’ er gerne wieder heim: 

sö klebet er mit den füezen an, da Hebt er mit den Füßen fchon. 

“ sus reget er vedern und wil dan: Er regt die Schwingen, will davon 

dä mite gerüeret er daz zwi und rührt an feinem Ort das Rei, 

an deheiner stat, swie küm ez st, wär's nod) fo Iinde, noc) fo leis, 

ezn binde in unde mache in haft; der ihm nicht neue Lähmung fchafft. 

sö sleht er danne üz aller kraft &o fhlägt er dann aus aller Kraft 

Sage von 
Trijtan. 

Snhalt des 
Irtjten.
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dar unde dar und aber dar, ber und hin und Hin und ber, 
unz er ze jüngeste gar bi3 er mit feiner Gegenwehr 

- sich selben vehtende übersiget fich felbft zufetst befiegt und fängt 
und gelimet an dem zwige liget. und fejt geleimt am Zweige hängt. 

als ergieng ez Riwaline — — So war e3 NRiwalin ergangen — — 
(Ausgabe von Bedjitein.) (Simrof.) 
  

        Abb. 21. Rimalin in den Banden von Blandeflur, Wartes Schiwelter, wie ein auf der Leimrute 
_ gefangener Vogel. 

Miniatur aus der Münchener Handfhrift des Zrlitan von Gottfried von Straßburg. 
(18. Jahräundert.) 

An diefer Gtelle enthält die Münchener Handfhrift des TIriftan die 
bier wiedergegebene Miniatur, die den Liebesjammer Niwalinz im Anfchluß an .da3 Doppelgleihnis vom gefangenen Vogel fymbolifch darftellt. Lints der 
Vogel oben ziwifchen zwei ausgeipannten, in Ringe eingefaßten Neben wird fid) im nächjten Augenblick fangen; der zeltartige Gegenftand in der Mitte ijt ebenfalls ein Neb; die drei Kugeln bedeuten Beeren zum Anloden der Vögel. Der Vogel recht? Dagegen ift auf einer Leimrute gefangen. Neben der fihenden Figur. zur Einen oberhalb des Wogels fteht im Driginal auf rotem Grunde der Name 
„Riwalin“, der darauf hinweifen fol, daß der Vogel ein Bild Niwaling ijt. Der 
Mann zur Linken, der auf den Vergleich mit den Vögeln Hindeutet, ijt wohl der Vogelfänger, alfo Hier der Dichter felbft. Cr f—haut nad) linf3 auf den Vogel, der
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zur Zeit nod) frei ijt, deutet aber an, daß er alSbald gefangen fein werde wie der 
Vogel, den er auf der Stange in der Hand hält; mit dem zweiten Finger deutet er 
auf den Mann rechts, der die Hände über den Kopf zufammenfchlägt, den in Liebes: 
jammer gefangenen Niwalin, dem e8 ebenfo gehe wie dem Vogel. 

Bald danad) wird Niwalin in einem Feldzuge wider Markes Feinde. auf 
den Tod verwundet zum größten Schmerz Blanfcheflurs, die ihn aufjucht und 
pflegt. "Nach feiner Genefung nimmt er fie mit heim in fein Land, ehelicht fie, muß 
Dann aber auf3 neue in den Krieg, in welchem er den Tod findet. Blanjcheflur 
geneft eines Göhnleins, da3 ihr da3 Leben fojtet. Niwalins Marfhall Nual 
nimmt jid) de3 früh verwaijten Sinaben an, läßt ihn auf den Namen Trijtan 
taufen und erzieht ihn wie feinen eigenen Sohn. Nad) mandyerlei Echidjalen 
selangt nun Triftan in feinem vierzehnten Lebensjahre an den Hof feines Oheims 
Marke, ohne die Verwandtjchaft mit- ihm zu ahnen, wädjt dort zum Züngling 
heran, wird zum Nitter gemacht, erweijt fich Durch glänzende Taten als mannhafter 
Held umd wird von feinem Oheim nach Srland gefandt, un für den fchon alternden 
Mann bie Hand der jchönen blonden Königstochter Ffolde zu erwerben. Trijtan 
hatte diefe fchon. früher Tennen gelernt, und fie war feinem. Herzen nicht gleich: 
aültig geblieben, wie auch er ihre Liebe gewonnen hatte. Damal3 aber war er 
unerfannnt al3 Harfenfpieler aufgetreten, und fie hatte nicht gewußt, daß er ihren 
Oheim im Zweilampf erfchlagen. Seht, da fie erfährt, wer er ift, wandelt fic) ihre 
Liebe in Haß, zumal er al® Werber für einen anderen auftritt. Widerwillig beugt 
fie. fi). dem dur) Triftans Tapferkeit und Gewandtheit herbeigeführten Bes 
Ichluß der Landesherren, Marke Werbung anzunehmen. Die Nüftungen zur Heims 
fahrt gehen vor fich; während derfelben bereitet Zjoldens Mutter einen Minnetrant, 

der mit fo feinem Sinne mußt er ihn minnen und meinen, 
war erfonnen und erdacht | und jener ihn, nur ihn den Einen. 
und mit folcher Kraft vollbradt: Ahnen war Ein Tod, Gin Leben, 
wer davon trank, den Durft zu fiillen | Eine Luft, Gin Leid gegeben. 
miteinemandern,wider®illen — — — — — — '_—--.---—- 

Das Glasgefäh, das ihn enthielt, übergab fie ihrer Nichte Brangäne, die Jfolde 
in das ferne Land begleiten follte, mit dem MUuftrage, den zauberhaften Trant 
Sfolden und ihrem Gemahl Marke am Hochzeitabende jtatt des üblichen Weines 
einzufchenfen, dann würden die beiden ihr Lebtag in Liebe aneinander hängen. Gie 

Nimwalins 
Sohn. 

Ser Minnes 
trank, 

follte aber auf der Hut fein, daß niemand ander3 davon geniehe. Aber nicht Marke‘ 
und Sfolde leeren miteinander den Liebestrant, fondern Triftan und Jjofde, die auf 
der langen Seefahrt allmählic, einander näher gefommen waren. Gines Tages 
empfangen fie ihn aus der Hand einer der Hofdamen, die ahnungslo3 da3 Gefäß 
herbeibringt, al8 Triftan nad) einem Trunfe verlangt. Diefer reicht den Becher 
Sfolden, und als fie getrunken, jtillt auch er feinen Durft. Brangäne tritt zu 
Ipät Hinzu, — zum Tode erfchroden ergreift fie da3 Glas und wirft e3 in die See, 
aber e3 ijt vergebens: Sfolde hat ihren Haß vergefien, Trijtan feinen Auftrag. 
In glühender Leidenschaft lieben fie einander und Zönnen fortan nie mehr voneinz 
ander Jaffen. Sorglo geniepen jie die rafch dahinfchiwindenden Tage der Fahrt 
in ninmmerfatter fündliher Luft; — erjt al am Horizont die Küfte von Kurnewall 
dämmert, werden fie ihrer Schuld inne, an der fih Brangäne mitbeteiligt hat. 
Aber der fortiwuchernde Fluch der Schuld und die durd) den Mimmetrank entfachte 
Gfut Täßt fie nicht zur Einkehr und Umkehr fommen, vielmehr geloben fich die drei, 
verbündet zu bleiben zu Lift und Trug, treu bi3 in den Tod. Sfolde vermählt 
fi) dem König Marke, der von dem Hochzeitstage an von dem Kijtigen, in allen 
Künjten der verbrederifhen Leidenfchaft geübten Paare fort und fort betrogen 
wird. Marke, oft gewarnt und felbjt mißtrauifch, wird doch immer wieder hinter? 
Licht geführt, ja, er glaubt Iange an ihre Unfchuld, von ber er fich durch allerhand
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Proben aufs feitefte überzeugt zu haben meint. Endlich merlt er indes doc) ihre 
Untrene, aber che er an Triftan Nache nehmen Tann, ijt diejer, bereits entlohen. 
ITolden Läßt cr auf den Nat feiner Freunde ungeitraft. Triftun acht in die 

. Normandie, aber überall verzehrt ihn die Schnfucht; aud) in Kämpfen und Schden, 
die er auffucht, findet er Feine Nuhe. Da lernt er eine andere Siolne fennen, 
olde Weighand, die Tochter eines Füriten von Arumdel, deren Nam. ihn beftändig 
an feine ferne Gelichte erinnert. Er fühlt fich zu ihr Hingezogen, aber in einfamen 
Stunden Hagt er fi der Untreue an, und dennoch flieht er fie nicht. Sr feinem 
Herzen Fämpft die alte Neigung mit der neren, und er it nahe daran, der alten untreu 
zu werden, ja, er fucht fic) zu überreden, daß die blonde Holde in rind ihn nicht 

mehr liebe, während er um ihretwillen alle rauen meiden und jeder Vehensfreude 
‚ entbehren müfje — 

Fortfegung Hiermit bricht Gottfrieda Gedicht ab, Die Fortjeber jtunmen Darin überein, des Zeiftan. ya Teiftan Iiolde Neiihand heiratet, ohne fie zu Lieben, fo da die veihen Gatten ohne gegenfeitiges Verjtändnis, ohne Annährung tief unglüdlich veteneinander hergeben. Trijtan fällt endlich im Kampfe. Auch Zfolde von Irland tirbt und wird mit Trijtan in einem Grabe zur Ruhe beitattet. Blumen entjprießen demfelben und bezeugen die Bufammengehörigfeit der Herzen, 

Dartmann von Aue, 
Hartmanns Hartmann von Dmwe (der Dumwaere) war um 1170 in Schwaben geboren Seben. al? Dienjtmann der Freiherren von Dumwe (Aue), deren Schloß — nach Ludwig Shmidz („Des Dinnefängers 5. v. A. Stand, Heimat und Gefchlecht.“ 1874) Iharfjinniger Vermutung — wahrfheinlich auf einem Berge über dern Hentigen Parrdorfe Obernau Obern:Dwe) nahe Rotenburg am Nedar lag. US Knabe “ befuchte er eine Klofterfchule, wo cr fefen, fchreiben und Iateinifch Ternte, fo daß er Tich) felbjt „einen ritter sö gelöret, daz er an den buochen las“ nennen durfte, während andere ihn al den „wisen Hartman“ bezeichnen. ALS „tumber knecht" foll er unter dem greifen Notbart 1189 inz gelobte Land gezogen fein, wofür e3 aber an probe: haltigen Nachweifen fehlt. AL Nitter Tchrte er nad) langen Reifen im Vollbeitt der höfifchen Bildung heim. Schmid vermutet, er fei mit einem reichen Nandrr Ihen Herin in defjen Heimat gezogen, ıwo feit der Mitte des 12. Jahrhundert? das Rittertum in böchfter Blüte itand, habe dort franzöjifche Sprache und frans zöfiiche Dichter (namentlic) den berühmten und fruchtbaren CHretien de Troyes) fennen gelernt, habe dazu in der titterlichen Kunft tüchtige Schrmeifter und Vor bilder gefunden und etwa dort aud) die Nitterwürbe erlangt. 1189 oder 1197 nahm er. noch an einem Kreuzzuge teil umd ftarb — wie man annehmen darf — " zroifchen 1210—1220, 

Hartmann galt feinen Beitgenoffen ala der echtejte Meijter ritterlicher Hof Dichtung, Velonders wird an ihm gerühmt „diu mäze*, die Tugend der Mäpigung. ; 
ıh franzöfifcher Worte hält er Mad; feine Daritellungsart hat etwas fehr Klareg und Durchfichtiges, feine Verfe fliehen anmutig und rein dahin, Gottfried von Straßburg rühmt von ihm: 

Hartman der Ouwiere, 
aht, wie der diu mare 
beid’ üzen unde innen 
mit worten und mit sinnen durchvärwet Burhfärbt) und durchzieret! wie er mit rede figieret (geitaltet) der äventiure meine! Meinung, Sinn) wie lüter ([auter) und wie reine
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sin kristalliniu wortelin 

beidiu sint und iemer müezen sin! 
si koment den man mit siten an, (fie treten mit feinen Eitten an und heran) 
si tuont sich nähe zuo dem man (jchmeicheln ji) ein) - 
und liebent rehtem muote (werden richtig Denkenden Iieb). 
swer (wenn einer) guote rede ze guote 
und ouch ze rehte kan verstän, 

der muoz dem Ouwzere län 
sin schapel (ranz) und sin lörzwi (Lorbeerzweig). 

Gr ift deshalb aud) am Leichtejten verftändlid) und zur Lektüre in erjter Linie 
jedem zu empfehlen, der die mittelhochdeutfchen Gedichte im Original Tennen zur 
lernen wänfcht. 

Außer feinen Minneliedern, auf die ih im nädften Abfchnitt zurückfonme, 
hat Sartmann vier epifche Gedichte Hinterlaffen, von denen zwei, „Grec” und 
„wein“, dem Sagenkreife von Artus und der Tafelrumde angehören, der dur) 
Hartmannz gefällige Bearbeitungen in Deutfchland befannt und beliebt wurde und 
bald einen unverfennbaren Einfluß auf den Geift de3 deutfchen Nittertum3 au3- 
übte. Diefen liegt, wenn auch wenig ausgeführt und minder Har hervortretend, 
weil durd) die Menge der Abenteuer überwuchert, die Jdee vom Widerftreit der 
ehelichen und ritterligen Pflichten zu Grunde Im „Erec” verliegt fich (führt ein 
tatenlofes Leben) der Nitter um feines Weibes willen und wird von ihr zu ritter- 
lichen Abenteuern angefpornt, im „Iwein“ verliert der Held beinahe durd) all zu 
eifrig gepflegtes Nittertum feine Gemahlin. . 

1) Eree ift eine Sugendarbeit Sartmanng, was fi) in einer ermüdenden Aus: 
führlichfeit der Schilderung von Nebendingen zeigt — zur Befchreibung eines Pferdes 
und feines Schmudes braucht er einmal 500 Verfe — wie auch in der nod) 
minder gewandten Handhabung der Sprache. Dennoch tritt auch Hier jchon der 
ernjte Grundzug aller feiner Poefien hervor: „der Streit und die Verföhnung fitt- 
licher Gegenfähe”, und das Gedicht ift reich an fehönen, anziehenden Stellen. &3 
ift unz, wie die Gudrun, allein in der berühmten, oben (©. 83) erwähnten Hand» 
fhrift der Ambrafer Sammlung in Wien aus dem 16. Yahrhundert erhalten ges 
blieben, von Mori Haupt, fpäter von 3. Bech herausgegeben, von Fijtes 
überfeßt. ! 

Eree, ein vielgerühmter Ritter der Tafelrunde, gewinnt auf abenteuerliche Grec, ° 

Weife die ichöne Enite, die Tochter eines armen Grafen, zur Gemahlin und nimmt 

fie mit heim in feines Vaterd Land, dejjen Negierung er antritt. Das eheliche 

Glück, das er mım genießt, läßt ihn aber feiner früheren Heldenhaftigkeit vergejjen 
und in ein umritterliches Wefen verfallen. Vordem, wird uns erzählt, war er 
biderbe umd gut und hatte ritterlichen Sinn, jet aber fand er feine volle Befriebis 
gung in Frau Enite3 Dlinne, über der er feine Nitterpflicht ganz ‚vernachläffigte. 
Endlich wird er dur; Enite felbt auS feiner träumerifchen Verweichlihung auf- 

- gefehret und erfährt, wie fehr feine Lebensart den Hof und jedermann verdrieße. 

Er fühlt fich getroffen, aber da er durch daS freie Wort feiner Gemahlin gegen 

diefelbe mißtrauifch geworden, nötigt er fie, mit ihm auf Abenteuer in die Welt zu 
ziehen und zu geloben, auf der ganzen Fahrt Fein Wort zu fprechen, fondern ihn 
Thweigend — wie ein Schildfnecht — voranzureiten und nicht3 von dem zu fagen, 
was fie um fich her fehe und höre. E3 beginnt nun eine neue Neihe von Aben 
teuern, die eben jo viele Proben der Liebe und des Gehorfams Cnites find: fie 
bricht wiederholt fein Gebot, um ihn vor Gefahren zu warnen, und wird jedesmal 

hart dafür von ihm behandelt, ohne jedoch in ihrer Liebe zu wanfen, noc) ihm 

untreu zu werden. Durch Lift werden fie inmitten biefer Abenteuer an König 
Artus’ Hof gelodt; aber Erec läßt fich nicht Tänger als eine Nacht halten, dann 

Koenig, Literaturgefhichte,. I. 8
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zieht er mit Gnite weiter, Neue Heldentaten folgen. Eines Tages aber brechen 
‘ Erees alte Wunden infolge eines gewaltigen Kampfes wieder auf, md er ftürzt 

- ohnmächtig zu Boden. Enite Hält ihn für tot und will lich in dag Schwert ihres 
Mannes jtürzen, da erfcheint der Graf Dringles von Limors, der je daran 
hindert und fie zugleich zum Weibe begehrt. ALZ fie fi feinem Antrage widsrjeht, 
bringt er fie und den für tot gehaltenen Erec auf feine Burg, wo ulte Borbe: 
reitungen zu einem feierlichen Leichenbegängnis getroffen. werden. Vorher aber will 
der Graf Enite zwingen, ji) mit ihm zu vermählen; jie erklärt, nicht vo der 
Bahre ihres Gemahls weichen zu wollen — da fchleppt Dringles fie mir (ewalt 
an die geräjtete Hochzeitstafel, ja jchlägt fie fogar, als fie noch immer frdbaft 
feinen Bewerbungen widerjteht. Ihr Fammergefchrei erwecdt plöblich den Scheine 
toten aus feiner Betäubung; er fpringt von der Bahre auf und führt in Zeimem 
Leichentuche wie ein Geijt mitten unter die Tifchgenoffen, ergreift das vr bejte 
Schwert und fticht damit den Grafen umd feine nächjten Nachbarn nieder - -—- Die 
anderen ergreifen die Flucht. Noch in der dımkeln Nacht verläßt Erce init feinem 
treuen Gemahl die Burg, unterwegs erzählt jie ihm alles, was fie erlebt, whrend 
er erjtarrt dagelegen. Zebt, da er ihre Treue hinlänglich erprobt, bitti er fie 
wegen feine! Mißtrauend und feiner Härte um Vergebung. Beide haben ich voll 
bewährt, er in harten Kämpfen, fie in unermüdlicher Geduld und Liche, To riern 
beide eine neue, um fo reinere und feftere Vereinigung, die bi3 and Ende ihres 
Lebens ihnen das höchjjte Glück gewährt. 

2) Jwein oder „der Nitter mit dem Löwen“ tft das bedeutendjte umd 
vollendetite, wohl auch das fpätelte aller Gedichte Hartmann. Frei und jelbjtändig 
behandelt cr darin feinen wie im Exec aus dem „Chevalier au lion" Ghrejtiens 
von Troyes entnommenen Stoff, defien fremdartiges Nußeres bei ihm ganz ver: 
Ichwindet hinter dem und tief anmutenden deutjchen Gewand, in da3 er ihn que 
Heidet. Darum war e3 auch) fein am meijten gelefenes Werk, von dem noch viele 
Hndichriften aufbewahrt find. Der Grumdgedanfe des wein ijt wie im Erec 
der Streit von Minne und Heldentum, der nad) langer Dauer mit einer Verföhnung 
und feiteren Vereinigung beider endet. — Die erjte Ausgabe des „Zivein” Durch 
Benede und Lahmann war eine bahnbrechende Leitung der jungen germanijtijchen 
Wijfenfchaft; fie ift erneut durd) Emil Henrici. nF Neuhochdentfche Haben ihn 
Graf Wolf Baudifjin und Friedrich Koch überfegt. 

Am Abend eines großen, von König Artus veranitalteten Setes erzählt ein 
Nitter, wie er vor Jahren bei einem Zauberbrummen im Walde von Brezilian 
von einem gewaltigen Kämpen aus dem Sattel geworfen fei und fein Noß außer: 
dem eingebüßt habe. Ywein, der diefe Erzählung voller Spannung mit angehört 
bat, erhebt fich, als fie beendet, mit dent Entfhluß, das Abenteuer felbjt zu wagen 
und den Greund zu rächen. Um König Artus zuvorzufommen, der geichiworen, 
mit feiner ganzen Macht den Zauberbrunnen aufzufuchen, ftiehlt er fich alsbald 
heimlid) von dannen und erreicht glücklich fein Ziel. 3 gelingt ihm, den Herrn 
de3 Brunnens, der zum Nachefampf herbeigeeilt ijt, in die Flucht zu fchlagen, dann verfolgt er feinen auf den Tod verwundeten Feind bi3 auf die Zugbrüde feiner Burg, dort aber fieht er fich, nachdem er den Burgheren erichlagen hat, dur) ein 
hinter ihm niederfchlagendes Fallgitter, das ihm überdem das Pferd unterm Leibe 
zerichneidet, plöslich zwifchen zwei Toren eingefchlojfen und gefangen. Sr diefer Not naht dem Helden eine Dienerin der Königin, Die mitleidige Qunete, und ent 
sieht ihn der Verfolgung der rachedürjtenden Burgbewohner durch einen unjichtbar machenden Zauberring. Von einem Nuhebett, wohin fie ihn geführt, erblickt er die um den Tod ihres Gemahls wehflagende Königin Saudine, und alsbald über: 
windet ihn Frau Minne, daß er die Ichöne Witwe lieben muß. Die Huge Dienerin 
erfennt und begünftigt feine Neigung und jucht ihn zum Seren des Landes zu
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machen. Sie weiß die önigin zu Überzeugen, daß fie jich nach einem neuen Gemahle 
umfehen miüife, um den Bauberbrunnen wider König Artus zu [hüßen, auch wilje 
fie von einem Helden, der noch viel tapferer fei ‚als ihr erfchlagener Herr md in 
heftiger Liebe gegen fie erglühe. Laudine will anfangs nichts davon.hören, aber 
endlich gibt fie nad und befiehlt, Swein fchnell herbeizuholen.. Sobald jie ihn 
erblict, Ficbt auch jie ihn und ‚wird feine Gemahlin. Gutmütig verteidigt der 
Zichter diefen Wankelmut, „Sie tat,“ meint er, „wie die Weiber immer tun, fie 
widerfprehen aus Gigenfinn dem, was ihnen doc) gut Dünkt. Da’ fie oft das 
tun, wa3 fie vorher verredet haben, da3 macht ihnen gar mancher zum Vorwurf, . 
2och dünft mid) das eine gute Sitte zu fein — e3 Tommt von ihrer Güte — wer 
ionen daher Unjfätigfeit vonwirft, dem ftimme ich nicht bei. Sch will ihnen nichts 
als Gutes zugejtehen. Möge ihnen alles Gute gejchehen!" 

Bald danad) Fommt König Artus mit feiner Schar zu dem Brummen —. 

wein fprengt als jesiger Schußherr zum Kampfe, herbei und wirft nad) einem 

Eurzen Gefechte den von Artus ausgefandten Nitter aus dem Sattel. Dann nimmt 

er da8 Noß des Befiegten, geht vor den König und gibt fid) al3 Nitter Jwein zu 

erfennen. Darauf bewirtet er den ganzen Hof fieben Tage lang. Beim Scheiden 

zät Gamwein, einer der Nitter der ZTafelrunde, dem Neuvermählten, an Grec3 

Erfahrung ein Beifpiel zu nehmen und fi) nicht wie jener um feines Meibes 

willen zu verliegen. Auf. diefe Mahnung Hin verläßt Jwein jeine Gemahlin und 

verfpricht ihr, binnen Sahresfrift zurüiczufehren. Am Hofe.des Königs Artus ver- 

geht ihm unter Turnieren und ritterlichen Taten die Zeit fo fchnell, daß er, fein 

Verfprechen nicht pünktlich einhält; da erfcheint Lunete plößlicd, vor König Artus 

und verkündet im Namen ihrer Herrin, daß Ywein ala ein Treulofer. ihre Huld 

verloren habe. lber diefe. Nachricht verliert er den BVerjtand, irrt im Walde 

umher und Iebt dort vom rohen Fleifche des von ihm erlegten Wildes. Nachdem 

er von einigen Frauen, die ihm da liegen finden, durch Bejtreichung mit einer 

wundertätigen Salbe geheilt worden, muß er nocd) Jahre Tang umberjtreifen, ehe 

er zum Frieden Tommt. Ein Löwe, dem er im Sampfe mit einen gindwurm bei: 

- gejtanden, ift auf feinen Srrfahrten fein ungertrennlicher Gefährte, der ihm das Wild 

aufipürt, an feiner Seite mit idm fpeift und ihm in jeder Weife behilflich ijt. 

Der Löwe wacht’ und lief 
um ihn md um fein Roß. 

"Wie ein Luger Freund und Genof 
hütet’ er und bewacht’ 

’ mit treuer Sorg! ihn jede Nacht. 

Durch einen Zufall gelangt Jwein wieder in feines Weibes Land, wo er. 

LZunete, duch den Haß des Truchfejlen Laudines zum Fenertode verurteilt, in 

einer Kapelle eingefchloffen findet. Er fänpft mit Hilfe feines treuen Löwen fiegreich 

für die unfchuldige Lunete gegen deren drei Ankläger und zieht dann, ohne fich 

- Zaudine zu erfennen zu geben, feines Weges fort. Auf feinen weiteren Serfahrten 

befiegt ex noch gewaltige Riefen, erlöjt dreihundert Jungfrauen aus ihrer Gefangen: 

fchaft und Kämpft an Artus’ Hof zwei Tage lang unerkannt gegen Sawein für 

eine Jungfrau, die von ihrer Schwefter des Erbes beraubt ift. Endlich geben fich 

die beiden Helden einander zu erfennen und fallen fi) vor freudigem Staunen in 

die Arme. . Der Streit der Schweitern wird darauf gefchlichtet, und an Artus’ 

Hofe herrfcht große Freude. Sobald Iwein von feinen Wunden geheilt ijt, treibt 

ihn die Sehnfucht nach dem Lande feiner Gemahlin, deren Gunit er durch Lunetes 

Bermittelung wiedergewinnt. Eine aufrichtige Verfühnung der beiden Gatten findet 

itatt, und fo ift auc) hier die Liebe wieder verjöhnt mit dem Heldentum. 

3) Gregorins vom Stein oder „der guote sündaere‘‘, eine der verbreifetjten 

Legenden, die noch bis in? 16. Jahrhundert in den Kirchen vorgelefen wurde, war 
8*
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von Hartmann bald nad) dem Eree gedichtet, wobei er wohl aud) ein französisches 
Driginal vor fi) hatte. E3 ijt eine chrijtliche Odipusfage, deren Orundaedanfe 
dahin zielt, daß wahre Buße auch die fchwerjten Sünden tilgt. Wie in den veiden 
Nittergedichten treten auch in diefer Legende fittliche Gegenfäse einander aczeniber 
und kommen zum Austrag, wie e3 fchon in dem von Hartmann felbjt herrührenden 
Titel „Der gute Sünder” ausgedrückt if. Ausgaben haben wir von &. Yadız 
mann, 3. Beh und H. Paul. Eine Überfeung gab Fiftes heraus, 

Ein Fürjt, in Aquitanien hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine Luinter, 
bei deren Geburt die Mutter das Leben laffen mußte, AUS die Kinder zehn Jırhre 
alt geworden, jtirbt aud) ihr Vater — die Gefchiwijter wachjen in zärtlicher Yicbe 
zu einander auf — durch die Lift des Satans wird ihr Verhältnis aber bald ein 
fündliches. Von bitterer Neie erfaßt wendet fi) der Küngling an einen ulten 
Freund feines Vater3 und entdeckt ihm feine Verirrung. Auf feinen Nat wardert 
er außer Landes, aber bald bricht ihm da3 Herz vor Schnfucht nad) der zuriick 
gebliebenen Schweiter, die inzwifchen im Haufe des väterlichen Freundes beiniich 
von einem Knaben entbunden wird. Diefer Sinabe it der „gute Sünder“, von 
dem das Gedicht eigentlich handelt. Um die Ehre der unglücklichen Mutter zu 
retten, fol da3 Sind ausgefeht werden; e3 wird in eine Kite gelegt, eingebäfit in 
feidene Gewänder, dazu eine Summe Geldes zu feiner künftigen Grziehung, endlich 
eine Tafel, auf der vermerkt ift, daß c3 von hoher Geburt, fowie daß feine Mister 
feine Vafe, fein Vater fein Oheim fei. Die Kijte wird fodann in eine ledige Varle 
gelegt und dem Meere und den Winden preisgegeben. Die Mutter Iebt feitden ein 
zurüdgezogene3 VBüßerleben und fchlägt alle VBerverbungen um ihre Hand aus. 

Unterde3 ijt die Barke von den Meereswogen an ein fernes Gejtade getrieben 
worden, in bdeffen Nähe ein Stlofter Tiegt. Vifcher fehen da3 herrenlofe Fahrzeug, 
sieben e3 an Land und bringen das Sindlein dem Abt, der e3 einem von ihnen 
zur Erziehung übergibt. In der Taufe empfängt der Sinabe den Namen Gregoriuns, 
AS er jech3 Jahre alt ift, nimmt der Abt ihn zu fich ins Klofter und [äpt ihn aufs 
forgfältigfte unterrichten. So wäclt er zum Süngling heran, da wird er einjt 
Ipottweife von einem Stameraden ein armer Findling genannt. Der Abt, den er 
darüber auszuforfchen fich beeilt, eröffnet ihm zögernd das ganze Geheinmis feiner 
Geburt, worüber Gregorius fo iunglüctich ift, daß er trot der Warnungen feines 
frommen Pleger3 ji) dem geijtlichen Stande, für den er bejtinmmt war, entzieht 
und beichließt, al3 Nitter in die weite Welt zu gehen und das Land feiner Geburt 
aufzufuchen. So verläßt er das Stlofter und Tchifft fi, ritterlich gelfeidet und 
ausgerüjtet, aufS ungeiwifje ein. Die Winde treiben ihn an feiner Mutter Sand, 
dejjen Hauptjtadt um ihrer BVeharrlichkeit willen von einem Fürften gerade damals 
belagert wurde. Er gelangt in die Stadt, entjeßt fie und vertreibt den feindlichen 
Heerführer mit feinen Kriegern. Zum Dank dafür heiratet die Vefreite ihren 
Netter, ohne daß beide ahnen, wie nahe verwandt fie find. Plöblich offenbart fi) 
da3 fürchterliche Geheimni3 durch die Tafel, die Gregoriug bei fich, führt, beide 
werden von einem namenlgfen Weh überfallen und wenden fi zur Buße, Er felbit 
erwählt das härtejte Vüßerleben auf einfamem Feld im wilden Meer, an eine 
eiferne Feel gefchlofjen. Auf dem Stein, unter freiem Himmel, fit Gregorius in 
härenem Gewande num fiebzehn Jahre lang. Da jtirbt der Bapjt, und den ımt die 
neue Wahl Streitenden wird dur) Gottes Stimme offenbart, daß in Aquitanien 
ein Mann auf wilden Zel3 im Meere lite, der allein de3 päpjtlichen Stuhles würdig fei. Man fendet Boten dorthin — Gregorius weigert fi anfangs, den überräfchenden Nufe Folge zu Ieijten, willigt aber endlich ein, al3 Papjt nach Nom 
zu ziehen. Unter Jubel und Glofengeläut wird er dort empfangen, — die Kunde 
von feinen wunderbaren Krankenheilungen, die durch alle Lande dringt, veranlaßt feine Mutter nach Nom ju pilgern, um dort Freifprechung von ihren Sünden zu 

 



Erkfärender Abdrud zum Anfang de8 „Armen 

' Heinrid” 

von Hartmann von YUıe, 

Ditz ist der arme Heinrich. 

Got mach uns im! gelich®. 

Ein Ritter so geleret was?, 

daz er an* den buchen las, 

was er dar an geschriben vant: 

der was® Hartman genant 

unde was ein dinsteman von Owe®, 

der nam im? eine schowe® 

an einem ieslichen? buche, 

dar an begond er suche, 

ob er icht des!® vunde, 

da mit er swere!! stunde 

senfter 1? mochte machen, 

mit so geweren !? sachen, 

daz zu gotes eren!# töchte®, 
damit er sich mochte 

gelieben 1° den leuten. 

hie beginnet er uns deuten 

eine rede, die er geschriben vant. 
dar umbe hat er sich genant, 

daz er siner!? arebeit, 

die er an ditz buch hat geleit'!8, 
ane!? lon®° icht®! belibe 22, 
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erbitten. Mutter und Sohn erfennen fid) wieder und Ieben fortan, von Gott 

Degnadigt, in heiliger Zauterfeit bei einander. 

4) Der arme Heinrid,, Hartmannz tieffinnigjte Dichtung, beruht auf der Iateis 

nischen Aufzeichnung einer alten Gef lechtsfage und Inüipft an die Kamiliengefchichte 

feiner Sehnsherren, der fhwäbilchen Herren von Aue an. Uhland nennt biejes 

türzefte von Hartmannd Epen „eines. der gediegenften und ammutigiten Gedichte 

des deutfhen Mittelalters". Cine Ausgabe nah der Straßburger Handigrift 

mit Erklärungen veranftalteten 1815 die Brüder Grimm; diefer find feitdem viele 

andere gefolgt. (Vgl. Beil. 23.) Cbenfo häufig ijt e8 überjet worden, an voll» 

enzetften von Karl Simrod, zulegt von G. Boetticher in den „Denkmälern 

dar ülteren deutfehen Literatur“, in freier fünftlerifcher Bearbeitung von Adelbert 

». Shamijfo. ine freie profailche Nacherzählung mit fieben haraktervollen 

Zeichnungen von Jofeph Ritter von Führid) ift 1878 herausgelommen. “Der 

jromme Grumdgedanfe biefer Erzählung ergibt fi am beiten aus ihrem Inhalt. 

Im Echwabenlande Tebte einjt ein Freiherr, reich au weltlicher Tugend und 

an Erdengütern, ‚aber innerlid) arm, da er wähnte, er fünne Chre und Gut ohne 

Bott haben: Herr Heinrid) von Une. Da fügte e3 Gott, daß ihn plößlich die 

Ter arme 
Heinrich. 

Mifelfucht Ausfab) ergriff — „um ward er jedermann zur Laft, und alles flo) 

vor feinem Bid“. Und die jchwere Krankheit, an der einjt Hiob gelitten, traf ihn - 

um fo fchmerzlicher, al3 er nicht Hiob3 Geduld befaß, fondern fich ungejtüm dagegen 

aufbäumte. Da hört er von berühmten Arzten in Montpellier und. Salerno, und 

fofort bricht er auf, bei ihnen Heilung zu fuchen. „Alle halten ihn für unheilbar, 

endlich erklärt ein Meijter in Salerno, daß er gerettet werben fönne, wenn eine 

reine Jungfrau freiwillig ihr Herzblut für ihm dahingebe. Nad; diefem Veicheid 

fehrt er verzweifelnd ar feiner Genefung und alles Trojtes bar zurüc in jeine 

Heimat, verfchenkt feine Güter teilg an Verwandte und Arme, teild an Gotte3= 

- häufer und behält fi nur einen Meierhof vor, auf welchem ein Bauer als Meier 

wirtfchaftet, dem er früher viel GuteS erwiefen und der ihn num gern in feine 

Familie aufnimmt. Borthin zieht er, am fern von der Welt feine Siehtage zu 

verleben. Der Meier und feine Frau pflegen ihn aufs forgfältigite; vor allem 

aber nimmt ic) feiner liebevoll an ihr achtjähriges Töchterchen, ein [hönes Mädchen, 

da3 fait nie von feiner Seite wid, fo daß er eg im Scherz fein „Hein Gemahl“ 

nannte und es oft durch Heine Gefchente zu erfreuen fuchte — \ 

in ihren Augen war er rein! 

Mochten auch feine Gaben 

daran mit Anteil haben, 

jo wirkt .e8 doch zu allermeilt, 

den Gott ihr gab, der jüße Geilt. 

Drei Jahre Tchweren Siehtums hatte er dort zugebracht, da fragt ihn eines 

Tages der Meier, wie e3 denn füne, dap ihm Feiner der großen Ärzte von Ealerno 

habe helfen Zönnen, und nun erzählt der arıne Heinrich, waS ihm von den 

weifeften Irzten geraten fei und wie er danad) aller Hoffnung auf Genejung ent 

Tagt habe. Auch) die Tochter hatte diefe Mitteilung des Kranken angehört und war 

darüber fo befümmert, daß fie bie Naht vor Weinen nicht fohlafen Tonnte und 

dur) ‚ihre Tränen die Eltern aufwedte. Dieje fuchen fie zu beruhigen, aber - 

ide Herzweh jchwindet nicht die ganze Nacht und den folgenden Tag, da fommt 

> ihr, alg die zweite Nacht hereinbricht, der. Entfhluß, ihr Herzblut ‚Jür den geliebten 

. Herrn hinzugeben. ‘Der Gebanfe ftimmt fie wohlgemut und freudenreid) ; jie bleibt 

den Bitten und Drohungen ihrer Eltern gegenüber fejt und unerfehütterlich, ja «8 

gelingt ihr endlic) durd) injtändiges Bitten, deren Gimvilligung zu ihrem kühnen Ent- 

fchluffe zu erringen. Ahr zeitliches Heil, da ein gütiger Herr-ihnen erhalten bleibe, 

: de3. Mädchens ewiges Heil, da fie. früh aus diefem.vergänglichen und hinfälligen
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Leben zum ewigen Seile gelange, find e3, worauf die Tochter fie hinweiit --- niemand 
als der Heilige Geift, meint fie, Eönne ihr folche Gedanken und Worte cinflößen. 
Aud Heinrich nimmt nad einigem Zögern ihr Anerbicten an und bricht mit 
ihr nad) Salerno auf. Al er dem Arzte da3 junge Mädchen vorjtelii, erjtaunt 
diefer über ihren Mut, der allen feinen Borftellungen von dem ihr bevorjichenden 
qualvollen Tode umerfchütterlich widerjteht. So foll denn die Opferhanioling vor 
fich gehen — feitgebunden liegt die Jungfrau auf dem Tifch des Arztes, ver fein 
Mefier weht, um zum Herzen Hin zu fchneiden, da tritt in dem Gemrüte Heinrichs, 
der das Wehen gehört und durch eine Türribe fein Opfer erblickt, der iimfchlag 
ein. Er bereut e3, ihr Anerbieten au? bloßer Selbjtfucht angenommen zu haben, 
er erfennt, wie töricht e3 fei, jich eigenmächtig von einem Leiden beireien zu 
wollen, da3 Gott über ihn als einen Sünder verhängt hat, num fann er das "Nädchen 
nicht jterben Iafien. Gr dringt in das Gemad), teilt dem Arzt mit, dei er ganz 
in Gottes Willen ergeben die Sungfrau am Leben Iafjen wolle. Auch ihr Ziräuben 
ftimmt ihn nicht um. Obgleich fie jammernd .fich bellagt, daß ihr nun bie reiche Himmelskrone verloren gehe, die fie gehofjt habe zu erlangen, nötigt er fie Am in die Heimat zu folgen. Der Herzenslündiger aber hat die treue Hingerung umd Opferfreubigfeit des Mädchens ebenjo wie die völlige Sinnesänderung 23 armen Heinrich, hinlänglic) erprobt, und der heilige Chrift zeigt jetzt, wie lieb iyn Diefe 
Gejinnung fei, indem er beide belohnt. 

Dö erzeigte der heilige Krist, von allem ir leide 
wie liep ime triuwe ist, . und machete in dö zestunt 
und schiet (erlöjte) st d6 beide reine unde wol gesunt. 
Dadurch zeichnet fi, wie Uhland betont, Hartmann Gedicht vor „anderen \ Darftellungen diefer Dpferfage befonders aus, daß nicht das blutige Opfer äußerlid) 

vollbracht und durch ein eben lo gewaltfames Wunder die Tote wieder ing Leben 
gerufen wird, fondern daß die freiwillige Hingebung geiftig vollendet wird und dann die Genefung nur leife wie ein Tau vom Himmel fintt. 

In feiner Heimat wird der Genefene von den Angehörigen und Freunden mit großem Jubel empfangen. Bon nun an widmet er fein neugefchenktes Leben ganz dem Dienjte Gottes, gelangt durch defjen Gnade aud wieder zu Gut und Ehren und fchenkt dem treuen Meier da3 Gehöft, auf dem er fo lange als Siecher gelebt. Zuleßt Iadet er alle feine Verwandten und Mannen ein und gewinnt von ihnen bie Einwilligung zu feiner Zermählung mit der treuen Sungfrau, der er fein Leben verdanft, 

Jünger und Nachfolger der drei Meiiter. 
. Schon das Mittelalter hob die drei Meijter der Höfifchen Epit, Wolfram, Öottfried und Hartmann als die bedeutendften Dichter jener Zeit hervor, obgleich e3 fie in ihrer Eigentümlichkeit wohl zu unterfcheiden wußte und ihnen durchaus nicht gleiche Gunft erwies, Am beliebteften waren unzweifel- haft Gottfried und Hartmann, und an fie hielt id) aud) die große Mehr: zahl der Dichtergenoffen; doch auch Wolframs dunkle, gedankentiefe Sprache fand ihre Bermunderer und Nahahmer, wie den Verfaffer des „Jüngeren Titurel* umd des „Lohengein" (vgl, & 107) und noc, andere, die oft in gejpreizter Weife feinen Stil big zur Karikatur verzerrten. Auf den Inhalt fam e3 einigen von ihnen dabei gar nicht an; e8 fertigte 3. B. ein jolcher Dichterling ein gereimtes Verzeichnis feiner Bibliothek in Wolframfcher Manier. Sartmannz und Gottfriedg Stil glich die Mängel Wolframs aus und
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förderte die Sprachgemwandtheit, die Anmut und Leichtigkeit der ihnen nad) 

cifernden Dichterfchule, freilich aud). eine fehr freie Auffafjung der Moral, da 

Gottfrieds Einfluß in diefem Punkte jomohl Wolfram al Hartmann 

nicht zuc Geltung fommen ließ. Doc find unter den zahlreichen Nachfolgern 

und Süngern der Meifter nur wenige, welche befondere Erwähnung verdienen. 

Sn Hartmanns von Aue Sußjtapfen traten zwei Bearbeiter der Artus: 

füge, die wir zunächft ind Auge fallen. 

1) Wirnt von Gravenberg, ein Franke aus adeligem Gejchlecht, dem die Burg a er 

achörte, deren Name bi3 auf den heutigen Tag dem darunter liegenden Städtchen \ ® 

Gräfenberg, zwifchen Nürnberg und Baireuth, geblieben ift, dichtete um 1212 ein 

Nittergedicht von 11708 Neimzeilen: „Wigalois", der Ritter mit dem Nade”, 

defien Abenteuer viel phantaftifcher find als die des Iwein. Ein weljcher Snappe 

hatte fie ihm einjt erzählt, und aus der Erinnerung ging er daran, „lie wieder zu 

leimen mit ganz neuen Neimen“. . 

Gamwein, einer von König Artus’ Nittern, hat fich mit der {chönen Zlorie Wigalots. 

von Syrien vermählt und über dem Glück der Minne allen Heldenruhm und 

Iatendrang vergejien. Aber plöglich ergreift ihn die Sehnfucht nach feinem Helden- 

Tönig, und er erbittet von feiner Öemahlin Urlaub, Al er zu ihr zurücreiten voill, fann 

er den Weg nicht mehr finden, da er einen Gürtel von zauberhaften Kräften, ben er 

einft von dem Oheim Floriens geichenft erhalten, nicht mitgenommen. So muß 

er endlich nach langem fehmerzvollen Umherirren wieder an Artus! Hof ziehen, 

wo er fern von feiner Gemahlin zwanzig Sahre Iebt. Snzwifchen ift ein Sohn, 

den fie bald nach feiner Abreife geboren, zum Manne emporgewachlen, der, als 

er von feines Vaterd Heldentaten hört, ihn Tennen zu Iernen wünfdht. So geht 

er an König Artus’ Hof, wo er fi wi von Galois (Wigaloid) nennt und 

der Dbhut des beiten Nitterz, feines eigenen Vaters, übergeben wird, ohne daß 

beide willen, in welchem Verhältnis fie zu einander jtehen. Kaum hat Wigalois . 

das Nitterfehwert empfangen, al3 eine Sungfrau am Hofe erjcheint, die alle 

edlen Nitter aufruft, die Töne Larie von Korntin, eine Königstochter, deren 

Vater von dem graufamen Nitter Noaz von GLoy3 erfhlagen fei, zu retten. ©o: 

fort macht er fih auf, um biefem Ruf Folge zu leilten; unterwegs beiteht 

er die wunderlichften, unerhörtejten Abenteuer mit Niefen, Bergen, Drachen, 

Geiftern u. |. w. Eines Tages gerät er in große Not. Gr muß nämlich ein Tor 

pafjieren, vor dem ein mit GSchwertern und Kolben bewafjnetes Rad fich mit 

unglaublicher Gefchwindigkeit herumfchwingt. Indem er nun davor jteht und nicht 

hindurd) Tann, rüct Hinter ihm ein undurchdringlicher Nebel wie eine Eijenmaner 

heran und jhließt ihn vollends ein. Keine menfchliche Kraft vermag ihn zu retten, 

Nur Gott Tann e8 tun. Beim fahlen Mondjehein Ichläft er ein, und unterbeö 

fommt, „von der füßen Maide Kind“ d. H. von Ghriltus gefendet, ein itarfer 

Wind, der den Nebel zeritreut und das Nad zum Stillitande bringt. Darüber 

wagt er. auf und Tann nun bequem durch das Tor gehen. Endlich teifit er auf 

Noaz, den er zu Boden jchlägt, worauf er die fehöne Larie befreit und König 

von Korntin wird. Gamwein fonımt num auch herbei, und zu großer gegen: 

feitiger Freude erkennen ji Vater und Sohn. ln 

Das von Graf Wolf Baudiffin ins Neuhocjdeutfche überfebte Gedicht üt _ 

überreich an langen eingeflochtenen Keflerionen und unglaublich breiten Bejchreis 

bungen, die der Dichter zum Überfluß noch zu rechtfertigen fught. So fagt er, nad) 

dem er Florieng Kleid in über 100 Zeilen bejchrieben: 

. „Wer nun das beneiden wollte, . was ich auf fie mag laden 

daß fie trug jo fehönes Kleid, von Seide und von Borten oo 

da3 wäre eine große Torheit; und von Schmud mit Worten.” 

denn e3 bringt ja niemandem Schaden,
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Dennoch fand diefes Gedicht bei. den Zeitgenofjen großen Beifall, blieb auch ein 
Lieblingsbuch der fpäteren Sahrhunderte, und an den Namen Rirnts tniipfte ich 

‚eine allegorifche Erzählung „Der Welt Lohn“, von Konrad von Würzburg, 
deren Inhalt ich hier (in Uhlands Morten) gleich anfchließen will. 

Birnt von Gravenberg war ein Ausbund deuffcher Nitterichaft, jchön, 
tugendreih, und in allem vollfommen, womit man diefer Welt Preis erwirbt. 
Er trug ausgewählte Kleider; Dirfhen und Beizen verjtand er wohl, Schachtafel und Saitenfpiel war feine Kurzweil. Einem Nitterfpiele wär er über taufend Meilen nachgeritten, um den Sold der Minne zu erjtreiten. Einjt fa er allein in der Kammer und hatt’ ein Buch in der Hand, darin er Aventüre von der Minne gefchrieben fand. Damit hatt? er den Tag 5i8 zur Veiperzeit vertrieben. Ta war ein wunderjchöneg Weib herzugefchlichen, von deren Lichter Zarbe das Gemad) 
erleuchtet ward. Sie trug fojtbare Kleider und eine reiche Strone. Grjchrocen Iprang Wirnt auf und hieß fie willfommen.. Die Frau dankt ihm: er jolle nicht 10 fehr vor ihr erfchreden, fie fei e3 je, der er lange her gedient, für die er oft Leib und Seele gewagt; num fei fie hergelommen, um ihm den Kohn zu zeigen, Der - ihm für feinen Dienjt werden folle, Mirnt wundert fi, daß er der Tienjimann 
einer Frau fein folle, die er doc) nie gefehen; doc, wolle er mit Freuden der Shrige fein, nur möge fie ihm ihren Namen fagen. Da fprach fie: unter ihrer Krone ftehen Kaifer und Königsjühne; Herzöge, Grafen und Freie biegen ihr das Knie: „Die Welt“ fei jie geheißen, und ihren Lohn folle er jeßt fehen. Ta wandte fie ihm den Nücen zu, der überall mit Schlangen, Nattern und Kröten behangen, mit giftigen Blattern bededt und von Maden bi auf das Gebein zerfvejjen war; ihr feiden Kleid war in ein Tchlechtes Ajchentuch verwandelt. Go fchied fie von dannen. Der Nitter aber verwünfchte folchen Dienjt, fehied von Weib und Kind, nahın das Kreuz an fein Gewand md hub fich über das wilde Meer, um in Gottes Heere gegen die Heidenfchaft zu jtreiten. 

... 2 rich von Zazithofen, ein Ihurgauer Nitter, enpfing von Gui von Mor: ville, einer der Geifeln, die für Stönig Richard Löwenherz im Sahre 1194 gejtellt und an Saifer Heinrichs Hof gefandt wurden, ein welfches Buch „Lanzelot von See“, da8 er auf die Bitte Lieber Freunde ing Deutfche umdichtete. E3 ijt ein noch I hwächeres Machwert als „WBigalois“, eine Eunjtlofe Anhäufung phan- taftijcher, zum Teil fehr fittenlofer Abenteuer. 
Lanzelot, Artus’ Neffe, wird als Kind von einer Meerminne, der Zauberin .Biviane, geraubt, über einen See entführt und von ihr erzogen. Fünfzehn Jahre alt, entfendet ihn Die Fee auf einem No, das er noch nicht reiten Fann, in Die Melt und fagt ihm, er werde feinen Namen erfahren, wenn er den beiten Nitter, : Sweret von Dodone, überwunden habe, Nacd) endlofen Kriegs» und Liebes: abenteuern erreicht er diefes Ziel, ‚vermählt fich mit JweretS Tochter, Zblis, und lebt mit ihr fehr glücklich, bi fie beide an einem Zage jterben. 
Da dies Gedicht auch gelegentlich den Tod des Königs Artus in einem Kampfe mit feinem eınpörerifchen Neffen Morderoth erzählt, bildet c3 gewifler: maßen den Schlußftein der Artusfage, deren weitere Bearbeitungen immer geülofer werden und feine Erwähnung verdienen. In der vornehmen Welt Thwärmte man jedod) fort und fort auch für die dürftigften Ausläufer der Artus- poelte, noch im 16. Kahrhundert gaben füddeutfche Nitter gern ihren Kindern Namen, wie Barzival, Bigalois zc. In unferen Tagen zeugt davon allein der Name „Arthur“, wie in der Bretagne noch heute eine Gruppe aufgetürmter Granitfelfen „Arthurz SHhlof“ Heißt. 

.. Aus der Karolingifchen Sage (vgl. ©. 40 ff.) wählte ein Nahahmer und 
Jüngerer Zeitgenofje Gottfrieds, Konrad Ser, ein fchwäbifcher „Meijter“, alfo wohl bürgerlicher Herkunft, von dem wir Tonjt nichts wifjen, fich nach einer altfranzöfifchen
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Quelle einen Stoff, den er ı. d. IT. „glore und Blanjcdeflur“ (Blume und Weiß: 
blume) bearbeitete. 3 ijt Died eine zarte, anmutige und reine Liebesgefchichte, 
nächjft der von Zriftan und Sfolde die befanntejte bei den Völkern des Mittelalters, 
und zwar die fagenhafte Sugendgefchichte der Großeltern Karls des Großen. 

Bfanfcheilur (blanche fleur = Lite), die Tochter einer von den Sarazenen ge 
raubten Gräfin, die in der Gefangenfchaft bei dem Stönig Venig in Spanien Iebt, 1 
wird an demjelben Tage und in derjelben Stunde geboren, in der auc) die Heiden: 
tönigin einem Sohne, Zlore (fleur), da3 Leben gibt. Die beiden Kinder werden 
von einer Amme gefäugt-und miteinander erzogen. Im zartejten Alter lernen fie- 
die Minne kennen, und ihre Liebe nimmt mit den Zahren zu. WS der König 
davon Kunde erhält, befchließt er die beiden zu trennen; feinen Sohn jchiet er 
nach Mantua. Blanfcheflur verkauft er an Handelöleute au dem Drient, die 
fie nach Babylon bringen. AB Klore von feiner Neife zurücfehrt, gerät, er außer 

fi, da fein Vater ihm erzählt, daß VBlanfcheflur gejtorben fei; aber feine 

Mutter verrät ihm die Wahrheit und ermutigt ihn auszuziehen, um die Geliebte 

aufzufuchen. Zu feinem Schub gibt fie ihm einen Zauberring mit, der feinen 

Slore und 
Blanfches 
ur. 

Träger vor dem Tode bewahrt. Nach langem Umherivren gelangt er nad) 

Babylon, wo er feine Geliebte in der Gewalt des Sultans findet, der fie zu 

heiraten befchlojfen hat. E38 gelingt Zlore aber, einen Turmwächter zu bejtechen, 

der ihn in einem SKorbe, ganz unter Blumen verjtedt, in Blanjcheflurs Gemad) 

tragen läßt. Doc) nur furz ijt die Freude ihres Wiederjehens — fie werden ent» 
det und zum Flammentode verurteilt. Da Teiner von beiden dDurd) den Zauber 

ting fi) allein retten will, werfen fie ihn weg und wollen gemeinfam jterben. 

Durch diefe Liebe gerührt fchenkt der Sultan ihnen beiden das 2eben und Täpt 

fie nad) der Heimat ziehen. Dort finden fie Veniz gejtorben und Tönnen nun 

den Iangerfehnten Ehebund fchliegen, nachdem Ylore zuvor Chrijt geworden. 

Shre Tochter war Berta, Pipins Gemahlin, Karls Des Großen Mutter. — 

Sie Ieben big. ine Humdertjte Kahr, fterben beide an einem Tage umd werben in 

einem gemeinfamen Grabe zur Nuhe beitattet. 

Einen weiten und mannigfachen Kreis von Stoffen beherrichte und behandelte 

Nudolf von Ems. Er-führt feinen Namen von der Burg Hohenems im diter- 

reichifchen Vorarlberg, derfelben Burg, in der zwei Der wichtigften Sandjchriften 

de3 Nibelungenliedes aufbewahrt und der Nachwelt erhalten wurden (©. 71). Er 

war Dienftmann’ de Grafen von Montfort und einer der gelehrtejten und frucht= 

barjten Dichter feiner Zeit. Der größte Lobrebner Gottfried3 und der gelehrigite 

Schüler feiner Darjtellungsweife hat er doch nur Gedichte von hödhjiter Eitten: 

reinheit und innerem Frieden uns Hinterlaffen. Am nennenswertejten find darunter 

Nudolf vor 
Em3, 

zwei, nach Iateinifcher Vorlage verfaßte, mit denen er in Hartmanns Sußjtapfen 

trat, die Legende „Barlaam und Yofaphat“ und bie poetifche Erzählung „Der 

gute Gerhard“. Außerdem hat er die Aleranderfage und den trojanifchen 

Krieg, ferner die romanhafte "Gejchichte Wilfelms des Groberer3 (Wilhelm von 

Drleanz) behandelt. Cein leites Werk ijt die „Welthronit“, in der er die Ge: 

Ihichte des Alten Tejtaments, aber aud) Die der heidnifchen Völfer erzählte. Als 

er fie biS auf Salomog Tod fortgeführt hatte, ereilte ihn feldft der Tod in Ztalien 

“ zwifchen 1250 und 1254, vermutlich auf einem Kriegäzuge im Sefolge des Kaifers 

Konrads IV. Die auch poetifch nicht unbedeutende „Weltchronit“ war zugleich ein 

wichtiges Vermächtnis. für den Laienjtand, der bi3 auf Zuthers Zeiten daraus fait 

allein Kenntnis des Alten: Tejtament3 gewinnen Ionnte, 

Yarlanın und Zojaphat. Zofaphat ift der. Sohn eines heidnifhen Stönigs Darlaan 

von Indien, vor defien Palajt Barlaam, ein gottgefandter Weiler von der Snfel fappat. 

Sennaar, ald Juwelier erfcheint, der jeinen töftfichiten Eoeljtein nur dem 

Königsfohne felbit zeigen will. Diefes Juwel it das Shrijtentum, das 30° 

os
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Gerhard, 

122 GSefchichte der mittelhochdeutfchen Dichtung, L100—1500, 

- fapbat durch den Meifen fennen lernt und zu dem er ji, allen Rerboten und 
Drohungen de3 Baterd entgegen, befchrt. Der Sohn verbreitet nun in feinem 
Reiche den Glauben an den Heiland mit großem Cegen und herrlichem Erfolge; 
äulegt gejteht auch der Vater, von harten Unglüfsfchlägen heimgefucht, die Gött- 
lichfeit des Chrijtentums zu, zieht fich in die Einfamkeit zurück und überläßt feinem 
Sohne da8 ganze Neih. Nachdem Zofaphat die Vergänglichkeit attc$ irdifchen 
Glüdes erfahren, Iegt aud) er die Sirone nieder, fucht feinen greifen Echter auf 
und befchließt fein Leben unter Fajten und Beten in befchaulicher Einfanteit, — 
Die Belehrung über einzelne tiefernfte Bahrheiten ift in diefer Legende vielfach in 
Öfeichnife gekleidet, von denen eines, da3 von dem Mann in der Sirirbe, wie die ganze Erzählung dem Orient entjtamımt und da3 ganze Mittelalter hindurch) 
fehr beliebt war, oft einzefn aufgejchrieben und im Slojter Lorch) auch gemalt 
worden it. In neuerer Zeit hat e3 Nüdert in feiner befannten Yarabel vom 
„Mann im Syrerland“ bearbeitet. Yon neueren Forfchern wird die ganze Legende für eine perlifch -arabijch-griechifche Umbildung der Buddhr=Legende 
gehalten. 

„Per gute Gerhard. Kaifer Otto I, der Münjterbauer, ein weifer und gerechter Sürft, aber zu tolz auf feine gottgefälligen Handlungen, „rüdt Gott feine Gaben vor”. Da wird ihm durch einen Engel verlündet, daß er feinen Lohn fchon dahin habe — 
Sott fuchet Herzensreine, für die ift ihm alleine 
die hat anı Himmel teil, die erv’ge Krone feil. 

Ohne Demut und Lauterfeit des Gemüter — wird er belehrt — bleiben alfe Opfer wertlos; er hätte e3 machen follen wie ein Tchlihter Kaufmann, de3 Name im Buche des Lebens in goldener EC hrift erglänzt — der „gute Gerhard“ in Köln. Dorthin reift nun der Kaifer, um diefen Mann fennen zu lernen, aber es Eoftet ihm große Mühe, denfelben zu bewegen, feine Gejcjichte zu erzählen. Endlich beginnt er, in anipruchslofer MWeije Folgendes mitzuteilen. E3 war eine Zeit, wo er nur nad) Reichtum und befonders danach tracdhtete, da man feinen Sohn den „reichen“ Gerhard nennen möge; da hatte er aber einft auf einer Handelreife nad dem Morgenlande eine Schar gefangener englifcher Nitter und eine norwegifche Königs: tochter in der Gflaverei angetroffen, und da3 hatte ihn fo gerührt, daß er feinen ganzen ‚Handelsgewinn hingab, um fie Yoszufaufen. Die Königstochter Irene, die einem im Geejturm mit feinem SHiff verfchwundenen englifchen Könige verlobt war, beherbergte er fodann jahrelang in feinem Haufe zu Köln, aber der Bräutigam fam nicht fie abzuholen, und zulegt mußte man glauben, daß er im Sturm fein Leben verloren Habe, Inzwiihen hatte Gerhards Sohn eine ernjte und tiefe Neigung zu der fchönen Jungfrau gefaßt, und diefe hatte fich entjchloffen, ihm ihre Hand zu reichen. Schon ift alles zur Hochzeit gerüftet, da läßt fich ein Pilger im Bettleraufzuge ‚melden, e8 ijt der totgeglaubte König von England. Der junge Gerhard verzichtet auf Minneglüc und hohe Ehren; fein Vater rüftet fogar dem Königspaar die Reife nad) England und geht ihm voran, um feine Ankunft zu melden. ‚Kaum gelandet wird er von einigen Edelfeuten, die er einft aus ber Sklaverei errettet, wiedererfannt, und da innere Streitigkeiten das Land verwäften, wollen fie ihn zum Könige ausrufen. Aber er weiit das ganz entfchieden zurüd, ja Thlägt jeden Lohn, jede Anerkennung aus und nimmt nur, „um des roten Munde: Irenes“ willen, die ihn darum bittet, ein Kleinod an und fehrt als einfacher Kauf mann und Bürger nah Köln zurück, — Der Katfer fühlt Scham und Neue, als der gute Gerhard feine prunkfofe Gefchichte beendet, e8 war 
der Demut duft’ge Blume von allem falfchen NRuhme in ihm nun aufgeblüht, geheilt Sinn und Gemüt. 

Da3 Gedicht it von Simrod ing Neuhochdeutjche überjett.
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Der Iehte aller höfifchen Epifer war Konrad von Würzburg, um 1220 dafelbjt Konrad von 

geboren, bürgerlichen Standes und al3 Fahrender von Bürgerlichen und Adeligen würburg. 
mild unterftüßt. Auf feinen Wanderzügen Iam er nach Straßburg und Bafel, wo 

e3 ihn gelang, fich feitzufegen und ein eigenes Hauswefen zu gründen. Hier dichtete 

er feine bedeutenditen Werke, und hier farb er am 31. Auguft 1287 zugleich mit 

feiner Zrau Berta und zwei Töchtern, Gerina und Agnes, an einer Geuche. 

Sein Grab ift nody heute in der alten, an den Münfterchor angebauten Marien: 

“Ragdalenenkapelle zu jeden. Konrad war ein gelehrter, fprachentundiger Mann, 

Yazu ein Meifter der Form, der eine jtaunenswerte Gewandtheit im Versbau ent: 

twigelte, wie er anderfeit8 über einen unerfchöpflichen Neichtum an dichterifchen 

G:danten und Bildern verfügte. Wenn e3 ihm aber auch) gelang, Hartmanns 

Pf mit Gottfrieds Nedeglanz, Gründlichkeit mit freifchaffender Phantafie zu 

vereinen, fo artet er doc) oft in feinen größeren Epen in ein vebfeliges Wefen aus, 

und der Mangel poetifchen Gehaltes wird kaum durch die Häufung von Gleich: 

ziffen mit Bildern verdedt. Doc) ift er ein Meijter der Heinen poetifchen Erzählung 

(mere), welche der Gefchmad der Zeit den langen Nittergedichten vorzuziehen begann. 

Unter Konradg Werken hebe ich zumächft feine Erzählungen im höfifchen 

Geijte hervor, Die bedeutendjte darunter, „Engelhart und Engelirut”, it eine Ver: 

herzlihung der Freundestreue, 

Engelhart, der Sohn eines Edelmannz in Burgund, im Begriff auf Reifen zu Gngelhart, 

sehen, erhält von feinem Vater beim Abfchied drei Apfel. Wenn er jemand auf und Gnget 

der Neife treife, der mit ihm Belfanntjchaft anknüpfen will, folle er denifelben einen 

der Äpfel geben. Wenn jener den ganzen Apfel aufejje, ohne ihm etwas davon zu ° 

reichen, To folle er ihn meiden — reiche er ihm aber ein Stüd davon, fo folle er feine 

Freundfchaft annehmen. Der Sohn verjpricht den Nat zu befolgen und reitet 

davon; ihm begegnen nacheinander, zwei junge Leute, mit denen er die angeratene 

Probe verfucht, die aber beide die Äpfel allein aufejjen. Danad) ftößt er auf einen 

dritten, an Gejtalt ihm völlig ähnlich, der nimmt den Apfel, [hält ihn und gibt 

ihm die Hälfte zurüd, Gngelhart begrüßt ihn al? Freund und wählt ihn zum 

Gefährten. Er heißt Dietrich von Brabant und wünfcht ebenfall® im fremden 

Sande fein Glück zu verfuchen. Sie gelangen miteinander nad) Dänemark und 

werden am dortigen Hofe willfommen geheißen. Der König hält fie ihrer Ahnlich- 

feit halber für Brüder; fie verjichern aber, nur ihre Gefinnungen feien brüderlich, 

und fie hätten fich verbunden, ihm ihre Dienjte anzubieten, um „von feiner Tugend 

zu lernen”. Bald haben fie fi) am Hofe beliebt gemacht, und die treuejte Freunds 

fehaft verbindet fie miteinander. Der König Hat eine Tochter, Engeltent, die jehr 

I&hön ift; ihren Augen und bald auch ihrem Herzen gefallen die zwei Freunde: 

denn wa3 den Augen fanfte tut, 
da3 dünfet auc dem Herzen gut, 
und ift ihm wohl damite, - 

Da. die beiden Freunde fo ähnlich find, gefallen fie ihr gleicherweife, zuleßt 

aber gibt der Name Engelhart den Ausfchlag, weil er am meilten zu den ihrigen 

jtimmt. Da kommt eines Tages aus Brabant ein Bote an Dietrich, der ihm den 

Tod feines Vater3 meldet und ihn auffordert, fein Land in Befit zu nehmen. Co 

fehr ihn der Verluft- des Vater3 betrübt, To fchmerzlich ijt ihm der Abdjchied von 

feinem $reunde, und er bietet alle auf, um diefen zu. bewegen, mit ihm zu jiehen. 

Aber Engelhart hält e3 für undankbar, fo fchnell des Königs Dienjt wieder auf 

zugeben, und Dietrid) muß allein von hinnen. Bald darauf ftirbt Die Königin 

don Dänemark. Engeltrut ift darüber aufs tiefjte betrübt und niedergefchlagen. 

Um fie aufzuheitern, gibt der Vater ihr Engelhart zum Kämmerer. As derjelbe 

eine? Tages ihr bei der Tafel aufwartet, läßt er beim Borfchneiden plölic) da3 

Mefier zu Boden fallen mit einer Verwirrung, die fofort fein Herz verrät. Das
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dem Bart. 
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Verhältnis, das fich num zwifchen ihnen entfpinnt, wird aber von dem eiferfüchtigen Neffen de3 Königs beobachtet und durd) ihn dem Stönig verraten. Gin HZweilampf fol entjcheiden, ob Engelhart jhuldig oder unfchuldig. Engelhart, der fie) feiner Echuld bewußt ift, fürchtet einen unglücklichen Ausgang und beichtieht, feinen Freund Dietrich für fi fämpfen zu Iajfen. Er reift zu diefent nad) Brabant, und fie verabreden, ihre Nollen zu vertaufchen. Engelhart, der für Dietrich gehalten wird, bleibt in Brabant zurüc; Dietrich fommt auf den bejtimmten Tag in Däne: mark an und beficgt feinen Gegner im Zweilampf. Bur Belohnung verjpriht ihm der König die Hand feiner Tochter. Die Hochzeit findet ftatt, aber Dietrich Iegt ein Schwert zwifchen fh und Engeltrut. Am folgenden Tage fehrt Dietrid nah Brabant zurüd, und Engelhart begibt fi) eilends nad Dänemark. Dort erhält er nach dem Tode bez Königs die Krone umd Tebt mit feiner Gemahlin im größten Glüce, 
Nicht Tange darauf wird Herzog Dietrich von der Mifelfucht (Nusfab) befallen. Gr läßt fi ein Gartenhaus am Naffer bauen, wo er allein wohnt. Hier erjcheint ihm in einer Nacht ein Engel, der ihm rät, zu Engelhart zu reiten und ihn zu bewegen, feine beiden Kinder zu töten amd den Kranken mit ihrem Blute zu bejtreichen, dann ıwerde er genefen. Nachdem er lange diefem Ausivege wider: itrebt, entjchlicht er fich, nad) Dänemark zu gehen, wo er von Engeldart aufs liebevollite aufgenommen wird, Zange fan er fi) nicht entjchliehen, dem Sreunde feinen Traum zu erzählen, endlich tut er ec doch, da ihn derjelbe immer aufs nene dringend fragt, ob er denn gar fein Heilmittel für feine Srantheit Eenne, Engelhart, im Kampfe der FSreundfchaft mit der Liebe zu feinen Sindern, bittet Sott feinen Entjchluf zu leiten und häft fich endlich verpflichtet, dem Sreunde, der fein Leben für ihn gewagt dat, feine Kinder zum Opfer zu dringen. Mit fchwerem Herzen vollbringt er die Tchredliche Iat, und das Blut feiner Sinder heilt fofort den franfen Freund, Voll rende über Dietrich Genefung und doch voll Be trübnis über da3 dazu angewandte Mittel eilt Engelhart in die Sfammer feiner Kinder zurüc, da gewahrt er feine Lieblinge fpielend auf dem Bett, jede3 mit einem toten Faden um den Hald. Ein Wunder hat dem Pater die Kinder erhalten. Dietrich Tchrt nach Brabant zurüd, und beide Freunde leben von num an fehr glüdlich, Das Gedicht fehlieht mit folgender Moral: 

Dak ein Herze wohlgemut wenn er hört in feinen Ingen daran ein felig Bilde gut von fo fremden ‚MWundern jagen, au lauterlicher Irene nehme al3 den viel trauten Sefellen zwein und fi der falfchen Untreu Ihäme,| um ihre hohe Treu erfchien. „ Unter Konrad Eeineren Erzählungen ift die anmutigjte die Sage von Dtte mit den Bart, die Karl Simrod feht anfprechend ing Neuhochdeutfche überfeht hat. Mit Kaifer Otte it Otto der Große gemeint, obwohl das Gedicht zu feinem Bilde mehrere Züge, wie den Ichönen roten Bart, bei dem er mit Vorliebe fchwur, und die heftige Gemütsart feinem Sohne Dtto II, dem Noten, entnommen hat. Einftmals feierte er um .Djtern zu Bamberg ein großes Seit. Da lieh fich der unge Sohn de3 Herzogs von Schwaben verleiten, ein feine? Brot, da3 auf dem gedeckten Tifche Iag, anzubrehen. Sofort ergriff ihn der Taiferliche Truchfeb und süchtigte ihn mit feinem Stabe auf das Hejtigite. Empört hierüber jtellte de3 Knaben Erzieher, Ritter Heinrid von Kempten, den Truchfeß zur Nede, und da derfelbe ihn trobig antıvortete, fpaltete er ihm dag Haupt. Als der Kaijer von diefem Morde unterrichtet wurde, fchwur er bei feinem Barte dem Täter blutige Rache, Heinrich jedoch, der dies ‚gehört hat, faßt den Saifer bei dem Bart und droht ihn zu ermorden, wenn er den Eid nicht zurücnehme. Dtto weicht der Gewalt und fchentt ihm da3. Leben, verbannt ihn aber für immer von feinem Angefichte, Heinrich kehrt beim nad Schwaben: auf fein Lehen. - Nad)
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zehn Zahren unternimmt der Staifer eine Heeresfahrt über die Alpen und muß 

fange: vergeblich ‚vor einer ftarfen Zeite liegen, die er nicht erobern ann. Neue 

<treitfräfte werden aus der Heimat herbeigerufen; auch Heinrich wird trof feines 

Sträubens von feinem Lehensherren, dem Abt von Kempten, gezwungen nad) Welich- 

fand zu ziehen, wo er e8 aber forgfältig vermeidet, ‚vor das Angeficht de3 Kaijers 

zu fommen. Da gewahrt er eines Tages, während er im Bade Liegt, daß einige 

Bürger der belagerten Stadt den wehrlojen Kaifer aus einem Hinterhalte über: 

‘affen wollen. Nafch fpringt er aus dem Bade, greift nach Schwert und Schild, 

Kürzt auf die Feinde, haut jie nieder und fehrt, als ob nichts geichehen wäre, zu 

icinem Bade zurüd. Der Kaifer, der ihm nicht erkannt, erfundigte fich, wer fein 

‘Sctter gewefen, und alß er e3 erfahren, läßt er ihn vor jic) Tommen, empfängt ihn 

znerjt Scheinbar zornig und umarmt ihn dann lachend, indem er fpricht: 

„IH danke dir mein Leben, Bom jähen Zorn, dem blinden, 

du edler Held erwählt, : feit du mich haft geheilt, 

dod) war dir längjt vergeben, | fein Irteil wieber finden 

dir fei e3 nicht verhehlt. fah man mid) übereilt.” 
(Simrod3 Überfeßung.) 

Aufs reichlichjte befohnte er fodann feinen Sebenzretter und Fieß den Viel: 

getreuen nie wieder von feiner Seite. 

Sn feinem „Schwanritter“ erzählt ber Dichter die Gefchichte De3 Zohengrin; 

in feinem „Herzemäre” von einem Kiebenden Kreuzfahrer, der feiner Geliebten 

durch feinen Knappen fein Herz Ichidt. Sein Iehrhaftes Gedicht „Der Welt Lohn“ 

ift fchon ©. 120 erwähnt. b - 

Gegen das Ende feines Leben fchrieb Konrad von Würzburg fein größtes 

und umfangreichjtes Werk, über dem ihn der Tod überrafchte, und da3 von anderer 

unbefannter Hand zu Ende geführt wurde, „Den trojanijcjen Krieg“, der gegen 

50000 Berfe lang ift. Konrad vergleicht fein "Gedicht mit dem „unendlichen Meere, 

in welches zahlreiche Wajfer fich ergießen, worin wohl ein Zelfen verfänte und er 

felbit kaum Grund fände.” Im dieje ermüdend lange Dichtung, Die vor Raris’ 

Geburt .mit Hekubas Traum und Achilles’ Erziehung beginnt, find die Argonauten- 

fahrt, Sphigeniens Dpferung u. a. hineingewoben. in dem Kriege felbjt. treten 

Ungarn, Nuffen, Dänen, Portugiefen und al? die tapferjten von allen Die Dentjchen 

als Hilfsvölfer de Menelaus auf, während die Heiden und Mohammedaner für 

Troja ftreiten. — Ebenfo 'unvollendet ijt die dem Franzöfifchen nachgedichtete Er: 

zählung „Nartonopier und Melinr“, in welcher übrigens ein urjprünglich deutfcher 

Stoff zur poetifchen Verwertung Tam. . 

Außer diefen weltlich ritterlichen Erzählungen hat Konrad von Würzburg 

eine Neihe geiftlicher Legenden gedichtet. Sm dem „heiligen Eylvejter“ erzählt 

er die Belehrung des Kaifers Konftantin umd feiner Mutter Helena zum 

Chrijtentum. Sie gejchieht dadurch, daß Syivefter, Papit zu Rom, einen wilden 

Stier, den da3 Haupt der Juden Durch Ausiprehung des Namens Sehovah) tötet, 

durch die Kraft Chrijti wieder Iebendig macht. Cine andere Legende, die fehr verz. 

breitet war und häufig bearbeitet wurde, ift die vom „heiligen Alegins“, bie nad) 

mittelalterlichen Begriffen ein hohes Mujter felbjtvernichtender Enthaltjamfeit 

darjtellt. . “ 

Alering, eines vornehmen Römer: Sohn, der zur Zeit des Kaifer Theodo- 

fing lebte, vermählte jich mit einer edlen Jungfrau Adriatifa. Am Abend des 

Hochjzeittages, der mit großem Pomp gefeiert wurde, fah Alerius in da3 brennende 

Licht, das zwifchen ihın und feiner Braut ftand.. Dazfelbe fchten ihn an die Nichkig- 

feit aller vergänglichen Dinge zu mahnen, und er fprach zu jeiner jungen Gemahlin: 

„Sieh, Adriatila, wie da3 Licht vor ung hell brennt, da3 doch fepnell- dahin fein 

Ser trojas 
nifche Krieg 

eiliger 
ylvejter. 

Heiliger 
Alertus.
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wird — fo ijt e8 um die Wett bejtellt: jung und alt wird zulett zu Ztnube, Der Mensch ift ein Schatten, der bald dahin fährt, und eine Blume, die fchneii vorwelft. . Das tut der Tod: heute fhön und Ear, morgen mißgefärbt und der C.Se gleich. Co vergeht alle Herrlichkeit der Welt. Darum wollen wir uns vor ver Melt erretten, unfere Seele pjlegen und der vergänglichen Freude, der wir jest entgegens schen, entfagen.” ALS er fo geiprochen, 308 er den goldenen Ning von feiner Band und gab ihn feiner Gemahlin zurüc, die gottergeben antwortete: „Bott uaile deiner in Gnaben pflegen, er wolle dich behüten auf Strafen und auf Wegen, Ih bleibe treu dir immerdar.” So fcheiden fie von einander. Aleriug zicht von Zuuisıen, Die Braut finlt ohnmächtig nieder. Nad-Fila richtet er zuerjt feine Schritis, dert ver taufcht er fein reiches Gewand mit einem Vettlerlleide und Tafteit fit, bi3 fein ‚Lichtes Antlit erbleicht, fein lodige? Haar dünn und feine Bejtalt untenniitch wird, 

und Klagen brechen jie alle aus, als jie erf -Bapjt aber läßt den Leichnam in die Kirche 

Die goldene 
Schmiede, 

Die Boten, die fein Vater nad) ihm ausgefendet, fehen ihn in Pifa unter der Bettlerfchar, erkennen ihn aber nicht. Einige Zeit darauf zicht Alerins weiter nad) Serufalem, wo er zwölf Jahre verweilt, während feine Eltern und jeher Braut mit heißen Tränen um ihn Hagen, Endlich ehrt er in fein Vaterland zul und Tommt nach) Sulka, da wird dem Kirchenhüter durch eine Himmelsjtimme vertündet: . vor dem Tore de3 Heiligtum liege ein Bettler im Gebet, den folle er in die Kirche führen; Gott bedürfe feiner für das Himmelreih. ALS das gefchehrn. fänten alle Sloden der Kirche von Teldjt, und die Stadt jtrömt jufammen, um zu erfahren, wa3 da3 zu bedeuten habe. 3 fie «8 vernommen, loben fie Gott die geuze Nacht, aber Alerins till Diefen Chrenbezeugungen entfliehen, deshalb bejteigt er ein SHiff, um nad) Afrika zu fahren Doc) nie gelangt er dahin, denn Stürme ver: Ichlagen fein Fahrzeug nach Nom. AlF ein Bettler betritt er das Haus feines Vater3 unerkannt, der ihn unter der Treppe feines Palafte3 ein Lager bereiten läßt. Die Diener verfpotten und verhöhnen ihn, er aber erträgt alles geduldig. Vater und Mutter schen täglich an ihm vorüber, die Belichte redet ihn an und fragt ihn, ob er Alerius nicht auf feinen Pilgerfahrten begegnet fei, und als er €3 Dejahte, fragte die Getrene weiter, ob er auch ihrer gedadht. „Za”, antwortete er, „er gedachte de3 Ningleins, da3 er dir beim Abschied gegeben, und deiner Traurigfeit; auch war fein Herz voll Kummer um Vater, Mutter und um Dich, dod) er „hat auf alles Verzicht geleiftet um des ewigen Lebens willen.” Co unter: hielten fie fich täglich miteinander und fanden einen Ihmerzlic) freudigen Troft in diefem Austaufch. Endlich fühlte Alerius, daß fein Leben zu Ende gehe; auf ein Pergament Thrieb er nieder, wag er erlebt und erfahren, fchloß da3 Blatt feit in feine Sand, und bald darauf verfchied er. In dem Augenblide feined Tode bes gannen alle Gloden in allen Kirchen Noms von felbjt zu läuten, und bald ward 8 befannt, zu weljen Ehre diejes geichehen. Aleriug’ Vater trat an die Leiche beran, deren Antli verklärt itrahlte, Gr gewahrte den Brief in des Toten Hand, vermochte ihn aber nicht berauszulöfen, Ebenfowenig gelingt c3 den beiden Kaijern Arkadius und Honoriuz, felbjt der Papit vermag e3 nicht. Da tritt Adriatila heran, md lofort öffnet fich ihr die eritarrte Hand. Sn Tautes Weinen 
ahren, wer der Bettler gewefen; ber 
tragen i er an dem 

Sarge gefchehen. gen, wo zahlreiche Wund 
„sum Schluffe fei noch eines Lobgedichtes auf die Jungfrau Maria Er: wähnung getan. 3 ijt betitelt „Die goldene Schmiede“ und gehörte zu den beliehteiten Gedichten jener Zeit, wurde häufig abgefchrieben und vielfach nad): geahmt. 
Konrad tritt darin auf als 

den Föftlichen Schmucd der „Himn 
an: „Wenn ich in der Tiefe der Ichmelzen und lichten Sinn aus Sa 

ein Schmied, der aus Gold und edlem Gejtein 
telsfaiferin“ bereiten will. Das Gedicht hebt 
Schmiede meines Herzens ein Gedicht aus Gold 
tjunfel in das Gold fajjen Eönnte, fo wollt’ ic)
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cin ducchfichtig Teuchtendes, glänzendes Lob deiner Würde, Hohe Himmelsfaiferin, . 

fo wie ic) -wünfchte, fchmieden. Aber wenn auch meine Rede auf zu Berge flöge 

wie ein edler Nar, über dein Lob hinaus vermöchten die Schwingen meiner Worte 

wich nicht zu tragen: eher wird Marmor und Ebeljtein von einem Halm, der 

Siamant von weichem Blei durchbohrt, ehe ich zu: der Höhe des Lobes gelange, 

welches dir gebührt; wenn man ausrechnet da3 Gejtirn und der Sonnen Staub, 

und allen Sand und alles Laub volltömmfich hat gezählet, dann exit wird dein 

Sieei3 recht. gefungen!" Im glänzender Darftellung und jließender Sprache häuft 

der Dichter “darauf — 2000. Verfe lang — alles zufanmen, a3 an Bildern und 

feichniffen in der heiligen Cchrift, im Gebrauche der Kirche und im Munde de 

Xoltes zum Lobe Mariens jich nur deuten und finden ließ: eine für alle dem 

Sarienlultug Sernitehenden troß mancher dichterijcher Schönheiten doch fehr 

‚rmüdende Leltüre, 

Einen feltfamen Gegenfaß zu diefen bald poetijch überfchiwenglichen, bald 

franthaft asfetijchen Dichtungen bietet einerfeits. die [chalf- und [hmwanf- 

bafte, anderfeits die Iehrhafte Richtung dar, die fich in diefer Zeit Bahn 

zu brechen beginnt. 

Beide Richtungen find am wirkjamften vertreten Durch den Strirfer (Strickaere), Etrider. 

einen Dichter, von dem wir nicht3 weiter wilfen, als daß Diterreich feine Heimat 

gewefen und daß er in der erjten Hälfte des 13. Sahrhundert® gelebt und gebichtet 

hat. Von feiner Bearbeitung des alten Nolandsliedes war bereild in einem 

früheren Abfchnitte (S. 45) die Rede, Mehr zu Haufe war er auf dem Gebiete der 

Komik, das bewies er in feiner Erzählung von dem „Rinffen Amis“, deffen Schelmen: 

ftreiche und Schwänfe, obgleich fremden Urfprunges, dod) Vorläufer derer de3 

berühmten urdeutfchen TiII Eulenfpiegel find. . 

Der englifche Piafje Amis erregt durch feine allzureichen Pfründe den Neid afafte 

feines Bifchofs, der ihm droht, diefelbe einzuziehen, wenn er nicht in einer Prüfung " 

beitehe, die er mit ihm anftellen wolle. Amis weiß aber auf alle verfänglichen 

Fragen wibig zu antworten. So entgegnet er auf die Frage, wieviel Tage feit 

Adam her verfloffen feien: „Steben, wenn die um find, kommen diefelben fieben 

wieder.” Auf die Frage, wo die Mitte ber Welt fei, antwortet er: „Die Kiche, 

die ic) von Eudy habe, liegt gerade in der Mitte; Tafjet e8 Gure Sinechte mit 

Seilen meffen, und wenn ein Halım breit fehlt, jo follt iht Die Kirche mir wieber 

abnehmen.” — Wieweit der ‚Himmel von uns ei? — „Soweit ein Mann rufen 

Tann; jteigt hinauf, Herr Bifchof, und wenn hr da oben mich nicht von hier unten 

tufen hört, will ic) verloren haben.” Da der Bifchof fich fo geichlagen fieht, jtellt 

er Amis ärgerlich die Aufgabe, er folle einem Gfel das Lefen beibringen. „Zwanzig 

Zahre”, entgegnete der Priefter, „Braucht ein Menfch, um etwas Nechtes zu leriien, 

ein Efel Tann’3 nicht unter dreißig Jahren.” Die Seift wird ihm eingeräumt, und 

er Tauft fi) ein Langohr. Diefem Iegt er ein altes Yuc vor und freut Hafer 

. zwifchen die Blätter. Der Gfel fucht nad) der Speife und fchlägt ein Blatt nad) 

dem andern um. AS dann der Bifchof erfcheint, um fich nad) den Sortfchritten 

de8 grauen Schüler zu erfundigen, jagt ihm Amis, daß derfelbe fon das A 

gelernt Habe, aud; die Vlätter de3 Buches umfchlagen könne. Das führt der 

Schüler denn aud) vor dem hohen Infpieienten aus; denn da ihm Amis ein Bud) 

ohne Hafer vorgelegt, dreht er, darüber entrüftet, die Blätter haftig um umd Täpt 

dazu fein Efelslied ertönen. Nac) einiger Zeit ftivbt der Bifchof, und Amis, der 

 troßg der guten Pfründe in Not geraten, zieht auf Gelderwerb aus in die weite 

Welt. Bald Hat er völlig aufgehört, jich zu grämen und zu fchämen, und aud) mit 

heiligen Dingen treibt er feinen Spott und Spuf. Die num mitgeteilten Schelms 

“ Stüde find harakterijtifch für die Zeit, indem jie zeigen, ıwie tief bereit3'da$ An
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Tehen der Getjtlichkeit gefunfen war, dafı folde Dinge einem ihr angchörigen Priefter in den Mund gelegt umd mit Wohfgefallen angehört werden formen. Go begibt fih) Amis nad Lothringen, wo er auf Befehl de Herzogs die Stranfen heilt, indem er erklärt, den Sicchjten unter ihnen töten und mit jenen ®ute die anderen heilen zu wollen. &3 erflären fih nun alle gefund, und der Betrug, wird erjt entdeckt, al® der Betrüger mit feinem Gewinn längjt über alle Perge ift. — Ein anderes Mal fucht er eine reiche und alberne Frau auf dem Kunde auf, deren Mann eben nicht zu Haufe ijt. Er gibt fich für einen fehr frommen Mann aus und bittet fie, die Nacht im Haufe bleiben zu dürfen, um zu beten, und fie willigt gern ein. Durch fein Iheinheiliges Wefen weiß er fie dann fo zu betören, daß fie ihm Hundert Gllen feiner Leinwand fchenft, und damit beladen zieht er von damen. Aber Faum hat der Schelm den Nücen gewandt, fo fehrr Ser Hause herr heim, und al3 er erfahren, wie jich feine rau hat anführen Lajien, Tieigt er zu Pferde und jagt ihm nad, AS Amis ihn von ferne ficht, jtecft er ee zlühende Kohle in die Leinwand, ımd ala der Reiter näher gefommen,; bittet er ihn Demiitig, e3 ihn nicht entgelten zu lajjen, wa3 feine Zrau um Gottes willen gekun -— fie habe ihm das Gefchent aufgedrungen. Damit reicht er ihm die Seimunrd, und der Reiter reitet vergnügt äurüd, Doch nicht Tange, fo entdeckt er den Bud, das Sewiffen fchlägt ihm, daß er eine Gottesgabe genommen — er hält die Hammen für eine Strafe Gottes — er jagt dem Paffen nach, Holt ihn zurück und üverhäuft ihn mit Ehren und Gefchenken, Die Ihlimmjte Gefchichte aber, die doch auch) den Beitgenofjen anjtößig erfchien und eine Umarbeitung des Gedichtes veranlante, war folgende. Eines Tages führt fich Amis bei einem reichen -Propft al? Qaie ein md weiß fih fo beliebt und geehrt zu machen, dai ihm die Verwaltung de3 Stlofter: vermögens anvertraut wird, Nad) einiger Zeit teilt er dem Propjt mit, ein Engel habe ihm befohlen, Mefje zu Iefen. Der Propjt verfucht e3 mit ihm, und der ans gebliche Laie Liejt die Mefje vortrefjlih. Auf das Gerücht davon Fommen von allen Seiten Geijtlihe, um den vom Heiligen Geijt erfüllten Mann zu fehen und zu prüfen.. Nachdem er vier Wochen Opfergaben empfangen, macht Amis die Klojter: Teute insgefamt betrunken und seht mit den Opfergaben und mit dem Gut des Klojterd davon. — Endlich) nad) noch vielen anderen Streichen begibt ji Amis mit feinem Gut in ein neue? Klofter, wird dafelbjt Abt und erwirbt die ewige Seligfeit. 

An diefes Gedicht veihten fich verfchiedene Heinere Erzählungen, in welchen das hmwankhafte Element vorwaltet, die aber durch eine angehängte mo- ralifche Nubanmendung bereits einen Übergang bilden zu den lehrhaften „Beiipielen“ (bispel), in denen dag Dürftige epifche Element, das fi darin noch findet, bloß noch der Lehre als Unterlage dient. 
Bispel. Dieje „Deifpiele“ (nebenhergehende Neben, Öfeichnisreden, da spel foviel als Erzählung, Rede bedeutet) find dag, was wir heutzutage „Kabel“ nennen; und au, darin zeichnet fih der Striker felbjt dichtend und andere zur Nachahmung antegend aus, ‚Außer Fabeln hat der Strifer mehrere rein lehrhafte Gedichte ge Ichrieben, fo die „Rage“, in welcher er über den Verfall der Sitten Elagt, über die Fıoietracht zwifchen Pfaffen und Laien, über die Mißachtung der Frauen, über bie Safterhaftigfeit der Höfe 2. In einem anderen Gedichte vergleicht er die Herren von Dfterreich mit einem „Braß“; wie ein folcher fih an Speifen, fo hätten lich jene an Singen und Sagen, an Fiedlern und Spielleuten übernommen, hätten ihre Gaben an Tolche verfchiwendet, woher jebt Sajten, Kargheit und Verfall der Kunjt eingetreten jet. ü Der Jebt Ballen, © Wernher der Eine Erzählung v Gartenäre. ollstümliher Art — dranz Pfeiffer nennt fie die „erite, deutfche Dorfgejchichter — welde für die Sittengefejichte de3 13. Yahrhunderts,
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in3befondere für da3 Bauernleben jener Zeit Höchft charakterijtifch und um jo be- “ 
deutender ift, al3 fie zum erften Dale eine ernjte Gefchichte aus dem wirklichen 

Seben von allgemeiner Bedeutung zum Gegenftande Hat, it der „Meier Helmbrerit“ 

von Wernher dem Gartenäre (Gärtner), Über den Dichter und feine Lebens 

verhältnifie ift nichts Sichere3 befannt. Vermutlid) war er um da3 Jahr 1250 

Kloftergärtner im Stlofter Ranshofen bei Braunau öftlih. von München, unmeit 

dejfen der Schauplat der Erzählung liegt. Von feiner Perfönlichkeit Iegt fein 

Gedicht ein beredtes Zeugni? ab. Mit einem fcharfen Bliek für die Gebrechen 

feiner Zeit verbindet er ein tiefes Verjtändnis der menfchlichen Natur und der 

sefellihaftlichen Verhältniffe, und, von dem Exrnfte fittlicher Lebensauffafjung durch: 

drungen, fühlt er das Bedürfnis, der heranwachfenden, immer mehr verwildernden 

Jugend in der Gefchichte des Helmbredt, die er meifterlich aus dem Leben zu 

formen verftanden hat, ein warnendes Beijpiel vor Augen zu .ftellen. (Bötticher, 

Denkmäler 11, 2 gibt eine gute Überfegung de Gedichtes. Guftav Freytag hat 

dasfelbe im zweiten Bande der „Bilder aus der deutfchen Bergangenheit” trefjlic) 

nacherzählt.) ‘ . 

Meier Helmbredit ift ein Bauernfohn, der, von feinen Eltern verzogen, der 

Arbeit überdrüffig geworden, uac einem Nitterhof zu ziehen trachtet, um da3 

müßige Leben der höfifchen Leute führen zu fünnen. Deshalb tritt er alS Knappe 

in den Dienjt eines Raubritter8 und treibt fich raubend und plündernd in ber Welt 

umher. Völlig verbildet und dem Stande feiner Eltern entfremdet, fehrt er nad) 

Sahren befuchsweife zu den Geinen zurüd, die ihn zuerit freudig begrüßen, dann 

fie aber über den verdorbenen Sohn entfegen. Als der Vater eine Tages den 

Freunden feines Sohnes den Schergen in Ausficht jtellt, erflärt der Sohn, er wolle 

des Alten Gut in Zukunft vor feinen Gefellen nicht mehr fhüsen. Dann überredet 

er feine Schwejter, mit ihm heimlich das Dorf zu verlaffen und einem feiner Spieß: 

Meter 
Selmbred 

gefellen fich zu vermählen. Die Hochzeit wird unter den Naubgenofjen glänzend - 

gefeiert. Während fie aber noch bei dem Hochzeitmahl fen, erfcheint der Richter 

mit vier Schergen und hebt die ganze Gefelljchaft auf. Neun von ihnen werden, 

gehängt, Helmbrecdht wird geblendet und, an Hand und Zuß verftümmelt, freiz- 

gelafjen. In fo elendem Zuftande erjcheint er wieder vor feines Vater Tür, 

diefer aber will ihn nicht mehr als feinen Sohn anerlennen und treibt ihn mit 

herben Worten von feines Haufes Schwelle, nur die Mutter gibt ihm ein Stüd 

Brot mit auf den Weg, die von ihm beraubten Bauern rufen ihm Verwünfchungen 

nad. Ginige Tage fpäter trifft er mehrere von ihnen im Walde; fobald fie ihn 

erbliden, fallen jie über ihn her und hängen ihn an den nädjften Baum. So nimmt 

Helmbrecht ein Ende, wie e3 der Vater ihm einft vorhergefagt. \ 

Auch_die Tehrhafte_ Dichtung diefer Zeit in ihrer nüchternen Auffafjung 

veligiöfer Wahrheiten wie praktifcher Lebensmeisheit bietet, wie oben ans 

gedeutet, einen auffälligen Gegenfas zu der Legendendichtung. 

Schon im zwölften Sahrhundert tritt biejelbe hervor in zwei Gedichten rein 

geiftlichen Inhalts, aber au Laienmund: das Lied „von dem gemeinen lebene“, und 

dag „von des todes gehügede" (von der Erinnerung an den Tod), bie einen Djter- 

reicher, Heinrid) von Melk, zum BVerfajjer haben, der fich felbjt einen Laien und 

„Gottes armen necht“ nennt. Mit großer Schärfe jtraft der Dichter die damals 

Thon unter der Geijtlichkeit eingerifjenen Lafter. 

„Möchte man,“ ruft er, „mit herrlicher -Speife da3 Himmelreich gewinnen 

und mit wohlgeftrählten Bärten und mit hochgefchorenem Haar, fo wären fie alle 

Heilig fürwahr!" Doc) auch die weltlichen Stände erfahren feine Nüge in einer 

Sprache, die in ihrer großartigen Einfachheit oft an die Propheten des alten Tejta- 

ment3 erinnert. Selbjt die Frauen werden nicht gefchont: „Sie find gefall: und 

Koenig, Literaturgefhichte,. I. 9 
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 pußfüchtig; fie machen ihr Gewand alfo lang, daß der Falten Nachjchwang den 
Staub erregt, wo jie hingehen, al3 ob Hierdurd) da3 Neid) deito bejjer jtche.“ 

“ Sn dem zweiten Gedicht mahnt er voll tiefen Ernte an den Tod umd an die 
Lehren, die fc aus feiner Unvermeidlichkeit für und ergeben. 

Das dreizehnte Jahrhundert ijt viel reicher an didaktifcher Roefie, die 
bald einen epijchen Charakter hat, bald in Iyrifcher Form auftritt. Zu jener 
Art gehören „Der. Winsseke” und „Die Winsbefin“, zwei Gedichte von 
unbelannten Verfaffern, die und in der Heidelberger Liederhandfchrift aufz 
bewahrt find. 

Der Winsbede, vermutlich von einem fränkifchen Dichter aus dem Bejchlechte 
derer von Windesbadh um 1210 verfaßt, enthält Lehren eine? Vaters an feinen 
Sohn zu einem fugendhaften, froinmen und tätigen Leben. 

- „Bor allem Liebe Gott,” ruft er ihm zu, „denn Gr allein hilft dir aus der 
Not. Wer fich der Welt Hingibt, muß an Leib und Seele verderben, de3 Menjchen 
Leben jchwindet hin wie das Kerzenlicht, und fo reich an Gut einer auch war, e3 
Tolget ihm doch nicht mehr nad) in das Grab, al? wa® er braucht, um feine Blöße 
zu deden.” md an einer anderen Stelle: „Willit du deinen Leib zieren, jo minne 
und ehre die Frauen; fie find ein wonniglicher Stamm, aus dem wir alle geboren 
find. — Sie jind die bejte Arznei gegen alle Wunden des Lebens; vor ihnen ver: 
geht Kummer und Not wie der Tau.” .Und wieder: „Scheune fein Ungemach und Teine Anftrengung; nur diefer wird Ehre zu teil, demm felten ijt eine Wlaus der 
Ichlafenden Kabe in den Mund gelaufen zc. 20.” 

Die Winsbedin ijt eine pätere Nahahmung, in welcher eine Mutter, „ein 
weibliches Weib,“ ıwie der Dichter fagt, ihrer Tochter Lehren der Weisheit gibt. 
Eine Tange Unterweifung über das Wefen der Minne Ipielt darin eine Hauptrolle, 
und zufegt teilt die Mutter die Minneregel mit, die darin bejtcht, daß „man 
Neid meide, den Verjtändigen zu gefallen fuche und in Büchten wohlgemut fei”. 

pr Sarlblıch leben it erennhab.das Wr dnigub und 
ub am Tin -des- willen Bvmdvrchnieman abe-bein inz0 
diner gröbehm- es wirt an fplden af gewinne schen 

‚ He ptalfen leben- dvfolt Yo) gptte dienen anıın Int gvr 
ir wort w were 22 croımp.To volgedv rwortennach w 
werten nihroFdv beit vu ’ 

Erklärender Abdruc, Neuhochdeutfche Überfegung. 
Sun gaistlich leben in.eren hab Sohn! geistlich Leben in Ehren führe, das wirt dir guot vnd ist ain sin das ist gut für dich und ist verständig, 
des willen kum durch nieman abe von diesem Willen (Vorsatz) komm durch niemandabs 
bring in zuo diner gruobe hin Öring ihn zu deinem Grabe hin, es wirt an saelden din gewin es wird an Seligkeit dein Gewinn, 
euruoche wie die Pfaffen leben kehre dich nicht daran, wie die Pfafen leben. 
du solt doch gotte dienen an in Du sollst doch Gott dienen an ihnen, 
sint guot ir wort ir werk ze erumß | sind gut ihre Worte, ihre Werke zu krumm, so volge dv ir worten nach so folge du ihren Worten nach, ir werken niht oder dv bist tump. ihren Werken nicht oder du bist töricht, 

Abb. 22, Eine Strophe aus dem „Winsbede”, Nach der Weingartner Stederhandfehrift (Seite 140). 
(Ausgabe des Stuttgarter Itterarifchen Vereins.)
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Ein Gedicht verwandten Inhalts ift der „Weliche Gajt“ von Thomafin von 
Zircläre, einem friaulifchen Edelmann, um 1216 verfaßt: ein Lehrgedicht in zehn 
Büchern, das durd) feine zahlreichen Kluftrationen ebenfo bemerkenswert wie für 
die Sittengefhihte wichtig ift. Poetifch wertlos und in ungefchietem Deutfch ab- 
gefaßt, ijt e3 doch bedeutfam als ein Denkmal der über Deutjchland Hinausreichenden 
SHerrfchaft deutfcher Nede und Dichtung. 

Der Dichter, der ji) als einen Gaft in Deutfchland bezeichnet, Ieitet alle Der wels 

Tugenden von der Beharrlichfeit (state), alle Lafter und Sünden. von ber fe Gaft, 
Beränderlichkeit (unstetekeit) ab. Seine Lehren beleuchtet er durch allerlei 
hineinverwebte Mären, Erzählungen und Fabeln. Neben manchen Zuge kühner 

Sreimütigfeit gegenüber dem Adel und der Geiftlichkeit ijt ev doc) nicht frei von 

Fanatismus; fo freut er fi) mit graufamem Spotte, wie der Herzog von Djterreic) 

die Keter fo fchön fieden und braten lafje. Wie fremd ihm das Wefen echter 

Roefie, davon zeugt, daß der Maßjtab der gemeinen Wahrheit und des pädagogüchen 

Nubens ihm das entfcheidende Merkmal für den Wert eines Gebichtes ift. Darum 

erffärt er fi) auch; gegen die Höfifche Roelie: „Die Abenteuer im Parzival und Erec, 

wie fie in Lüge gefleidet find, mögen wohl des Kindes Gemüt erfreuen“ — meint 

er. „So mag auch der ungelehrte Mann, der tiefen Sinn nicht fafjen fann, die 

Abentexer Iefen und fidy: an ihnen wohl fein Iafjen, — wer aber mehr verjtehen 

Tann, der foll feine Zeit nicht an den Erzählungen von Abenteuern verlieren, fondern 
der Lehre gute Zucht und der Wahrheit folgen.“ 

Ein dem Werke Ihomafind in mancher Beziehung verwandtes, wenn aud 

weniger fyftematifch durchgeführtes Werk ijt der „Nenner“ von Hugo von Trimberg, 

eines fehr gelehrten Schulmeifter3 am Kollegiatjtift zu Theuerftadt, einer Vorjtadt 

von Bamberg, der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert Tebte und fait fünfzig 

Sahre feines Amtes waltete. 

Die in fo langjähriger Tätigkeit gefammelte Weisheit und Erfahrung legte Der 

er in dem ungeheuerlich gedehnten moralifchen Gedichte nieder, daS nicht weniger mnene 

al3 25000 Verje umfaßt, in das aber durch manche hübfche Zabel und Erzählung 

etivag Abwechslung und Leben kommt. Den feltfamen Namen „Nenner“ gab er 

feinem Werke, um die Planlojigfeit desjelben gleich von vornherein zu charafteri- 

lieren; wie ein wildes Noß folle e8 rennen durch Die Lande: 

Renner ist diz buoch genannt, 
wan ez sol rennen durch diu lant. 

Diefes Nennen treibt er denn auch in folchem Mahe, daf, wie er e3 felbjt naiv 

zugejteht, da3 Noß mit feinem Reiter geradezu ducchgeht. Und zwar gilt das 

innerlich wie äußerlich: von dem fehönen Gedanken, daj Hrijtliche Weisheit Die 

höchfte fei, ausgehend veriteht er fie doch mur zu empfehlen, indem er die glauben3- 

Tofe Torheit und VerderbtHeit jchildert und ohne Erbarmen gegen die höheren 

Stände und ihre Lafter eifert. Mit alledem hatte er aber den rechten Ton für 

feine Zeit getroffen, die er getreu wiederfpiegelt. Gein Buch war beliebt wie 

wenige und blieb e3 biß ins 16. Jahrhundert, wo e8 zu Frankfurt (1549) ges 

druckt erjchien. 

Das bedeutendfte Lehrgedicht der mittelhochdeutfchen Zeit und eine reiche en, 

Fundgrube der Volfsweisheit ift aber unbedingt die um 1229 entftandene Seit. 

„Beiheidenheit‘“ des Freidanf (Vridanc). 

Der Verfafjer war vermutlich ein bürgerlicher Mann, vielleicht ein, Tahrender, 

der mit dem Sreuzheer Friedrichd IL. nach) dem heiligen Lande Tam und feine Dichtung , 

zum Zeil dort verfaßte. Wegen der vielfachen Berührungen feiner Lebensanfhauung 

und feines Ausdruds mit Walther von der Vogelweide meinten Forfcher wie 
9*
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Wilhelm Grimm und Wadernagel, diefer fei der unter dem Namen Sreidanf 
verborgene Verfajjer. Doch Täßt fic) diefe Vermutung nicht begründen. “ 

Freidant3 Gedicht nennt fi „Befcheid enheit“: 

Ich bin genant bescheidenheit, 
diu aller tugenden kröne treit (trägt) — 

worunter Die damalige Sprache die richtige, maßvolle Beurteilung der Tinge, über: 
haupt dasjenige verjteht, was Hug und ehrenhaft ijt und zugleich darin Vefcheid- 
gibt. Der Dichter, dejjen Perjönlichkeit anfpruch3los zurüdteitt, bietet un? einen 
„Weltipiegel, in welchen die verfchiedenen Stände von dem Papft und Kaifer herab 
zu den Snechten, Die öffentlichen umd häuslichen Verhältniffe, der chrijtliche Glaube, 
die gute Sitte, Tugend und Lajter in mannigfaltiger Abwechslung dargeftellt werden“. 
Kurz und Har hat Rudolf von Ems den Treidant und fein im Mittelalter viel- 
gelefenes und allbeliebtes Werk charakterifiert. Er fagt im „Alerander”: 
Die Torheit ftrafen und den Spott, funftooll gelehret zu erjagen 
die Welt erfennen, lieben Gott, der finnereiche Sreidanf, 
deö Leibe3 umd der Seele Heil, | dem ohne Falf) und ohne Rant 
weltlicher Ehre einen Teil, | gehorfam jedes Wort erklang, 
hat in de3 Lebens Turzen Tagen was er in deutjcher Zunge fanı. 

So fam' e3 denn, daß nicht nur die beiden nachfolgenden Jahrhunderte Zreidanls 
Sprüche Iafen, fondern daß 1508 Geb aftian Brant eine neue Ausgabe der „Bes 
fcheidenheit” veranftaltete, die noch 1583 in achter Auflage erfchten. Neudentfch 
bearbeitet haben fie Simrod und Bacmeijter; nad) dem Iehteren teile ich ein 
paar für das Merk charakterijtifche Sprüche mit: 

Der da für diefe Furze Zeit der hat fich felber fehr betrogen 
‚die Freude gibt der Ewigfeit, und zimmert auf den Regenbogen. 

  

Sich felbjt Kann niemand überwinden, 
der fich die Melt nicht läßt entfchwinden. 

  

Db du Knecht oder Freier bijt — | der foll mit edlem Leben wer von Geburt nicht ebel ijt, fich jelbft den Adel geben. 
Am jtärkiten tritt des Dichters Freimut gegenüber Rom und dem Papit zu Tage, oft in einer ganz teformatorifchen Weife: " 

Santt Peter war ein rechter Degen, | fie fcheren aber Hieg er nicht, den hie Gott feine Schafe pflegen, vie’3 Heutzutage dort gejchicht. 

  

Die Sünde niemand mag vergeben | Der Ablah dünft nur Toren gut, als Gott; zu diefem folljt du jtreben. den da ein Schelm dent andern tut. 
. „Dabei geht ein einfach frommer Sinn durch da8 ganze Buch, der zum Schluß in einem Turzen Gebet einen beredten Ausdrucd findet.
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Der Minnefang. 

. Unter den SHohenjtaufifhen Kaifern begann aud) in Deutjchland die 
-Iyrifhe Dichtung fi zu entfalten, die in Frankreich) bereits am Schluß des 

11. Jahrhunderts in voller Blüte tand. " 
' Sin den Tälern der Provence | Kind des Frühlings und der Mine, 

tjt der Minnefang entiprofjen, holder, inniger Genofjen — 

fingt Uhland, aber er weit au) in feiner trefflichen Charakteriftit des 
dentfchen „Minnefanges“ nach, daß er Teineswegs eine bloße Nachahmung 
de3 provenzalifchen oder franzöfifchen war, wenn er auch Daher unzweifelhaft 
manche ‚Anregung empfing. 

MoHl fang man hüben und drüben zu Ehren der Frauen, wohl war das Leben 
des Herzens und die Liebe der beiden Völkern gemeinfame Grundton und fo vors 
herrjchend, daß die Lyrif fat 
nur durch die Minnedichtung 
vertreten wurde, aber dDen= 
noch entfaltete fie fich eigen: 
artig auf deutjchen Boden 
aus heimischer Wurzel, und 

  
    

bei mancher allgemeinen N/A \ ’ N LET Z 
Ahnlichkeit find die Trouba: ff OA Ne ss \6, 
dours und die Minnefänger N. RZ NDESHLLLECH 
doc) grumdverfchieden. Den F \ Sr 

  Troubadourd ijt die tiefe 
Achtung vor den Frauen, das 
zarte Verhältnis zwifchen 
Mann und Weib, wodurd 
fich von jeher unfer Volk aus: 
gezeichnet, fait durchaus < 
fremd, - Während bei den ( 
Melfchen der Leichtfinn, Die 
Untreue der Frauen, die 
Eiferfucht in den Vorder: 

- grund der Poejie treten, Se SZ = ae 
berrfcht bei den Deutjchen ob. 2 Ninnebihtung: zaazteltung ber ‚grau 

illeS . einerne Spiege: . . . 
vaslilteSehnen de Bag, Berliner fm. Siele mutige Schnigeret fann als Höchjft ber 

N : zeichnende gleichzeitige Veranfhaulichung des Minnebienftes gelten. 
feit vor. G3 liegt das jchon 
in dem Wort „Minne” tieffinnig ausgedrückt; denn diefes bedeutet das treue 
Gedenken an die Geliebte und charalterifiert das Neine und Geijtige der deutichen 

: Liebe, die vor allem in der Seele ruht. Neinmar von Zweter fagt von ihr: 
Minne ijt da3 bejte Wort, eine Vergoldung de3 Unedlen, ein Chub über 

alfer Tugend, ein Schloß de3 Geiftes, da3 gute Werke Hütet und verjchließt. Sie 
it ein Lehrer reiner Sitte, ein Sausgenofje der Keufchheit und Treue, das Edelite, 
wa3 in der Welt ift, dem nur das Weib fich vergleichen läht. Den Toren [heut 
fie, dem Weifen gefellt fie jich, Ehre, Treue und Scham ftärkt die Minne, 

und Walther von der Bogelmweide bejingt jie in folgendem Spruch): 
Die Minne it weder Mann noch Weib, | und doch fannjt nie erreichen 

TEN 
5 ENDE, y NN Fre 

Sn dlnE    
fie hat nicht Seele, hat nicht Leib. du Gottes Gnade ohne fie. . 
Wie auch ihr Name fei befannt, In falfche Herzen Tam fie nie — 
ihr Wefen Teiner noch erfand, fie ift nur edlen eigen. 

. Nicht Täpt fie fich vergleichen, (Adalb. Schrocter.)
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Allerdings ift da3 Wort „Minne* wie fo manches ihm ebenbürtige vor dem 
Mihbraud) nicht-bewahrt geblieben, ja e3 ijt fpäter oft im fchlechten Sinne gebraucht 
worden, namentlich in der Zeit de3 Verfalled des Mlinnefanges; aber als berfelbe 
zuerjt um 1170 an den Höfen der deutfchen Zürften und Edeln zu ertönen anfing 
und bald in taufend Herzen einen hellen Wicderflang fand, da hatte die Minne 
jene ernjte Bedeutung, da war fie „ein Hort aller Tugend“, da gab fie „Sieb’ und 
Freude” reinfter Art. ° 

So war aud) der Frauendienft, der vorzugsweile Gegenjtand des Minne: 
jang3 war, anfangs vorwiegend idealer Natur. 3 war allacmein Sitte, 
daß jeder Nitter einer Jran diente, um eine Schöne warb und von Minne 
fang, und nicht jelten fteigerte fich die Verehrung bis zur törichten Schwär- 
merei, zumeilen aud, bi3 zue jittlihen Verivrung. Neben tiefem Gefühl äußert 
fic) darin oft eine Frankhafte, jeufzerreiche Empfindfamleit, neben echter Herzens» 
glut eine erfünftelte, manieriexte Gefühlserregung ud Wortjpielerei. llber: 
haupt darf nicht geleugnet werden, daß die Sprache de3 Minnejanges oft 
‚ungelenE und breit war und bei allem warmen Gefühl und großer Naivetät 
und Znnigfeit fich in einem engen Gedanfenkreife bewegte. Ber den wenigen 
Grumdtönen dieje3 Gefanges Fonnte e3 natürlich an ermüdenden Wiederholungen 
nicht fehlen, und nachdem ex ein volles Zahrdundert vajtlos erklingen, ent 
artete ımd verfiel er wie die Welt des Nittertums, aus der er geboren war. 
Nur die edeljten und ernjteiten unter den Minnefängern, deren Namen zugleid) 
die Blütezeit der Höfifchen Lyrif dezeichnen, wie Hartmann von Aue, Walther 
von der DVogelweide haben neben dem Frauendient auch dem Gottesdienft 
(Gottes Minne), den tieferen Gedanken des Glaubens, in ihren Dichtungen 
gehuldigt, fo daß fie auch das, was fie auf den Kreuzzügen jangen, im Dienfte 

* Gotte fangen und nicht wieder im Dienjte der Frauen wie jo manche andere. 
Endlich widmeten viele, die als fahrende Sänger von Hof zu Hof zogen, aus 
freier Neigung oder um die „Milde“ der Fürjten bittend, auch darauf pochend, 
ihre Lieder und Sprüche dem Herrendienft; aber nur wenige vermochten jid) 
darin von Schmeichelei einerjeits, von jelbftfüchtiger Unzufriedenheit und auf 
begehrerijchem Wefen anderjeit3 freizuhalten. Alles in allem genommen aber 
war der deutiche Minnefang dod) „der gemütreiche Gritlingstrieb” der Lyril, 
wie Scheffel ihn nennt, der in feiner „Frau Nventinre” einen Strauß 
von Liedern und dargeboten hat, die in verjüngter Form uns wie Nachklänge 
jenes Dichterfrüglings unferes Volkes anmuten. 

Das Leben der Natur pulfiert durch) alle Erzeugnifje des Minnefanges, 
vor allem der Frühling, dem im Mittelalter ja in_froher- Luft-jo viel-ge-- yuldigt Toard. „Sie fingen von Sen ner Zeit" 3 und Liebe, von fel’ger gold’ 

„ fann e8 von den Minnefängern allzumal Heifen. Mit unausfprechlichem Jubel 
wurden die eriten Zeichen des wiederkehrenden Frühlings begrüßt, und bie Maientänze fanden in den Tanzliedern einen lebhaften Wiederflang. Der 
Sänger Tadet zum Tanz mit den Worten: 

Laß fpringen den Reihen 
uns, Sraue mein,
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ung freuen des Maien, 
uns Tommet fein Schein. 
Der vordem der Heide 
bracht? jchmerzliche Not, 
der Schnee ijt zergangen, 
und fie ijt umfangen 
von Blumen fo rot. (8. Kinzel.) 

„Zu der blühenden Linde, dem liebiten und gefeiertiten Baum unferer Eänger, 
zieht die fröhliche Schar, die fih mit Nofenfränzen gefhmüdt hat. Cine Sungfrau 
in ihrem beiten Feiertagsffeide trägt den Maien vor, von dejjen Spite ein langer 
Schleier weht. Aus rotem Munde gleich einer Blüte fingt die Trägerin vor,’ alfe 
anderen fingen nad. Wenn fie bei der Linde anfonımen, hebt fich mit Tautem 
Schalle der Maientanz. Die Jungfrau und ihre Gefpielen fingen den Neigen.: Wer 
3 hört, der eilt herbei. Jeder trachtet, mit der an den Tanz zu treten, die ihın in 
die Augen leuchtet: x 

Wo nun Lieb’ bei Liebe geht, 
da gibt Maie fühen Nat. 

So werden die Zuftände de3 liebenden Herzens fortwährend mit dem Leben der 
Natur in Beziehung gefegt." Aus der Blumenmwelt jind die Bilder zum Preife der 
Geliebten entnommen: „Sie ijt meine blühende Rofe gewacdjjen jonder Dom’ — 
„dein Mund ift röter denn eine lichte Noje in Taues Blüte” heißt c3. ‚Aber ein 
Wehklagen beginnt mit dem einbrechenden Winter. So fingt Heinrid) von Veldele: 

- Seit die Sonne ihren Schein 
vor der. Kälte mußte neigen 
und der Eleinen DBögelein 
füße Sommerlieder fchweigen, 
traurig ijt daS Herze mein. 
Denn ed muß nun Winter jein, 
der un? feine Kraft will zeigen 
an den Blumen und dem Klee. 

Shre Kleider 
bleichten leider. 
Davon ich viel Weh, 
nimmer Freude jeh”. (8. Kinzel.) 

Anderfeits fpielt das Nitterleben mit feinem Glanz und: jeinen Feften sitterten 

Hinein in die Minmedichtung. Mancherlei Herzensfämpfe ergeben jich aus der 

iharfen Abgrenzung der Stände im Mittelalter nad) den Rechten der Geburt, 

nach den Nangftufen des Heerfchildes, nad) den Lehensverhältniffen. 

Da Hagen denn die Sänger, daß fie die Geliebte fo felten fehen, da jenden jie 

ihre Lieder, Die der Sehnfucht einen Ausdrucf geben, al3 Boten «Botenlieber),, 

da fuchen fie ein heimliches Stelldichein mit ihr, da werben fie um die Geliebte“ 

unermüdlid) mit Dienft und Gefang, mit Schild und Speereöfrahen durch Jahre, 

ja durch Jahrzehnte; da ziehen fie auf ihr Geheiß mit dem Zeichen de Kreuzes 

auf der Bruft zur Befreiung des heiligen Grabes (Kreuzlieder). Schr beliebt 

waren die Taglieder, in denen gefchildert wird, wie zwei Geliebte bei Tages: 

anbruch Leidvoll voneinander jcheiden. \ ee 

Das Lob der Frauen, die in ihren weiblichen Tugenden, jpäter freilich Sg 

au von den goldglänzenden Kaaren bis zu den jchmalen Füßchen gefeiert rienpreiß 

werden, erhält. bisweilen eine religiöfe Weihe und gipfelt gemwifjermaßen in 

dem Breife der Jungfrau Maria, welder zahlreiche Lieder gemidmet find.
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Sonft teitt das Chrijtliche oft ganz zurüd. „ran Sülde", „Frau Zucht”, 
„arau Minne* werden angerufen, wenn auch nicht als Göttimmen, jo doc „in 
lebendiger Erinnerung an da3 Walten geheimer Mächte, welche das Gemüt der 
Menjchen regieren“. In der Zeit de3 verfallenden Vlinnefanges wanen ich fogar 
in geiftliche Handlungen unchrijtliche Gejtalten; fo kam der Nitter Ulrich von 
Lichtenjtein aB „Frau Venus“ verkleidet in die Meffe, und niemand nahm 
daran Anitop. ' 

Von großer Mannigfaltigleit waren die Formen des Minnefanges, bei 
welhen Wort und Weife, d.h. Tert und Melodie (auch Bersman) immer 
zufammen gingen. Da aber die Weifen uns bi8 auf geringe Nefte verloren 
gegangen find, vermögen wir ‚nicht mehr die volle Wirkung der Dichtungen 
auf die Hörer zu bemeijen. 

Alle Lieder wurden gejungen, zinveilen zum Tanz wie die „Neihen“; dazu 
Tfam die Begleitung eines Saiteninftrumentes, gewöhnlich der Fidel oder Geige. 
Wort und Meife zufammen machten den „Ton* eines Licde3 aus, und einen folchen 
neu zu erfinden war da8 Trachten eines jeden Dichters; Malther von der Vogel: , 
weide allein erfand Hundert verfchiedene Tüng; wer den Ton eines anderen gebrauchte, 
hieß ein „Zönedich“. Das mußte natürlich zur Mberlünjtelung führen. 

Die vorherrschende Form war das Lied (daz liet), worunter man ein 
metjt aus drei Teilen bejtehendes „Gejäße", eine dreiteilige Strophe ver> 
jtand. Cine Reihe folder Strophen, die wir jeßt ein Lied nennen, hieß diu 
liet (die Lieder). 

Zede Strophe hob mit ziwei gleichen Teilen an, dem Aufgefang, von den 
Meijterfängern „Stollen“ genannt, d, 5. die beiden aufrecht ftehenden Ballen eines 
Bauwerke, auf denen ein dritter ruht, der beiden eine fejte Verbindung gibt; — 
fie tönte aus und Töfte lich in einem dritten, meift längeren Teil, dem Abgefang. Der Inhalt des Liedes war von diefer Dreiteilung ganz unabhängig. So ruhte bie Iyrifhe Strophe gewijfermaßen auf zwei Peilern, die durch eine gemeinjame Über 
dachung zu einem Sanzen verbunden wurden. Anfchaulich wird Diefe Form durd) 
folgendes Lied Walthers von der Vogelweide: 

Wer gab dir, Minne, die Gewalt, . 
daß du jo gar gewaltig bijt? eriter Stollen | Aufgefan 

Du zwingejt beides, jung und alt; . Aufgefang- 
dawider frommt nicht Kunft nod) it. } ioeiter Stollen 
Dod) Iob’ ich Gott, da doch dein Band 

mich fejjeln fol, daß ich dag rechte Ziel erfannt, dem man mit Ehren Dienfte weiht! Adgefang. . Da will ich immer werben: Gnade, Herrin Minne! 
Lap mich dir [eben meine Zeit. 

Der Eprad) bejtand dagegen nur aus einer felbftändigen Strophe. Der Ir Halt der Sprüche war meift religiöfer, ethifcher- oder politifcher Art; dem Frauen dienfte bequemten fie fi nicht an. Cie wurden gefagt, d. H. mehr in melodrama? tifcher Weife vorgetragen, nicht gefungen. 
„. Eine merkwürdige Form der damaligen Iyrifchen Roefie find die Leicje, Gedichte 

größeren Umfangs, die in freierem Verdmaß aus mehreren ungleichen Strophen vor verjhiedenen Werfen beitanden und fh in mannigfaltigeren Neimverfchlingungen als das Lieb bewegten. Cie werden. Ihon in den alten Heldenliedern erwähnt, erhielten aber exit fpäter ihre Funftvolle Ausbildung. Sie hatten einen ganz mull
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falifchen Charakter, wie denn auch das Wort „Leich“ fo viel als „Spiel, 
gefpielte Melodie” bedeutet, und ihre Korm entitanımte dem alten Iateinifchen 
Kichengefange. Deshalb hatten fie meijt einen ernjten und häufig einen religiöfen 
Suhalt, Do gab e8 auch „Tanzleiche”, die oft mit einer Liebestlage anheben, 
worauf fi) der Betrübte in den Wirbel des Tanzes wirft, um fein Leid zn vergefjen: 

Was ich finge, das freut mid) im Herzen nicht, 
ic) tanze, ich fpringe, eh daj; mir Lieb von ihr gefhicht. 

Die vorherrfchende Form war aber immer das Lied, das übrigend — wie Lieb. 

vorhin angeführt — in zahlreichen Einzelarten auftrat: Nach dem Inhalt gab 

3 Frühlings-, Minner, Klage: und Frendelieder, Loblieder u. |. w. 

Bon Mund zu Mund getragen verbreiteten fic) die Lieder durd) daS un un 

deutfche Land, oft darüber hinaus bi3 nad) Stalien. Der Nanie der Geliebten Preitung. 

wurde jtet8 mit zartem Takte verfehwiegen, da des Liedes Gnhalt niemals 
unter zweien bfieb und der Zrauendienft Heimlichfeit heifchte. Schriftlic) auf» 

gezeichnet wurden .die Lieder von den Dichtern, befonders anfangs, nur jelten: 

‚der Gole und der reifige Pienftmann (Ritter) vermochten meilt nicht zu 

ihhreiben, ebenjowenig wie jie Iefen Fonnten, jo daß fie manchmal ein Brieflein 

der höher gebildeten Geliebten wochenlang wungelefen bei fi) tragen mußten, 

wenn fie nicht gerade ihren vertrauten Kaplan oder Schreiber in der Nähe 

hatten. Dadurch. ift e8 zu erklären, daß fo viele Lieder und Leiche, von 

manden Dichtern fämtliche, verloren gegangen find. 

Der Lefeluft vornehmer Frauen, welche die Lieder ihrer Dichter, auf lange 

breite Pergamentitreifen gefehrieben, forglich zu Gedichtbüchlein zufammenhefteten, 

verdanken wir zu alfermeijt und alferert die Erhaltung zahlreicher Lieder; dazır 

Tamen die Aufzeichnungen fahrender Spielleute, die Das Bedürfnis fühlen mochten, 

ihrem Gedächtnis jo zu Hilfe zu Tommen. Zur größeren Bequemlichkeit befejtigten 

fie die Pergamentjtreifen an einem Stabe, um den fie diefelben rollten. 

Bon den Liedern der Minnefänger haben fid) .mehrere handfchriftliche 

Sammlungen erhalten, von denen die 

Große Deidelberger (fogenannte Manefjifche) giederhandfchrift 

die bedeutendjte ift. ES foll eine Zufammenftellung der Liederbücher je, 

welche nad) Angabe des Sängerd Hadlaub der im 14. Sahrhundert febende \ 

Züricher Ratsherr Nitter Rüdiger Manejfe bejaß, daher hat man fie aud) 

Maneffiiche Handfchrift genannt. Dies zwar läßt fich nicht nadjweifen, doc) 

jtammt fie wohl aus Zürich. Ein jchönes Denkmal dat Gottfried Keller, 

den Manefjes als Liederfreunden und Sammlern in feinen „Züricjer No- 

vellen“ (Hadlaub. Der Narr auf Manegg) gejebt. 

Prächtig ift diefes merhvürdige Liederbuch), welches 7000 Strophen von 1410 Grobe S 

Sängern enthält, ausgejtattet. 3 ijt ein ftattlicher, in rotes Leder gebundener Sandiarki 

Foliant, auf deffen Dedel das Wappen der Könige von Srankreic) in reihen: Golde 

prangt, mit 429 Blättern von ftarlem Pergament, auf die in fchöner, gerader, deut» 

licher Schrift die Lieder verzeichnet ftehen. Die Anfangsbuchjtaben der Strophen 

find in bunten Farben gemalt; den meiften Sängern ’ült ihr Bildnis voran gejtellt, 

da3 immer eine ganze Seite einnimmt umd noc) jet in Gold und frifchen Farben
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glänzt. Jeder Sänger erfcheint in einer für ihn charalteriftifchen Stellung oder 
Handlung, dazu fein Helm und Schild, allen voran Kaifer Heinrich YT. (+ 1197) 
im Rurpurmantel mit Scepter und Krone und Konradin, der Ichte Sohenftaufe, 
der jugendlich zu Noß anfprengt, mit zwei bellenden Hunden, die Hand nad) dem 
Valfen aufgehoben, der in der Verfolgung eined Heinen Vogels fi) emporjchwingt. 
Auf fie folgen Fürften und Grafen, dann die alten Meifter und ihre Nünger. Als 

  

  

fi . » Freund und Befchüber der 
mi Chkintst krfunge jr Ninnefänger und von den 

. zeitgenöffischen Tichtern 
bochgepriefen tritt gegen 7 

ARKKKRKR Endede3 13. Jahrhunderts 
nod auf König Wen: 
zel II. von Böhmen 
(Künic Wenzel von Beheim), 

der Sohn des im Kampf 
gegen Rudolf von Habs: 
burg 1278 gefallenen 
Dttofar (vol. Grill 
parzerd? Trama: „Otto: 
far3 Glüd und Gnde“ 
Bd. 11) eine eigenen 
Lieder gehören zu den ums 
bedeutendjten der Camıme 
lung. Auf unferem Bilde 
(S. 139) erfcheint er als 
König auf dem Throne, 
zu beiden Geiten bie 

Wappen von Böhmen 
und Mähren Mit der 
linfen Hand reiht er 
einem zu ihm aufbliden: 
den Manne einen goldenen 
Becher, ein anderer, ber 
neben ihm Iniet, hält in 
beiden Händen cine gol: 
dene Kugel (oder Schale?) 
empor, die er wohl aud) 
vom’ Könige gejchenlt er: 
halten hat. Zur Reden 

' 3 än ein Abb. 24. Komradin auf der Fallenjagd. naengels N ser 

(Maneffifchen) Sa Delbetberger Nitter . aus ber Bi 
träger3 eine Pergamentrolfe, an eines Föniglichen Schwer" 

Öeiger Heben on Hände oe Füßen des Königs heben ein Pfeifer und ein 

Ende de3 16. Jahrhundert? be 

  
  
        

ID Tich giefe zeihe Sammlung im Befih bes 

" uf feiner Burg Sorte im Nheintale bei Jeld- Se fättig "aufbewahte, 1607 wurde fie für bie turfürfiliche Bibliothek in 

geflärte Weile mac auft; von da Fam fie im dreigigjährigen Kriege auf noch unauf- 
ach Paris (Meshalb fie feitdem die Barifer Handfchrift hieß), wo 

fie über zei Sahrhunderte lang ei itbari stide i ijtene faal der großen Nationalbibfioth ame Sen Sepauftüce im Danbfhrien : C el ausmadhte. Im Jahre 1888 ift fie — dank den’ 
beutfehen Raifern Wilhelm 1. und Briedrich II. un Ye bie N eemittefung des
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Abb. 25. König Wenzel von Böhmen als Befchüger der Minnefänger. 

Nach der Großen Heidelberger (Manefjifhen) Sandfdrift. 

e Beliberin, die Nuperto-Starola von 

Große Heidelberger 
t befindlichen 

Buchhändlers Zrübner — an ihre rechtmäßig 

Heidelberg, zurücgegeben worben und heißt nunmehr bie 

meberbandiärift, in Unterfchiede von einer Dort {hon frühe 

leineren, aber noch wichtigeren Handfehrift.
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- Diefem großen Liederbuch Hat eine ältere Fleinere, nur fünfundzwanzig 
Minnefänger umfafjende, aber aud) ilfuftrierte Sammlung zum Mufter gedient, 
die im 16. Jahrhundert dem Schultheigen Marz zu Konjtanz gehörte, der 
fie 1613 der Venedictinevabtei Weingarten zum Gefchent machte, wonad) 
fie die Weingartuer Haudfgrift Heißt. Einen mehr meifterjängerifchen Cha= 
rafter trägt die Jenaer Liederhandfrift, 

Im Jahre 1810 fan die Weingartner mit anderen Handichriften nad) Stutt- 
gart in die Privatbibliothet des Königs von Württemberg, wo fie noch jet auf: 
bewahrt wird. Cie ijt zu Anfang des 14. Sahrhunderts auf Pergament vor 
mehreren Händen gefchrieben und zählt 312 Seiten in Oftav zu je 28 Zeilen. Die 
Neimzeilen find nicht abgejet, fondern nur, aber nicht immer genau, durch Lunfte 
getrennt. Die Anfänge der Strophen jind duch abwechfelnd rote und blaue Aırz 
fangsbuchjtaben bezeichnet. (Dal. ©. 130.) 

  

‚Die älteften Igrifchen Gedichte jind uns ohne Namen und Verfafjer über: 
liefert. Das jchönjte derjelben findet fid) am Schlufje eines merkwürdigen 
fateinifchen Briefes, welchen ein Mädchen an ihren Freund, wie es fcheint 
ihren Lehrer, einen Geijtlichen, jchrieb, Ex ift erhalten in einer in Der 
Münchener Bibliothek aufbewahrten Drieffammlung, des Mönces Wernher 

„ von Tegernjee, abgedruckt in Lachmanng und Haupts „Des Minnefangs Früh: 
ling“ (einer Ausgabe aller erhaltenen Lieder und Sprüche vor Walther von 
der Bogelweide), und überfegt in G. Freytags „Bildern aus der deutjchen Vergangenheit" (Gef. Werke, Band 17). - Das Lied Yautet im Ürtert: 

ü bist min, ih bin din. 

des solt dü gewis sin. 
dü bist beslozzen 

in minem herzen; 

verlorn ist daz slüzzelin: 

dü muost immer dar inne sin. 

  

Abb. 26. Gemalter Anfangsbuchftabe aus Wernhers „Martenleben”, Im Original tft das Hier in fcywarz mwagerecht Schraffterte blau, das Gefchrotene grün. Sonft genau 
- \ole in der Abbildung. 

" 

Solche Heine einfache Liebestiedchen mag e5 wohl jdhon länger im Bolfe 
gegeben haben. Aber zur Entfaltung Tamen dieje Iyrifchen Keime erft um die 
Mitte de8 12. Yahrhunderts, alg fd das ritterliche, Höfifche Leben reicher 
entmidelte. Als man, fi) der erwachenden Liebe Tünftlerifeh bewußt wurde, 
öffnete fi, aud) das Auge für das grüne Laub, die blumige Heide und der 
Eleinen Vögel fühen Sang. Hoffnung auf Wiederfehen, Kummer über die



Bilage Nr. 24- 

  

|; meh vaikenmeredanngeih 
| a urgezungeals ıch it wolne/ 

  

  

  

  

  
  

  

    

    

Zwei Strophen des von Kürenberg. 
Faksimile-Nachbildung der grossen Heidelberger (Manessischen) Handschrift. 

  

Erklärender Abdruck. 
Ich zöch mir einen valken mere danne ein Jär; 
dö ich in gezamete, als ich in wolte hän, 
und ich im sin gevidere mit golde wol bewant, 
er huob sich üf vil höhe und floug in anderiu Tant. 

Sit sach ich den valken schöne Niegen: 
er fuorte an sinem fuoffe sidine riemen, 
und was im sin gevidere alröt guldin: 
Got sende si zesamene die gelieb wellen gerne sin! 

Verlag von Velhagen & Klasing. Bielefeld und Leipzig.
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Trennung, Erinnerung an genofjenes Glück fommen zum Ausdrucd in des 

Minnefangs Frühling.*) 
„Der Nadhtigallen der ift viel," jagt Gottfried von Straßburg im 

„Zriften” con 1210 von den Minnefängern, und geriß enthalten die uns 

überlieferten Liederhandfchriften. nur eine Eleine Zahl von ihnen. Zu den ' 

ältejten gehört Der von Kürenberg, welcher aus dem ritterlichen Gefchlechte würenverg. A 

Küvenberg an der Donau in der Nähe von Linz ftammte und um die Mitte 

de3 12. Sahıhunderts Iebte. Seine fünfzehn Lieder, von denen dreizehn in 

der Nibelungenitrophe gedichtet find, zeichnen fic) durch volkstümlichen Ton _.. 

und innige Empfindung aus. Das fehönfte ift die Sage einer ran, von 

Gottfried Keller (in den „Züricher Novellen“) überjeht (Beilage 24). 

-$ zog mir einen Falken Seither fah ich den Falken 

länger al3 ein Sahr, fo fchön.und herrlich fliegen, 

Und da ich ihn gezähmet, - Auf goldrotem Gefieder 

wie ich ihn wollte gar, fah ich ihn fich wiegen, 

Und ich ihm fein Gefieder Gr führt an feinem Fuße 

mit Golde wohl ummwand,  feid'ne Niemen fein: 

Stieg hod) er in die Lüfte, Gott fende fie zufammen, . 

flog in ein anderes Land. die geme treu fich möchten fein. 

Gleichen Alters ift Dietmar von Aift, welcher vermutlich zwifchen 1170 Siehmar # 

und 1200 in Dienften eines Heren von Alt (in Oberöjterreich) jtand. 

Das Gemälde der Heidelberger Liederhandfchrift zeigt ung eine Frau, 

die ein Hündchen auf dem Arme trägt, vor ihr den Dichter ald Kaufmann ver: 

teidet, neben ihm einen beladenen Ejel; vielleicht war die Frau diefelbe, von der 

er gefungen: 
Ez stuont ein frouwe alleine 63 jtand ein Weib alleine 

und warte uber heide und blickte über die Heide 

und warte ir liebes: und harıte des Geliebten. 
sö gesach si valken fliegen. Da jah fie Falken fliegen. 

„Sö wol dir, valke, daz du bist! „D alte, wie dur glüdlic) bijt! 

du fliugest, swar dir lieb ist; Du jliegit, wohin dir lieb tt; 

du erkiusest in dem walde du erwähleft dir im Walde 
einen boum, der dir gevalle, einen Baum, der dir gefalle! 

alsö hän ouch ich getän: Alfo hab’ aud) ich getan. 
ich erkös mir selbe man: ch erfor mir einen Mann, 
den welten miniu ougen, den wählten meine Augen. 
daz nident schoene frouwen, Des neiden mich die Frauen. 

ow£&, wan Jänt si mir min liep? D ließen fie den Freund mir nod! . 

joh engerte ich ir deheiner trütes niet.“ Begehr’ ich ihrer Srauten feines doch!” (K.) 
ir 

Dem 12. Zahrhundert gehörte au, der Nitter Albregt von Se 

dorf an, jener Dienftmann des Bifchofs von Paffau, von dem. uftav Freytag 

De daß „feine Sage über fieben Jahrhunderte hinweg vertraulid in unfer 

erz tönt”, 
—_——. 

9 Vgl. „Walther von der Vogelweide und des Minnefangs grühling‘, ausgewählt, 

überfeht und erläutert von Prof. Dr. Karl Kinzel (Denkmäler der älteren deutfchen Lite: 

ratur II, 1. 8, Aufl), dem die mit K. bezeichneten Sieber entnommen find.
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„AS fie an meinen Stleide das Kreuz jah,” jingt er, „Iprad) die Gute, da ic) 
ging: Wie willjt du jet zwei Pilichten erfüllen, fahren übers Meer und doc) hier 
fein: — — — Dft fühlte id) MWeh, doch nie fo großes Leid.” 

Sprüche voll fernhafter Lebensweisheit und geijtlichen Juhalts dichtete in 
Spervoger, Diejer älteften Zeit.Spervogel, vermutlich ein Spielmann aus Bayern, den die 

Heidelberger Handfgrift mit einem Speer in der Hand darjtellt, an welchem 
Vögel’angefpießt find. 

Bon ihm ftammt das Ältejte deutfche Weihnadhtslied, das anhebt: 
Er ist gewaltic unde starc, Gewaltig ift er und ift jtarf, 
der ze wihen naht geborn wart: Der zur Weihnacht geboren ward: 
daz ist der heilige Krist, Das ijt der heilige Chrit. 
jä lobt in allez, daz der ist, &3 Tobt ihn, was erfchaffen ijt. 
niewan der tievel eine, Allein der Teufel nicht; 
durh sinen grözen übermuot Dem ward für feinen Übermut 
sö wart ime diu helle ze teile, Zur Straf’ zu teil der Hölle Hart Gericht. (K.) 

Von der Altwiljenheit Gottes handelt der Sprug: 
Wurze des waldes Wurzeln de3 Waldes 
und erze des goldes und Erze ded Goldes 
und elliu apgründe, und jeder tiefe Abgrund 
'diu sint dir, herre, künde; find dir, Herr, alleine Tund. 
diu stönt in diner hende, Ale fteht in deinen Händen; 
allez himeleschez her und das ganze Himmeldheer 
dazn möht dich niht volloben an ein ende. Tönnte nie, o Herr, dein Lob vollenden. (K.) 

 Neldete, Dit dem Ritter Heinrich von Veldefe, der ung Thon als epifcher Dichter 
(S. 54 ff.) befannt ift, trat um 1180 der Minnefang in feine Blüte. 

„Wie wohl fang er von Minnen!“ rühmt Gottfried von Straßburg von 
ihm. Mit Vorliebe fingt er von Mai und Minne und fchildert gern dn3 reiche, 
aber furze Freudenleben der Vögel, wenn „die Blumen entjpringen, die Linden 
Tauben und die Buchen grünen." Siehe da8 ©. 155 abgedructe Lied. 

Friedrich en Sein Zeitgenofje war Sriedrih) von Haufen, ein Pfälzer Edelmann aus 
der Nähe von Worms, der jeinem Kaifer Friedrich Notbart auf dem Kreuzzug 
in da3 Morgenland folgte, nachdem er, mehrmals von ihm mit wichtigen 
Aufträgen betraut, in Stalten gemwefen war. Er neigte fchon vielfach, wie der 
Tpätere Minnefang überhaupt, zur Künjtelei romanifcher, infonderheit pro» vengalijcher Lieder, welde die Mufter feiner Poefie waren. Dennod) liegt in 
der Eigenartigfeit feiner Gedanken oft ein feiner, anfprechender Sinn. 

Zur Kreuzfahrt gerüjtet fcheidet er voll Wehmut von feiner geliebten Herrin 
und fingt im Andenken an fie: 

63 will mein Herze und mein Leib fi, fcheiden; 
fo lange waren innig fie gejeltt! 
Mein Leib will einzig fämpfen mit den Heiden, 
doch) Hat mein Herz ein andreg fih erwählt 
vor aller Welt. Wie quält e3 mich fo fehr, 
dafı Herz und Leib fich nicht. mehr folgen beide! 
Viel taten meine Augen mir zu leide. 
Entjeheiden ann den Streit allein.der Herr.
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Ton folhen Nöten glaubt’ ich mic) errettet, 

da ich das Kreuz annahm zur Chr des Herm,. 

mein Herze enger nur mit mir verfettet: 

doc) bleibt bejtändig e3 in weiter ern. 

Melch reiches Leben follte mir exrjtehn, 

fieß fahren nur mein Herz fein töricht Streben! 

Doc) fragt e3 — merl’ ih — nichts nad meinem Leben, 

und wie eg mir am Ende foll ergehn. 

Doc), da ich, Herz, e8 nimmermehr fann wenden, 

dak du mic traurig läßt und einfant bier, 

fo bitt? ich Gott, daß er did) wolle fenden 

dahin, wo man fich freundlich neiget dir. 

D weh! Wie wird fi) enden noch dein Wahn! 

Wie durftejt dur entjliehen meinen Händen? 

Mer foll dir deinen Kummer helfen enden 

To treufich, wie ich Tonjt e3 hab’ getan? (K.) u, 

Und fo zieht er von dannen und fendet über dag Meer an fein fernes Lieb 

noch manchen heißen Gruß; daher ftellt ihm die Große Heidelberger Hand» 

fhrift dar, wie er Fühn und fee auf dem dahingleitenden Schiffe iteht und ein 

Blatt an die Geliebte in die Wogen wirft, daß fie.es tragen in ihre Heimat, ıo 

auch fein Herz noch weilte. So fingt er aud) manches Kreuzlied; im einem ber: 

felben tadelt er folche, die daS Kreuz genommen haben und doc zu Haufe 

geblieben jind: 
Die wähnen dem Tode entronnen zit fein, 

welche Gott um feine Fahrt betrügen; 

aber einjt wird ihnen die Pforte verjperrt, 

die Er auftut Seinen Knechten. 

Friedrich von Haufen Fehrte nicht Heim. Wegen feiner Tapferfeit und jeine 
Ehelmuts im ganzen renzheer geliebt und geehrt, fiel er wenige Zage, vor feinen 
großen Saifer in den Treffen bei Philomelium in Kleinafien am Montag nad) 

Himmelfahrt im Jahre 1190. Über. feinen Tod entjtand unter ben Kreuzfahrern 
eine folhe Trauer, daß fie alle vom Kampfe abliegen und ftatt de3 Siegesgefchreis 

laute Wehllagen erhoben. 

SÜnmder Volgermiten Ffngen dur D che vede 

iss wortolden Ixagten vropebuiigen ne manfdte 
yindet wAgemst ‚wol imdreDd hone lic) Slinnent-das 

{9 Mögimmnent vi das mar guten iiber Gricher gr. 

Erllärender Abdrud. Neuhochdeutfche Überfeung. 

Jch wil nv den wolgemuoten singen | Jch will jetzt den Frohgesinnten singen, 

den so rehte vroede sanfte Inot i denen so rechte Freude wohltut (angenehm ist). 

wer sol den verzagten vroede bringen IWer soll den Verzagten Freude bringen, 

die man selten vindet wolgemuot jdie man selten findet Frohgestimmt? 

wol in die so schone sich versinnent ı Wohl ihnen die so schön sich besinnen, 

das sin vroede minnent | daß sie die Freude lieben, . , 

und das man guoten wiben sprichet guot! und daß man zu gulen Weibern sprichet gut 

Abb, 27. Ein Lied des Friedrid von Haufen. Aus der Weingartner Siederhandfehrift. 

Ausgabe de3 Stuttgarter Uterarifchen Vereins.
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Unter den Minnefängern diefer und der folgenden Zeit jind zwei Namens: 
vettern hervorzuheben: 1) Neinmar von Hngenan, gewöhnlich Neiumar der 
Alte genannt. 

+Relumar Er Iebte fängere Zeit am Hofe de3 Herzogs Leopold3 V. von Sfterreich, mit 
ber Alte, dem er an dem Kreuzzuge von 1190 teilgenommen haben foll und auf dejien Tod 

(1194) er ein jchöne3 Stlagelied verfaßte. Hier wurde er aud) der Lehrer Walthers 
von der Bogelweide. Er hat viele innige, feelenvolle Lieder gedichtet: 

Wo Neinmar fingt, da währt fein Jammer lang — 

Täpt ihn Scheffel fagen. Er übertraf feine Vorgänger durd) Feinheit der Empfindung 
wie dur glücklichen Ausdrud und Fruchtbarkeit und hat die von franzöfifchen 
Mujtern beeinflußte Kunjt nach) Djterreich verpflanzt. Gottfried nannte ihn die 
„leitefrouwe“ (AUnführerin) des Nachtigallenhecres, und zahlreich find feine Nad): 
ahmer, ein Stil ift einfach, feine Form ernjt umd ftreng, feine Yieder fait 
Thmudlos, aber innig und herzlich: „Sie ift mein ofterlicher Tag und hab’ fie in 
meinem Herzen lieb, da3 weiß cr wohl, dem ich nicht lügen mag“, fingt er von 
der Geliebten. Snsbefondere hat er die Botenlieder (vgl. ©. 185) zuerit mit 
großem Glüc bearbeitet und c3 verjtanden, durch den darin herrfcehenden Gejprächston 
die Eintönigleit de8 Minnegedanfenz angenehm zu beleben. Auch manches Kreuz 
Eied hat er gefungen, in dem er den Gtreit feiner frommen Gedanken mit den 
Liebesgedanten beruorhebt: 

\ De3 Tages, da ich das Kreuze nahm, 
da behütete ich meine‘ Gedanken, 
tie dem Zeichen ziemte, da8 ich trug, 
und als ein rechter Rilgeim; 
da glaubte ich fie bei Gott fo ftäte, 
daß nimmer mein Zub aus feinem Dienjte träte, 
Nun wollen fie aber ihren eigenen Willen haben 
und jo ungebunden fahren wie früher. 
Diefe Sorge ijt nicht bloß mein, 
fte tut auch anderen Leuten weh. 

en. 2) Der fpätere Neinmar von Bieter, ein RHeinfänder von Geburt, aber in Ofterreich aufgemachfen, der in feinen Sprüchen (Lieder hat er nicht hinter» 
lafjen) da3 politische und fittlihe Leben feiner Zeit darftellt. Warm preift er 
‚den Gegen der Ehe: 

Ein Leib, zwei Seelen, ein Mund, ein Mut, 
die Irene rein und in der feiteften Hut! 
Wo Liebe mit Liebe jo mag fein, 
da gilt das Silber nichts, noch Gold und Edeljtein. 

Nach längerem Aufenthalte am. Prager Hofe, von 1236-1240, lebte er wieder 
am Rhein und foll zu Eßfelden in Sranfen begraben fein. 

AS Reinmar von Hagenau ftarh, reichten die Zeitgenofjen den dichterifchen Ehrenkranz einem Sänger, defjen Name feitdem . durch alle Sahrhunderte bis 
auf unfere Tage als der herrlichfte geleuchtet hat, dem edlen 

Walther von der Dogetweide, 
„Gottfried von Straßburg erklärt ihn in feinem „Iriftan“ für den Würdigften, nad) Reinmars Tode Anführer und Bannerträger der Sängerfhar
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Faksimile-Nachbildung der Strophen 161 und 162 von Blatt 150 aus der 

Grossen Heidelberger (Banessischen) Liederhandschrift. 

Erklärender Abdruck. 

So di bluomen us dem grase dringent, 

sam si lachen gegen dem spilnden sunnen, 

in einem meien an dem morgen fo, 

und die kleinen vogellin wol singent _ 

in ir besten wife di si kunnen, 

{vaz] wunne kan sich da gelichen zuo. 

es ist wol halb ein himelriche. 

nu sprechent alle was sich dem geliche, 

fo fage ich, waz ınir Jdike baz , 

in minen ougen hat getan und tete ouch noh, gesehe ich das. 

u " . 

Swa ein edeliu frowe schöne reine 

wol bekleit und darzuo wol gebunden 
dur kurzewile zuo vil liuten gat,: 

hovelichen hoh gemuot, niht eine, 

unbe schende ein wenic under stunden. 

.alfam der funne gegen den fternen stat: 

der meie bringet uns al fin wunder, 

waz ist da fo wünckliches under 

als ir vil minneklicher lib? , 

wir laffen alle bluomen stan und kapfen an daz werde wib. 

ve o _..n..,..:tÄJal
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Faksimile- Nachbildung der ‚Strophen 203-207 auf den Blättern 133 . und 134 der Grossen Heidelberger (Manessischen) Liederhandschrift (S. 165). 
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Erklärender Abdruck. 

Ir sult sprechen willekomen! 

der [iu] mere bringet, daz bin ich. 

“alles daz ir habent vernomen, 

‚daft [= das ist] gar ein wint: nu fragent mich. 

ich wil [aber] miete! 
und wirt min lon icht guot, 

ich sage lihte, daz iu sanfte tuot. 

sehet, waz man mir eren biete. 

Ich wil tiutschen frouwen sagen 

solhiu mere, daz fi deste bas. . 

al der werlte suln behagen: 

ane groffe miete tuon ich daz. 

ze richeme [waz wold' ich ze] lone? 

sint si mir ze here: 

fo bin ich gefüge und bitte si nihtes mert, 

wan daz fi mih grüffen schone. 

Tiutsche man sint wol gezogen, 

als engel sint diu wib getan. 

swer si schildet, der ist betrogen: 

ich enkan sin anders niht verstan. 

‚tugent und reine minne, 

swer die suochen wil, , 

* der sol komen in unser lant: da ist wunne vil, 

lange müffe ich leben dar inne. 

Ich han lande vil gesehen 

und nam der besten gerne war: . 

übel :müffe mir geschehen, 

kunde. ich ie min herze bringen dar, 

daz ime wolde wol gevallen 

frömder sitte. ! 

“ was hulfe mich, ob ich unrehte stritte? 

tiutschiu .zuht gat vor in allen. 

Von der Elbe unz an den Rin 

und wider unz in Ungerlant 

fo mugen wol die besten sin, 

die ich in der werlte han bekant. 

kan ich schouwen 

guot geleffe und den lib, oo. 

fem mir got, SO swüre ich wol, ‘daz da diu wib 

- . beffer sint danne anderswa die frouwen. 

Walthers von der Vogelweide Lied: «Heisst mich. froh willkommen sein» 

in der Strophenfolge der Heidelberger (Manessischen) Handschrift (vgl. S. 166 f.)



Erklärender Abdruck. 
x) In dürstet fere nach der lere, als er von Rome 

. » was gewon: 
der im da schancte und in’da trancte als e, da wurde 

er varnde von; 
Swas im da leides ie gewar, 

daz kam von simonie gar: 
und ist er da so friunde bar, - 
das er en getar ' 
niht sin schaden gerüegen, 
kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei zesamne leit sneit 
gelich lanc, gelich breit, - 
lieb und leit, “ 
der wolte ouch, das wir trüegen 

in Kriste kristenliches leben. Sit er uns hatufeine 
gegeben, so suln wir uns niht scheiden... 

Swelh kristen kristenliehes tuomespfligetan wortenund 
an werken niht, der ist wol halb ein heiden, Daz ist unfer meiste not: daz eine ist an daz ander 
tot. Nu stiure uns got an beiden, :' 

Und gebe uns rat, 
sit er uns hat- . 
sin hantgetat \ 
geheiffen offenbare, 
Nu senfte uns, frouwe, sinen zom, 
barmherzig muoter us erkorn, 
Du frier rose sunder dorn, 
du sunnevarwiu: clare! 

Dich lobet der hohen engel fcharı 
doch brahten si din lob nie dar, 
daz es vollendet wurde gar. 
. daz es ie wurde gesungen 
in stimmen oder us zungen 
us allen ordenungen 
ze himel und uf der erde, 
ich mane dich gotes werde, 

wir bitten umb unser schulde dich, - daz du uns sist genedeclich, . 
so das din bette erklinge 

vor der barmunge urspringe: 
So han wir den gedinge, 
diu schulde werde ringe, 
„Jamit wir sere sin beladen, 

hilf uns, daz wir sie abe gebaden 
„ Mit stete wernder riuwe umbe 

die nieman ane got und ane dich 
unser missetat, 
ze gebenne hat, 

—. 

2) Ich sas uf eime steine \ 1. do dahte ich bein mit beine, 
dar uf safte ich min ellenbogen; ich hete in mine hant gesmogen .- dar kinne und ein min wange, "' do dahte ich mir vil ange, 
wie man zer werlte solte leben, 
deheinen rat kunde ich mir gegeben, wie man driu ding erwurbe, 2° der deheines niht verdurbe, . 
diu zwei sint ere und varnde guot, der ietweders dem andern schaden tuot; daz dritte ist gotes hulde, eo. 
der zweier ubergulde, . vo. die wolde ich gerne in einen schrin, " ja leider des mac niht gesin, - 
daz guot und weltlich ere 

"Aus Walthers:von ‚der 
X) Schluss des Leiches: Got,“ diner- 

  

e...,5) Anfang des Spru 

  
uches von, Gottes Unerforschlichkeit, 

und gotes hulde more 
in einen fchrin mugen komen. 

'stige und wege sint in genomens 
- untriuwe ist in der faffe, 
gewalt ist uf der straffe, 
vride und reht sint beidiu wunt: 

. din driu habent geleites niht, 
diu zwei werdent e gesunt, ' 

3) Ich sach mit minen ougen 
man und wib tougen, , . 
da ich gehorte und gesach 
swas iemen tet, swaz ieman sprach, 
ze Rome horte Ich liegen | , 
und zwene künege kriegen (l. triegen). 
da von huob sich der meiste strit, 
der'c wart oder sit, 
do sich begunden zweien 
pfaffen und leien, '- 
da was ein not’ vor aller not: 
tib und sele lag da tot, ' 
die pfaffen stritten sere: 
doh wart der leien mere, 
diu swert legten fi danider - 
fi griffen an die stole wider: 
fi.bienen die sie wolten 

„und niht den sie solten, 
da storte man diu gotes hus, 

-'do horte ich verre in einer klus 
vil michel ungebere: _ 

"da weinde ein klosenere, 
er klagte gote siniu leit: - " 
owe,.der babst ist ze jung; 
hilf, herre, diner kristenheitl 

4) Ich horte diu waffer dieffen 
und sach die vische flieffen, 
ich sach was in der werlte was, 
walt velt loub ror und gras; 
swaz fliuffet oder fliuget 
oder bein zer erde biuget, 
daz sach Ich und sage iu daz; 
‚deheines lebet ane has, 
dar wilt und daz gebisge gewürme 
die stritten starke stürme, 
also tuon die vogel under in; 
wan daz sie habent einen sin; 

‘, fi weren anders zenihte, 
“fi schaffent guoht gerihte, 

fi setzent gest künige und recht, 
- und fchaffent herren und kneht, 
so we dir, tiutschiu zunge, 

5. wie stat din ordenunge, 
daz nu-diu mugge ir künig hat 
und daz din ere also zergati 

„ bekera dich, bekeret” ; 
“ die eirkel sin ze here,. 

u. , die armen künige dringent dich: 
Philippe, setze den weisen uf und heis fi 
Bo lune ‚„tretten hinder sich! 

— 

ö s Mehtiger got. du bist so lan& und bist so breit: 
gedehten wir da.nach, das wir unser erebeit ‚„niht verlurn! dirsintbeide ungemeffenmahtund ewikeit. 

Vogelweide Liedern: - 
’r 

trinstatel 2—4):Der "Wahlstreit (vgl S. 164. 166.) 
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M. Die Blütezeit, 1170—1300. 145 

zu fein; umd je beffer wir durch) den Forfcherfleiß unferer Gelehrten und die 

Überfegungsfunft unferer Dichter ihn verftehen Ternen, dejto näher tritt er 

aud) uns, und dejto mehr fiimmen wir dem zeitgenöffifchen Urteile bei. 

, 3m Tiroler Sande, oberhalb der Brennerjtation Waidbrud, umweit Bozen, Walthers 

fiegen eng beieinander zwei Höfe, die noch heute die Bogelweide (ahd. fogilweida, geben. 

ein Ort, wo Vögel entweder gehegt wurden oder fi) zu jammeln pilegten) heipen. 

Dort itand nach einer anfprechenden, wenn auch nicht zu begründenden Vermutung 

die Wiege MWalthers, der um 1170 geboren ritterlicher, Herkunft war. Dort mag 

der Sinabe in jtiller, nur vom Vogelgefang belebter Maldeinfamkeit aufgewachfen, 

dort mag die Luft zum Gefange zuerjt in feinem Eindlichen Herzen erwacht fein. 

Die Dürftigfeit, feines Glternhaufes trieb ihn wohl fhon früh aus dem heimat- 

lichen Tal hinaus in die Welt. In Dfterreich lernte er, wie er fagt, „singen 

und jagen“; denn fein ganzer Neichtum war fein „Lieb“, und daraus mußte er ein 

Gewerbe machen, um leben zu Tönnen. So gelangte er an den glänzenden Hof 

de8 Herzogs Friedrich zu Wien; dort erhielt er eine ritterliche Erziehung und in 

NReinmar dem Alten einen Meifter, wie er ihn nicht vortrefflicher ich hätte 

wünfchen Tönnen. Nafch entwidelte fich feine PDichtergabe. Frühlings: und Liebes: 

lieder, Wechfelgefprähe und Reihen, Walther3 jchönjte und frifchefte Dichtungen 

entjtanden in biejen glüclichen Wiener Jahren und fanden rafd) in der Nähe und 

in der Ferne Anerkennung. 

Über fein eigenes Leben und Lieben geben jeine Minnelieder wenig Auf 

ihluß; allenfall3 ann man daraus abnehmen, daß fein Herz von der Liebe zu 

einem niedrig geborenen Mädchen erfüllt war, dem er feine erjten Lieder widmete. 

Auch ein Name wird genannt; doch liegt darin wohl nur’ eine Anfpielung auf die 

Sage von Walther und Hildegunde: ne 

Meines Herzen tiefe Wunde, 
! die muß immer offen jtehen, 

. . fie werde denn heil von Hildegunde. 

Die Liebe zu ihr machte ihn glücklich und trieb ihn immer aufs neue zum Preis 

der Geliebten und der Frauen indgemein; fo in einem Mailied: „Sö die bluomen 

üz dem grase dringent — (Siehe Beilage Nr. 25) 

Wenn die Blumen aus dem Grafe dringen 

und dem Spiel der Sonne fie entgegen 

fröhlich Iachen in des Maitags Früh’, 

wenn die Heinen Vögelein wohl fingen 

helle Zrühlingsweifen, wie fie pflegen: 

dem fann andre Wonne gleichen nie, 

Ss doc) faft ein Himmelreich. 

Fragt ihr mich, was biefem gleich, 

fag’ ic) euch, waS bejjer dod) 

meinen Augen ftet3 getan umd tät auch) wieder heute nod). 

Wenn ein’ edle Frau, hold anzufchanen, 

zierlich angetan, da3 Haar befränget, 

tritt zur KRurzweil ein in frohen Kreis, 

itattlich, hochgemut, mit ihren rauen, 

züchtig umfchaut und durd) Gitte glänzet: 

wie vor Sternen trägt die Sonn’ den Preis, —. 

dünkt der Mai und wonnereid), 

welche Wonne fäme gleic) 
foldhes Weibes Huldgejtalt? 

Unfre Augen fehn nur fie, — vergeffen find die Blumen bald. 

Koenig, Literaturgefhtchte. I. 10



146 ° Gefchichte der mittelhochdeutfchen Dichtung, 1100-1500. 

Nun wohlan, wollt ihr die Wahrheit hauen, 
laßt und mit gehen zu de3 Maien Zefte! 
Seine ganze Schönheit jteht um3 offen, 
Schauet ihn und fchaut die edlen Frauen: 
Sagt, wa3 dünfet euch num wohl das Beite? 
Hab’ ich nicht die rechte Wahl getroffen? 
D, wer da mich wählen hiefe, 
daß id) dies um jene Tieße, 
meine Wahl wär’ fchnell gefchehn: 
Du, Herr Mai, würdft eh’ zum März, ch? ich dich, Herrin, Kiehe gehn. (K.) 

Noch mandje3 jchöne Lied hat er im Dienfte der Frauen gefungen, die fchönften 
er, wenn er feine Stimme zum .Preife der deutfchen Frau überhaupt erhob: 

Durhfüßet und geblümet find die deutfchen Frauen, 
fo Wontigliches gab e3 niemals anzufchauen 

‚in Lüften noch auf Erden noch in allen grünen Auen. 
Lilien und der Nofen Blumen, wo die leichten 
im: Maientane dur) das Gras, und Heiner Vögel Sang 

"find gegen. diefe Monte ohne: Farb und Stlang, . 
:-fo.man fieht fchöne Frauen. Das kann den trüben Mut erquicen 
und Löfchet alles Trauern in derfelben Stund, ' 

' wenn Tieblich lacht in’ Lieb’ ihr füßer roter Mund, . 
ihr glänzend Auge Pfeile fhießt in Mannes Herzensgrund. (Simrod.) 

‚2a Walther bis in fein ‚vorgerüctes Alter der Minne gehulbigt und im Srauendienft gefungen hat (wohl vierzig Jahre und darüber habe er von Minne ‚gelungen, verfichert er felbjt einmal), fo.ift.e3 erflärlich, daß manche feiner Minne - lieder, wie Uhland bemerkt, „an einer gewifjen Trocfenheit leiden und daß das , Selbftbewußtfein, die Überlegung in manchen vorherrfchen”. Endlich wurde ihm ; der Kreis des Minnefanges zu enge, er fühlte da3 Bedürfnis einer umfafjenderen - ‚Beltanfhauung. Durch; -fein eigenes Leid und durch die Stürme, die gegen da3 “ Ende .de3 12, -Jahrhundert3.über das Neich Hereinbrachen, gedrängt richtete er daS Lied auf die wichtigiten Angelegenheiten de3 Vaterlandes und der Stiche. Zulebt fagte ‚er fich feierlic) von ber Minne 103; fein Minnegefang möge nun anderen dienen, und ihre Huld werde dafür fein Teil. Er fegnet fich, daß er auf ber Belt To mande-froh gemacht, Mann und Meib, Und von der vergängliden Mine, die nichts weiter ift. al „vom Fiiche der’ Grat“, wendet er fich jeht zu der jteten, ewigen Minne, : - - 
Im Jahre 1198 jtarb Walt 

felben Sahre trat aud) ein verh 
: Beginn: der langwierigen -böfen 
der in.- Friedrichs Nachfolger, 

“ab 

her3 fürftlicher Gönner in Paläftina, und in dem: 
ängnisvoller. Wendepuntt. unferer Gefchichte ein: der 
Kämpfe der Gegenkönige, Da ergriff der Dichter, der dem ‚Herzog Leopold VI. von Babenberg, Teinen : Gönner fand, den Wanderjtab’ und ging von Wien nad) Mainz, wo die Krönung 

5 Philipps .von Schwaben. foeben -vor fich gehen follte. Denn für ihn, deö Rotbarts jüngften jhönen, Liebenswürdigen Sohn, Hatte Walther fich fofort ent- Ichieden. Der verderblihe Waplitreit brachte einen Wendepuntt in Waltherd  Koefie — glei im Beginn desjelben entjtand wohl jener für den Dichter To Harakteriftiiche Spruch: „Ich saz üf eime steine —*, der un ben tiefen Ernit feiner Hriftlichen Lebensanfchauung zeigt (iehe Beilage Nr. 27): 
SH Tah auf einem Stein - 1: da3 Kinn und eine Wange. und fchlug Bein über Bein, Da dacht’ ich bei mie bange, - den Ellenbogen feht ich auf wie man in diefer Melt follt’ Ieben. und fchmiegt? in meine Hand darauf | Und feinen Rat konnt ich mir geben,



  
    

      
  

er Bogelmelde, 
.Ubb. 28. Die Vogelmelde bei Bozen. Bermutliche Heimat Waltgers von d 

. 10*



Walthers 
Bi. 

148 . 

wie man drei Ding’ erwerbe 
und feins dabei verberbe, - 
Der zwei find irdifch Gut und Chr, 
die oftmal3 fich vertragen fchiwer, 
und Gottes Huld das dritte, 
das Gold in ihrer Mitte, 
Die hätt! ich gern in einem Schrein. 
Doc) Teider,_da3 Tanıı ninmer fein, 
daß Gut und weltlid, Ehre 

Und. mit dem folgenden Sprud) gr 

Konnt’ oft der Wafjer Raufchen, 
der Fifche Spiel belaufchen, 
beichaute alles in der Melt, 
Wald, Laub und Rohr, und Gras 
\ . und $eld, 
was Triechet und was flieget, 
da8 Bein zur Erde bieget, 
da3 jah ich und ich fag’ euch das: 
Der feines Iebet ohne Hab. 
Das Wild und da3 Gemwürme 
die ftreiten ftarfe Stürme, 
wie au) die Vögel unter fi.   Doc darin find fie einiglich: 

Gefchichte der mittelhochdeutfchen Dichtung, 1100—1500. 

und Gottes Huld einkehre 
zufanmen in ein Menfchenher;. 
Gehemmet find fie allerwärts: 
Untreue liegt im Hinterhalt 
und auf der Strafe fährt Gewalt, 
Denn Neht und Fried find tödlich wund, 
Die dreie finden fein Geleit, 
eh’ diefe ziweie find gefund. (K.) 

eift dann Walther in den Wahljtreit ein: 

Sie glaubten fich verloren, 
wär nicht ein Herr erloren. 
Sie wählen Könige und Necht, 
fie jeßen Herren ein und net. 
D weh dir, deutfches Land, 
wie ijt’3 um dich beivandt, 
daß einen Her die Müde hat, 
doch deine Ehr! ift todesmatt. 
Belchre dich, befehr, befehr! 
Die Fürften dünfen fi) zu hehr. 
die armen Kön’ge drängen dich. 
SH je Philipp den Waifen auf! Pan 

follen fie befcheiden fich! (K.) 

(Siehe Veilage Nr. 28.) 

‚nabenden Weltgericht3. erkennt, endlich. Rhilipps . 

_, So. fordert er das deutfche Vaterland auf, die hochmütige Macht der Heinen Fürften nieberzudrüden, die „armen Könige”, die mit um feine Stone warben, zurüdzudrängen und dem Hohenftaufen Philipp „den ‚BWaifen”, den einzigartigen Edeljtein in der deutfchen Kaiferfrone, den der Gage nad) Herzog Ernft einjt aus dem Bauberberge im Morgenland mitgebracht, aufzufegen. Bald darauf hatte Walther die Freude, Philipp gekrönt zu fehen. : a -  Da3 Bild, wie er jugendlic, eine Herrenmübe mit hohem zadigem Pelzbräm auf den Zurzen blonden Locken, auf einem blumigen Steine fitt, finnend ein Bein 
über das andere gefchlagen, den Ellenbogen darauf gejtüßt, die Wange in die Hand gefhmiegt und jo über. die Welt nachdentend, bezeichnet treffend da3 Wefen jeiner Dichtung, und ganz angemefien ift e3, daß er in der Heidelberger Handfchrift, der unjer Bild entnommen, vor feinen Liedern in diefer Stellung abgebildet ijt. Das Ritterfchwert mit herabhängendem Gurt Tteht zu feiner Linken an dem blumigen Steine; in der Nechten hält er den Anfang der über fein. Haupt emporfchwebenden 
Schrifteolle, Der Wappenfchild Hinter ihm führt in heflrotem Feld einen vieredigen Käfig mit gelben Rahmen und einer Kugel an jeder der vier Eden und fechzehn dünnen weißen Stäben, die oben und unten Heine Knöpfe haben. Dahinter, auf totem Grunde, fchreitet ein grüner Vogel mit Trummmem Schnabel. Auf dem von der Seite gefehenen Helme mit Nafenband, Augen- und Suftlöchern der Helmmaste und beider Schnüre jteht ein ebenfolcher Vogelkäfig, nur Kleiner, mit elf Stäbchen. 

Die weitere Entwietelung der Din 
ab: die Aufitellung Dttos von Braumf 
und des Nechts wie der geijtlich 

ge nötigt dem Dichter manche bittere Klage 
Hweig zum Gegenkönig, der Verfall der Sitten 

en Drden, worin er die fehredlichen Zeichen de3 
) 5 Niederlage und Dttos RR n gt inımer durch, und wenn er oft-bitter Hagt un anderen, Die er bo) au begeiftert ‘den Preis des beutfchen Ganbes vor allen , T Durdiwandert. So heißt eg i ı Liede: ille- 

komen“ (Giehe Beilene nr 503; ° heiß & in dem diede: nr sult sprechen wille
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Heißt mich froh willfonmen fein! 

Der euch neue3 bringet, da3 bin ich; 

eitle Worte find’3 allein, 

die ihr noch vernahmt: jeht fraget mi! 

Wenn ihr Lohn gewähret 

und den Sold nicht Tcheut, 

will id) mandje3 fagen, wa8 bie Herzen 
freut: 

feht, wie ihr mich würdig ehret. 

ch verfünde deutfchen Frauen 

folche Dinge, daß fie alle Welt 

nocd) begierger wird zu fchauen: 

dafür nehm’ ich weder Gut nod) Geld. 

Mas wollt’ ich von den Süßen? 

Sind fie doch zu Hehr! 

Drum befcheid’ ic) mich und bitte fie 
nicht3 mehr 

al3 mich freundlich jtet3 zu grüßen. 

Sande hab’ ich viel gejehn, 

nad) den bejten blickt’ ich allerwärt3: 

übel möge mir gejchehn, 

wenn fich je bereden ließ mein Herz, 

So führte Walther, feitdem 

Leben eines fahrenden Sänger. 

  

daß ihm wohlgefalle 
fremder Lande Braud): 

wenn ic lügen wollte, Tohnte mir e8 au)? 

Deutfche Zucht geht über alle. 

Bon der Elbe bi3 zum NhHein 

und zurüd bis her an Ungarland, 

da mögen wohl die, Velten jein, 

die ich irgend auf ber Erde fand. 

Weiß ich recht zu jchauen 

Schönheit, Huld und Bier, 

hilf mir Gott, jo ihwör’ ich, daß lie bejjer 
hier 

find al8 andrer Länder Frauen. 

Züchtig fjt der deutihe Mann, 

deutfehe Fran find engelichön und ein; 

töricht, wer fie [eHelten fann, 

anders wahrlid) mag e3 nimmer fein. 

Zucht und reine Minne 

wer die fucht und liebt, 

komm in unfer Sand, wo e3 nod) beide gibt. 

Zebt? ich lange nur darinne!*) 
(Simtod.) 

er die Kaiferjtadt an der Donau verlaffen, daS 

Bu Pferde durchftreifte er Die Sande, trug feine 

Lieder vor und begleitete fie mit der Geige auf Nitterburgen und an Königshöfen. 

Ron der Elbe bis an den Nhein und wieder bi3 ins Ungarland 

von dem Po biß 

ftudiert. Bivifchendurch (zwifchen 1204 und 1211) weilte er 

hielt er fich im November 

erhaltenen urkundlichen Zeugnis von einem Bifchof einen 

von der Seine bi3 an die Mur, 

im öfterreihifchen Zeifelmaner 
dem einzigen über ihn 
PVelzrod erhielt. 

Hermann, Landgraf von Thüringen (+ 1217), 

v hatte Heinrich 
ein großer Hörderer der Dichtkunit. 

„Wilgelm von DOranfe“ zu bearbeiten. 

Sängerwetttanpf berühmt, den in unferer 
Sandgrafenburg durch ein 

de3 Sängerfaales der thiringifchen 

hat. Diefer Sängerfrieg foll 

6 

gefetst, feine „Gneit“ zu vollenden und Wolfram 

im $ahre 1207, dent 

ijt er gewandert; 

an die Trave hat er die Menfchen 

am Hofe von Thüringen; 

1203 auf, wo er nad) 

war, wie wir früher gejehen, 

von Beldefe in den Stand 

von Ejchenbad) veranlaßt, den 

Bornehmlich ijt er durch den fagenhaften 

Zeit Morig von Schwind an ber Band 

Gemälde verherrlicht 

Geburtsjahr der heiligen Elifabeth, 

auf der Wartburg ftattgefunden haben. Die Heidelberger Handichrift enthält die 

auf ©. 151 nachgebildete Darjtellung desjelben. Sie bejteht aus zwei Feldern: oben 

figen auf einem Throne der 

Zürjtenmübe auf dem furzgelodften Haar und Die 
Zandgraf Hermann von Thüringen mit der achtedigen 

Sandgräfin Sophia im Hermelin- 

mantel mit dem Barett auf den langen Soden als füritliche Beichüger der unten 

verfammelten fieben Kämpfer: in der 

sur Sinfen Reinmar der Alte, dann 

mit dem aufgehobenen Zeigefinger der Rechten zu 

  

Mitte der ungarifche Zauberer Klingfor; ihm 

d. Qogelweide, abgewandt 
Walther v. 

dem „tugend- feinem Nebenmanı, 

149 

Hermann 
von Thüs 
ringen. 

*) Die Reihenfolge der Strophen in ber Simrocjchen Überfegung enffpricht einer 

älteren und Eeineren Heidelberger Handfhrift aus dem 

aus Paris dorthin 

Beilage Nr. 26.) zertfaut hie und da von ber großen, 

{chen Handjchrift abweicht. (gl. die 

13. Zahrhundert, die auch im 

zurüdgefehrten fogen. Manejit



  

nbalt des 
Sänger: 
firettes, 

Naltder 
am Hof. 

Walther und 
der Papft. 
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haften Schreiber”, d. i. Kanzler Heinrich von Nispach, deutend. An anderen Ende ist barhaupt im Oberkleid mit kurzen weiten Armeln, bedeutjam den teten Zeigefinger gegen Klingfor aufhebend, Herr Biterolf,-von des Yandgrafen Hof: gelinde, den Nudolf von Ems feinen Freund nennt; neben ipm Wolfvam von Eihenbad, mit achtediger Herrenmüte gleich Stlingfor, die offene Nechte gegen ihn gewandt; zwiichen ihm und Klingfor endlich der fagenhafte Heinrich von Dfterdingen in ruhiger Haltung, mit der Linken vor der Brut. 
Das Gedicht, da3 diefen Mettjtreit im Wechfelgefange mit umtermengter Sr zählung darjtellt, jtammt aus der Zeit gegen 1300 und gehört dem Verfalle des Minnegefanges an. Die fieben erwähnten Dichter find auf der Wartburg us fammengefommen, um über die Vorzüge milder Kürten zu ftreiten. Heinrich von Dfterdingen erhebt den Herzog Leopold von Dfterreich, ihm weten Wolfram von Efhenbad und andere entgegen, die den Landgrafen von Thüringen verherrlichen. Walther von der Vogelweide zeigt fich anfangs ungehalten auf Diterreich und gibt dem König von Frankreich vor allen anderen Hürjten den Frei: Später bereut er fi von Dfterreich losgefagt zu Haben umd vergleicht Leopold mi der Sonne, aber über die Sonne ftellt er den Tag, Hermann von Thüringen. So wird Heinrich von Diterdingen überwunden, da ruft er den Zauberer Klingfor aus Ungarland zu Hilfe, der in der Magie wohl erfahren mit dem Teufel um Bunde jtand, Dennoch wird auch diefer Kämpe von Wolfram, „dem vechtgläubigen „Laien“, überwunden. — Das poetifch ganz wertlofe Gedicht, das wohl einen fpäteren mainzifhen Meijter zum Verfajjer Hat, ift von St. Simrod herausgegeben und 

überfeßt, von ET. Q, Hoffmann in feiner Novelle: „Der Kampf der Sagen frei bearbeitet worden, die zufammen mit Heined ZTannhäuferballade Nihar Wagner zu feiner Dper „Tannhäufer“ anregte, 
In manden Liedern äußert ich Walther über fein Verhältnis zu dem Sof von Thüringen, rühmt des Landgrafen Tugenden, vor allem feine Milde und Gaftfreiheit (S. 94 f.). Doc) hat er fich nie zur gemeinen Schmeichelei und Herren: ienerei erniedrigt, vielmehr erhielt er jich mitten im Getriche der Höfe einen Kein DE und einen würdigen Sinn und rügte jtet3 offen, was ihm mipfiel. Anberfei ftellte er auch an fidh die böcjiten Anfprüche und trachtete danach, feiner felj mächtig zu fein. So hebt einer feiner Sprüde an: 

Ver fchlägt den Löwen? Mer Thlägt den Niefen? Wer überwindet jenen und diefen ? 
Das tut jener, der jich, felber äwinget. 

Nach Philipps Tod war Dtto von Braunfhweig einmütig auf den deutfchen Thron erhoben und bald danacd) zum tömifchen Kaifer gekrönt worden. Aber Thon 1210 trat der unheilbare Bruch zwifchen Kaifer und Vapit ein, und der Eur vorher Gefalbte wurde von Funocenz II. mit dem Yanıı belegt. Neues jchweres 
te nad) Tängerem Schweigen Waltherd patriotifche Mufe wieder auf und erhob fich- mächtig gegen Noms Machtiprüche und Ränfe, Er hielt dem Papite vor: 

Shr Telber fegnetet ihn ein, 
daß wir ihn dießen Herr und vor ihm Inieten — und demfelben Herrn fluche er nın — 
Gewip ft, daß ihr einez Iogt, \ 5roei Zungen pafjen Tchlecht in einem Munde. Auch weiterhin tritt Walther der Priefterherrfchaft freimiüti gegenüber: er 

eifert gegen bie Eingriffe der Kirche in die Rechte 1 er gegen die Habfucht 
und Verf hmendung dez tömifchen Hofes, gegen den Ablaghandel, gegen die will
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Abb. 29. Der Sängerftreit auf der Wartburg. 

Nad) der großen Heidelberger (Manefftiihen) Handfrift. 

"Unten: Gere Oben: Lanpgräfin Sophia und Landgraf Hermann von <hüringen. 

. Bolfram Heinrid) Klingfor Reinmar Walther 

Ungarland. der Alte. v.d. Tog {meide. © Rispah 

Viterolf. v. Efchenbad. dv. Dfterdingen. D. 
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fürlichen Bannfprüche, gegen da3 unerbauliche Leben der Geiftlichen -- durch alle feine antirömifchen Lieder und Sprüche geht ein reformatorif her Zug Hindurd. Der Dann aber, um deswillen er äuerjt den Kampf wider das Papittum begonnen, der Mann, dem der Dichter fo treu gedient hatte, Kaifer Dtto, vergalt ihm mit Undanf, ja mit Demütigungen aller Art. Dennoc) Hielt er treu bei ihm aus, folange er ihn al3 den rechtmäßigen Kaifer betrachten durfte; aber als die Sonne deg Stauferhaufes wieder aufging, ala der junge König Friedrich IL in fein Erbe fam, verlieh auch der. Dichter den im Unglük nod) trogigen Dtto und wandte jich dem, “ wie er hoffte, Träftigeren und glänzenderen Verfechter deutfcher Ehre zu. 
Bi3 in3 Alter hatte Walther ein unjtetes Leben geführt. So Tehr er ich nad) einem dauernden Heimwefen fehnte, fo war doch feines Bleibens an feinem Hofe, wo feine Nügen und Strafreden ungehört verhallten, und unabhängigen Sinnes 308 er weiter: die Mahrheit, das Recht und die Gröhe feines geliebten DTeutfchlands jtanden ihm höher als fein perfönlicher Vorteil. Nun aber, da fein Haar bereit3 ergraute, nahte fein Lieblingswunfg der Erfüllung. Sriedrich bes lohnte de3 Dichters große Verdienfte um Saifer und Neich mit einem Lehen, das ihm Dtto Tängit verjprochen, aber nie gegeben hatte. Walther erhielt ein Gut in der Nähe von Würzburg; da tief er jubelnd aus: 

Ich hab’ mein Lehen, alle Welt; ich Hab’ mein Lehen! 
und glüclich, endlich, ein Heim zu beiten, 308 er fi in die ftille Abgefchicdendeit feines Belitstums zurüc, die er nur einmal nod) verlaffen haben foll, um den Saifer auf der Heerfahrt nach dem heiligen Lande zu begleiten. In einem jchwiungvollen „Kreuzliede” hat er jedenfalls feiner Vegeifterung dafür einen beredten Ausdrud geliehen; in einem anderen fingt ex, verloren in den Anblick de3 erfehnten heiligen andes: 

Schöne Lande, fegenSreiche, . Teines, da8 fi) dir vergleiche! hab’ ich Wandrer viel gefehn, Bas find Wunder hier gefchehn! und nachdem er alles Wunderbare aufgezählt, was auf diefem merkwürdigen 

. feine Heimat wieder fah, in feinem 

Boden einjt geichehen, fchließt er mit den Worten: 
Chrijten Tagen, Juden, Heiden, Alle Welt Hierher begehrt; daß dies Land ihr Erbe fei: uns nur ward ein Necht befchert: möge Gott den Streit entjcheiden, Necht ift, dak Er’3 ung gewährt! Er durch Seine Namen drei. | . . , m Abend feines Lebens wendet der Dichter feine Seele ganz den ewigen Dingen U. „Das Frdifche fchwindet ihm,“ fagt Uhland, „fo wie beim Sinfen ber Sonne die Täler fid, in Schatten hülfen und bald nur no) die höchiten Gipfel beleuchtet jtehen.” Daz Defte ift ihm in feiner Kunjt gelungen, al3 er im Alter 

„Schwanengefang“ genannten Liede: 
D weh! Wohin entfchwanden alfe meine Jahr’! Hab ich geträumt mein Leben, oder ijt eg wahr? Zeit feine3 Leben war Balther ein fromm frifchejter Mannestraft oft einen ernten Ton ivdifche Freude gegenüber der Civigfeit vollen 

er Mann gewefen und hatte noch in angefchlagen. Setzt erfeheint ihm die 53 bedeutungslos und nichtig: Da uns der kurze Sommer zu feinen Freuden bat, bracht’ er una fallnde Blumenzier und Blatt; da täufchte unZ der furze Vogelfang, Wohl dem, der nur nad) fteten Freuden rang. Von de3 Dichters Iebten Lebensjahren, von feinem Tode will ir nicht, i ; 2 iien wir nidt3, davon jedoch haben wir Kunde, wo jeine iwdifhe Hülle beftattet worden ift. Im
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dem Lufengarten des New Münfter3 zu Würzburg fand der vielumgetriebene 

Dichter um 1230 feine Iehte Nuheftätte. Cine anmutige Sage erzählt, daß er in 

feinem letzten Willen verordnet habe, auf feinem Grabfteine den Vögeln Weizen: 

förner zu freuen und Wafjer zum Trinken Hinzugießen. - Dazu habe er in den 

Stein, muter dem er begraben fein wollte, vier Löcher machen lafjen zum täglichen 

Füttern der Vögel. Das Kapitel de3 Neu-Münfters hat aber diefeg Vermächtnis 

für die Vögel in Semmeln verwandelt, welche an Walther3 Jahrestage den Chor: 

herren gegeben werden follten, und nicht mehr den Vögeln. Ein amerifanifcher 

   

    

Abb. 30. Der im Lufemgarten des Neumünfters zu Würzburg 1883 gefundene Steinfarg, vermutlich 

Waltders von der Vogeliwelde, (Dabet befindet fi ein Stein mit einer Futtergrube für Vögel.) 

Dichter, Longfellow, Hat diefe Legende in fhöne Verfe gebradt, und Zuftinus 

Kerner hat diefelben verdeutfcht; darin Heißt e3 zum Schluß: 

Wenn die Mittagsglode tönte, flogen wohl vom Zurm herab 

von der Linde, aus dem Walde, all die Vögel nod) aufs Grab; 

doch bald Lreifchend, doc, bald agend flogen fie dem Turm um3 Haupt, 

Hagend an den Abt, die Mönche, die bed Erbes fie beraubt. . 

AU der ojtergräber Namen find dahin fchon lange Sahr", 

nur die Sage nod) erzählet, wo da3 Grab de3 Sängers war. 

Auch) die Linde ijt gefallen, aber oft tönt füßer Sal 

nächtlid) aus des Kreuzgangs Garten, Flöten einer Nadtigall. 

Zn Kreuzgang des Neu: Münfters zu Würzburg aber Ia$ man eine Grab 

{hrift in Iateinifchen Verfen, in Stein gehauen, die — heute nur in einer Chroni 

erhalten — in deutfcher Sprache lautet: 

„Der du, o Walther, im Leben der Vögel Weide gewejen, 

biit num, Blume der Kunft, der Pallas Mund, uns geftorben! 

Weil denn alfo dein Wert die goldene Krone dir forbert, re 

fpreche, wer immer dies Liejt: o Gott, erbarme. dic) feiner.” (K.) 

Im Zahre 1877 wurde dem edlen deutfchen Sänger zu unabrud, 1889 h 

Bozen „als der füdlichiten Warte deutfchen Wejens" ein üiberlebensgroße Stand 

bild errichtet. Sein Leben und Dichten haben un? Uhland vom poetijchen, Dur 

dad) und Wilmannz vom wiffenfchaftlichen Standpunkt vortreffli) erzählt; Aus: 

gaben de3 Urtertes befigen wir von Lahmann, Wilmannz, Pfeiffer u.
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Simrod, Adalbert Schröter, Karl Stinzel u. a. haben feine Yieder in unfer 

heutiges Deutfch übertragen. 

Ad) die Meifter des Nitterepos erfcheinen in der Neihe der Minnes 
jänger, jo Wolfram von Ejhenbad, berühmt durc) das ‚almungsfäwät 
Helldunkel” feiner Tagelieder, in-denen er aud) Walthers Vorgänger um 
Vorbild war; ja, er gilt al3 Erfinder diefer Gattung von Minneliedern, 

In einem derfelben beginnt der Wächter mit folgendem Lühnen Bilde: 

Molframs 
Tagelieder. 

Seine Klauen 
durch die Wolfen find gefchlagen, 
er jteigt empor mit großer Kraft; 
ich eh’ ihr grauen 

täglich, wenn er fommt zu tagen, 
den Tag, der lieber Nachbarichaft 
berauben will den werten Mann, 
den ich Herein mit Sorgen lieh. 

utteiens Von Gottfried von Strajburg befiten wir ein Frühlings und ein Dinner 
manns Sie fied; vorzüiglicd) aber eine ganze Neihe fehöner Lieder von Hartınann von Aue, 
“ der fich auch) in der Lyrik duch Frömmigkeit und Annigfeit auszeichnet. 

» .> . ‘ Neil. : tz n der Weingartener Handfchrift, der ich das Bild Beil, 29) en 
nommen habe, tft Hartmann vor feinen Liedern ritterlic) auf voten No mit sw: 
und Lanze dargeftellt. Child, Wafjenrot und Pierbedede jind Ihwarz ar Kopf 
weißen Vögelköpfen betrent. Auf dem rot und goldenen Helm ijt ein ab be on 
mit gelbem, gerade emporgeitredtem Schnabel, (Das Gemälde in der Heibel 
Handichrift Hat dagegen einen blauen Schild und drei weiße Adler darauf voii 

° goldenen Schnäbeln.) Ein Harakterijtifcher Grundzug feiner Minnelieder ie. Kr 
er darin der oft ermüdenden Sefühlsihwärmerei feiner Sangesgenojien That! 
gegenübertritt und e3 deutlich betont, wie e3 feinem männlichen Stolze zunvider I 
um einer Geliebten willen endlos zu feufzen und zu fcymachten. Doch am ichönf fe 
zeigt fich fein treues und edles Gemüt in feinen „Kreuzlied ern“, die im Dienike 
der „Gottesminne” gefungen find. „Ihr Minnefänger*, fo ruft er, „was it en Minne. gegen meine? IH darf jest mich rühmen, wohl von Vinne zu N Nie hatt’ ich forgenlofe Freude bis zu dem Tag, da ich mir Shrijti Ylume er on 
die id) nun trage. Cie kündet ung eine Sommerzeit, die fo ganz in füßer Augen: weide liegt.“ Das fchönfte Kreuzlied aller Zeiten ift das folgende: 
Dem Kreuze ziemt ein teufch Gemüt 

und züchtig Mefen. 
Dann mag man Heil und alles Gut 
dadurch erlefen. 
Auch ij!3 dem unerfahrnen Mann 
ein feiter Halt, 
der feines Sinns Gelüjten nicht 
bat in Gewalt. . 
E3 will nicht, daß man fei 
der Werke drunter frei. 
Was taugt e3 dem, ders trägt 
am Kleid, des Herz nicht danad) Tchlägt! 

So gebt denn, Ritter, euer Leben 
mit Herz und Mut 
für ign, der euch erjt Hat gegeben 
Leben und Gut! 
Wes Schild je war zum Kampf bereit 
Um irdifchen Preis   

und weigert feinem Gott den Streit, 
der ijt nicht wei”. 
Denn wen das ift verlichn, 
al3 Eieger heimzuzichn, 
der findet beide Teil’: , 
Der Menfchen Lob, der Seele Heil. 

Die Welt lacht mic) betrüglid) an . 
und winfet mir, 
und ich bin als einfältiger Mann 
gefolget ihr, 
Der Here ich wohl manchmal nad) 
gelaufen bin; 
wo niemand Nuhe finden mag, 
da ftrebt’ ich Hin, 
Nun Hilf mir, Herre Chrift: 
der mir-nachitellt mit gilt,. 
daß ich mich dem entfage 
fraft nes) Zeichens, das ich trage! (R.)



Beilage Nr. 23. 

  
  

  

SLEIRRTONANTON-OWE! 
\ W = 

y, . 

   
      

   

e
e
n
 

7
m
 

[ 

Z
e
n
 

>, 
e
e
,
 

v
o
n
 

K
i
n
n
 

S
o
n
n
 

l
n
 

ur
 

7 
a
r
e
 

F
T
 

N
e
z
 

mr
 

A
U
T
 

< 2
°:
 

                      
  

BILDNIS HERRN HARTMANNS VON AUE. 

Aus der Weingartenerliederhandschr
ift " 

Nach der Ausgabe des Stuttgarter Litterarischen Vereins. 

Verlag von Velhagen. %& Klang 
Bisleteldu.Leipziß.



N. Die Bütezeit, 1170—1300, 155 

Einer in Berlin aufbewahrten Liederhandfchrift des 15. Zahrhunderts 
find die von mir in der Beilage Nr. 30 mitgeteilten Verje des Schenfen von 
Limburg entnommen, . 

Boran jteht ein großes Bild, mit Silber, Gold und Farben ausgenalt, das den 
Eänger darjtellt. Derjelbe war vermutlich der den Hohenftaufen befreundete, 1230 bis 
1237 in Urkunden häufig vorlommende Hof: und Neihsjchenfe Wafther von Limburg 
(bei Hall am Kocher anfäfjig), welcher den Ieten Hohenftaufen auf feinem verhängnis- 
vollen Zuge nad) Stalien begleitete. Die Heidelberger Handjchrift enthält fechs 
feiner Lieder „voll jugendlicher Zartheit und Sehnjucht nad) der Gelichten, die er 
aus Befcheidenheit nicht nennt.” Am fie ruft er die Frau Minne an und freut 
fi) mit dem Herın Mai und der Frau Sommerzeit, wenn fein Lieb ihn lieb habe. 

Don einem einzigen Minnefänger ijt die ausführliche Lebens und Liebes- 
gefchichte erhalten, und zwar von ihm felbft gefchrieben. ES ift der Aranen= 
dienft von rich von Lirhtenftein, den Ludwig Tied in neuerer Zeit zuerjt 
ans Licht gezogen, bearbeitet und herausgegeben hat. 

Diefes Bud, in dem ber Nitter aus dem fteirifchen Gejchlecht der Lichten: 
fteiner mit feltener Offenheit und großer Gefchwäßigfeit feine Liebestorheiten und 
die wunderlichen Abentener feines Minne: und Nitterleben3 erzählt, üt Tomohl für 
die Gefchichte de3 Minnefanges, dejfen Verfall e3 fündet, bedeutjam als für die 
innere Gefchichte und das Höfifche Treiben der Zeit. In feine Erzählung find zahl: 
reihe Minnelieder und fogen. „Büchlein“, d. h. Liebesbriefe eingeflochten, oder 

vielmehr fie gehen aus dem äußeren und inneren Leben de3 Dichter3 hervor. 

Schon als Kind, da er nod) auf Gerten ritt, hörte Ulrich die Weifen jagen, 

daf niemand Mürdigkeit und Freude erwerben möge, der nicht ohne Want guter 

Frauen Dienjtes bereit fei. Da fehon gedachte er, ihmen immer zu dienen mit Leib, 

Gut, Mut und Leben. AL zwölfjähriger Knabe in den Dienjt einer hohen fürjt- 

lichen Srau getreten verliebte er jich alsbald in fie, brach ihr fhöne Blumen, und 

wenn dieje fie in ihre weiße Hand nahm, fo dacht’ er in feiner Freude: „Bo du 

fie angreifeft, hab’ ich ihnen ebenfo getan.” Wenn man ihr Wafjer über die Hände 

g08, fo trug er e3 heimlich davon und trant es aus vor Liebe, Das war fein 

Tindifcher Dienft. , 
Danad) Fam er zu Markgraf Heinrid von Dfterreich, bei dem er lernte, 

über die Frauen zu fprechen, in „Briefen“ fühe Worte zu dichten, auf Roffen zu 

reiten und Sanzen zu brechen. Im Jahre 1222 wurde er zu Wien von Herzog 

Leopold VI. von Dfterreich zum Nitter gemacht. CS gejchah bei Gelegenheit 

der Hochzeit der Tochter des Fürjten. Viele Frauen waren da, aud) Ulrichs 

„Sreudenfchein", aber er Tonnte fie nicht fprechen, doc, gelobte er ihr in feinem 

Herzen Treue und ritterlichen Dienjt fein Lebenlang. Nac) einiger ‚Zeit entlodt ihm 

eine Verwandte fein Geheinmis und bietet fich ihm zur Vermittlerin an, da fie ihn 

von feiner Liebe nicht abbringen kann. Die Hohe Frau aber nimmt feine Dienite 

nicht an; denn „wär er aud in aller Würdigleit ganz volllonmen, wie fie von 

ihm noch nicht gehört, jo müßte einem Weibe doch immer fein übeljtehender Mund 

leid fein." Auf der Stelle entfchließt fi) Ulrich, von den Lippen, deren er drei 

„hatte, eine (wohl eine Hafenfcharte) abfchneiden zu Iaffen, reitet nad) Graz in 

Steiermark und unterwirft fich herzhaft der Operation in Gegenwart de3 Knechtes 

feiner Geliebten, der er fagen läßt: „Wenn fie jagte, meine rechte Hand gefiele ihr 

nicht, fo fehlüge ich fie ab.“ Nachdem er ein fünfwöchentliches Strantenlager ebenfo 

mutig ausgehalten, erhält er zwar die Grlaubniß, fie zu begrüßen, aber ala er ihr 

nahe Eommt, fehlt ihm der Mut, fie anzureden. Das Herz Ipringt ihn in der Fr , 

& jagt: „Nun fprich! nun fprih! num fprich, da dic) niemand hindert!” . ob 

Schent von 
Limburg. 

Uri von 
Lichtenjtein, 

Sinhalt des 
Frauens, 
Dienfteß.
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zehnmal tut er den Mund auf, aber die Zunge liegt nieder. Zur Strafe für feine 
Baghaftigfeit reißt fie ihm eine Haarlode aus, al3 jie auf dem Weiterritt zur Nacht: 
rajt gelangt find und er fie vom Nofje hebt. ALS er dann endlich Mut fapt und 
jie anfleht, feinen Nitterdienft anzunehmen, fährt fie ihn an: „Schweigt! Ihr feid 
ein Kind und fo hoher Dinge unverjtändig, reitet gleich fort von mir, jo lieb euch 
meine Huld ijtl" Gr läßt fi aber dadurch nicht abfchreefen, um jie zu werben, 
und bejteht ein Speerjtechen nad) dem anderen zu Ehren der Frau, der jein Herz 
gehört; auch jendet er ihr durch feine Verwandte zuweilen ein Lied oder ein „Büd): 
fein”. Sie antwortet aud) einmal, er muß e8 aber zehn Tage ungelefen Inffen, weil 
fein vertrauter Schreiber nicht bei ihm ijt, endlich Tommt derjelbe und licjt, was 
dreimal wiederholt dajteht: 

„Wer wünfchet, wa8 er nicht foll, 
der hat fich jelbft verfaget wohl.” 

Aber ihm dünft alles gut, was von ihr Fommt, und er feht unermüdet feine 
Bewerbungen fort. Einige Zeit danach) wird ihm in einem Turnier zu Briren 
ein Finger ausgejtochen, fo daß er nur nod) an der Hand hängt. Alle beflagen 
ihn, er jubelt; denn e& ijt ja in dem Dienfte feiner Frau gefchehen. Sie bedauert 
ihn au, aber al fie Hört, daß der Finger no) an der Hand fite, zeiht fie ihn 
der Lüge. Da Täßt er fich den inzwifchen geheilten, obwohl gefrimmten Finger 
dich einen Freund abfchlagen, ihn in ein Futteral von grünem Gammet mit gol- 
denem Dedel und goldenen Spangen legen, dazu dichtet er ein „Büchlein“ md jendet 
beides al3 Gefchent an die Schöne. ALS diefe den Finger ficht, ruft fie Tehr kühl 
aus: „D weh! die Torheit hätt ich ihm nicht zugetraut, daß je ein verjtündiger 
Mann fo etwas tun würde." Gr läßt fich aber dadurch feineswegs entunntigen, 
Tondern finnt nur auf neue phantajtifche Abenteuerlichfeiten, um dadurch ihre Auf 
merfjamfeit und ihren Dank zu gewinnen. So befchließt er denn, eine neue große 
Nitterfahrt biS an die böhmifche Grenze zu unternehmen, und zwar als Königin 
Venus verkleidet. Und wirklich zieht er jo in prachtvollen Frauentleidern, von 
einer Char Diener begleitet, weit und breit in den djterreichifchen Landen umber, 
verjticht 307 Epeere gegen die Nitter, welche den Kampf mit ihm bejtehen, und die 
Frauen nehmen aller Orten Iebhaften Anteil an den herrlichen „Nunieren“, und 
alles da3 zu Ehren einer verheirateten Frau, und von einem Manne, der, wie er 
jelbjt ganz harmlos erzählt, damals fhon Frau und Kinder hatte, die er dazwifchen 
au einmal befucht. Am Ende wird die alfo wider ihren Willen gefeierte fürit- 
liche Fran des Treibens ihres verrüdten Anbeter3 doc) müde; um ihn einmal 108 
zu werden, gewährt fie ihm eine Zufammenkunft und läßt ihn in ihr Gemad) 

Tommen, wo fie ihn von acht Edeldamen umgeben empfängt, dann aber läßt fie 
ihn auf Höchit Kiftige und Lächerliche Meife durch das Feniter, durch das er hinein 
gelangt, wieder hinausfpedieren — unter lauten Wehrufe fpringt er auf und läuft 
davon. Aber jo tief ihn Diefer Streich gefränft hat, der wunderliche Minneritter 
{it dennoch, nicht völlig geheilt. Nachdem er fi von dem Schreden erholt, fängt 
er alsbald wieder feine Minnelieder und feine Büchlein zu dichten an. Da verlangt 
die Zürftin, daß Ulrich ihr zu Dienft eine Fahrt übers Meer tue, d. h. Ti an 
dem Kreuzzuge Kaifer Friedrichs IL beteilige, dann werde fie ihm Lohnen, dab 
all fein Leid verfchwinde. Gr erklärt fi dazu bereit, wird aber wieder jhwankend 
und führt feinen Fan nicht aus. Bier Jahre feht er fein tolfes Werben fort, da 
fpielt ihm die Fürftin einen no fchlimmeren Streich, al3 die Hinausfhaffung 
durch das Seniter war, fie tut ihm ein Leid: „Dürft' er aus Zucht das melden, To 
würden ihm die Biedern beffagen helfen, daß ein fo wertes Weib ihren Freund fo 
befchweren durfte.“ Nun Läßt er ab von ihr und fingt Hagende Lieder gegen bie: 
jenige, Die ihn wie eine Mörderin aller Freude beraubt, deren Laune wittert wie 
Aprilwetter, der er dreizehn Sabre ohne Want und ohne Lohn gedient. Bald tröjtet
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Exklärungstafel zu der Brobe der Berliner Liederhandfchrift. Blatt 3—4ab. 
ext mit Auflöfung ber Ablürgungen und wörtlic;e Überfehung.) 

WOI mich dirre ftunde. 

Wohl mir diejer Stunde (Zeit)! 
die folde ich empfahen 
die follte ich empfangen . 
mit gefange esift rehte an der zit. 
mit Gejang — c3 ift gerade an ber Beitz 

ob ich das wol kunde. 
wenn ich da3 wohl verftünde, 

5 dar fo folde ich gahen. 
dahin fo follte ich eifen; 
wan hoirt vogel fingen wider ftrit. 
denn Höret Vögel fingen (im) Wettftreit; 

dar zu dringen dur das gras. 
dazu bringen durd) das Gras 

blumen manger leie, 
Blumen mander Art. 
ich kan (kam) felbe dar daz was. 
3 Sam  felber dahin, two ba3 war. 

10 willekome er meije. 
Billommen, Herr Meie, 
mir vnd ouch der frowen min. 
mir und aud) der Frauen mein. 
ich wil fin. . 
Sch toill fein, 
{wie fo fi gebiutet mins herzen trofterinne. 
fowie fie gebietet, meine3 Herzens Tröfterin. 

Herzelieber mere. 

Herzerfrenender Kunde, 
ı5 der warte ich vil dike, 

der warte ich gar oft, 
von der minneclichen frowen min. 
bon der minniglichen Frauen. mein. 

ich were ane fwere, 
IH wäre ohne Leid, 

wan das ich irfchrike. 
nur daß ic) erichrede: 
dur die lieben trage ich fenden pin. 
Um der Geliebten willen trage ic) Sehnfuchtäpein, 

20 das ift endelichen war. - 
das it durchaus wahr, 

liebe nimt die finne, 
Liebe (be’nimmt die Einne, 
liebe machet miffeuar, 
Liebe machet bfeich. ' wiffent das ich brunne (brinne). 
Wiffet, daB ich brenne 
in der liebe als ein glut. 
in ber Liebe wie eine Cut, 

25 frowe tut, 
rau, tut 
wol anmir vil  tumben  defwar fo fit.ir gut. wohl an mir, dem gar Betörten; twahrfid) dann feid ihr gut.
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ihn indes eine andere Frau, für die er man) freudiges Minnelied fingt und aufs 

neue eine Fahrt unternimmt. Diesmal aber erfcheint er als König Artus, der 

vom Paradiefe zurücktehrt, um die Tafelrunde herzuftellen. „Wer, ohme zu fehlen, 

drei Speere mit ihn verticht, der foll das Net haben, zur Zafelrunde niederzu 

fien.“ Später (1246) zieht er aud) einmal in einen ernjten Kampf gegen die Un: 

garn, hat nachher mand wirkliches Leid zu beftehen, aber er bleibt troß alledem 

froh und fingt feiner Frauen Lieder. „Guten Weibern gehört dies Buch!” jo fchliept 

er, „manches fühe Wort hab’ ich ihnen darinnen geiprochen, und Sranendienit 

fet e3 genannt!” 

‚Schsumndfünizig Kahre alt war diefer Mann, als ex feine Gefhichte nieder: 

fchrieb, von der er ausdrüdfic) verfichert, daß fie nur Wahrheit enthalte. Sein 

Schwager Heinrid) von MWafjerberg war fo entzüct davon, daf er auf beiden 

Knieen dem Himmel dankte, weil er „den volltommeniten Liebenden gejehen”. Und 

viele andere mochten ähnlich darüber denten, Man fah eben in ber zweiten Hälfte 

des 13. Jahrhunderts in folhem Lerhältnis eines Chemannes zu ber Ehefrau 

eines anderen nichts Ungewöhnliches, und aud) darin Tennzeichnet fich der Verfall 

de3 Minnefanges, in deijen Blütezeit eine folche Verleßung ehelicher Zucht und 

Treue wohl felten vorfam. Ulrich überlebte noch um zwanzig Sahre die Bollendung 

feine? Buches, denn er ftarb als fünfundfiebzigjähriger Grei3 im Jahre 1275. Sn 

der gropen Heidelberger Handichrift erfcheint er in voller Stahlrüjtung zu Pierde 

mit einem langen Schwert in der Nechten, auf feinem Helm eine wunderliche Figur, 

die wohl die Frau Minne daritellen fol, mit einem Mfeil in der rechten und einer 

Turzen Zadel in der ‚linten Hand. So fprengt er, am linken Arm den Wappen 

IHild, durd) ein wogendes Meer, in dem Seeungeheuer mit Dfeilen aufeinander 

Tchießen. (Siehe Beilage Nr. 31.) 

& ES Tonnte nicht fehlen, daß eine folche Entartung de3 Minnefanges den hang. 

pott herausforberte, wie fchon die Vlberzartheit der edleren Sänger een 

„Oegenfang“ hervorgerufen Hatte, der, wie Uhland jagt, in „Eomifch entftellen- 

em Spiegel die fehmachtende Minne des Ninmeliedes wiedergibt". 

So tritt Steinmar, ein Ritter aus dem Thurgau und Zeitgenofje Audoljs von Steinmar, 

Habsburg, den Minneliedern mit Trink: und Tifchliedern entgegen, und anjtatt be3 

„minniglichen Zrühlings“ rühmt er den männlichen Herbit: 

„Herbit, trauter Gefelle, nimm mid) zu Sngejinde! 

. Aber er verhöhnt auch die Minnefänger in oft fehe derber Weile, indent er 

Bendungen, die ihnen eigen waren, aufs gröbfte übertreibt; fo jagt er M einem 

zärtlich Hagenden Frühlingsliebe: 

Dor Minnefchreden tauch’ id mid), 

wie eine Ente tauchet fi), 

die fchnelle Falten jagen in einem Bade — 

ober in geradezu voher Weile: “ 

Mie ein Schwein in einem Sade 

fährt mein Herze Hin und her. 
A 

RR . a . : x, Höfifche 

' Ein viel bedeutenderes Gegenbild des Höfichen Ninnefanges bietet die Forfpoene. 

Kanne ‚‚höfide Dorfpoefie” dar, die das Häuerliche Leben In voltstümlic) 

perzhafter Weife behandelte; es flüchteten fid) darin die ‚Höfifchen Sänger 

zwillermaßen aus der Überverfeinerung ihrer Umgebung in die Einfachheit 

er ländlichen Verhäftniffe.
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AS Erfinder diefer Gegentichtung de3 Minnefanges gilt Der adelige Sänger 
Neidhart von NenentHal, fo benannt nad) einem von feiner Mlutter ererbten Bute, 
ein Bayer von Geburt, der 1217—19 an dem FKrenzzuge Leopolds VL von Diter 
veich teilnahm, fpäter in Wien am Hofe Herzog Friedrichs des Streitbaren 
(feit 1230 Nachfolger feines Vaters Leopold) lebte und in der Ztephangticche be: 

: graben ward. 

Der Schauplatz feiner Dorflieder und Schwäne ift auc) die Begend um Bien, 
die er nach Abenteuern ducchitreift, um mit feinen Beobachtungen und Grlebnifen 
feinen fürjtlichen Heren zu beiujtigen. Da jtellt er den DBorjichönen nad; die ° „Dörper“ (Dorfbewohner) werden ihm gram, und er kommt oft mit ihnen derb zu: 8 
fanmen, Bor allem aber macht er fich über die Bauernhoffart Luftig, die in der Kleiderpraht und in dem Prunfen mit Waffentragen hervortritt; mit glücklichen 
Humor fildert er die Bauerntänze umd die Schlägereien, mit denen diefelben 
gewöhnlich enden; um fo draftifcher wirken feine Scherze, al3 ex jie in den Rahmen de3 ritterlichen Minnegefanges faßt, Im Eingange feiner Lieder wird meift der Srühling farbenreich gefhildert, oder dag Lob Schöner Frauen erklingt darin, aud) wohl eine zärtliche Klage über die Ipröde Geliebte, dann aber gehen diefe „fehne: lichen Stlagelieder“ über in ausgelafjene Schwänfe, in die fich oft etwas unfaubere 
Späße milden. Seine Lieder blieben big ing 15, und 16, Jahrhundert hin berühmt und wurden häufig gedruckt, freilich manchmal mit Tpäteren Liedern vermifcht. Gr feldjt wurde durch feine Abenteuer mit den Banern zu einer mythifchen Perfönlichkeit; man nannte ihn „Banernfeind“ und machte ihn zum Träger alter und neuer DVorfihwänfe nad) Art des Kalenberger3 und des Eufenfpiegel?. 

An NeidHart Thloß fi H — neben vielen anderen — nachahmend an ber Tanhänfer, vermutlich ein fa hrender Ritter aus dem in Salzburg und Niederbayern ‚begüterten Gefchlecht der Zanhaufen. \ 

tiefer ing Öemeine, und nur felte 
meift geringem poetifchen Merte, 

Er Iebte ebenfalls am Hofe dez Herzogs Friedrichs IL. von Djterreich, verpraßte aber nad) dem Tode dezfelben alles, ‚wa ihm der freigebige Fürjt gefchentt hatte. Danach führte er ein Wanderleben der buntejten Art, das er aber nod) in guten Tagen bereute und für das er Zube tat. Geine Dorflieder find weniger derb als die Neidharts, aber auch weniger bedeutend, und fein Nane würde vielleicht icon vergefien ‚fein, wenn fich nicht jpäter an ihn die bekannte Sage vom Tanhäufer im Venusberge gefnüpft hätte, die in einem Volksliede de3 16. Kahrhundert3 behandelt und duch Nihard Wagners Dper (vgl. ©, 150) belebt wurde, 
Dur) die „Dörperheit" diefer Didtung jant der Minnefang immer 

n find Nachklänge edlerer Art, freilid, bei 

Hierzu darf man die Lieber eines Mannes re nen der ugleich ben Übergang vom Höfifchen Minnefang zum bürgerlichen Meiftergefange in fid) bat 
teilt, des unter feinem Beinamen „ötnucnlob“" (Frouwenlop) am meiften befannten Heinrich, von Meiken. Bl. ©. 161. 172,) 

, Um 1250 in Meißen geboren erwarb er in der Domfchule feiner Vaterjtadt eine große Öelehrfamteit, mit der er Ieider zum Nachteil feinen Beriäte nur zu gerne prunkte, und war ein fahrender Sänger, nad) der Überlieferung der Meifterfinger freilic) Doktor der Theologie und Domberr zu Mainz. Bis zum Zahre 1812 jeheint er ein Wanderleben geführt zu haben und bi8 nach Böhmen, Kärnthen, Dänemarl 2C- gelommen zu fein, Danad) lieh ex fi, in. Mainz nieder, heiratete und ftiftete — der Sage nad) — die erite Meifterfingerfgule, Am 29. November 1318 ftard er dort, und fo groß war die Liebe und Verehrung der Frauen für ihn, daB — nad) den Berichten eines alten Chronijten — „Frauen ihn Taut weinend zu Grabe
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Nach der Grossen Heidelberger (Manessischen) Liederhandschrift. 
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trugen und feinen Grabjtein im Kreuggang Der Domkirche mit teichli 

Abb. 31. Netdhart von Reuenthal Inmitten feiner fröglichen Bauern, 

. Mintatur aus der Großen Hetdelberger Siederhandfchriit. 

chen, duch) den 

ganzen Gang Hinjteömenden Meinpenden begofjen.“ Sein im vorigen Kahrhundert 

zevftörtes Grabmal ijt im Jahre 1842 erneuert worden.



160 

  

Sn 
und des 
fie 

Gefgichte der mittelyochdeutfchen Dichtung, 1100-1500. 

  

  
D
E
 

M
a
r
e
n
.
 

F 

ri 

   
          

  

N
   REN     Hess nn 

fr a 
—md 

X    

        

     

       

     
      

   
   

m 

        
SSR, Eh : 
Abb. 32. Bildnis Heinrihs von Meiken (Srauenlobs) von feinem Sarlophage im Kreusgange des Doms au Mainz. Unten die Zarftelung der von Frauen getragenen Bahre, Umfhrift: „F Anno Domini MECCXVIN (1318) «... (unleferlich). henricus frowenlob dem got genadt.“ Die Schrift auf den beiden Zäfelchen zu Seiten des Kopfes nicht zu entziffern, wahr: fcheintich Angabe des Sterbetages. 

denn jeit jener Zeit Üt da3 Mort „Weib“ unverdientermeife herabgefunf en ift. 

Heinrich von Meifien war ein uns 
gemein fruchtbarer Dichter, leider aber oft 
10 dunkel im Ausdrucd und jo übergefehrt, 
dab eine große Zahl feiner Picder uns heute 
ganz unverjtändlich ift, dabei jehr felbit: 
bewußt, Andere Lieder find ungeniehbar 
durch die große Stünftlichleit der Forn; er 
erfand viele neue Töne, darunter einen To: 
genannten zarten Ton, der 21, und einen 
überzarten, der fogar 34 Neime in ber 
Strophe hat. Dennoch Hat er manchen 
guten Spruch und mand) anjprechendes Lied 
gedichtet, namentlich zum Lobe der Frauen 
(Srauenfeich):. 

Ih Tob’ die Frau für des Spiegels Wonne: 
dem Manne bringt fie große rend’; 
recht al3 die Hare Sonne 

durchleucht den Tag zu diefer Beit, 
alfo erfreut die Frau des Manns Gemüte — 

fingt er und wird nicht müde, in immer 
neuen Wendungen e3 zu wiederholen; fein 

. Preis gilt aber nur der reinen feufchen 
“Siebe und dem Glüde des chelichen 
Lebens. Davon erhielt er wohl feinen 
Namen „Franenlob"; befonders aber 
ward ihm derfelbe beigelegt, weil er bie 
Behauptung aufjtellte und gegen Barthel 
Regenbogen verteidigte, daß das Wort 
„Bran*, das bei den alten Minnefängern 
Herrin, Herzensgebieterin bedeutet, 

‚edler fei als „Meib“, was bei ihnen 
im beiten Sinne „das rechte weibliche 
Weib“, das „Chegemahl" vertrat und 
von Walther von der Bogelweibe 
hoch über Frau gejtellt wurde. „Weib, 
fingt Walther, „muß ftet3 der Frauen 
hödhjiter Name fein, der mehr als Frau 
fie, dünft mich, ziert und Eeidet.” Inbe3 
meinte Frauenlob nichts anderes al? 
Walther; denn er wollte unter „grau 
die verehelichte Frau verjtanden willen, 
und er hat den Gieg davongetragen, 

„Stau“ zuc Herrfchaft gekommen, während 

  

der Proja diefes Zeitraumes 

auch fonft praftifchen Bimede 

geiftlihen Rebens überhaupt 

Die Anfänge der Profa. 

berrfchte bie der Ranzelberedfamfeit 
nod immer vor. Wie hier diente 

n. Snsbefondere find im 13. Jahrhundert 
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zwei bedeutende Geiftliche zu nennen, die uns Predigten und geiftliche Trattate 
Hinterlajjen haben. Die Franzisfanermönche. David. von Augsburg und fein 
ihn noch weit überragender berühmter Schüler Berthold von Negensburg, 
„der suzze Perhtold,“ wie ihn feine Beitgenofjen gerne nannten.‘ - 

‚David von Augsburg (+ 1272), SFranzisfaner und langjähriger Novizen: 
meilter an dem Slojter von Regensburg, am Yängjten aber im Minoritenklofter zu 

Savid von 
Augsburg. 

Augsburg tätig, leijtete Servorragendes al® theologifcher Lehrer und zählt al - 
jolcher zu ben „Altvätern der deutfhen Myftil“. Von feinen deutjchen Predigten 
it um feine erhalten; unter feinen Abhandlungen ift hervorzuheben „der Spiegel 
der Tugend“. u u 

Berthold von Negensburg, um3 Xahr 1220 vielleicht in Negensburg ge: 

boren, jedenfal® dort von David von Augsburg herangebildet, durchzog jeit 1250 

als Neifeprediger die deutfchen Lande und Die Schweiz, fpäter Dfterreich ze. Wohin 

er fam, lief da3 Volk in großen Mengen zufammen, Da er meijt im Freien prebigte, 

mag die Zahl von 60000 bi3 100000 Zuhörern, welche die Chronijten angeben, nicht 

fo gar übertrieben fein. Oft fprad) er von einem Turme, oft von einem Baum herab, 

auf dem man ein Gerüjt für ihn zurecht gezimmert hatte, wie denn im 17. Jahrhundert 

eine Sinde bei Glatz noch den Namen „Berthold3linde“ führt. Seine durchaus volf3: 

tümlichen, gerütreichen, dabei gegen Ablaffrämer und weltliche Gewaltige gleich freiz 

mütigen Predigten waren von gewaltigem Einfluß und wirkten noc) lange nad), 

als er am 14. Dezember 1272 zu Regensburg jtarb. Heinrich Frauenlob feierte ihn 

lange nad) feinem Tode in mehreren Liedern. Seine Predigten wurden äuerjt 1824 

auf Auguft Neanders Anregung von Kling ans Licht gezogen und in’ einer Nuss 

wahl (11) herausgegeben. Eine volljtändige Ausgabe begann Franz Pfeiffer. 

Auch im Nechtsleben kam die Profa zur Geltung, wovon einige wid) 

tige Denkmäler zeugen. | u 

Berthold 
v. Regends 
burg. 

Im 12. Jahrhundert ift der Erfurter Judeneid (iuden heit den di biscof Jubeneid. 

Cuonrat — Konrad von Mainz — dirre stat gegebin hat) hervorzuheben. Ym 13. find 

— Außer einigen Urkunden, Gtadtrechten ze. — zwei Nehtsbücer von Wichtig: 

0 feit: 1) der von Eike (do) ° \ 

von Nepgow, einem An 
haltifchen Edelmann, um 1230 
zufammengejtellte ° Sadjjen- 
fpiegel, das ältefte deutjche 
-Necht3buch überhaupt, deifen 
gereimter Prolog anhebt: _ 

Spiegel der Sachen joll dies 
Bud) fein genannt; 

denn Sachenrecht wird hieraus 
\ erkannt, | 

wie in einem Spiegeldie Frauen - 
ihr Untlig mögen bejchauen.: 

Er war für das Nechtd- 

leben der Zeit von großer Ber 

deutung. Auch; findet fich darin 

mander Charalterzug . zur 

   
II 

Ubb.33. Tagelöhner, 
welcher zur Buße Hands 

  
rechtlihen Stellung Der 

Frauen im Mittelalter; fo 
hält, . . 

Heibelbe ofchrige Heißt ed u. a.: „Mann und 

des Eechfentpiegnte. Meib haben fein gezweiet Gut 

Koenig, Literaturgefhichte. L 

fhyuhe und Miftgabel er- 
eigen geben, den gibit man csu buze den 

. schaten eines mannes.* 

Aus den Bildern des SachfenfpiegelS, 

Heidelberger Handfrift. 

11 

Sadıfen- 
fpiegel. 

5b. 34. „Spilluyte un alle di sich czu \



Schwaben 
fpteget. 

Saclen- 
Sronit, 

Buftände 
im Neich, 

Ritters 
bücher, 
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bei ihrem Leben.” — — „Die Frauen genichen alle Tage und alle Seit an ihrem 
Leibe und Gute Frieden 20.” (S. Bilder daraus ©. 161.) 

2) Der früher David von Augsburg zugefchriebene, aber erit nad) 1275 beendete 
Cchwabenjpiegel, der auf Grund de3 Sachfenfpiegel3 das in Süddeutschland geltende 
Recht feithalten follte. 

Zwifchen beiden entitand um 1250 der neuerdings aufgefundene Spiegel 
deutjcher Leute, . 

Die gefhichtlihe Profa wird durd) die Sähfifhe vder Ntepgowifrhe 
Chronik, welche die Weltgefchichte iS 1248 im Anfchlup an die Seihenfolge 
der Kaifer erzählt, vertreten. Der Verfajfer ift ein Geijtlicher vor Nepgau 
im Anhaltifchen. 

-—_. 

II. Derfall der Dichtkunft des Mittelalters (1300— 1500). 
  

te „Faiferlofe, die fchreetliche Zeit" war vorüber. Beutjcjland 
1 hatte wieder einen Heren und Nichter: aber für die Poefie 

war der Frühling und Sommer vergangen; von Nudolfs 
‚von Habsburg Hofe mußten die Sänger bitter enttäufcht 

N | abziehen, und als das vierzehnte Fahrhundert anbrach, braufte 66.35. Ausgolbeins „083 Herbites banges. Treiben" über die Stoppeljelder der Heinerem  Zotenlany deutfchen Dichtung. m fünfzehnten Jahrhundert wurde e3 
" vollends winterfich, und doc) bedurfte die Blüte unferer 

ganzer Jahrhunderte, um „voll abzudorren”, wie Wackernagel 

         

Literatur zweier 
e3 ausdrüdt. 

E38 Tonnte nicht anderz fein. 
blühen, und im Reich herr, 
Kämpfe um die Kaiferkron 
einzelnen Fürften wirkten 

Die Poefie bedarf des Friedens, um zu 
te Zwiefpalt und wacjjende Zerfplitterung. Die 

e, die Befehdung der Gegenfaifer, die Eiferjucht der 
Ihlimmer als der Krieg mit dem Auslande: die unter Rudolf von Habsburg neuerftandene Drdnung wurde wiederum unter: 

graben. Dazu Fam das verderbliche Streben der Kaifer wie der Fürften, ihre Hausmadt zu vergrößern, anftatt für das Wohl de3 Ganzen zu forgen, und auch) dadurd) ward der Friede und die Eintracht unmöglich. Noch verderb- 
liher für das Neid) war das Raubrittertum, in welcjes der niedere Adel verfiel: die, Enfel der Höftfch-dichterifchen Kreife waren zu Wegelagerern ger worden, die an den Straßen den Kaufleuten auflauerten und fie plünderten, 
die — wie e8 hieß — vom Sattel fich nährten und aus dem Stegreife lebten. Wie hätten folde Fürften und Edle den Sinn haben follen, für die Poefie durch milde Gunft oder gar durch eigene Beteiligung etwas zu tun! Wohl acer Furt einen Hofnarren, aber dem Sänger war der Zutritt ver- 

Hier und da Ia3 man no) die alten Lieder: und Nitterbücher, man fammelte je, . Satob ae et auch zumeilen I eutteen Cheimann Int D. Io 
: NEE ibli v Ritterbügjern' zufammenbrachte, a en Gereimten Brise an die Ser 
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freundin MechtHild Erzherzogin von Dfterreich aufzäglt. Immer wieder wurden 
die Handfchriften deutfcher Gedichte abgefchrieben und ilujtriert, auch für Lohn und ' 
zum Verkauf; felbft eine Nonne wird uns genannt, Clara Hätzlerin zu Augsburg, 
von Der wir ein nicht gerade durchweg fauberes Liederbuch haben. Die meijten 
Bilderhandfhriften jtammen aus diefen Sahrhunderten. Noch Lieber Iafen die 
vornehmen Herren die, alten Epopden, wenn jie in profaifhe Fafjung umgefebt 
waren, oder Überjeßungen franzöfischer Profaerzählungen; damit gaben fic) vor- 
nehmlich Damen hochabeligen Standes wie Elifabeth von Najfau und Eleonore 
von Diterreich, ab; auch) beftellten fie Häufig Abfchriften deutfcher Handfchriften; 
Mechthild von Dfterreich befaß eine ftattliche Sammlung davon. 

Nicht bejjer al3 im Staat fah es in der Kirche aus. Die päpftliche 
Mat war ebenfo gebrochen wie die faiferliche, und der päpftliche Bann über 
Ludwig den Bayer ebenfo ohnmädtig wie Karls IV. goldene Bulle er- 

Clara 
Häplerin. 

Die Kirche, 

folglos. Eine fürchterliche Entartung des geijtlichen Standes war eingerifjen: 
Zuchtlofigkeit ging mit Ummiffenheit Hand in Hand. u 

Sn Köftern, die einft Heimftätten der Wifjenfchaft gewefen wie Sankt Gallen 
(vgl. S, 30), Tonnten fchon zu Ende des dreisehnten Jahrhunderts weder der Abt 
noch die Mönche ihre Namen fchreiben, und im Anfang des fünfzehnten Zahrhumderts 
fand ein gelehrter Befucher in demfelben altberühmten Kofter zahlreiche Hand» 
Thriften alter Stlaffifer modernd auf dem Grunde eines Turmes. . 

Nicht befjer ftand e3 um die Gitten der Geiftlichleit, und der Gottes- 
dient war zu einem äußerlichen Formelwefen: Herabgejunfen. Die gewaltigen 
Heimfugungen, Überfchwemmungen, Exobeben, "Hungerönöte, vor allem der 

Ihmarze Tod, erzeugten wohl fhmwärmerifche Ausbrüche, wie fie in.den Buß 
fahrten der Flagellanten zu Tage traten, aber ’eine innere Umfehr bewirkten 
fie nicht. 

Denn e3 fo um Neid) und Kirche ftand, war e3 da zu verwundern, daß 

die deutfche Treue und der hriftliche Glaube wankten? Mit ihnen, die Bilmar 
treffend „die Säulen der deutfchen Poefie" nennt, mußte aud) der ganze Funft- 
reich darauf errichtete Bau wanlen. 

Der neue Auffhpwung der Gelehrfamfeit Eonnte der Poefte feine Flügel 
verleihen. Wohl erhob fi) eine Neihe von Univerjitäten, von der zu Prag 

(1348) bi8 zu der Tübinger (1477), in diefer Beit, an denen aud) Laien als 

“Lehrer „wirkten; wohl wurden - durch die Erfindung der Buchdruderkunft die 

Wiffenfchaften immer größeren Volksfchichten zugänglich — dazu famen die 

anderen großartigen Erfindungen und Entdeetungen diefer Sahrhunderte; aud) 

entfaltete fi) unter‘ allen diefen Einflüffen die Profa zu größter Mannig- 

faltigfeit, aber der-Voefie war dies zunächft eher nachteilig als förderlich. Die 

Selehrfamkeit wurde immer mehr ihre tödliche Feindin, und durd, die Er 

findung der Bucjdrucderkunft wurde da3 Lefen der Dichtungen allerdings er- 

Slagel« 
Ianten. 

Gelehr: 
famtett. 

leichtert, aber ihr bisheriger Iebensvoller Strom von Mund zu Mund gehemmt. : 

Die einzige wahre Voefte diefer beiden Jahrhunderte blühte bei den Ungelehrten 

im Bolfsliede. u 

Die einft jo blühende Kunftlgrit war herabgefunfen zum zunftmäßigen 

Meiftergefang in den’ troß des Haffes der Fürften‘ mächtig emporblähenben
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en Städten mit ihrem regen Handel und Verkehr, mit ihrem reichen, herrlichen ver Städte, . . Kunftgewerbe, von dem unfer Gefchleht jetzt wieder zu lernen beaonnen hat, 
mit ihrer Begünftigung und Förderung der bildenden Künfte, 

Herrliche fpätgotifche Bauwerke unferer Städte entjtanden im H. ımd 15. Jahre 
hundert: die Stephanskirche zu Wien, der Magdeburger Dom, das Müniter zu Ulm 
und fo viele andere Gotteshäufer, daneben Nathäufer und Echlöfier, der Gürzenich 
in Köln und der Nrtushof in Danzig. Die Skulptur erblühte zu anzichender 
Mannigfaltigfeit in Stein, Holz und Bronze und erreichte beim Yeakın der neuen 
Zeit unter den Händen eines Adam Kraft, Veit Stof, Peter Biicher ın. a. eine 
ungeahnte Höhe. Die Malerei fand reiche Pflege; fhöne Glasgemäto: jchmüdten 
die Kirchenfeniter, die merkwürdigen Totentanzbilder Stapellen und Kreuzgänge, 
Albrecht Dürer und Hans Holbein begannen ihre reiche künjtlerifche Tärigkeit nod) 
vor Ausgang de3 15. Jahrhunderts, 

Aber die Poefie, jo jehr fie mit treuem Eifer und redlichen Bemühen 
gepflegt und geübt wurde von den braven Handiwerfsmeijtern, wollte nicht 
gedeihen, und die überfünftlichen Verje verdestten faum die Vhantafiedürftigkeit 
und die Empfindungsarmut hinter dunkel geheimnisvoller Nede. Die Lehr hajtigteit hexrfchte in diefer zünftigen Dichtung vor, und felbjt die neue, von 
der Geiftlichfeit an die Bürgerfchaft gelangende DVichtungsart, das Drama, 
fonnte fi darüber in dem von ung betrachteten Zeitraum nicht erheben. 

ae - Wenn wir num den einzelnen Erzeugnifjen der Poefie näher treten, jo 
een. begegnen wir im Gebiete des epifhen Volfsgefanges Bearbeitungen der 

alten Stoffe der lombardifchen und Dietrichsfage, welche jchon in einem 
früheren Abjchnitte behandelt worden find: König Saurin, der Nofen- 
garten u. a. (6. 75—77), die in verjchiedenen Handjchriften und Druden 
uns erhalten, zum Teil aud) in dem im 15. Sahrhundert zweimal gedruckten 
„Heldenbud“ gefammelt find. Zuerft ift e3 wahrjcheinlih 1470—1480 zu Straßburg gedrudt. Diefem älteften Drude ijt das hier beifolgende Bild 
entnonmen, welches den ©. 79 erwähnten Vorgang darftellt. 

‚In diefen Umdichtungen trat an die Stelle der Nibelungenjtrophe eine Strophe von acht Furzen Zeilen, die abwechfelnd — ab ab — reimen und die man ben 
‚ „Sildebrandston“ (vgl. ©, 80) nach dem darin gedichteten beliebten” jüngeren . Hildebrandzliede nannte, - Diefe Strophe hat fich fort und fort in ımferem Volfe erhalten bi3 auf unfere Zeit; wir fingen fie in der Kirche, wenn wir anjtimmen: „Befehl du, deine Wege,” wir fingen fie in Feld und Wald: „Fri auf zum fröhr lichen Sagen“ 2c., während die.alte (aber verkürzte) Nibelungenjtrophe nur vereinzelt - Am unferer Zeit fangbar ge macht worden ill, 3. 8. in E.M. Arndtz „Was blajen die Trompeten? Hufaren heraus!" 

Eine nochmalige Umdichtung enthält das um 1472 gefchriebene Dresdener ‚Oelhdenbud‘, welches nach einem der beiden Schreiber gemeinhin das „Helden vonder Dh Kafpars don der Ioen“ genannt wird, obgleich. derjelbe feinen jelbftän- Moen. digen Anteil daran gehabt zu haben fcheint.  . Bu E3 ift darin aber wenig oder nicht: denn der neue Bearbeiter Be (den de Worten“ zu befreien, 
amd das. ducchzuführe 

von dem alten Heldengeijt übrig geblieben; 
ter hatte den Srundfab, die Gedichte fo von allen „unnügen 
daf. „man auf einen Sitzen dick müg hoern Anfang und Ent, n üt ihm denn: auch fo‘ vortrefflich gelungen, daß er alle 
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Zoiehenckemünch plfandie minchmirden bercen über ein kanz /ope 
vngeoukigwaren/vaser im viekrenglem in ir baubegernuckeber- 
  

  
        

  
  

  

      
- Bie Ylfan die Mönche reihenweife mit zufammengefnüpften Yärten 

an eine Stange hängt. 
Abd. 36. VI und Prudprobe aus dem älteflen Brude Des „Heldenbudes”. 

(Bon Blatt 2552.) Nad) dem Eremplar ber Darmftäbter Hofbibltothef, 

poetifc) wirkfamen Stellen entweder bi zur Untenntlichkeit verwifcht oder ganz 

bejeitigt hat. 

Der Kunftdichtung erging e3 übrigens nicht bejfer. Die Gral: und Artus- 

Tage ‚wurde auf das gefchmacklofefte verarbeitet; namentlich verfündigte fi) ein 

bayrifher Wappenmaler, Urid) Füterer, daran, der zwifchen 1475 und 1508 Er 

ein „Bud, der Abenteuer” herausgab, in dem er die fämtlichen einzelnen 

Sagen in gejhmadlofeiter Weife mit dem Argonautenzuge und dem trojanifchen 

Kriege zufammenfchweißte und entjtellte. 

‚Nur die didaftifche Poefie trieb einige beachtenswerte Blüten. Zu 

Stein am Ahein entjtand 1337 das Schacdhzabelbucd, in welchem der Mönd) 

und Leutpriefter Konrad von Ammenhaufen das Schachipiel allegoriich 

ausdeutete, Miel bedeutender aber war die u. d. T. „ver Ehelftein“ befannte 

Fabelfammlung des Ulrich Boner, eines Gchweizers. 0 . un 

rich Boner ftanınt aus einem bürgerlichen Gefchlechte zu Bern, wo er al3 

Predigermönc zwilchen 1324—49 oft in Urkunden genannt wird. - Um 1330 entjtand 

aud) fein Werk: „ber Edeljtein“, hundert „Beifpiele” (bispel vgl. ©. 128) oder 

Fabeln in altfchweizerifcher Mundart, die er „aus dem Latein zu Deutfch gebracht“ 

und deren erjte von dem Hahne handelt, der’ ein Geritenkorn einem Edeljteine vor: 

zieht; daraus zieht er die Moral, die ihm bei Wahl des Titels zugleich maßgebend ijt: 

' dem tören sint al die gelich, ; \ 

“die wisheit, kunst, &r unde guot _ 

versmähent durch ihr tumben muot; 

- die nützet nicht der edel stein.



Eelftein, 

Teuerdant.: LTeuerdank,d. b. einer, 

h evausfanı. 
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Sn diefen Fabeln, die „gutgewählt und gut verdeutfcht, fi) von aller prumfenden 
Gelehrjamteit fernhaltend, mit Ichendiger Frifhe und guter Laune erzählt jind und 
durchweg einen ernjtfittlichen Kern enthalten“, bot der Dichter wirklich unferem Volke 
einen Edeljtein dar, welcher — lange vergraben — von Bodmer und Breitinger 
aus einer alten Handfchrift wieder ans Licht gefördert und dan von Leffing 
insbefondere und wieder ganz zurückgewonnen wurde. Denn obgleich er im Jahre 
1461 bald nad; Erfindung der Vuchdruderlunt als erjtes deutfches Birch zu Yan: 
berg gedruct wurde, haben fich doc nur zwei Exemplare davon ersalten, wovon 
da3 eine fich in der Herzogl. Braunfchweigifchen Bibliothek zu Wolfenbüttel be 
findet. Eine Eritiiche Ausgabe de3 Driginals beforgte Franz Pfeifier 1844. 

Der äußerjten Grenze Diefes Zeitraumes gehört eine Dichfima an, die 
ihre Berühmtheit vornehmlich ihrem DVerfajjer verdankt, Saifer “Anrimilian, 
dem von Anaftafius Grün befungenen „Iegten Ritter". 8 ift der „Ecnerdanf“, 
ein gereimter, allegorifher Noman, der in einer für die Zeit nanz unge 
wöhnlih prachtvollen Drudauzftattung mit eigens dazu gegojjenen Yettern und 
großen gejchnörkelten Snitialen auf Pergament gedruckt, dazu mit zahlreichen 
Holzihnitten aus Dürers Schule illuftriert, im Jahre 1517 zu Stürnberg 
unter dem Titel: nn 

„Die generlicjfeiten (Gefäprlichfeiten) vd einsteil® der gefdihten 
de8 Toblichen ftreytparen und hocberiimbten Helds vud Nitterd Herr 
Tewerdanndgs" .: 

In diefem dürren und ungenießbaren Neimmerk erzählt Kaifer Maximilian 
. (1493 bi 1519), von der nachhelfenden und regierenden Hand feines Geheim- 

Tchreibers und Rates, de3 Nürnberger Propites Melhior Pfinzing (1481-1535), 
unterjtüt, „feine Brautwerbung. um Maria von Burgund und einige andere feiner 
Taten und Erlebniffe in romanbafter, durch die allegorifchen Masten ermüdender 
Seitalt. ‘In dem Widmungsfchreiben Melchior Pfinzings an den fpanifchen König 
Karl aus Nürnberg vom 1. März 1517 nennt er fi) al Berfaffer, nicht bloß al? Herausgeber de3 „Ieuerdank“. Gr war indes nur der liberarbeiter ‚ded 
Werkes Marimilianz, - 

y d der feine Gedanken auf Teures, Herrliches, d. i. Abenteuer richtet, it Marimilian  felbjt. Im Sabre vr Melt el bewarb er fc) 
: um bie ihöne und trefjliche Sungfrau Ehrenreih (Maria von Burgund), die ‚ ‚einzige. Tochter des mächtigen Königs Ruhmreih. . Zu ihrem Befit; Fonnte er jedod) 

erjt nach vielen, im feiten Vertrauen auf Gott glüclich überftandenen gefährlichen Abenteuern und ‚heldenmütigen Taten gelangen. Diefe von dem Kaifer meilt in feiner Jugend wirklich bejtandenen Kämpfe werden ala Gefahren dargeitellt, welche ihm von feinen Veinden, den Hauptleuten Fürwittig, Unfalo und Neidelhart 
an bed aufeinander folgenden Engpäifen bereitet werden. Diefe drei, welche die an liche Unbefonnenheit, die Neifeunfälle und die politifchen Intriguen daritellen - follen, tradhten dem Helden nach dem Leben, aber er befiegt fie fhlieplich alle drei 

Inftrengungen erhält ex bie Hand ber. 
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Abb. 38, r .: Euer . 88 Nagbilbung eines Holsfehnittes von Leonhard Schäufeltn aus dem „Teuerdanl”.
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Eingangszeilen des Widmungsfchreibens, das Melchior Pfinzing au Nürnberg 
am 1. März 1517 an den fpanifchen König Karl, Erzherzog von Diterreich und 

Burgund, zu Anfang des „Zeuerdanf“ richtete. : 

Abb. 39, Berkleinertes Yatfimile aus dem Koder der 8. N. Hofbibltothet (2834 auf Blatt 82 ff.) 
zu Wien. “ 

. Erflärender Abdrud. 

. Dem Durcdleuchtigften Großmachtigen 
Surfiten ond Herrn Herm Garolo Tunigen - - 
der Hifpanifchen Reiche, Erzherzogen zu 
Diterreich Herzogen zu Burgund ze. 
meinem gnadigijten Herm 
Empewt Ih Melhior Pfinzing bai ber Tirchen 
zur Sannet Alban bey Maynıcz und nn 

Sanct Sebold in Nürnberg Brobit 
mein vletjfig gepett zu got aud) 
diemuetig gehorfamen willig diennit- - 
Gnadigifter funig, vnd Herr -
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Nach) einem alten Stid). 

.om- ® : 
muß aber fofort nad) vollzjogenem Trauaft ing Teld ziehen. Dann jchließt das in 
kurzen Neimpaaren abgefaßte Gedicht: 

Gott will durch unfern Tü 
viel wirken no in di 

noch) viel der Chrijtenheit 
drum Tebt er in der Engel Hut, fonft wär er längft gelegen tot 
in Drangfal, Mid’ und Kriegesnot. Gott fhirm’ hinfort den Herren mein; denn wir bedürfen alle fein, 

nen Held 
ejer Welt, 

u gut,
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Wiederholt wurde da3 Gedicht gedruckt und noch im 17. Jahrhundert um: 
gedichte; der urfprüngliche Text ijt 1836 von Karl Haltaus. und 1878 mit einer . 
trefilichen Einleitung von Karl Goedefe neu herausgegeben. 

Unter den Iyrifchen Dichtungen tönen bis in den Anfang des fünfzehnten 
Sahrjundert3 nod) die Nachklänge des Minnefanges fort; ja jelbjt ein Edler 
wird bie und da gefunden, der Lieder dichtete. So der Schweizer Graf Zohan 
von Haböburg, Herr von Rapperswil, der während feiner. dreijährigen 
Gejangenfchaft (1350—52) auf dem Wellenberge bei Zürichjee das „Liedli”: 

X weiß ein blaues Blümelein - 

&prifche 
Tichtung. 

dichtele, das nachher zum Volfsliede geworden ift. Eine ganze Sammlung 
von Minnelieden und „Minnebriefen" Hinterließ Graf Hugo von Moutfort, 
Herr von Bregenz (F 1423 in hohem -Alter), in einer prächtigen Perga- 
menthandfehrift, die fich noch auf der Heidelberger Bibliothek befindet; zulegt 
herausgegeben von $. Wadernell 1881. 

Diefelbe ift mit Singnoten, die fein. vertrauter Diener Burk Mangold dazu 
Teste, ausgeftattet (nach dem alten Ausdrucde: „in weyfen gemefjen”) und mit 
gemalten Anfangsbuchitaben, dazu am Echluffe mit dem goldglänzenden Wappen 
de5 Montfortifchen Srafenhaufes geziert. Von feinem Stammjib, der längjt ges 
brochenen Burg Hohenbregenz, jtreifte. er dur) Wälder und Auen und dichtete 
feine Lieder, teil3 geijtliche, teils weltliche, meift zu NRofjfe; darum folle niemand 
lachen, wenn er der Gilbenzahl nicht gewaltig fei und. wenn er fich in den Neimen 
zuweilen vergejjen habe, Ein fehwermütiger Zug geht durch feine „Minneliedli”: 
er macht ji) Gewifjensbijje, ob er nicht fich damit verfündige: - 

Ez möcht licht sin, ich red ze vil, 
miner sel tet baz ein swigen. 

Gleichzeitig mit ihm Iebte und fang der. tirolifhe Sander Oswald von 
Wolfenftein (13671445). Seine Gedichte find .1870 von Zingerle heraus: 
gegeben. —— 

Sein Leben war ein wildes, jturmbewegtes: er Fämpfte wider die Polen unter 
der Fahne des deutfchen Ordens, machte mit Herzog Albrecht IV. von Diterreid) 
eine Fahrt ins heilige Land, mit König Sigismund eine Reife nad) Srankreich 
und Spanien, fprad) — wie er. behauptet — zehn Sprachen: „auch kund ich fidlen, 
trumen, pauken, pfeifen“ fchließt er die Aufzählung feiner Künfte. In feinen Liedern, 
von denen er viele jeldft in Mufik febte, feierte er befonder3 bie Tchöne Königin von 
Arragon: „vor ihr Inieend reichte er ihr den Bart, mit weißen Händlein band fie 
einen Ning daran: von ihren Händen warb er mit einer Nadel durd) die Ohren 
geftochen, darein fie ihm zween Ringe fhloß." Aber er verficht e3 aud, in teclen, 
"wilden Tönen da3 Leben feiner Bauern und Hirten darzuftellen und ihr Soden 

nachzuahmen. Nachdem er jo 38 Jahre in unftetem Leben zugebracht, verehelichte 
er jich, obgleich er „ser elicher weibe bellen" fürchtete, und wurde Ahnherr eines 

ltattfichen Gefchlechtes. 

Bald verfchwanden auch diefe vereinzelten Geftalten in der Nitterwelt, 
die, wie Hugo von Montfort e3 felbft ausdrücte, „den ‚eölen Minnefang nad) 

Kräften zu friften fuchten“, und ihr Exbe ging in die. Hände der Bürger 
über; aus dem Minnefang wurde oo 

Hugo von 
Montfort. 

DSmwald 
von MWols 
Kenftein.



Entitehun: 
des Meifter« 
gefanges. 

Mainz. 

Stifter der 
Mainzer 
Schule, (©. 158 5), und dag feinen 

vorgejegte Bild (S, die Beil 

zu Mainz auch zu Straßburg, 
berg und Augsbürg, fpäter au 
wiegend aber in den füddeutfchen 
Singfehulen waren gewiffe Satzungen. 
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Der Meiftergefang. 

Die Meifterfinger erzählten den Urjprung ihrer zunftmäßig verbundenen 
Kunftgenofjenshaft in ganz fagenhafter Geftaltung affo: 

Zur Zeit Staifer Dtto3 I. und des Papftes Qeos VIIL. im Jahre 962 erwedte 
Öottes Gnade zwölf Männer, die — ohne voneinander zu willen — in ben tieer 
Sprache zu dichten und zu fingen anfingen und fo den „Meijterfanc” in zeutftan 
ftfteten. Unter diefer Zwölfzagt fteht Heinrid Srauenlob obenen, ech] 
gehört Walther von der Yogelmeide dazu, auc) Bolfram von öfchen ad, 
den fie Wolfgang Rohn nannten, Regenbogen der Schmied, Konrad von 

. Würzburg und einige weniger befannte, Der Anhang des Papjtes bezichtigte aber diefe Meijter bei dem Kaifer der Keberei, Der Kaifer meinte anfang? in der Tat, 
e3 jei eine neue unteine Gelte, und beraumte einen Tag an, an welchen fie fi auf der hohen Schule zu Pavia ftellen follten. Das gefchah, und vor dem Kaifer, 

“ feinem ganzen Nate und vielen Doktoren und Magijtern, aud) päpjtlichen Legaten wurden die zwölf Sänger nad) Zahl, Maf und Wort genau abgehört. Der Ein- drug war ein günftiger, alle hörten mit Wohlgefallen zu, und der Kaijer und feine Degleiter überzeugten fich, daß die Zwölf feine Nottengeijter feien. 213 dann aud) .Papit Leo vernommen, wie die Lieder diefer Meijter Bott nicht zumiber feien, erlaubte er den Meijtergefang jedermann und ermahnte fonderlich die Beutfhen weil ihnen-Gott die Kunft bekannt gemacht, .diefelbe auszubreiten.: So erhielt Go 
den Meijtergefang über fechshundert Jahre bei gutem Stlange. 
ALS den eriten Sammelplat ihrer Genofjenfchaft betrachteten die Meifter- 

finger die Stadt Mainz und verjicherten, daß Kaifer Otto die ihnen zu . Pavia erteilten Freiheiten auf ei 
mehrt habe. Die ältefte Urkunde, auf welche fie fich demmächjt beviefen, datierte 
vom Sahre 1377: 

nem Nteichstage in. Mainz bejtätigt und ver- 

; 68 war ein Freibrief Kaifer Karls IV., worin er den 
Meifterfchulen dag Wappenrecht bemilligte. 

.,.,Diefes Wappen ift ein geviertes Schild, das in zwei geldern den Ihwarsen Neichsadler, in den beiden anderen den filbernen mit Gold gefrönten böhmif 1 Löwen zeigt; über dem Ganzen prangt ein blaues Schildlein mit einer goldene  Königskrone 

Al Stifter der Mainzer Meifterfingerfchule gilt Heinrich Franenfob 
Liedern in der großen Heidelberger Handfrift 

age 32) jcheint dies zu beftätigen. 
Da fißt- er, erhaben auf einem Stuhl in Hermelinmantel und Mühe, mit auf gehobenem Zeigefinger und: gefenktem Zaltitod, und- dirigiert die unter ihm ftehende fleine-Kapelle von neun Mufifern, die meiiten mit Saiten und Blasintrumenten. einer, mit einer Geige, zwei ohne Snfteumente, wohl al? Sänger gedacht. Aber ° 

fen oder nicht, gewiß ift, daß der u 
igfeit und Grbaulichteit, Dazu ber ver: 

i en fortpflanzte, nur daß er an Steif- „beit und Irodenheit no immer zunahm. 
Im 14. Jahrhundert blühte jedenfalls der Meiftergejang bereits außer 

Colmar, Frankfurt, im 15. zu Nürn 
h in Breslau, Görlig, Danzig, vor Städten. Gemeinfam allen dort beftehenden
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Meister Heinrich Frauenlob. (Heinrich von Meissen.) 

" Nach der Grossen Heidelberger (Manessischen) Liederhandschrift. 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
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Die .Senoffenfchaften oder Zünfte der Meijterfinger beftanden 
hauptjächlih aus Bürgern oder Handwerkern, weld)e nad) bejtimmten Negeln 
die Einge und Dichtlunft zur gemeinfamen Erbauung und Belehrung „Gott 
und der Welt gefällig" betrieben. Zn der Mehrzahl der Etädte verbanden 
fi) die fangluftigen Meifter aus verfchiedenen Handwerken zu einer Cänger: 
gefeltfchaft, felten nur die Meifter eines und desjelben Handwerkes. 

Obgleich fie für Teine Eängerzunft gelten wollten, ging doc) alles ftreng zunjt: 
mäßig bei ihnen zu. 

Nach der Tabulatur, d. h. einer fehr umftändlichen Sammlung von Gefegen, Sad an 
Vorfohriften, Nügen und Strafbeftimmungen über die Wörter, Eilben und Neime, perfinger. 
deren c3 zweinnddreifig gab, wurde der Gefang wie jedes andere Handıverl bei 
einem anerlannten Meifter erlernt, — nur mit dem Interfchiede, daß diefer dem 
„Schuler“ den Unterricht nur aus Liebe zur Kunft ganz umfonft erteilte. Hatte 
der Schuler fi) „wohl gehalten“, fo wurde er nad) einer feierlichen Prüfung durch 
die „Merker” und nad) Ablegung des vierfachen Gelübdes: „der Sunft treu bleiben, 
überall für fie eintreten, mit den anderen Gefellfehaften Frieden und sreundfchaft 
halten und Lein Meifterfied auf den Gafjen umd bei wüjten Oelagen fingen zu 
wollen“, in die Gefellfchaft aufgenommen. Konnte er dann „etliche Töne etwan 5 
oder 6 fürfingen, fo wurde er ein Singer; lonnte er nad) anderen Tönen Lieder 
machen, fo hiep er ein Dichter. „Meifter” aber wurde nur der, welcher einen 
neuen Ton oder Bar, d. h. eine eigene Etrophenform erfand. Am Ende des 
17. Jahrhundert? gab e3 folcdher Töne oder Reifen 222 in Nürnberg. Ihre Namen 
waren oft ganz abjonderlich — fo gab e3 eine Abendröt: Weis, eine geftreift Cafran: 
Vlümlein:Beis, eine Turze Affenweis zc, Alle, welche in der Genoffenfchaft als 
Mitglieder eingefchrieben waren, hießen Gefellfchafter; auc nannten fie fic) 
felber niemals Meijterfinger, fondern nur anfpruchslos „Liebhaber des deutfchen 
Meiftergefanges“. (Lgl „Tentmäler d. ält. deutfchen Literatur“, IH, 4.) 

Gewöhnlicy Famen dieje chrfamen Meifter in der Herberge zufammen, 
wobei e3 nicht fehr ftrenge zuging; die Hauptverfammlung fand aber am 
Sonntag nachmittags nad) dem Gottesdienfte in der Kirche ftatt. m jeiner 
geichichtlichen Novelle „Norica" Hat Anguft Hagen eine jolhe Sonntags 
zufammentunjt der Singfchule befchrieben, welcher Kaifer Marimilian bei: 
wohnen follte, Einige Stellen mögen au3 feiner Schilderung hier folgen: 

„Die Kirche war im Innern fehön aufgepubt, und vom Chor, den der Staifer Fu, 
einnehmen follte, hing eine foftbare Purpurdede herab. Gar feierlich nahın ic) der 
Verein der edlen Meifterfinger aus, fo umher auf den Bänlen faen, teil3 Tang- 
bättige Greife, teil3 glatte Jünglinge, die aber alle fo ftill und .ernft waren, al? 
wenn fie zu den ficben Meifen Griechenlands gehörten. Alle prangten in Ceiden: 
gewändern grün, blau und fdhwarz, mit zierlid) gefalteten Spigenlranen — — 
Neben der Kanzel befand fi) der Singeftuhl. Nur Heiner war’er, fonjt wie eine 
Kanzel, den die Meifterfinger auf ihre Koften hatten bauen Laffen, und der heute 
mit einem bunten Teppich gefchmüdt war. Yorn im Chor fah man ein nicdriges 
Gerüft aufgefchlagen, auf dem ein Tifh umd ein Pult fand, Ties war das 

Oemerle, denn hier hatten diejenigen ihren Platz, die die Zchler anmerlen mußten, 

welche die Sänger in der form gegen die Gefehe der Tabulatur und im Sıhalt 

gegen die Erzählung der Bibel und der Heiligengefchichten begingen. Tiefe Leute 

biegen Merler, und ihrer gab e3 drei. (Anfer den „Merlern“ gehörten zu dem 

Gemerle noch: der Büchfenmeifter [Kaffierer), der Schhlüffelmeifte r[Nerwalter] 
und der Nronmeifter, der die Preife verteilte) — — NS der Staifer erfchien,  
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geriet alles in Ichhafte Bewegung. Ein greifer Meifter betrat den Eingftuhl, und 
von dem Gemerfe erfcholl das Wort: „zanget an!" G3 war Konrad Nachtigall, 
ein Schlofjer, der fo fehnfüchtig und Hagend fang, daß er feinen Nurnten wohl mit 
Net führte. Vom himmlifchen Serufalem fagte er viel Schönes in gar, Tünftlichen 
Neimen und Nedewendungen. Auf, dem Gemerfe la3 einer der Meifter in. ber 
Bibel nad), der andere zählte an den Fingern die Silben ab, und ber Dritte fehrieb 
auf, was diefe beiden ihm von Zeit zu Zeit zujlüfterten. Aber auch die Meijter 
unten waren aufmerljam und in ftiller Tätigleit. Alle trieben mit den Fingern 
ein närrifches Spiel, um genau die Versmaße wahrzunehmen. Mr ihrem Kopf 
THüttefn erkannte man, da3 der Sprecher hie und da ein Verfehen bezangen. Na) 
dem Meifter Nachtigall Fam die Neihe an einen Süngling, Zris_Sctiner, einen Slodengießer, der hatte die Schöpfungsgefchichte zum Gegenftand jeins Gedichtes gewählt. Aber der Arme war verlegen, e3 wollte nicht gehen, und ein Merfer bie 
ihn den Eingftupl verlafjen. „Der Meifter hat verfungen“, rannte nir ein Nachbar 
zu, und da ich ihn fragte, warıım' man ihn nicht Hätte fein Stüd zu ‘Srde bringen lajjen, fo erllärte er mir, dag derfelbe ein „Lafter” begangen. Mit Diefem Namen 
belegten nämlich die Kenner der Tabulatur einen Verjtoß gegen die Steine, ‚Der 
gleichen wunderliche DBenennungen für Schler gab c8 viele, als: blinde Meinung (Undeutlichkeit), lebfilbe willtürliche Zufammenzichung), Milben (te? Neimes 
wegen abgebrochene Wörter) 2. Die Bezeichnung der verfchiedenei Tomeifen war ganz abjonderlich, al3 die Schwarz-Tintenmweife, die abgefchiedene Vielfraß: 
mweife, bie Eupidinis-Handbogenweife. Im der Hageblütweife lieh fich jet vom Singeituhl herab Leonhard Nunnenbed vernehmen, ein ehrwürdiger Grei3 im Tchwarzen Gewande. Alles bewunderte ihn, wie er gemäß der Apolalypfe den - “ Herm befchrieb, an d ejlen Stuhl der Löwe, der Stier, der Adler und der Engel 
Ihm. Preis und Ehre und Dank gaben, der da thronet und Ichet von Giwigfeit zu 
Eiigfeit, wie die 24 Alteften ihre Krone vor den Stuhl niederlegten und Preis und Chre und Dank Ihm gaben, durch deijen Willen alle Dinge ihr Wefen haben und -gefchaffen find, und wie fie ihre Kleider Hell gemacht Haben im Blute des Lanımes, wie die Engel, die um den Stuhl, um die Ültejten und um die vier Tiere 
Ntanden, auf ihr Angejicht niederfielen und Gott anbeteten. AS Nunnenbed endigte, da waren alle voll er Entzüden, und namentlich Teuchtete aus Hans Sachen? Gefiht, der fein dankharer Schüler war, hell die Freude hervor. — Da trat ald . der vierte und legt e Sänger wieder ein Züngling auf. Er gehörte aud) zur Weber ‚zunft und hieß Michel Behaim und Pt ne heiet Sao gefehen. Mit un fofer Anftrengung Hatte ex fidh in der Singefunft geübt und verglidy jich mit Rec) mit einem Bergmann, der mühfem gräbt und. fucht, um edles Gold zu fördern. Nie war er früher in einer Sachfchufe ‚aufgetreten, da er nicht ander3 als mit Ruhm den Singeftuhl beiteigen wollte. — — tg Michel Behaim fein Gedicht „Bon 3100 Jungfrauen“ vorgetragen hatte, da verließen die Merker ihren Sig. Der ‚erite trat zu Nunnenbet und hängte mit einem Tangen Glüchwunjd, ihm den Davidsgemwinner (eine filberne Kette mit dem Bilde des Königs David) um, und 

i mit einem fchönen Kranze aus jeibenen n . fe Gaben aber waren nicht Gefchente, fon: dern nur Auszeichnungen für die Veier de8 Tages, Das Fejt in der Kirche war beendigt, und alle drängten fich jeht mit aufrichtiger Teilnahme zu den Begabten, um ihnen freudig die Hände zu drücen,“ \ 

‚. Wie aus diefer treu gejchilderten Sonntags-Singfchule abzunehmen, wat bie Kunft ‚der braven Meifter vorzugsweile heiligen Gegenftänden geridmel. Shr Vorbild war König David. Auf der Lade der Nürnberger Meifter- finger war David dargeftellt, wie er vor dem am Kreuze Hangenden Heiland
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It von FranzsHein Abb, 41. Lade de Nürnberger Meifterfinger (in der Form eines Altarfchranfes), gema 
1581, mit Darftellung des Königs David vor dem Kruztfir Inieend, einer Singfchule on u „onifien 

von Meifterfingern des 16, Jahrhunderts. est im Germantfchen Mufeum zu . 

Iniet und zu ihm um Segen für die hinter ihm {chnende Harfe fleht. In der 
Einladung zum Freiburger Meifterfingen von 1680 heißt e3:



Sauer dbe3 
Metiter- 
fanges. 
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Kumbt Her, ihr Singer algemein! | und lobet Gott mit fießen Ton 
Uf unfer Schuel folt ihr geladen fein; wie auch der König David jchon! 
und finget her all mit Sleiß Der fang dem Herren fchön Gedicht, 
dem Herren zu Lob, Chr und Preis alfo jolt ihr auch fein verpilicht.   

Das waren die Sonntagsunterhaltungen der Handiverfer de3 Mittelalters, 
und fie haben dazu beigetagen, nicht nur ftrenge Zucht und Ghrbarkeit, 
‚jondern auc den Sinn für das Edle und Schöne in dem deutjchen Bürger: 

Leiftungen 
der Sing- 

ftande zu erhalten. Denn diefer Meijtergefang dauerte durch mehrere Zah: 
hunderte; im 16. Jahrhundert war feine Höchjte Blütezeit, aber auch die 
Kriegswirven de3 17. vermochten ihn nicht zu vernichten, ja er erhielt fidh 
no im 18. Jahrhundert; exit um 1770, wurde in Nürnberg die Tebte 
Singjchule gehalten. 

sn Ulm aber hat er fein Dafein bis ing 19. Jahrhundert gefriitet. Nach: 
dem der Kreis der Gingmeifter immer mehr zufammengefchmolzen war, übergaben 
am 21. Dftober 1839 die Iehten vier Mitglieder de3 Gciverfes, die jeitdem alle 
verjtorben find, ihre fo Iange forgfältig, bewahrten Schäße (Schultafel, Tabulatur, 

° Fahne ze.) dem Ulmer Liederfranz als „dem natürlichen Nachfolger und Stell . 
vertreter de3 alten Meijterfingertums in der neuen Zeit zu einem freien Gefchent 

mit der Bitte, die Fahne bei Fejtzügen, getragen von einem von ihnen, jo Tange 
noch einer am Leben, neben der feinigen zu führen 20.” In feinen „Meifterfingern 
von Nürnberg“ hat Nichard Wagner die ehrfamen alten Herren wieder auf 
leben Tajjen. 

Fragen wir nun nad) den Leiftungen der Singjchufen, zunächjt in den 
faulen. beiden Jahrhunderten, bei denen wir augenblictic) ftehen, fo waren diefelben 

mafjenhaft genug. Die no) im Staube alter Büchereien erhaltenen alten 
Liederbücher find durd) Umfang und Snhalt gleich abjchredend, aber foweit 
mutige Forfher fic) hineingewagt haben, ijt — abgefehen von Hans Sadı3 — 
‚nur eine ftetige Abnahme de3 poetischen Wertes darin entdecit worden. 

 Aloh, erhielten die Handwerk 

. Keß, mußte dag nicht feinen 

„Der Meiftergefang,“ jagt Uhland, „it nicht als eine felbftändige Ent: 
widlung, fondern nur al dag Erftarren und Hinwelfen der Liederkunjt De3 
Mittelalter3 zu betrachten." Troßdem ijt den Meijterfingern ein Verdienft un 
die Pocfie und eine geijtige Einwirkung nicht abzufprechen. Denn während an den 
Zürftenhöfen und auf den Nitterburgen bie NVoefie vor der zunehmenden Noheit 

- er die Liebe zu ihr und hielten ben Sinn für fie wad). 
Überdies darf der Meiftergefang nicht nad) dem allein beurteilt werden, wa3 er 
innerhalb der engeren Schranken ber Singfchule geleijtet ‚hat. Cine große Zahl von Meijterjingern jtrebte darüber hinaus, verfuchte fi in verfchiedenen, von der 
Tabulatur mmabhängigen Formen der Poefie und brachte eben darin ihr Beltes 
zuftande. Endlich ift noch eine atlonakı I eine tirlice Bedeutfamteit dem 
Streben und Wirken der Meifterfinger zuzuerfennen. Wenn der Handwerter IN 
feinen Mußeftunden des Werfeltages- und nach der Kicchzeit de3 Sonntags die 
alten Heldengefhichten feines Volkes, die Erinnerung an die Hohenftaufenzeit, Die allmählich entitandene Macht un Herrlichkeit feiner -Vaterjtadt- auf fic) wi 

Ir patriotiihen Sinn ftärfen und ihn anjtacheln, an dem Ausbau feines Baterlandes, zunähft in den aan Sibranten feiner ftädtifchen Heimat mitzuwirken? Dann aber wurde duch. die Befchäftigung mit der heiligen 
SHrift und mit geiftlichen Büchern das Nachdenken über Gegenjtände des Glaubens 
und der liche auch) in Laienkreifen angeregt, und die Ergebniffe diefes Nachdenken? 
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famen vor Öffentlichen Verfammlungen freimütig zur Sprache. Pie Bibel, die 
auf dem Yulte der Merfer aufgefchlagen lag, förderte da3 felbjtändige Nachdenken, 
inden fie zur Vergleihung ihres Inhalts mit den Lehren der Kirche und den ein- 
geriffenen Mipbräuchen aufforderte. So wurde dem Werke der Reformation in 
den ESingjcehulen vorgearbeitet, und im nädjjten Abjchnitte werden wir fehen, wie 
ihr berühimtejter Meijter, Hans Sachs, einer der erjten Anhänger und eifrigften 
Vertreter Derfelden in Nürnberg und weit darüber hinaus gewefen ift. 

Unter von Meifterfingern des 14. und 15. Jahrhunderts nimmt den 
hervorragenditen Nang Mirhel Beham (Behaim) ein, obwohl er Feiner bejtimmten 
Singjhule angehörte und ein unftetes Wanderfeben führte; al3 Meifterfinger 
wurde er gewwöhnlic) pocta Weinsbergensis genannt. 

Bcham war 1416 zu Güßbad) bei Weinsberg im heutigen Königreich Aut 
Württernberg geboren. Uber feinen Namen, feine Herkunft und feine Schidjale ham. 
berichtet er ausführlic) in einem feiner Sieber. Danad) ftammt feine Familie aus 
Böhmen (VBeham), von wo feine? Vaters Ahn durd) den Krieg vertrieben und ins 
Schwabsland gelommen war — 

„da hieß man ihn Gunz Beham nad) dem Land.“ 

Don jeinem Vater, einem Weber, Iernte er ba3 Handwerk, das ihn eine Weile 

ernährte, bi8 ihn die Kriegss und Abentenerluft aus dem Elternhaufe trieb. "Gr 
trat nun in die Dienfte feines Grumdheren, des Neicherblämmererd' Konrad von 

Beinsberg; in diefer Zeit, in der er fi) auch verheiratete, begann er als 

Meifterfinger zu dichten. Nach Konrads Tode ieh er fi) vom. Markgrafen 
Albrecht Alcibiades anwerben — fpäter diente er dem Pfalzgrafen Sriedril, 

woher er fic) auc) einmal „meines genedigen Herrn, Her. Friedrichs, pfalsgraven 

pei Nein, teutfcher poct und tichter“ nennt. Die Taten diefe3 ftreitbaren Sürjten 

befchrich Beham in einer Neimchronit, die noch Handfchriftlic in Heidelberg auf- 

bewagrt ift. Sehr harakterijtifh ift der Schluß, da er, um e3 nicht etwa mit de3 

Palzgrafen Feinden zu verderben, jagt: 4 

Nun bit?’ ic) furften, graven, hern, Der furjt mich hett in Inechtes niet, 

daz fie mir fein ungnad zufern ih aß fin brot und fang fin liet; 

nach umvillen durch dich geticht; ob ich zu einem andern Tom, ; 

war (denn)diefchuldiwerlichminijtnicht; \ich ticht im auch, tut er mir drum, 

wer bi den wolfen wohnet, id) fag’ Tob finem Namen. ; 

darf, daz er mit in honet (heult). diß buch ein end hat, amen. 

Und er gelangte weiter von Hof zu Hof, bi nad) Dänemark und Norivegen, 

wobei er einen Stun zu Gelben hatte und aud mit Geeräubern In ein Oefeät. 

geriet. Alles das erzählte er in einem Lied „Yon meiner mervart wi ha er 

da3 wejtermer tet, „und befchreibt dann feinen ehrenvollen Empfang bei dem ang 

Chriftiern. Nach Deutichland heimgefehrt wandte er fc) — ol auf 

Irrfahrten — an den Hof zu Wien, wo ihn Kaijer Friedrich II freun we ae 

nahın. Bald nad) feiner Ankunft brad) der Aufitand der Wiener gear anile er 

aus, den fie neun Monate lang in feiner Burg belagerten. Seine {le em 

diefer Zeit, während welcher er treu dem Ktaifer zur Seite jtand, „a er jr em Buch von 

„Buch von den Wienern“ in der „QUngjtweife” befungen; darü I alle Bud) man 

aber die Wiener fo gram, daß er drei Jahre jpäter die Kaiferjtabt ver ri, nern. 

Cr ging num nach Heidelberg, trat wieder in bie Dienfte be Fiatgrafen Fri , 

und in diefer Stellung ijt er wahrfheinlicd, um 1474 geftorben. net 

:Diefer merkwürdige Mann, der — darin jo ‚verfchieden zo Sehbnftigteit 

Tpäteren Meijterfingern — nie in feinem Leben zu einer dauerdef n ef h en 

Tom, war doch in feinen Dichtungen ganz innerhalb der Schranfen 8 
8 12 
dentg, Riteraturgefgichte. I.
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geblieben und zeigte durchweg bei großem Reichtum an Stofjen (in ‚der Sseibelberger 
Handiriftenfanmlung befinden fi von ihn mehrere eigenhändige, unter denen 
eine 399 Meijterlieder enthält) eine große Noheit der Form. Im einer Allegorie 

  
Abb. 42. Sprucd- 

fprecheritab aus dem 
16. Yahrh. Aus Holz. 
Zänge 75 Centimeter,. - 

Driginal im Ger: 
manifhen Mufeum 

zu Nürnberg.’ 

Was wir feit Herder, 
zuerjt aufmerkjam machte, 
feit. den älteften Zeiten unjerer  poeti 
Teil neben der Tunftmäßigen Dichtung 

bat er felbjt gefchrieben: 

„Die Michel Beham zuerjt feine Kunft Hat finden.“ 

Dana) it er noch am Webjtuhl „Hinter die Kunit edichtes" 
gefommen. Auf Burg Weinsberg war von alters ber der 
Gejang gepflegt worden, Dort mag er fingen geiernt haben, 

- aber außerdem ijt er wohl in einer Singfchule aeiwelen; denn 
die Sagungen und Gebräuche der Tabulatur finden ich in 
den Formen feine Strophenbaues, in den Namen Fstner Töne 
(Zrommetenweis, flecht güldin Weis 20). Auc) waren feine 
Zöne in den Singfhulen gangbar. In der „Hohen giildin 
Weis“ dichtete er ein Lied von den fieben Gaben dcs heiligen 
Geijtes, da3 von fünjtlichen Neimen jtroßt. (Vgl. Beilage 33.) 

Fr Michel Beham haben wir den legten ımd be- 
deutenditen Vertreter dev nad) höfiicher Weife wanbernden 
Meifterfinger fennen gelernt; im folgenden *ihjchnitt 
werden und einige hervorragende Vertreter des bäuslic) 
und bürgerlid, anfäffigen Meiftergefanges begegnen, der 
feitdem der herrfchende geworden war. 

Auch in ihren Zunfteinrichtungen, in den Gebrä uchen 
der wandernden Gefellen, in ihren Herbergägrüßen 
uf. w. lieben die Handiverfer jener Zeiten die Folie zur 
Geltung fommen — e3 waren aber ‚meijt fteife, trocene yor: 
meln. „Die eigentliche und Träftigite Rocfie der Gewerfe,' fagt 
Ubland, „lag in ihren Arbeiten oder in dem Ginne, mit 
welchen diefe betrieben wurden: in dem Kunjtf inn, der auf 
dem Boden de3 fchlichten Handwerks die jtaunenswertejten 
Bildiwerfe aufitellte, der den Schilder zum Maler, den Stein: 
meben zum Bildhauer, den NRotfchmied zum Meijter Tunjtreicher 
Gußarbeiten erhob, der auch in den geringeren Handiverlen 
überall erfinderijch bildete und Ihmücte” Davon zeugt ber hierneben abgebildete Sprucjfprecheritab, deifen Drigina 
im Germanifchen. Mufeum aufbewahrt wird. Er ge 
hörte zur Amtstracht der Nürnberger Spruchiprecder, die bei: Hochzeiten, Kindtaufen, Seichworenenwahlen 2C. der 
Zünfte ihre gereimten Glüchwünfche darbrachten. Diejes Amt 
hat fich übrigens bi zum Ende des zweiten Sahrzehnt8 unferes 
Jahrhundert? erhalten, wo der Iehte Spruchipreger ftarb und 
fein Poften nicht wieder befegt wurde, 

=: 

Das Volkslied, 

der 1773 auf diefen Tange vergeffenen Schab 
Volkslied nennen, war unter anderem Namen 

Ihen Entwieelung zum Teil.vor, zum 
in unferem Volke im Schwange gewejen; 
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Eine Seite aus dem eigenhändigen . 

  
Meister- Gesangbuch. des Michael Behaim (Feham) 
Nach dem Original in der Münchener Hof- und Staatsbiblio   Verlag von Velhagen & Klasing. 

hek



Erklärender Abdruck. 

st vnd offenbart durch ein exempel wie er disc kunst 

Ich kam auf ein geuilde!, 
Ich Michel Peham' von Weinsperg Sultzpach, 
In eir gepirg®, was wilde, 
Da was uil$ wunderleichst geuertz5, 
Da stund ein filbergrube, - 
Mein herz was fro, da ich die ane fach ® 
Darein ich mich nun hube? 
Vnd wollt’ da fuchen silberertz; 
Ich spurt® vil greber®, dy waren gewefenee. 

rge. ® viel. “wunderliches, 5 Erscheinung, Wesen. $ansah, 1 hub. * spürte, # Gräber 
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die großen Heldengedichte der heimifchen Sagen "waren ja aiı3 Liedern deg Volles hervorgegangen, worauf in früheren Abfchnitten mehrfach hingemwiefen worden ift. Auch neben dem Höfifchen Gefang der Minne war dag Volks: lied nicmal3 ganz verklungen, wenn e8 fi) au durch‘ die vornehmeren Dichtungskreife, die im geiftlichen und im Nitterftande .fich herangebildet hatten, ‚mehr md mehr hatte zurücdrängen Iafjen. Sobald jedod) gegen das Ende -de3 13. und dann vollends im 14, Jahrhundert der Minnefang verftummte und die funftmäßige Dichtung aus den Nitterhallen indie Handwerksftätten überging, um dort allmählich zu verdorren und zu verfnöchern, rührte fi) 
fofort in der Poefie wieder, ‚was Uhland „die unverlorene Bolksart" 
nennt. Nac) feiner Meinung ging e3 dazumal: \ 

Singe, wen Gefang gegeben, | ®2a3 ijt Freude, das ift Leben, 
in dem deutfchen Dichterwald! | wenn’3 von allen Zieigen fchallt! 

uf allen Straßen und in allen Herbergen, unter der Dorflinde und im Walde bein fröhlichen Jagen wurde gefungen, wa3 erlebt oder innerlich erfahren war. Daher Die Lebenswahrheit und der gefunde Realismus, daher die Frifche und Un- 
geihminktHeit des Gefühle: und da volle Ausklingen de3 deutfchen Gemütes, dag 
Rs in allen diefen Liedern ungefucht und ungelünftelt geltend mad)t. 

Nicht an wenig ftolze Namen |  außgeftreuet it der Samen 
ift die Liederfunjt gebannt; | über alles beuffche Land — 

ja. man weiß meift von diefen Liedern nicht, wer fie gedichtet, v0 fie zuerjt erflungen. ° 
Su guter Stimmung und fröhlicher Luft fhlug wohl ein Singlujtiger einen neuen Ton 
an, ein anderer ftimmte ein und felte die zweite Strophe hinzu, ein dritter folgte 
— fo entjtanden die Lieder, abficht3los, Tunjtlo, aber darum um fo padender 
und wirfungsvoller. Fragt man nad) dem Verfaffer folcher Lieder, fo antworten 
diefe oft felbft mit fchalkhaften Schlußworten: nn 

Ber hat das fchöne Liedel erdacdht? 
63 haben’3 drei Gäns über Wafjer gebracht, 
jiwei graue und eine weiße, 

An die Stelle de3 Verfajjerd trat das mit: und nachfingende Volt — und als 
man daran dachte, das Lied aufzuzeichnen, war gewöhnlic) auch die Iehte Spur 
feines Urfprungs verwifcht und vergeffen. \ 

Slücklicherweife begann aber mit dem 14. Sahrhundert bereits die Auf- 
zeichnung vieler Volkslieder, und noch häufiger wurde fie im folgenden. ‚Mit dem 
Eintreten de3 16. Zahrhunderts [Ewillt der Strom des Volfsliedes. überhaupt 
mädtig ‘an, und num werden fie nicht mehr nur niedergefchrieben, fondern 
mit den alten zufammen auf fliegenden Blättern — mehrfach) als offene 
Toltobogen, feltener in Qnart, am häufigften aber in Hein Dftav — und in 
Liederbüchlein zu Straßburg, Bafel, Augsburg und Nürnberg gedruckt, oft 
mit binzugefügten Singnoten. 

Aus folhen Handfchriften und Druden, meijt des 16. Jahrhunderts, ijt Ablands 
teichhaltige ns „Alte Hoch= und niederdeutjche Vollslieder asıa) 
hervorgegangen, welhe ein höchjt wertvoller Beitrag zur Gefhichte des deutfchen 
Volfstebens ijt und noch heute unübertroffen dafteht. Geine „Abhandlung über die 
deutfchen Volkslieder” ijt vorwiegend für den gelehrten Forfcher gefchrieben, obgleich 
fie in fo lichtvoller Meife den ungeheuren Stoff bewältigt, daß fie ieher ernite



Hüitortfche 
Bolfölieder. 

De 
bb. 43. Yluftration eines fliegenden Blattes vom Sahre’ 1492. („Bon dem Tonnerftein gefallen 2.” 

- Schon im 14. Jahrhundert wurde der Na 

freilich viele fchlechte, mittelmä 
Zeitraum ‚an. Die bereits ( 
Nonne Clara Häßlerin, d 
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Gedicht von Sebafttan Brant.) Zerlleinerung. 

Freund unferes Voltsliedes mit Nußen Iefen wird, - Insbefondere jind aber für 
weitere Kreife Vilmard. „Handbüdjlein für Treunde des deutfchen BoltE- 
‚Liede3” und daneben „Das deutjche VolfsIied des 16. Kahrhunderts” von 
Kinzel zur Orientierung zu empfehlen. 

Sm 14. und namentlid) im 15. Sahrhundert treten die hijtorijchen 
Volkslieder in den Vordergrund; Begebenheiten werden darin bejungen „von 
einem, der auch dabei gewejen". Den Stoff dazu lieferten die in diefe ‚Zeil 
fallenden Kriege und Fehden, die Velagerungen und Erftiumungen von Städten 
und Schlöffern, daneben die Abentener berühmter Wegelagerer, Land» und 
Seeräuber. 

So wird Die berühmte Sähladt bei Sempad (1386) von dem Luzerner 
Halb Suter, der jelbjt darin mitgefochten, mit Wärme, Kraft und Laune bejungen; 
Ipäter die Taten Störtebefers (1402), der „Zürfenfchrei“ (1453), der fähfiiche Prinzenraub (1455), der pfälzifche Krieg (1462), der Sieg der Eidgenojfen bei 
Murten (1476). Andere Lieder entftanden in Norddeutichland unter den Ditmarf en 
über ihre Verteidigungsfämpfe gegen raub: und eroberungsfüchtige Edle und Zürjten. 

ubritter von Gaila oder Eppelin von 
Geilingen befungen, ebenfo- im 15. der Lindenfchmidt: beides Neiterlieder, Die . ein anfchauliches Bild des übermätigen Fehdeleben des füddeutfchen Raubrittertums 
gewähren. Ihnen reiht ich das ditmarfifche Lied von Wieben Peters an. Su volljtändiger Weife hat R. von Liliencron die hijtorifchen Volkslieder der Deutjchen 
vom 13. bis 16. Sahehundert gejanmelt und erläutert, während fein „Deutjches Leben im Vollzlied um 1530" eine gute Auswahl auch aus den Übrigen Liedern 
famt deren Melodien enthält. 

Auch zahlreiche LKiches-, Fräflingd- und Trinflieder, unter denen fid) 
Bige und oft fehr xohe befinden, gehören diefem 
©..163) erwähnte Sammlung der Augsburger 
ie 1471 abgefchloffen wurde, enthält eine ganze



I. Verfall der Dichtkunft, 13001500, 181 

Neihe derfeiben, und viele, die uns erjt das 16, Jahrhundert überliefert hat, find gewii; lange vor dem Niederfchreiben und Drucken entjtanden — bei den meijten ty jich das Alter nicht genau angeben. 
Tas Liebeslied, da3 Uhland mit Necht die „Blume der Lyrik” nennt, ver- dient darunter den eriten Plab. Da wird das uralte Thema gefungen vom Scheiden und Meiden, von Treue und Untreue, vom Wiederjehen nach jahrelanger Trennung, von ber Trauer um die geftorbene Braut u. f. w. 

lieder zugleich Naturlieder wie bei den Minnefängern. 
14. Sabrhunderts mit dem Preife der 
von der Brunnenfahrt, die dabei übli 
lammein fich auf der Auc beim Brum 
Singen und Eagen, Tanzen und Springen, 

Meift find übrigens die Liehes- 
Sp hebt ein Lied des 

fühen Maienwonne an und erzählt darauf 
& fei — „Ritter, Sinechte und fchöne Frauen 
nen, Thöne Gezelte werden aufgefchlagen, 

alle Kurzweil wird da getrieben, aud) neh jedes eines Liebjten wahr, von dem c3 dahin gebeten fei, mancher gute Gefell findet Dort die Tichjte Frau, nad) der fein Herz fih lange gequält und vielmal gerechnet und gezählt bis auf den Tag der Brunnenfahrt, da er fie fehen jollte; je 5wei nd zwei gehen fie dann mit Armen Ichön umfangen.“ Auch) die Tagelieder 
find nus dem Minnefang in das Volkslied übergegangen; daran fehließen fi die 
Abi htedslieder mit ihrem Weh und Bangen, die oft zugleich Lieder der Treue 
imd, ‚orner Lieder der Liebesfehnfucht und Liebeshoffnung, von denen eines aus den 15. Jahrhunderts Hier ftchen möge: 

“ich ElSfein, Tiebe3 Elfelein, 
wie gern wär’ id) bei dir! 
So find zwei tiefe Waffer 
wohl zwifchen dir und mir, 

„Das bringt mir große Schmerzen, 
herzallerliebjter Gfell! 
Ned’ ich von ganzem Herzen, 
hab’3 für groß Ungefäll.* 

Hoff, Zeit werd e3 wohl enden, - 
hoff, Glück werd’ Tommen drein, 
ji) in all$ Gut3 verwenden, 

. herzliebftes Elfelein! 
Endlich gehören dazu noch die Reigen oder Tanzlieder, d. h. Lieder, Die bei dem 
Damals langjamen und gemejjenen Tanze von den Tanzenden felbjt gejungen wurden. 

Unter den eigentlichen Naturliedern fpielt der auch) in zahlreichen Volkzfejten 
und Vollsgebräuchen id) widerfpiegelnde Wettftreit zwifchen Sommer und 
Winter ein befondere Rolle. Damit hingen aucd) die Maifahrten und Mairitte 
jufammen, 

Andere Volkslieder jind Lieder der Gefelligkeit oder Zrinklieder, die 
den Wein und da3 Zehen — zuweilen in fehr derben Ausdrüden — priefen und 
zur Erhöhung des Weingenuffes angejtinmt wurden. Meift find fie von harmloz 
überjprudelnder Luft, voll Witz und Humor, fo das fchon im 15. Jahrhundert gefungene: 
Den liebjten Buhlen, den ich han, 
Der ijt mit Neifen bunden 
und Hat ein hölzens Nöclein an, 
frifcht Kranken und Sejunden: 

Später Iautet e3:etıwa3 verändert: 

Den liebjten Buhlen, den ich han, 
der feit (liegt) beim Wirt im Seller, 
er hat ein hölzens Nöclein an, 
und heißt der Mustateller; 
er hat mich nächten trunfen gemacht 
und fröhlich heut den ganzen Tag, 
Gott geb’ ihm heint ein gute Nadıt.   

fein Nam heißt Wein, fehenf tapfer ein! 
fo wird die Stimm ba Elingen: 
ein jtarfen Irunk in einem untl 
will ich mein Brudern bringen. 

Bon diefen Buhlen, den ich mein’, 
will ich dir bald eins bringen, 
e3 ijt der allerbejte Wein, 
madt Iuftig mich zu fingen, 
ide mir as Dut, gibt freien Mut, 
al3 durd) fein Kraft und Eigenfchaft: 
nun grüß dich Gott, mein Nebenfaft! 

Riebes- 
licher, 

Tages 
lieder, 

Tanz ' 
lieder. 

Natur: 
lieder, 

Trints 
lieder,
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Dein: eihı Verwandt mit biefen Trinkliedern find die in Zurzen Neimpaaren abgefasten 
Weingrüge und Weinfegen von Hans Nofenblut, einem beliebten Nürnberaer 
Schwanldighter. Er hat deren achtzehn in einem Büchlein gefammelt und fo georönet, 
daß je auf einen Weingruß vor dem Trinken ein Weinfegen nach bemfelben folgt. 
Einer der feßteren hebt an: 

Nu gefegen dich Gott, du allerliebjter Troft! | und jagft mir all meine Sorge bimeeı 
du hajt mich oft von großem Durft erloft | umd machejt mir all meine Glieder kei zc. 

Neligiöfe Neligti Dodh aud in das teligiöfe Leben drangen voll3mäßige Weijen ein, 
Im 12. und 13. Jahrhundert war der Kirdengefang ausschließlich Iateinijih; 
erjt im 14. murden bei dem .Gottesdienfte hie und da von der Gemeinde 
deutfche Lieder oder Leifen (aljo genannt von dem „sKyrie Eleifon" -- 
„Herr, erbarme dich", da8 gewöhnlic, den Nefrain bildete) angeftimmt. 

Außerhalb der Kirche hat es fchon viel früher geiftlichen Gefang in deutjcher 
Sprache gegeben; bei Buß: und Biltgängen, auf dem Wege nach und aus der Kirche 
hatte ihn das Volk gern angejtimmt: ebenjo die auf da3 Meer hinaus fahrenten 
Schiffer, die Kreuzfahrer und Pilger nad) dem heiligen Lande, die Krieger vor nd 
nad) der Schlacht. Diefen geijtlichen Liedern lagen num oft weltliche zu Grunde, fo 

“ in den 2eifen der Geiflerbrüderjchaften, fo in Liedern, die der berühmte Prediger: 
Tauler, mönd, Johannes Taufer in feine Predigten einflocht, wie in dem fchönen Wein: 

nadhtsliede, da3 alfo anhebt: 

Uns Tompt ein Schiff gefahren, | Das -Cıhiff Tompt una geladen, 
e3 brengt ein fchönen Lait, Gott Vater hat’3 gefandt: 
darauff viel Engelfchären, . 8 bringt uns großen Staden (Hilfe), 
und hat ein großen Maft, Sefum, unfern Heilandt ıc. 

So in einem Liebe, welches das vorhin erwähnte Weinlied: „Den liebjten Bublen, den ich han,” geiftlich ummwandelt: \ 

Den Liebjten’ Herren, den ich Han, 
. ber ift mit Lieb gebunden ze, 

Aud) in ben kirchlichen Gefang wurden, manche deutfche Lieder im Volkston ein: 
geführt, fo da3 aut frohlodende Weihnachtslied, da aud) noch lange in ber evangelifchen Kirche gefungen worden ijt: " 

In dulci jubilo 
nun finget und feid froh zc. 

Auch in der 
didaktischen Poefie 

Rätfel- ‚ Tommt das Volfsmäßige allmählich zum Durchbruch, und fchliefglich zur Herr: gedichte 
haft. Vollsmäßig find die Nätfel und hend. die I En 14. Sahı- Hundert wieder vorfommen. Sie find im gefelligen Verkehr entftanden und er- wachen und beftehen meift aus Fragen und Antworten, Aufgaben und Löfungen, . Werbungen .und Ausflüchten, Scherzreden und Wettfpielen mannigfachfter Art. 

..  Zrauges Dazu gehört u. a. daS aus dem 12, ahrhu mundS» Tiamıd8- Dolmetfher)lied, das in einer Sandra, bs ve Sense una ift. Darin wird ein fahrender Mann beroillftommnet und gefragt, wo er die Nacht gelegen, womit er bededt war, wie er Kleider und Speife gewinne. "Er antwortet: Mit dem Himmel fei er bebedt, mit Rofen umftedt, al3 ein ftolzer Sinappe ernähre er fih. Dann folgen die Nätfel mit Tchlagfertigen Worten: .
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HL Berfall der Dichtkunft, 1300-1500, 

„Kun jage mir, Meijter Traugemund, 
zwei und jiebenzig Lande find dir Tund: 
Was ift weißer denn der Schnee? 
Was ijt fchneller denn das Neh? — 
Durch was ijt der Nhein fo tief? 
Barum find die Frauen fo lieb? 

Da antıwortet er: 

„Das haft Du gefraget einen Mann, . 
der dir’? von Grunde wohl gefagen' 

fann. 

183 

Durd was find die Matten fo grün? 
Durd) wa find die Nitter fo fühn? ac. 
Kant du mir ützüt (etiva) da3 gefagen, 
fo will ic) dich für einen weidelichen 

Stnappen haben.“ 

von manchem Duell ift der Nhein fo tief, 
von hoher Minne find die Frauen lieb, 
von manchen Würzen (Sräutern) find die 

Die Sonne tjt weißer denn der Schnee, | : Matten grün, 
der Wind ift fchneller denn dag Ne, — | von ftarfen Wunden find die Ritter fühn 2c.” 

In den Lügenliedern wird z.B. das Cıhjlaraffenfand verherrlicht oder —, 
wie e8 in einem amderen Liebe heißt — das „Kurrelmurre“, wo die Gans ger’ 
braten umgeht und das Meffer im Schnabel trägt und die Tauben einem gebraten 
in den Mund fliegen ze. \ \ 

Eine andere Art Spruchgedichte waren die fchon von Spervogel angewandten 
Priamels (entftellt auß pracambulum = Borfpiel, Vorlauf). An einer Gericht3ordnung Priamern. ' 
von 1482 Heißt e3: „De3 erjten macht ein Harfer ein Priamel oder Vorlauf, daz er 
die Fiut (Leute) im uff zu merken beiwog.” Diefe Dichtart fucht aud) wirklich fo zum 
Aufmerken anzuregen; fie beitand aus einer Neihe von. Vorderfäßen, denen „ein 
fange aufgefparter und gemeinfchaftlich auf jene ganze Reihe anwendbarer Nachfah” 
oft ganz unerwartet folgt; zum Beifpiel: 

Wenn man einen Einfältigen betrügt | und Feindfchaft zwifchen Eheleuten macht: 
und man auf einen rommen, lügt | der dreier Arbeit der Teufel Iacht, - 

oder 

Wer einen Naben will baden weiß 
und Darauf legt feinen ganzen Sleig, 
und an der Sonne Schnee will dörren | und einen Kahlen will befchern — 
md allen Wind in einen Staften fperren | der tut auch unnüt, Arbeit gern. 

Bon Hans Nofenblüt ift die in der Beilage (Mr. 34) mitgeteilte. Priamel:_ 
Jagdhunt, wilde swein und hasen \ 
Und fuchs und hüner auf einem wasen (Rafen) 
Und frosch und storch und euln und raben 
Und zween gesellen, die einen pulen haben, 
Und zween hunt, die da nagen an einem peyn (Snochen), 
Die sind auch gar selten überein. . 

Neben diefen vollsmäßigen Exrzeugnifjen, die ohne Autornamen ung über: 
‚liefert find, Fönnen nody einige Didaktifer de3 14. und 15. Sahrhunderts 
genannt werden, 3. B.-Heintid) der Teichner, Peter Sudenwirt und 
Hans PVintler,. die im Anfhluß an die [ehrhaften Werte der böfifchen 
Dichtung verfchiedene Gebrechen ihrer Zeit, namentlich die Noheit de3 Adels 
und die Verweltlihung der Geiftlichkeit in ihren Schriften fcharf geißelten. 
Das Vorzüglichite aber, was die Lehrdichtung diefer Beit hervorgebracht 
hat, ift daS „Nareenfgiff“ von Schaftian Brant, 

Sebaftian Brant wurde 1458 zu Straßburg geboren. Durd Privat 
unterricht vorbereitet bezog er als jiebzehnjähriger Züngling die damals eben aufs 
blühende Hochfchule zu Bafel, wo er fich zuerfi dem Studium der Philofophie 

  

und Unglüd will tragen feil 
und Narren binden an ein Seil 

Didattifer, 

GSebaftlan 
Brant. 
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widmete, dann aber die Nechtswifjenfchaft zu feinem Berufe erwählte. Nacden: cr 
Doktor beider Nechte geworden, wirkte er als afademifcher Lehrer feines Faces vd 
Ichrieb zahlreiche Bücher in deutfcher und Iateinifcher Sprache. Mit Vegeiiterung 

' begrüßte er den Kaifer Marimilian, von dejjen Negierung er die Wiederlehr its’ 
goldenen Zeitalter? und den Anbrud der Weltherrfchaft des Chrijtentims 
erwartete; und fo fehr hing er an den ritterlichen Fürjten und am deutfchen Neibe, 

daß, ald Max in der 
Cıhladt bei Toric 
(22. Zuli 1499) sen 
Eidgenojjen unterlag 
und durd) den Yarcler 
Frieden die Stadi ınd 
Landfchaft Bafıl num 
Neiche vollends us: 
fielen, e8 ihn wicht 
länger inder Schteriser 
Stadt duldete, vhe'cicch 
er jich fonjt jehe went 
dort fühlte md in 
feinem eigenen Sauie 
ein glüdlihes Son: 
wefen befaß. Tu mut 
außerdem em Veruch 
in feiner alten Vater: 
jtadt den Zug dahin 
vermehrte und ihm 
dafelbjt Gelegenheit 
geboten ward, cine 
neue Stätte unter den 
Flügeln des NeichS: 
adler3 zu finden, be= 
warb er jid) um das 
dort erledigte Amt 

- eine3 Gyndifus, Das 
er auch 1501 erhielt. 
Seiden lebte er nod) 
zwei volle Kahrzehnte, 

— d N von dem Vertrauen 
Bu fans N n Marimilians geehrt, 

. “ der ihn zum faifer: 
2 * hen Ratund Pfalz: 

au S grafen ernannte, und 
bb. 44, ebafttan Brant Nach) dem Bildnis in Neus ı : ! “ u ners „ones“ (Sammlung von Vildniffen hochgelehrter Männer in Teutfche nicht minder von feiner 

  
land), erfchtenen zu Straßburg 1887, Vaterjtadt, die ihnzum 

Unterfchriit aus einem eigenhändtgen Sandfehreiben, Original im Stadtjchreiber 
= Stabtarive zu Straßburg. (Kanzler) erhob. Ju 

diefer Stellung erwarb „er fich ein großes Verdienjt um das Stadtarchiv, legte auch jtädtifche Annalen an, 
die Ieider bei dem Brande der Bibliothek währen nichtet worden find, und wirkte mit unermüdlich im & ehe am 10. Mai 1521 ereilte, . , nier jeinen zahlreichen Werken ijt das Narrenicdii“ ü te. Diefes 

1 chen " ff da3 berühntefte. Diefes große Lehrgedicht erfchien im Sahre 1494 mit zahlreichen Holzfchnitten, zu denen 

d der Belagerung von 1870 ver: 
Treue bi3 an feinen Tod, der ihn
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Abb. 45. Der Büchernarr. 

Den vordanz bat man mir gelan 

dan ih on muß. vil Bücher hau, 

die ih nit lis md nit verftan 
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Holzfchnitt und Nandleiften aus der erjten Ausgabe von 

Sebaitian Brant3 Narrenfchiff (Bafel 1494). Ein Gelehrter 

mit Brille, Schlafmüse und zurücgeftreifter Narrentappe fitt 

vor einem mit Büchern belegten Doppelpulte und [cheucht mit 

einem Wedel die Fliegen von einem aufgefchlagenen Buches   
Brant felbft die Zeichnungen gefertigt hat. Sie find in der 1872 bei Lipper: 

beide in Berlin erfchienenen Ausgabe, einer Art Neudeutfhung von Kail 

Simrod, nebjt den Nandleijten des Driginaldrud3 treu reproduziert. Derfelben 

ift die obenjtehende Probe entnommen. Diefes Bud) fpiegelt den fatirijchen
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Zug, der beim Ausgang des Mittelalter? durch die Zerrüttung aller bisherigen 
Itaatlichen, Tirchlichen und gefellfchaftlichen Verhältniffe in die Literatur getsinmen 
war, am Iebendigjten und vieljeitigjten ab. Der Titel ift von dem dantal® oc) 
mehr al3 Heutzutage im Schwange gehenden Fajtnadht3aufzügen hergenommer, bei 
denen auch zumeilen ein Schiff Dahergerollt wurde mit allerhand Starnevalenurren. 
So kommt ihm das Leben wie eine große Zaftnacht vor, und er wählt fich baran 
eine Anzahl Narren, die er in fein Narrenfchiif einfteigen läßt, um mit ihnen nad) 
Narragonien zu fahren. Unter diefer Allegorie, die übrigens nicht pedantiic, durch: 
geführt ijt, beleuchtet er. in 113 Abfchnitten eine lange Neihe menichlicher Torz 
heiten und Verfehriheiten; denn nach biblifcher Auffafjung ftellt er die Glaubens: 
und Eittenlofen, die Böfen durchweg al3 Narren dar. Seder Abfe;niit jpiegelt 
einen befonderen Narren ab, und alle jind auf den Holzfchnitten ir treffenden, 

fatirifch-finnbildlichen Stellungen mit der Schellenfappe dargeftellt. Seit Brant 
fpielt deshalb der Narr eine hervorjtechende Nolle in der Poeite md Zeichnung 
bei ums, jo insbefondere in den Holzfchnitten von Hans Scheujelin und 
Hans Burkgmaier, und wir werben ihm noch öfter im Neforintionzzeitalter 
begegnen, \ 

Da3 Buch ijt übrigens nad) Teinerlei fejtem Plan geordnet, un: "ie Neihen 
. folge ijt ebenfo bunt wie mannigfaltig. An die Spitze ftellt er mit auxien Humor 
“fi felbjt als Büchernarren (mit einem Fliegenmwedel), wie auf dem £. :75 wiederz 
gegebenen Bilde zu fehen ift. Weitere Abfchnitte Handeln von „zu vil jora” -— „wider 
Gott reden” — „bofen wibern” — „groben narren” — „gotteslejtern” -- „Dilches 
unzucht”" u. f. w. Die GStußer, die Studenten, Gewerb3: und Hanimzrisiente, 
Bauern, alle ziehen vorüber. Die Fürften fordert er auf, von ihrer verserhfichen 
Zwietracht abzulaffen und fid unter den ritterlichen König Marimilian zum 
Kampfe wider die Türken zu jtellen. Ach fo hohen Herrn ruft er zu: 

„Und wer nit ann mein Wort gedenf, 
die narrenfappen ich im fehent.” 

Endlid ob er wohl an feiner Stiche fejthält und rät, fchlicht einfältig zu glauben, 
was und Ddiefelbe Ichre, und obgleich er nicht gegen den Papjt und die Römifchen 
polemijiert, rügt er doch freimütig die Tirchlichen Mißbräuche und Verderbniffe, die 
in die Kirche eingeriffen waren, und er ahnt. bereit? die Gefahr, die Sankt Peters 

    

     

‚Schiffe droht: - .- 

- Santt Peters jchifflin ift im fchwant, | die wellen Schlagen all fit dran, 
ich forg gar vajt den underganf; | 88 wirt vil fturm und plagen han. 

An anderen Stellen werden das Treiben der Bettelmönde, der Neliquienhandel, 
die Gimonie, die Häufung der Pfründen und andere Übeljtände ernjt gerügt. Ein 
jtreng fittlicher Geift und eine umwandelbare Wahrheitäliebe zeichnet Brants Werl 

aus, dabei bleibt er immer maßvoll und befcheiden, wie er auch gegen den Sıhuß 
bin jagt: 
Wer will, der le’ diß narrenbuocdh! und noch im narrenorden gan. 
Jh weiß au, womichtrudtderfchund,| Wie vaft ic) an der Fappen fchilt, 
Darumb, ob man wolt fchelten mic) wil fie mich doc) ganz lafjen nit — — 
und Sprechen: „Arzt, heil jelber dich! wie wol ich aud) bin in dem fpil, 
dann du auch bift in unfer rot!” hab muot Doch fürter, ob Got will, 
ich fenn das und verjed, e3 Got, mit wiß mich bejjern mit der ätt, 
daß ich vil torheit Hab getan ob mir fo vil Got Gnaden git. 

Das „Narrenfhiff" blieb bis ins fiebzehnte Jahrhundert nicht mr ein 
Lieblingsbuch unferes Volkes, fondern wurde auc) in verfchiedene fremde 
Sprachen überjeßt. Am ehrendften war e3 aber für. diejes Iehrreiche Bud),
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daß Geiler von Kaifersberg, ein Freund Brants, der berühmte Prediger am geiler non Strafburger Münfter, unter defjen veichverzierter, noch jebt beiunderter berg. Kanzlei cr begraben Tiegt, 110 Predigten in deutfcher Sprache darüber hielt. 
Sodannes Geiler von 

Raijerzberg, fo genannt nad) 
dem Mobnfige feines’ Große 
vaters, der ihn erzog, wurde: - | 
an 16. März 1445 in Schaff- 
hanjen geboren. Nachdem. 
er alS Univerfitätzlchrer in 
Bafet und Freiburg feine 
Öffentliche Wirkfamfeit bes 
gonnen, gelangte er zu feinem 
eigentlichen Lebensberufe, dem 
Predigtamte, dem er als ein 
unextwegter, freimütiger Bor: 
fechier der Sicchenverbefferung - 
bi3 en feinen Tod (10. März 
1516) ven oblag. ALS Pre: 
Diger der Deutfchen Epradje 
auf der Kanzel Bahn brechend, 
it er zugleich als Vertreter 
der Yrofa diefes Zeitraumes 
zu beschten; denn feine Pre- 
digten und erbaulichen Ehrif: 
ten, die fich durch ihre echt 
vollStimliche Darftellung wie 
duch ihre treuherzige Sprache 
auszeichnen, befunden einen 
Vortichritt in der profaifchen 
Varftellung und find heute 
noch Tefenswert. 

Auch im 14. Jahrhundert 
hatte die geiftliche Profa 
bereit3 einen hervorragenden 
Plab eingenommen, 

  

  
        

Ge: Abb. 46. Sohannes Geller von Slalfersberg. Nacd dem 
Da bfühte die deutjche mälde von H. Burgfmair (1490) in ber Galerie zu Schleigheim. 

i i Y ift aus einem Schreiben Geiler (Joh. Kelfersperg) 
Dufti inter ihrem „Bater“, van ne Original in der v. Nabowisfchen Autographen: Edtdart. 
dem Meifter Eyart, einem fammlung auf der Königl. Bibliothek zu-Verlin. 
Dontinikaner aus Thüringen, 
der in Paris md Straßburg, nn fe ü “zulebt Bi Köln (+ 1327) Iehrte und predigte, wo Tauler und Sufo feine Schüler 
waren. Gr hinterließ Predigten und Traltate. Fe en a erhaante, und ber 

Gottes d ter Nicolaus von Bafel, feinem ge eim i , 
ala For Kae wurde. Da fchrieb urolnan Merfwin, der Suter a 
de3 Kohanniterhaufes zu Straßburg, fein Yu „von den neun Selen ae ante 

In Edards und Merfwins Zußitapfen trat dan a elle Die r nn. . 
‚Zaufer, der 1361 in feiner Vaterjtadt Straßburg ftarb.. ine 

Predigten wie feine Gehamumgsfepeiften, deren bedeutendjte, „madfelgung bes 

armen Lebens GChrijti“, man ihm neuerdings hat abjprechen wollen,
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Eufo. weitejten Kreifen. An ihn fchloß fich wieder an Heinrid; der Ecufe oder Siufo 
“(61865 in Um), „ein Minnefinger in Profa und auf geiftlichem Gebiete”, deiien 

Hauptwerk „da Buch von der ewigen Weisheit“ fait abergläubifche Ver: 
ehrung genoß. Endlich wurde in demfelben Kahrhundert nod) das bis auf heute fort: 
gelejene und fortiwirfende, anonym erfchienene Buch gefchrieben, das 2uther im 
3. 1518 u. d. °. „Eyn deutjch Theologin“ berausgab. „Mit Kumft, mit Ernjt, mit 
Tiefe”, jagt W. Warfernagel, „entwidelt e3 im ausgefprochenen Segenfage der wahr: 
haften gerechten Gottesfreude: gegen: die ‚ungerehten valjchen frien 
geijte‘ den Kern der gläubigen Myjtik, die Lehre von der Gottwerdung des Menjchen.” 

  
Abb. 47. Aus den Holzfänitten Burgfmatrs zum Reiplunig: Marimiltan und feine junge Gemahlin . Maria von Burgund, Unterfhrift: „Wie der Junng Weiß funig unnd Die Jung funigin Yebes de andern fein fprad) Iernet.“
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Sn diriom Zeitraum entwidelte fi aud) eine naturwijjenigaftlide 
PBrofa, neben der fortgehenden Nechtsprofa, und vor allem ermwud)s die‘ 
geihichtlicy,e Brofa zu immer bedeutenderer Kraft. 

Viele Chronilen entjtanden in diefen zwei Sahrhunderten: die von Friedrich 
Glofener begonnene, von Jacob Twinger von Königshofen fortgeführte 
EStragburger; die über Modemwechfel und umgebende Lieder gleich ausführlich be 
richtende Kimburger Chronik; in der Echweiz die Eidgenöffifchen Chroniten, 
die Beiihreibung des Twinghernitreites zu Bern im Zahre 1470 von Thüring. 
Sridard:e 

Ein ganz abfonderliches Gefchichtswerk ift der WeifgNunig.. EI wird darin 
die Neaisrungsgefchichte de3 Kaifers Friedrich IM. und feines Eohnes Marimiltan 
gefhilert. Der Verfaffer it Marimilian felbjt, aber wie er im Teuerdank dem 
Melchise Pfinzing die Überarbeitung anvertraut, fo hatte er für diejes Merl feinen 
Geheinzichreiber Mare Treizfanerwein von Ehrentreiz damit beauftragt. Die 

Erzählig ift nicht fo allegorifch und romantifch wie im Teuerdanf, aber jtatt der 
wirfficnen Namen find meijt heraldifche gewählt. So heißt Friedrich TIL. ftet3 der 

alt und Marimilian der jung Weißlunig (Weihe König); Ludwig NI. von Frank: 

reich ter blaue, Richard 111. von England der rote, Matthias Gorvinus der grüne 

König. |. w. Der Doge von Venedig heißt der „Kunig vom ih"; Karl von 

Burausd der „Kunig von Feureifen“ nad) der aus flammenden Eifengliedern zu: 

fammengefeßten Stette vom goldnen Vließ. Neben vielem Bunderlichen und Lang- 

weiligen findet fie) auch mandjes Anziehende in dem Weipkunig.. Darunter 3. ®. 

die Econe, in der Mar und feine junge rau ihre Sprachen voneinander lernen. 

Diefelbe ift auf dem Bilde ©. 189 bargejtellt, Der Künftler, der fie gezeichnet und 

in Holz aefchnitten, ift der Augsburger Maler Hans Burgkmair (1473—1531). Unter‘ 

den 237 Suftrationen, die er im Auftrage Kaifer Marimilians zum Meiplunig 

‚zeichnete, ijt diefe eine der vorzüglichiten. Das Manuftript und die Hofziehnitte 

blieben fajt drei Jahrhunderte ungedruct und erfhienen exit 1775 in Wien... Eine 

- treffliche Ausgabe des Weißkunig bejorgte Alvin Schult i. %. 1891. : 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts wurde Die Proja auc) au 

poetifchen Darjtellungen verwandt. Die Gejchichten von Herzog Exit, den 

fieben weifen Meiftern 2c. wurden erzählt und bildeten den Anfang der joge: 

nannten Bolfsbüder; daneben winden italienifche und frangöfifche Nomane 

MS Dentfche überfeßt, jo die unter dem Namen „Decamerone befannten 

Novellen des Staliener3 Voccaccio u. A. ae 

. Auch) die Heilige Schrift wurde im 14. und 15. Jahrhundert mebrfad) 

INS Deutjche übertragen, freilich meift in jehr mangelhafter Weife und j einen 

an Luthers. Werk gemefjen, oft ehr fteifen und unbeholfenen Space die 

erite vollitändige liberfegung nad) ber Yulgata war jeit dem Cr eh 

14, Zahrhundert3 Handfchriftlid) verbreitet und wınde als eines ber euf a 

Berke gedruckt. Sie wurde oft überarbeitet und neu ‚herausgegeben, in be ) 

und niederdeutfcher Sprache, jo daß man fiebzehn. deutjche Bibeln vor Sud 

sählt, Dal. die Proben in R. Neubauers Auswahl aus Luther (Denkmä er 

der äft, deutfchen Sit. II, 2. 3. Aufl. 1902) und unten-©. 202. 

  

Reiptunig. 

Volkde 
bücher.
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Anfänge des Dramas, 

Yelgung zur dramatifchen Kunjt ift bei den Deutjchen &| wie bei den übrigen Germanen uralt. Aufzüge % bei der Srühlingsfeier, Umzüge zu Ghren der 8 Götter und andere gottesdienftliche Feiern juchte Bl man dramatifch zu geftalten, durd) Dialoge zu A beleben und mit allerlei Bojjen zu Ichmücfen. 
Runftmäßig ausgefponnenen Dialog finden wir Daher in unferen alten Heldenliedern ıwie aud befonders ausgebildet in den Götter: und Helden: A, liedern der älteren Edda. Wir haben aud) fonjt Vergaz Ihon das Biviegefpräch angetroffen, fo in dem Buchbruderkee "rbung ber Zraugemundsliede und in den Lügenliedern (S. 19). ° " et: 9 näher kam der dramatifchen Geitaltung der mantien "rufeum 3u Nürnberg, „Sängerfrieg auf der Wartburg" (S, 149), in welchen eine größere Anzahl Perfonen, die nad) ihrer Perfönlichkeit arakterifiert find, auftritt und die Vorgänge lebendig fich abwickeln, Die Handlung ift freilich noch unvollfoinmen, und fo ift dies Gedicht noch fein eigentliche Drama, aber e2 

üt doch ein beachtenswerter Anfag zu einem folhen und hätte zu einem beutjch- nationalen Chaufpiel führen Tönnen, wenn man in der eingefchlagenen Richtung 
vorwärts gegangen wäre. 

- Die Kirche mußte darauf bedacht fein, beidnifche Vollsbeluftigungen derart um jo. mehr einzufchränfen und zu verbieten, al3 fie mit dem heidnijchen Glauben und den Seiten zu Ehren der Götter in Bufammenhang ftanden. Sie drängte daher die weltlichen Spiele zunäcjit auf die Zeit oder gar auf die act vor dem Anfang der Faften (Baffiongzeit, Karneval) zufammen. Daraus entricelten fich dann die Saftnadtsfpiele das Wort Heißt eigentlic, Fas- Nacht und. bedeutet die Nacht zum Spielen). Zugleich aber fuchte fie verftändiger Weife den volfstümlichen Drang zu Sthaufpiefen in andere Bahnen zu leiten und für das Verbotene in den geijt- lichen Spielen Erfaß zu Ihaffen. -Diefe entwickelten fi) aug den Dfterfeiern. Das Gefpräd, weldes die Frauen am Oftermorgen am Grabe des Heilandes mit dem Engel führen (oh. 20, 11), bildete den Keim, von dem aus die geijtlihen Dramen, Dfter, Raffions: und Veihnagtsipiele u, a. erwuchfen. 

     ERLITTEN) 

Abb. 48, Initat N aus einem 

  

Beit wie das Ober-Ammergauer u. a. Paffionsjpiefe erhalten. Das Ofterfpiel führten die Geiftfichen jelöft- in den Kirchen auf. Man 
erweiterte zumächft ben Dialog zwifchen. den Frauen und dem. Engel, fügte andere Hinzu und- erfand bald eine weltliche Szene in der Unterhaltung der 
Ärauen mit dem Krämer, bei dem fie vorher die Salben Fauften. Bon da 
Ipann die Phantafie fort und dichtete nac) und nad die ganze Pajfions- geichichte Hinzu, u had) Die ganz Paffi
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So entjtand das deutfche Drama aus zwei Wurzeln, einer weltlichen und 
einer geiftlichen, welche jchon bei Hans Sach3 zu einem Baum verwachjen find. 

Baren die Dramen in Iateinifcher Sprache abgefaßt, fo hießen fie in Deutjchland 
Iudi, Spiele, in Srantreid) mysteria, Geheimniffe, weil jie die Erlöfung der Menfch- 
heit durch Chriftus, alfo die Geheimniffe der göttlichen Gnade und des Glaubens dar- 
Vellten. Andere wie Wadernagel erklären misteria = ministeria, Dienfte, gottesdientliche 
Darjtellungen. — Das ältejte und namhaftejte Spiel diefer mehr gelehrten Art — „ein 
volljtändiges und aus einem Guß und Fluß entjtandenes Wert” — ftammt aus dem 
12. Jahrhundert; e3 ijt in dem Eunftliebenden Stlofter von Tegernfee entitanden und 
bisher irrtümlich dem bayerifchen Mönche Wernher -von Tegernfee' zugefchrieben 
worden, man Tennt den Verfaljer nicht.. Den Text diefes troß feines ausländifchen 
Gewandes durch und durch) deutfchen Dramas (Ludus paschalis de adventu et‘ 
interita Antichristi, Djterfpiel von der Zukunft und dem Untergange des Antichrifts) 
bat ©. v. Zezfchwit 1877 mit einer interejjanten Einleitung und wertvollen Anz 
merlungen herausgegeben und unter dem feinem Inhalte beffer entfprechenden Titel: 
„Da3 Drama vom Ende des römifchen Kaifertums und von der Er- 
Iheinung des Antichrift3” trefflic, in3 Deutfche überfegt. Seinen Inhalt teile 
iy nad) Wadernagel hier mit: 

Da3 Spiel wird eröffnet von wettjtreitenden Neden zwifchen dem Heidentum, 
der Synagoge, d. h. dem Judentum, und der Kirche, d. h. dem Chrijtentum. 
Bann tritt der Kaifer auf, der in Nom gefrönte dDeutfche König, und verlangt, 
von den’ anderen Königen, deren eine Anzahl ihn umgibt, Unterwürfigkeit und Zins: 
denn de3 römischen Kaifers fei von jeher die ganze Welt. Alle gehorchen, nur der 

Dfteripiel 
vom Antiz 
Hrift, 

König von Frankreich nicht. Aber der Kaifer mit feinen Deutfchen überwindet . 
und zwingt auch ihn zum Vafalleneide, Da tritt der Antichrift in die Welt und bringt 
die Völker durch Überredung oder Gefchenfe oder Gewalt unter feine Botnäßigkeit, 
daß fie ihm fchwören und er ihr Gott wird. Mit den Deutfchen verjucht er «3 
aus Furcht vor ihrer Friegerifchen Kraft zunächjt durch Gefchenfe und erjt, als 
fte Ddiefe zurückweifen, auch dur) Waffen. Hier unterliegt er jedoch und muß num 
zum Betruge durch falfche Wunder greifen. Da gelingt es ihm, und nun erjt it 
er König und Gott der Welt, er verfolgt die Kirche und tötet ihre Heiligen und 
Propheten. Plötzlich aber, wie er eben in größter Herrlichkeit auf feinem Throne 
fißt, trifft und vernichtet ihn ein Bi vom Himmel, Da verjtieben auch bie 
Seinigen, und die Könige und die Völfer und wenden id) auf3 neue zu der wahren 
Kirche zurüd. 

Das Hervortreten de nationalen Element3, wie wir e3 in Diefem Stüde 
fennen gelernt haben, war eine Ausnahme. Die meijten Spiele gehörten aus- 
Ihließlich "der römischen Kirche an und wurden in allen Ländern, die fich zu 
derfelben bekannten, aufgeführt. Alles wurde anfangs in der Sprache der Sicche, 
der Iateinifchen, gefprochen und gefungen; die Hauptfache überdies war die 
Wirkung auf das Auge, die Verkleidung der Mitwirkenden, das Kreuz, das 
Grab, die fejtliche Erleuchtung, die prächtige Ausfchmücung der Kiche, in: 
welcher die Spiele zuerst faft ausfchlieglid aufgeführt wurden. 

Allmählich wurden deutjche Stücke in den Iateinifchen Dialog eingemijcht, 
jo 3. B. die Lieder, aber erft im 14. Jahrhundert wurden die. geiftlichen 
Spiele ganz und gar deutfch gefchrieben und aufgeführt. Eines der 'be- 
liebteften Baffionsfpiele aus diefer Zeit war betitelt: „Unferer Frauen over 
Marien Klage." Gm demfelben heißt e3 unter anderem: 

Marien- 
Hage.
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D weh Tod, 
diefe Not 
Tönnteft du wohl enden, 
wenn du von dir 
ber zu mir - . 
deine Boten wolltejt fenden! 
D ı0ch der Leibe, 
der Tod will ung Tcheiden: 
Zod, nimm ung beide, 
daß er nicht alleine 
zum Kammer von mir fcheide. 
D weh, lieber Sohn mein! 
D weh) der großen Marter dein! 
D weh, wie jämmerlich du hängeft! 
D weh, wie du mit dem Tode ringeft; 
0 weh, wie bebet dir dein Leib! 
DO ı0ch, wa3 foll id, armes Weib, 
feit ich Dich liebes Kind mein und Ließejt leiden fah jo grofie Pein! mein Tiebe3 
Seitdem die geiftlichen Spiele in den Sandes 

reichlich ijt 

  

Des flicht mich zu diefer Stund 
ein Schwert durch meine Herzens Grund, 
Simeoni3 grinmmig Schwert 
hat mich wohl gefunden; 

mir Bein gewährt 
in diefen felben Stunden, . 
U liebes Kind, Iprich mir doch zu 
ein Wort, ob ich deine Mutter bin! 
Ach er kann nicht, 
er ijt dahin. . 
Ad du harter Kreuzesbaum, 
wie du deine Arme haft zertan, 
wovon ich großen Sammer han! 
Ud wühteft du zu diefer Statt, 
was man an Dir zerfperret hat, 
du tätejt deine Arme jufammen fint (ala: 

bald) 
ruhen : 
armes Sind. 

Iprachen gedichtet wurden, führten au Laien fie auf; oft jpielten mehrere Hunderte mit. Die Bühne war ungemein einfach, ein Teicht gesimmertes Gerüjt, oft ‚nur 
Auffürung.. Bretter über Fäffer gelegt. Bot die Kirche für eine größere Aufführung Teinen 

werden Tonnten, .Da man den Scenemwechjel nod) der Dekorationen andeuten Tonnte, fo wurden die verfchiedenen Lofalitäten, 2. der Himmel, die Hölle, der Stall zu Bethlehem, die Stadt Serufalem, nebenein: ander dargejtellt, und die Spieler bewegten fi vor dem einen Orte zu dem den Augen des Publitums von anderen. Die Aufführung erforderte oft mehrere Tage; am ‚ eriten begann man etwa mit dem Leiden Chrijti und führte e3 6bi3 zu feinem Be: gräbniffe fort, am weiten wurde die Höllenfahrt, Wandel auf Erden big zur Himmelfahrt dargeitelft, "wurde fogar der ganze Lebenslauf Chrijti von der eine Reihe von Gefchichten des Alten Teftamenteg, weifen, aufgeführt, wa natürlich mindeftenz eine Woche erforderte, 

die Auferftehung und Chrijti 
Gegen Ende des Mittelalters 

Geburt an und außerdem noch) 
die auf Chriftus typifch hin: 

In Frankreich 
Die 1547 zu BValenciennes geipielte Baffion nahm fünfundzwanzig Tage in Anfpruc. Alle Rollen, auch bie 

tichten von einer Mitwirkung weiblicher Dariteller, 
ganz vereinzelt find’ Die Nach: 

Außer dem Leben ChHrifti wurden auch) einzelne Öleichniffe des Herrn dramatisch dargeftellt; fo jpielten die Predigermönche und ihre Schüler im Sabre 1322 im Tiergarten von Eifenach die Öefhichte von den Fugen und törichten Jungfrauen, 
Wie fehr die Bufchauer von der dargeftellten ufion verfett wurden, als fei irElichfei Begebnis, ALZ die törichten Jungfrauen von dein obgleich) die Heiligen und fogar die Jungfrau Maria bei Gott Fürbitte eingelegt hatten, verfiel der zufchauende Landgraf Friedrich von Thüringen (derfelbe Zriedrich mit der gebiffenen Wange, der um ber Grbfolge willen gegen den eigenen Vater 
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Krieg geführt) in dDumpfes Brüten und Tief zornig aus: „Was ijt denn der Chriften: 
“glaube, wenn fich Gott nicht über uns erbarmet um der Fürbitte Mariä und aller 

. Heiligen willen?” Wenige Tage darauf wurde er vom Schlage gerührt, Konnte 
nicht mehr fprechen noch gehen und blieb in diefem elenden Zuftande über zwei 
Qahre bis an feinen Tod. : re “ \ : 

" So war der Anfang unfre® Dramas ein_religiöfer_und-feinem-Sn- 
halte-gemäß ein tragifcher, Aber bereits im 14. Jahrhundert mifchte fi): 
ein Eomifches Element in diefe Stücke. Diefes wurde in den Dfterfpielen somır. 
durd) den Kaufmann vertreten,. welhem Maria Magdalena und danad) alle 
drei Marien die Föftlichen Spezereien abfauften, um die Füße des Tebenden 
Heilandes und fpäter den Leichnam des Gekreuzigten damit zu falben. Diefer 
Kaufmann trat nun ganz in dem Koftüm und in der Haltung eines betrüge- 
rischen Marktichreierd und Quadjalber3 auf. ‚Ebenfo wurde das Verhalten 
der Zuden bei dem Leiden des Herin mit übertrieben grellen Zügen ausgemalt. 

    
Abb. 49. S Hönbarttänzer. Nach Handzeichnungen des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg aus dem 

" 16. Jahrhundert. \ 

Sm mehreren Dfterfpielen fommt e3 vor, daß der Galbenträmer fi mit 
. feinem Weibe in fehr derben Lomifchen Ausdrüden zankt, ja, daß. es Schläge 
zwifchen ihnen gibt. An einem anderen Stüce findet bei Öelegenheit ber Höllenfahrt 
Chrijti eine Beratung zwifchen Lucifer und Satana3 ftatt, in welcher fogar bie 
vornehmften Würbenträger der römischen Kirche nicht gefchont wurden. Der Gegen: 
Itand der Beratung it, wie der große Verluft, den Chrijtus durch Entführung aller 
außerwählten Seelen der Hölle zugefügt habe, erfetst werden Tünne. Da fagt Sueifer: 
„Satan, Satan, mein viellieber Kumpan, Tauf Hin gen Avignon, bring mir Papit 

- ‚und Kardinal, Patriard) und Legat, die den Leuten geben böfen Nat ze.” 

Dag Medlendurger oder Nedentiner Ofterfpiel vom Zahre 1464 ifl, 

...ebenfo wie da3 vorhin erwähnte „Spiel von. den zehn Jungfrauen“, von 

- Albert Freybe trejflich übertragen und erläutert worden. Nod) fchärfer ‚ging 

“ein andere? Stücd gegen die Geiftlichen ins Feld: „Ein fHön Spiel. von gran grau Juttc, 

“ Zutten“, welches ein Mühlhäufer Geijtlicher, Iheoderih Schernberg, um’ das 

Sahr 1480 verfaßt hat. Die Frau Jutte ijt nämlich niemand anders als die 
Koenig, Literaturgefhichte. I. 13
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Päpitin. Kohanna, die 872-892 unter dem. Namen Zohannes VIIL auf bem päpitlichen. Stuhl gefeffen haben foll. Dicfes Spiel ijt übrigens feinesiwegs Tomifch gehalten, fondern durchaus ernjthaft Ducchgeführt. Cs erzählt, wie eine Schar - ‚Zeufel die Päpftin zu ihrem ‚ärgerlichen Lebenswandel verführt; aber zuieht nimmt fi die Jungfrau Maria der Berführten an umd bittet für fie bei ihrem Sohne;. Zutta tut feierlich Buße, wird begnadigt umd unter die Geligen des - Himmel? aufgenommen. —. on 
No im 15. Zahrhundert Töfte fi) allmählic)- das fomifche Element von den geijtlichen GStücen ab, und «3 enfjtand neben der Tragödie in jelbftändiger Weile die Komödie, die nunmehr „Britnachtipiel® genamt wurde, - Den Anlaß hierzu boten die großen Faften. el 

Balmacht- Na) dem Gebot der Kirche mußten die Chriften fich vierzig Tage Hinducch ’ “ aller Genüjje und aller Freuden enthalten, auch folcher, die fonjt als erlaubt galten. Da benubte man denn die vorhergehende Zeit, befonders die legte Woche on \ » vor den Faften, zu allerhand Luftvar: 
feiten, vornehmlich zu Tcherzhaften 
nimifchen und dramatifchen Dariicl- 
ungen; da lief man in abenteuerlicher 
Mummerei burc) die Straßen, da führte 
man allerhand Schwäne und Rojien, oft 
fehr derber, ja Thmußiger Art auf und 
tobte fich zuguterlett nod) einmal recht 
gründlich aus, Das hief die gajtnacht 
(früher auch vielfach Vasnadıt oder 
Fafenacht gefchrieben, was man mit 
fafeln, fpielen zufammenftellt; f.S.190). er AT 2 Nachdem man fodann geduldig fechs Ab. 60. Schönbartlarven aus Holz, a bemalt, Wochen gefaltet hatte, ließ man der b bronztert, Originafe Im Germantfchen Mufeum Quft wieder die Zügel fchießen, und am zu Nürnberg. . Dfterfeft drang das Dftergelächter der . . Öemeinde durch das Gotteshaus; ja e8 ging fo weit, daß mancher Geiftliche, um fid) beim Wolfe beliebt zit machen, in gotte®» Jäjterlicher Weife auf der Kanzel den Kududsruf nadhahmte oder allerhand Iuftige . Schnurren erzählte, Die Hauptfache blieb aber Lie Faftnahtmummerei, wobei einige Städte einen“ großen Pomp’ entfalteten, Zu Nürnberg insbefondere waren die Seftnachtluftbarteiten Sehr berühmt; dort hiekten die Fleifcher ein Schönbarts laufen, d.h. einen Umzug und Tanz mit dem Schönbart (Schembert, von mhd. . scheme, Diaste, Zaroe). 2 \ . 

an Nürnberg wurden auch die eriten deutjchen Saftnachtfpiele gedichtet und aufgeführt, An diefe Inüpfen: fi zugleich, die erjten “Dichternamen, die das deutjche Drama aufzumweifen hat. Bei von ihnen gehören dem 15. Jahr: hundert an, e8 find die Nürnberger Bürger Haug Bolz aus Worms, einer der Altmeifter der Nürnbergifchen Singfchule, feines Gewerbes ein „Barwirer" Bartfcherer), und der ung aus. feinen" Weingrüßen bereits befannte Hans Rojenblüt, genannt der. Schnepperer, d. i. Schwäher, feines Zeichens ein Öelbgießer und Vücjfenmeiter der Stadt Nürnberg. Später fucjte er als 

   
  a 
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Zur .‚Charakteriftif - der 
daftnadhtjpiele, die meijt 
ebenfo smfittlich wie fünftlerifch 
oh find und fidh aller ein- 
gehenten Velprehung ent» 
ziehen, möge eine3 dienen, da3 
zu den politifchen Stücken ges 
hört. ES ift „des Turken 
vaftmätjpil”, vielleicht von 
Hans Nojenblüt, 1454 nad) 
der Sroberung von Stonftan- 
tinopel gejchrieben. 

Sem Sroßtürlen, der 
ineben Griechenland befiegt 
undStonftantinopelerobert 
bat, it zu Ohren gefommen, 
wie traurig e3 in der Ghri= 
jtenheit augfieht, und da er 

- gelefen, daß eben Deshalb der 
Coriften Tebte Gtunde ge 
Ihlagen, hat er fid) auf den 
Ücg nad) Deutfchland ge: 
machtund ift nah Nürnberg 
gelommen, um Net und 
Sronung unter den Chriften 
wieder heräuftellen. Vor allen Bu . 
beabjichtigt er, Die Bauern und _ - 
Kauffente, die von den adligen 
Strafenräubern ausgeplün: gg, 51. Hans Bolz. Zelmung von Hans Cpmwarz Im 
dert werben, in feinen Schutz zu Rupferftichlabinett zu Berlin. 
nehmen. „hr feid alle unge: 
freut gegeneinander,” hebt ein Rat des Türken an, „ihr habt falfche Münze, ungetreue 
Antleute, Juden, die euch mit Wucher frefien, Pfaffen, die Hohe Roffe reiten, während 
fie für den Glauben Tämpfen follten, böfe Gerichte und ungetrene Herren, die ihr 
alle mit eurer Arbeit ernähren müßt. Allen diefen Befchwerden Fann niemand ab- 
helfen al3 der Großtürf, der, wie man in den Gejtirnen Iefen Tann, von Gott 
dazu berufen ij.” — „Die Kuchen der Fürften,” fett ein anderer hinzu, „jind viel, 
zu fett, ihre Roffe zu glatt; fie erhöhen von Kahr zu Sahr die Abgaben der Bauern, 
und wenn jemand wagt, fie darum zu tadeln, fo Ihlagen fie ihn nieder wie ein 
Rind, und follten auc Weib und Kinder Mangel leiden und Hungers sterben.” 
Ein Nürnberger Bürger 'antıvortet voller Zorn über folde Anmaßung und 
droht dem Großtürken in heftigen Ausdrüden. Der türlifche Nat lucht die Sadıe 
beizulegen und bittet feinen Herin, fich nicht über die Worte des Nürnbergers 
zu entrüften; fie hätten ja ficheres Oeleit von der Stadt; ber Gott der Chrijten fei 
aber in der Tat ein ftarfer Gott, den man nicht überwinden Tönne, jo lange bie 
Chrijten feine Gebote hielten. „Daran fehlt e3 ja gerade," entgegnet der Groß: 
türf und fährt fort: 

„Bir haben gelefen in den Büchern: 
Nenn der Reiche den Armen beugt, 
und wenn der Weife den Narren fein Gut abtreugt, ge 

1 
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. und der Volle den Hungrigen nicht will Tpeifen, . | 
und wenn bie Gelehrten und Schriftweifen . 5 
den Laien böfes Vorbild tragen, ae 
und wenn der Vater über da3 Kind wird Elagen, . \ 
und wenn der Herr nicht befriedet feinen Bauersmann \ 
To hebt fich dann der Chrijten Unglüd an. .. \ 
Die Stüce hören wir alle in ihren Landen Uagen.” " it 

. AS der Großtürfe geendet,; kommt ein Bote mit Briefen vom Papit md 
überfchüttet ihn in deffen Namen mit den gröbjten Shmähungen. Der Sroßtürt 

„ antwortet in gleichem Ton und zählt alle Gebrechen der Chrijtenheit, befonders 
der Pfaffen, von neuem auf. E3 folgt ein Bote vom Staifer, der dem Türken 2 
mit allen möglichen und unmöglichen Greueln droht: . 

„Dein Bart wird dir mit Gicheln abgejchoren, , 
und wird dir dein Antlit; mit Effig gewafchen 
und darein gefäct Galz, Kalk und Alchen, 
das Loch dir dein Gott nicht mag verftopfen 20,“ 

1 

Ein dritter Bote überbringt Briefe von den am Nhein verfammelten Kurz fürjten; fie würden e8 nicht ungerochen lafjen, daß der Groftürk Sonjtantinopel eingenommen und jo manchen Unfchuldigen getötet habe; ja fie bedrohen ihn fogar ‚mit Krieg, Morb und Totfchlag. Aber nun ericheint der Bürgermeijter von Nürnberg, der den Boten gegenüber erklärt, dai die Stadt dem Türken troß Keifer und Papft dag verfprochene Geleit Halten werde, dasfelbe aber gehe morgenden Tages aus, wonad) fih der Großtürt 
Stadt zu räumen habe. Dafür bedankt derfelbe fi den Nürnbergern, wenn fie in fein Gebiet Täm wirkfamen Schub. . 

zu richten und bei Zeiten die | 
 jehr Höflih und verfpricht .ı, 
en, dankbare Vergeltung und \ 

Ballen sn einem anderen Fajtnachtjpiel (Spil von eim Sleifer und eim Apt), : - deffen Verfafjer unbekannt geblieben, wird derfelbe Stoff behandelt, den wir || im Pfaffen Amis (S. 127) fennen Ternten und der in neuerer Beit durch pP! Bürgers Gedicht „der Kaifer und der Abt“ ums wieder nahe gerückt ijt. A 
" { 

—=——__ | 
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Hejchichte der neuhochdeutichen Dichtung. 

(Von der Neformation bis auf unfere Tage.) - 

‚1 Das Reformationszeitalter. 

  

  

  

Ile die großen Ummälzungen Europas: der 
Fall Konftantinopels, die Wirkungen 
der Entdedlung Amerikas und des See 

- weged nad) Oftindien, die Wieder 
erwedung de3 Flafjifchen Altertums, 
felbft Gutenbergs Erfindung der Buch» 
drucerfunft waren der Poefie nicht 
förderlich gewefen. 

Die Buchdruderfunjt, von nun an 
ungertrennlich verbunden mit der Gefchichte 
der Literatur, bietet Die merfwürdige Er: 
iheinung, daß fie wenige Jahre nad) ihrer 
Erfindung eine Höhe der Vollendung er- 

“reicht Hat, zu Der wir heute nod) jtaunend 

  

      

  

N   
  emporbliden müjjfen. Gibt e8 heute aud) 
Abd, 52. Verzierter Buchftabe von Albrecht Dürer. elegantere Drude, fo ftehen die Merfe 

handlung. „ Nacd) dem Eremplar der Berlagshandlung Outenbergs, Fu its und Schöffers 

doch an umvandelbarer Gebiegenheit und 

Dauerbarkeit de Material3 in Druderfchwärze und Papier, an charaftervoller 

Schönheit und Schärfe der Typen unübertroffen da. Das beweifen die beiden von 

mir mitgeteilten Proben (Beil. Nr. 35 und 36). Die erjte ijt der von Gutenberg, 

und Zuft in Mainz mit Miffaltypen gedrudten 423eiligen Bibel entnommen. 

Diefelbe wurde um 1455 vollendet. Um diefelbe Zeit trennten fich Gutenberg und 

Fujt. Der Iehtere verband fi) mit Peter Schäffer, und diefe beiden drucken 

1457 den Pfalter, welchem die zweite der von mir mitgeteilten Proben entnommen 

ift. E83 war da3 erjte Buch, da3 mit Drucernamen und Erfeheinungsjahr verfehen 

herausfam. Auch diefes Tojtbare und fchöne Werk ijt mit Mifjaltypen gedruct und 

mit prächtigen Snitialen in zwei Farben geziert. Man vermutet, daß Gutenberg 

den Plan dazu entworfen, die Vorarbeiten ausgeführt und einen Teil des Werkes 

vielleicht noch felbjt gedrucdt hat. &3 it jtaunenswert, daß nur ein paar Sahrzehnte 

Buchdruders 
unit. : 

nad der Erfindung der Buchdruderkunit zwei fo umfangreiche und fhöne Drud- 

werfe entjtehen konnten. 

Ein Geift der Unzufriedenheit ging im 15. $ahrh. durd) das ganze Volf, der 

fid) in der verjchiedenartigften Oppofition gegen die weltlichen und Firchlichen
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Autoritäten Ruft mac) 
haben gejehen, wie Han 
allen Ständen der Nati 
die Pfaffen eiferte, wie Sebajtian Brant vom ethifc) 
Läuterung der Sitten eintrat, aber auch ganz .offen fe 

ing. 

te und auf beiden Gebieten Derbefjerungen anjtrebte. Wir 
3 Nojenblüt den türkifchen Kaifer auftreten ließ, um 
on die Wahrheit zu fagen, wie er insbefondere gegen 

en Standpunkte für eine 
inen Ummillen gegen die 
Gebrechen der icche aus: 
jprad), wie aud) vom 
Üichlihen Standpuntte 
Geiler von Kaifjers- 
berg eine Läuterung des 
geiftlichen Standes er- 
jtrebte, wie anderjeits 
dur) Kaifer Maximilian 
die Befjerung der Gegen- 
wart in der Nüdkehr zu 
alten überlebten Sdeen 
gejucht wurde, Neben 
diefen geijtigen Bejtre- 
dungen traten aber auch 
viel .bedenklichere joziale 
und pofitifche auf. 1502 
entjtand der „Bund- 
Ihuh", die erfte Nuße- 

d rung eine3 vevolutionä- 
J. ven Treibens unter den 

Bauern, und das Gteg- 
reifleben der Nitter, die 
wilden Fehden, welche 
den Adel entzweiten, 
die Verfommendeit der 
höheren Stände, die 
Machtlofigkeit des Ober: 
hauptes fchienen ihnen 
tet zu geben. Wie 
fonnte unter folchen 
Stürmen die Poefie ge- 
deihen? 

Nun trat Luther auf und mit 
jo au für unfere Literatur, für 

ür unfere Roefie eine neue Zeit. 
wurde Deutfchlands Reformator Suther 
ner der unter dem Heere lauten Klang 
u Eisleben geboren und am 11. in der 

Tages Martin genannt. Bon 1498—1501 
. 

  

  

  

  

    
    

Abb. 53, Abbild 
Aus der Sammlung de 

ng einer Buchdruderpreffe von 1520, 
8 Börfenvereing der beutfchen Buchhändler 

zu Leipzig. . 

Das fechzehnte Sahrhundert brach) an. ihm begann, wie für die Kirche Chrifti, 
unjere Sprache, für unfere Wifjenfchaft, f 

Eines ehrfamen Vergmannd Sohn, (Läthari, Cothar, älter Chlotadar: ei oder. Ruhm hat) am 10, November 1483 Taufe nach dem Triegerifchen Heiligen des 

Luther,



Selase Ar. 30. 

   

  

   
    

      

  

Catıs Dir quuinon 
abe imo hlie mon: 
IN WIA HECKRtDRI Ton 
Ertsai uchedra pelt- 
Ientie non fedit, Od 

Ze lege onntyoliras 
uns mdItabirı Die arnd- 

      
  

  Flunarni EHilehiö-mtsi-Innigke Allinis, 
Probe des Fust & Schöffers Iters von 1457. Erste Seite: Beatus vir qui non abit ete. Psalm, x ff. Format gross Folio, 

Dr Pergament gedruckt, nur BR Ger emplaren handen, das schenste in derK. K Bibliothek zu Wien, die anderen in Paris, Darmstadt, 

anesden, zwei in England. Die letzte Zeile der genauen Probe (Ann? :Comini Millesimo CCCCLVL etc.) ist der Schluss der Druckdatierung, 
nich welche dieser Psalter das erste Druckwerk der Welt ist, welch“ Namen der Urheber, Ort und Zeit der Entstehung genau Iaerlich 

mi salbe lautet wörtlich übersetzt: „Gegenwärtiges Buch der Psalmen, uch die Schönheit der Hauptbuchstaben geschmückt, und ‚hinlänglic 
Sch den unterscheidenden Rubriken verschen, ist durch die künstliche Erfindung, zu drucken und Buchstaben zu bilden, ohne irgend und 
Sehrift der Feder so gemacht und zur Verehrung Gottes mit Flelss an ande gebracht worden durch Johann Fust, Bürger zu Mainz un 
eter Schöffer von Gernsheim, im Jahre 1457 am Vorabend der Himmelfahrt“ (d.i.d. 14. August). 

Verlag von Velhagen & Klasing. Bielefeld und Leipzig.



I. Da3 Neformationgzeitalter. 199 

befuchte er die Klojterfchule der Franziskaner zu Eifenadh; dort rührte fein andäd;- 
tige3 Gingen de3 „Brotreigen3“ die fromme Witwe Urful« Gotta fo fehr, daß fie 
ihn an ihren Tifch nahm. Achtzehnjährig beficchte er .die hohe Schule zu Erfurt, 
dort jtudierte er zuerjt die Nechtsgelehrfamleit, ging aber bald zur Theologie über 
und trat am 17. Juli 1505 ohne Wijjen feines ‚Baterd in da3 dortige Augufliner- 
tlofter. Vorher hatte er.auf der Univerfitätsbibliothek zum erftenmale eine (Iatei- 
nische) Bibel zu Gejicht befommen, Auf des Generalvilard Staupis Fürfprade 
durfte er im Slofter bald den Bettelfad mit den Schriftitudien vertaufchen und 
wurde 1508 an die neugegründete Furfächfifche Univerfität Wittenberg berufen, wo 
er vornehmlich VBorlefungen über die heilige Schrift hielt und 1512 die theologijche 

\ 

% 

  

Abb, 54. Inneres einer Buchdruderet um die Mitte des 17. Sahrhunderts. 
Holsfchnitt von Abraham von Werdt.. 

Doltorwürde erwarb. Auch predigte er häufig und wudjS dabei in der eigenen 
Erfenntni3 und Aneignung de ohne Verdienft der Werke allein rechtfertigenden 
Slauben?.. Eine 1510 im Auftrage feines Konvented unternonmene Reife nad) Nom 
bejtärfte ihn vollend3 Darin. Am 31. Dftober 1517 fehlug er feine 95 Säbe wider 
Tebels Ablaßlram an die Türen der Schloßlicche zu Wittenberg. Von nun an war 
Kampf zwifchen ihm und dem Stuhl zu Nom; 1520 tat ihn.der Papjt in den 
Bann. - Luther antwortete darauf mit der Verbrennung der Bannbulle famt den 
tömifch-Tirchlichen NRecht3büchern vor dem Gljtertor zu Wittenberg. 1521 Iegte er 
vor Kaifer und Neich fein heldenmütiges Velenntnis ab und weigerte den Wideriuf: 
„Hier jtehe ich. Sch Fann nicht anders. Gott helfe mir! Amen.” UBS er 
deshalb in die Acht erklärt wurde, Liek ihn der Kurfürft Friedrich der MWeife nad) 
der Wartburg in ein-Jicheres Afyl bringen. Hier,-in feinem Patmos, Iebte er alö 
Sunfer Georg mit vollem Barte im Nittergewand (©. 201), hier begamı er daS 
große Werk der Bibelüberfehung, daS er — 1522 nad) Wittenberg zurücfgelehrt — 
mit großem: Eifer fortfeßte, aber erjt 1534 vollendete. Seine Mönchstutte legte er 
am 9. Dftober 1524 öffentlich ab, indem er ohne fie. predigte.: Mit Katharina 
von Bora gründete er 1525 fein Haus, ein vorbildliches evangelifches Pfarrhaus.
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200 Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

— Unter viel Kampf und Widerfprud) baute er feitdem dag begonnene Mert Ser Reformation von Zahr zu Sahr weiter aus, raftlog tätig bei häufiger Leine: bejchwerde. Am 28. Januar 1546 teilte er nad) feiner Vaterjtadt Eisleben, um einen Streit der Manzfelder Grafen über. ihr Bergwerk fchlichten au helfen, predinte, ° troßdem er fid) Faum von Krankheit erholt, noch viermal, wurde dann auf3 neue tränfer und entfehlief am Morgen. des 18. Februar. Sein Leichnam ruht in ber Schloßficche zu Wittenberg, \ 
Durch feine Kicchenverbefjerung, durch feine Huräcführung der hrijtlichen Lehre auf das Wort Gottes brachte Luther auch) in die Wijjenfchaft md in die Boefie einen neuen, geheiligten Ssnhalt. „Die Bibel und ihre 2 Tichte und Lehre," fagt Goedete, „Bildete den großen ehrwürdigen Hintergrin den jede Dichtung haben muß, um wahrhaft Tebensvoll zu wirken, und ve jeit dem Untergange de3 Heidentums bisher der deutfchen Dichtung gefzt! hatte." Durch feine Dibefüberfegung wurde Luther der Neformator unfer: Sprade, wie er der Neformator der Kirche war. 

Im 15. Zahrhundert war dag Mittelhochdeutfche mehr und mehr entarzet und verwildert. Immer breiter machten fich in der zur Hohenftaufenzeit fo Herrii:t erblühten Sprache die toheren Vollsmundarten, immer Thwanfender wurde ber allgemeine Sprachgebrauch, immer tiefer fanf die Sprade in Formen und Laut: verhältniffen, Am meijten litt darunter die Poefie. Für die Profa bildete fig) allmählich in Anlehnung an die fürjtfichen wie ftädtifchen Kanzleien eine Kanzlei: Ipradje heraus, die namentlich) „durc) Nürnberger und Argsburger Drude zu al gemeinerer Verwendung und Anfehen Tam.“ Diefer Spradformen bediente fich Luther in feiner Bibelüberfegung. Er fagt davon in den „Tifchreden”: „cd habe feine gewilje, fonderliche, eigene Eprache im Deutfchen, fondern gebrauche der gemeinen deutfchen Sprache, dap mich beide Dber- und Niederländer verftehen mögen; ich rede nad) der Tähjifhen Kanzlei, welcher nachfolgen alle Fürjten und Könige in Deutfchland. Alle Neichzjtädte, Fürjtenhöfe fchreiben nach der fäd): chen und unferes Fürften Kanzlei; darum ift'z auc) die gemeinjte deutfche Sprache.” - Dieje Ranzleifpradhe nun mit Hilfe feiner oberfähltihen Mundart zur allgemeinen bochdeutfchen Schriftfprache, zum Neuhodjdenticen ausgebildet zu haben, ift Luthers großes Verdienft. Das bezeugt Jacob Grimm: „Luther? Spradje,“ fagt er, „muß ihrer edfen, fait wunderbaren Reinheit, aud) ihre3 gewältigen Einfluffes halber für Kern und Grundlage der neuhohdeutfchen Spradiniederfegung gehalten werden, wovon big auf den heutigen Tag nur fehr unbedeutend, meijt zum Schaden der Kraft und des Ausdrudes. abgewichen worden tt,“ . Snöbefondere durch Luthers Bibelüberfegung wurde dag Neuhohdeutfche die Sprache, die von Mitteldeutichland her ihren Sieg über ganz Deutjchland ja zulegt auch über Niederdeutichland und die deutjche Schweiz, wenn aud) nad) langem Widerftreben beider, feierte, ' „Luthers ‚Sibelverdeutfehung war die erite, die nicht mehr bloß auf der : Tateinifchen Überfeßung der alten Kicche beruhte, fondern auf dag Original, den bebräifchen und'griechifchen Text zurüdging, welde die Treue gegen da3 Driginal mit verjtändnisvollem Eingehen in unfered Volkes Denk: uud Sprachweife verband. Über ein Jahrzehnt dauerte feine ‚erjte Arbeit daran, und das Ganze ift nicht auf einmal zum Drud gelangt. Das neue Zeitament erfchien 1522, Altes und Neues 1534, fieben Jahre danach (1541) - eine durchgreifende Überarbeitung, an der ich Melanhthon und andere Freunde feit 1539 beteiligt Hatten, Bort und fort N feilte er an feiner Arbeit big ‘zu der lebten von ihm revidierten Ausgabe von 1545, (Im ganzen ‚erlebte. er zehn Driginalauflagen und. ca. 54 Nachdrude feiner ganzen 
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Martin Luther nach Lukas Cranach. 
Farbenholzschnitt, wie sie vor und nach Luthers Tode zu Tausenden verbreitet wurden. 

Unterschrift aus einem Briefe an seine Frau vom Jahre 1541. 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
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Bielefeld und Leipzig.
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Bibel), und wohl darf man — troßbdem die fortgefehrittene Sprahwilienichaft 
‚manchen Überfegungsfehler nachgewiefen hat — mit Goedele jagen: „Nie ft ein 
Bud) in der Welt fo meifterhaft übertragen wie die Bibel von Luther.” 

-Quther fpricht fid) felbft in feinem „Sendbrief vom Dolmetjhen" Som Dols 
’ metfchen. 

d.5. Überfegen, über die Schwierigkeiten der Überfegung und feine Methode dabei 
jolgendermafen aus: . 

„Lieber, nun 
e3 verbeutfcht und 
bereit ijt, Tann’® JE 
ein jeder lefen und |: 
meiftern; läuft 

“ einer jet mit den 
* Augen durch 3 

oder 4 Blätter und 
jtößt nicht einmal 
an;wirdabernicht 
gewahrt, welche 
Wacken und Klöbe 
da gelegenfind,da |: 
er jet überhin. I= 
geht, wie über ein 
gehofjelt Bret, da . 

. „wir haben müjjen 
- [hwißen und und 

ängjten, ehe denn 
wir folche Waren 

„and Slöße aus 
dem Wege räum- 

. ten, auf daß man 
; Tönnte fo fein da= 

hergeben. — — 
« Denn ich Habe 

: Deutfch, nicht 
Lateinifd noch 
Griedifh reden 
wollen.... 13 
wenn . Ehriftus 
fpricht:. Ex abun- 
dantia, cordis os 

loquiturundich [ol 

. \ \ : “ u > 

. dolmetjchen: Aus RR {N 

dem Überfluß de3 : 2 Mb, 6 Suther al Zunfer Jörg auf der Wartburg. 

Herzens vedt der. Nachbildung eirie3 Holgfchnittes von Lulas Granad dv.% dom Jahre 1522, 

und, fage mir: E um en 

" das ee geredt?- fo wenig al3: Überfluß de3 Kachelofens 2c.; fondern alfo ° 

redet die Mutter im Haufe und, der gemeine Mann auf dent Markt, ;bem bu auf 

das Maul fehen folljt: We das Herz voll:ift, de8 geht der Mund über! Item 

da der Engel Mariam grüßt: Maria voll;&naden! wo redt der deutjche Mann 

. jo? Er denft an, ein Faß voll Bier, oder Beutel voll Geldes. . Darum habe. ich’? 

verbeutjcht: „du holdfelige!”'-Und hätte ich das beite Deutjc) nehmen follen, fo 

hätte id alfo verdeutfchen. müffen: „Gott grüß dich, du liebe ‚Maria! Ben fo 

viel will.der Engel fagen, und fo-würde, er geredt ‚haben, wenn, er, hätte wolln fie 
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deutfch grüßen. Wer deutjch Tann, der weiß wohl, weld, ein herzlich fein Wort 53 it: du liebe ‚Maria! Der Liebe Gott, der liebe Kaifer, der liche Mann: ich 1.eih nicht, ob man dag Wort ‚liche: auch fo Herzlich und genugfam in lateinifcher ui:cr anderen Sprachen reden möge, da3 alfo dringe und Elinge in3 Herz duch alfe Sinicn, “wie e3 tut in umferer Sprache.” 
. Einen tatfächlichen Beleg für diefe unermüdliche Dolmetfch- Arbeit Lutsrz gibt da3 von mir beigefügte Valjimile de3 von ihm zu feiner erjten Ausgabe : : Bfalters von 1524 niedergejchriebenen und für den Drud rot forrigierten, urfprüige lichen Textes (Pf. 22-29, dem er erjt in der Ausgabe von 1531 die Safjung auch, welche wir nod) gegenwärtig in unfern Bibeln haben. (Siehe Beilage 38.) ° Bor dem Gricdeinen de3 neuen Teftamentes Luther3 1522 war die ganze Bincl fohon vierzehnmal in oberbeutjcher und dreimal in niederdeutfcher Überfegung gedurit worden. Die ältejte diefer Bibeln ift die 1466 von Johann Mentel in Straßtiug gedruckte oberdeutjche; die jüngjte die 1522 in Halberftadt erfchienene niederdeutiu.r; die fchönjte die 1483 von Anton Koburger, in Nürnberg gedrudte. Den f lichen oberdeutjchen Bibeln Liegt eine alte Überfegung zu Grunde, die j Thon aus dem Anfange des 14, Sahrhunderts jtamımt und deren neutejtamentf Teil in feiner urjprünglichen Gejtalt jet in dem 1884 von Klimefch herausgegebei: „Codex Teplensis" ung vorliegt. — Außer diefer einen Überfeßung gab e3 dann no-, eine große Anzahl anderer, von welcher außer den Pfalmen und den Eirchliche, Perilopen nichtS gedrudt ift; ‚bandfchriftliche Rejte davon finden fich in den Bibtiz: thefen verjtreut.- Alle diefe Überfegungen find nad) der QYulgata gemacht. Ihr: Verbreitung war eine jehr geringe, Luther Iheint von, ihnen nicht? gewußt sr haben; al3 ausgemacht darf gelten, daß er, al3 er feine Überfegung anfertigte, die vorhandenen deutfchen Bibeldricke nicht gefehen Hatte und aljo auch nicht benußen tonnte. — Außer diefen Bibelüberfesungen gab es im fpäteren Mittelalter die fogen. „Diitorienbibel“, eine mit. oft wunderlihen Zutaten aus der Profangefchichte und den Apofrnphen und mit Legenden verfebste biblifche Sefchichte, welche für weite Kreife de3 Volfes faft die einzige Quelle ‚der Kunde von biblifcher und weltlicher Sejchichte gewefen zu fein Tcheint. Auch in, ihr find die der Bibel entnommenen 2. Teile, aus der. Yulgata überfeßt.. Die Sprade in allen diefen Überfegungen war unbeholfen und taub (vgl. die Proben in Neubauer? Zutherausgabe, Dentn. ält. d. „Sit. II, 2), darum gerieten fie in Vergefienheit, Tobald Luthers meifterhafte Arbeit erichien, welche die Bibel mit einem Schlage zu dem gelefenjten Vollsbuche machte. . Au der Bibeldrud kam erit mit Luthers deutfcher Bibel und in Wittenberg Meta zum techten Auffchwung. ‘ unter. Seit 1518 hatte Luther mehrere feiner Schriften dem Buchdruder Meldior “ Rotter, der in Leipzig zugleich ein bedeutendes Verlagsgefchäft und einen offenen Buchladen unterm Rathaufe befaß, in uftcag gegeben, und war mit der Auz- führung fo äufrieben gewefen, daß er diefen tüchtigen Mann, bei dem er während der Leipziger Disputation ‚Sur Herberge lag, ganz nad) Wittenberg zu ziehen wünfchte, Wo e8 damals nur einen bedeutenden Buchdruder, Johann Srunenberg, gab, der feit 1516 für Luther gedrudt Hatte, aber Teine fo fchöne Typen wie Lotter hatte. Ende 1519 errichtete denn auch Rntterz ältefter Sohn, dem fich fpäter ein fungerer anfchloß, ein Bweiggefchäft in Wittenberg, aus dem die meiften Schriften Zuther3 von 1520-1523 hervorgegangen find, Auf Sotterfchen Preffen wurde im Jahre 1522 daS Neue Teftament gedrudt, das im September in Folioausgabe unter dem einfachen Titel: „Das neme Zejtament, Deutzfch, Buittenberg” ohne Namen des Überfeßers wie des Druders erjchien, erjt bei der zweiten Auflage nannte ih Meldior Lotter der Jüngere al3 Druder. Am Alten Tejtament Teßjte derfelbe auch 1523 und 1524 die Arbeit fort. — Da fiel 1525 der junge . Lotter bei dem Kurfürften Johann Vriedrich in Ungnade, weshalb er nad) Leipzig zurückehrte, und die Arbeit ging Über auf Hans Lufft, einen „geichickten und unter: 

      

    

  

 



Erflärungstafel zu dem Blatt aus Luthers Pialmüberfegung. 

sunt illi qui 
animam suam 
non viuificant 
et morientes 

lassam ani- 
mam redueit 

[regnum dei) 
der dert hatt eyn rei 

Denn [da3 reid) it bes herrn] 
[vofdern] 

nd er ift eh Here vuter ben Heyden 3 a 2 1 [reichen] las fid , €3] [haben] efjen und beiten an alle fetten auff erden. [E3 ini) 2a3 fnie beugen fi] fur yhm alle bie yın den ftaub Tiegen eugen bnd der [heilt] jeyne feefe nicht [beym] feben fejit. Eyn fame wird hm dienen 
vom 

fdem] Herrn wird man verfundigen zu finds finb Sie werden fomen bnd feyne gerechtidept predigen dem bold daS geborn ift, da3 er3 thutt. 

XXI 

Eon pfalm Dauid 
D er here ift meyn Hiekte 

„mhr wirt nichts mangeln  metaphorice de auaritiis [Er Hatt mic) Lafien] . 
ba viel gras fleht, Er fefjt mich weyden [Hrn dee mamung des grafes) fey6 und furet , [aus] zum ba3 mic) [erguide) exkulet fee! wibder und [neeret] mic [am] wafjer [gutter ruge] du fein erquidt 

Er [feet widder] mehne jeele 
rfirafe 

er furet mic, auff rechte[m pfad] umb feyn3 namens willen Vnd ob ic Schon wandert gm finjtern tal, Furcht ich Teyın diglid denn du bit bey myr 
8 2 1 

Deyn ab vnd fteen troften mid 
ur gegen . feynde Du bereptteft mhr eynen tiich [3u gegen] meyne[n berjofgern] du madjt mehn heubt fett mit ole, [meyn Teich ift fett hatt bie fulfe 

. bnd fhendeft myr voll eyn Sutt3 und barmherzidept werben mör nad) lauffen meyn leben lang 
bleyben 

bie Tenge dnd werde [monen] ym Haufe de3 heren [fo Tange zeit] 
XXL \ 

Eyn pfalm Dauid ie erde , 
D [a3 fand] ift de3 Herrn und was drpnnen ift der erbboben und iver drönnen tonet 

Erklärung: wnung, verichrieben für wonung. Wonung des Grafes — wörtlich nad) dem Hebräiichen; „in habitaculis herbosis"" Hat Luther felbft in feiner Tateinijchen Pialmausfegung (Erfanger Ausgabe. Band XVII ©. 204), ge = ruhe. — erfulet = Tühl macht, erfriicht; in Grimms Lerifon wird e3 nur als intranfitiv gebraudt erwähnt; die Bialmansgabe von 1528 Hat: „erkület”; — Teret widder, wörtlich nad) dem Hebräijchen; Vulgata: convertit, oo
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Abb. 66. Sans Lufft, Luthers Bibelbruder, geftorben zu Wittenberg 1684,'89 Sabre alt. 

Nach dem Bildnis in der Noty:Scholgefchen Sanımlung von Quchbruderporträts vom Jahre 1726, 

nehmenden Mann“, der nahezu 60 Jahre lang Luthers Bibel gedrudt hat und 

darum wohl der „Bibeldruder” genannt werden darf. 

Hans Lufft, der mit Luther 
ftet3 in freundfchaftlihem Verhält: 
nifje jtand und auch dejjen übrige 
Werte feit 1529 wohl zum größeren 
Teile dructe, war. 1495 geboren, 
wurde 1550 Natöherr und 1563 
BürgermeijterderNeformationgjtadt, 
in welcher Würde er 1581 flarb. Ceit 
dem Xahre 1534, in welchem der erjte 
volljtändige Bibeldrud von ihm in 
Arbeit genommen wurde (Beilage 
39. 40), bis zu feinem Todezjahre 
1584 follen mehr al3 100000 Bibeln ° 
aus feiner Werljtatt hervorgegangen 

Unterfegrift einer eigenhändigen Gulttung vom 

26. März 1623. Original in der Gulemannfchen 
Eammlung gu Hannover,
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fein.: Am Schluß ber Lufitfchen Drude findet man feine Drudjirma in N Ab: bildung 57, die vom leisten Blatte von Luthers Streitfchrift „Wider den Vichoff 

Srdrückt u Kir- 
enderg, Onrd) 

 Bans Bufft. 
29. 2. NNRIX. 

Abb. 67. 

IHön Pitfehier — mit diefem Wappen anfertigen. 

zu Magdebuc: Al 
bredht Garzinal, 
Dd. Mar. Yuther 
1539* genatı nad} 
gebildet ijt. 
Luffts Drirterz 

zeichen it das 
untenjtehende, wel: 
es fich eben“ wie 
Luthers Rarpen 
am Echlufje ieler 
ZutherfchenZc;:iiten 
findet. Währex ı der 
Neformator L5i:t auf 
Koburg weilte, lieh 
Prinz Zohann Fries 

‘drich für ihn einen 
Siegelring — „ein 

L. 

2 

Das gab ihm Anlap, jih in einent Briefe an feinen Sreund Spengler in Nürnberg über den Sinn desielben auszulaffen. „Ein Merkzeichen feiner Theologie” follte e3 fein. „Das erjt joilt ein Kreuz fein, Schwarz im Herzen, daS feine natürliche Farbe hätte, damit ic) mir 

    Trojt und Friede 
in eine weiße, 

fein, denn weiße Farbe 
Geijter und aller 
Sole Nofe 
melfarben 

  

Abb. 58. . Luthers Mappen von der Nüdfeite von Luthers Schrift „Bom Kriege wider die Türfen”, Erud von 
1529, 

ein Anfang ijt Treude äukünftig 
im Simmel: ewig währet und fein G und Güter, 
befindet e3 fich oberhalb der 

nde hat und 

felbjt Erinnerung gäbe, daf 
der Ölaube an den Gefreuzigten 
uns jelig madjet. — — Sold) 
Herz aber fol! mitten in einer 
weißen Nofe jtehen, anzu: 
zeigen, daß der Glaube Freude, 

gibt und furz 
fröhliche Nofe 

feßt, nicht wie die Melt Sriede 
und Freude gibt, darum fol 
die Nofe weiß und nicht rot 

ift der 
Engel Farbe. 

ftehet im hime 
Velde, daß folche 

Sreude im Geift und Glauben 
der himmlif en , — — umd um fol, Feld einen gülden Ning, daß fold) Seligfeit 

i auch Föjtlich über alle Freude wie das Gold das höhejt, edelft und Löftlichft Erz ijt.“ Sn diefen Farben 

  

bb. 59. Luffts 
Truderzeichen. 

{ Eingangstür zum Lutherzimmer auf der Wartburg. Diefelbe Volfstümlichteit, welche durd; die ganze anfehnliche Reihe feine ifchen Kicchenliedes, auf da hat er auch in 
einere und Heinfte mitgerechnet, gegen legende, Tprachgewaltige Mujter und . gegenwärtige Geflecht Iernen geiprochen, daf 

Vorbilder geichaffen, Tann. Und doch 

Luthers Bibelüberfeung auszeichnet, geht 
Wie er der Schöpfer de3 

ic weiterhin zurückomme, genannt werden 
allen feinen sahlreichen Projafchriiten — man zählt deren, 

500 — jtiliftifch bahnbrechende und grund- 
von Denen nod) das . 7 hat er öfters den Wunfch aus: „alle jeine Bücher zu Grunde gehen oder neun Alaftern tief unter



Balage Nr. 39. 

Bd lin/das ift/ die 
Gange Heilige Sch“ ? 
ae Sand. 
nee, Puch. 

| Siktemberg. | 
| Beader mir Ri | | 

furftlicberzu Bachfen + 
freibeit. | 

„ Beöruckt durch Bansk ufft, 

98.2. XRRIUM. 

  
Titel des ersten Drucks der ersten vollständigen 

. Bibelübersetzung Luthers aus dem Jahre 1534 (Hans Lufft in Wittenberg). 
EEE Nach dem Exemplar der fürstlichen ‘Bibliothek zu Wernigerode. \ 

von Velhagen & Klasing. Bielefeld und Leipzig.
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DNS Ei Such Mofe 
EEE] 99 anfang fchuff Bortbis 

SZÄTESRENFPSIENFERS| mel vd erden/Ond die erde war wüft 
FOROIANENID Ay vndleer/vndeswar finfterauff' dertiefz 

SEIEN ISEN EUR fe/vndder Beift Gottes fehwebet auff 
Se NY, INS N “nn ! ER N dem waffer: 

STERLIR Dnd Bottfprach/Eswerdeliecht/ 

re Ondeswardliecht/vnd Bott fabe das 
art Tiecht fur gut an/ Da febeidet Bott das 
Sl Hecht vom finfternis / vnd nennet das 

SD RER Tiecht/Eng/pnd die finfternis/YTacht/ 
SIT NE TTRHTEN| Din ward aus abend vnd morgen der 

SI erftetag. 

  

      
. OndGottfprach/Eswerdeeine fefte zwoiffchen den waffern/vnd 

die fey ein vnterfcbeid zwiffchen den waffern/Da macht Bott die Ser 
fte/vndfcbeidetdas oafjer bHunden/vondemwafferdrobenander Se 
ften/Ondes gefchach alfo/Ond Bott nennet die Seften/Dimel/ Da 
wardausabendvndmorgenderandertag. 

Ond Bott fprach/Es famlefich das waffer unter dem bimel/an 

fondere örter/dasmandastrocken febe/ vnd es gefchach alfo/ Ond 
Bottnennetdas trocken Erbe / und die famlüngder waffer nennerer/ 

Meere/Ond Bottfabe.es fur gutan. . 

Ond Bott fpracb/Bslaffe die erde aufgehen gras vnd Eraut,öns 
fich befame / vnd fruchtbare beume,/ dr ein jglicher nach feiner art 
Frucht trage/vnd babe feinen eigen famen bey jm felbs/auff erden/ 

Dind es gefchachalfo/Ond die erde lies auffigeben/gras vnd Erant/ 
Das fich befamet/ein jglichs nach feiner art/vnd beume die da fruche 

trugen/vndireneigenfatinenbey fich felbs Hatten/einjglichernach fett, 

nerart/Ond Bott fabe &s fur gut an/Da ward ans abend Ynd mars " 
genderdrittetng. t 

Dnd Bottfi brach/es werden £iechter ander Sefte des Dimels/ zeigen als ver 

und febeiden tag vnd nacht / vnd geben/zeichen/monden/tage pnd formen/ond mons 
jare/ondfeienliecher ander Seftendesbimels/dasfiefcheinenauffer, dir, „Auflernts / 
den/Ond es gefebach alfo/Ynd Gott macht zwey groffeliechter/Kin der am himel: 
grosliecht/dasdentsg regire/vndeinblein liecht/das die. nacht regi, Mondenzels dia-——- - 

re/dazu auch fternen/Ond Bottfetzt fiean die Fefte des bimels / dag Jr: fehe/alsucno 

fie febienen auff die erde/vnd dentag vnddienachtregirtän/vnd fehei, a venywolmons 
deten Liecht vnd finfternis/Ond Bott faheesfurgutan/ Da wardang Tage /alsdie®+ 
abend vnd morgen der vierdetng._ Rein / Pfingften, 

Dnd Bottfprach/Eserregefichdaswaffermitwebenden undle, Ko rd bey vna 
b tbiern/vnd mitgenogeldasauff erden vi „die Ouatember/ endigentdl rdenvnter der Sefte desbi vnd andere nam» 
melsfleuget/ Ond Bott fehuff groffewalfifche und allerleytbier/das heftige tage im 

E 

1 

da lebt und webt/vnd vom waffer erregt warb/ein jglichs nach feiner” 

art/vndalterley gefidertsgenogel/einjglichenach 
ae b f einer 

fabe es fur gut an, vnd fegnet fie/ond fprach,Seid fruchtbar vnd.m eb 

retencb/onderfüllet önswafferinmeer/ vnd daggenogel mebrefich 
auff erden/Da ward ausabend vndmorgenderfunfftetag. 

Ynd Bottfprach/ Die erde bringe erfür lebendige tbier/ein jg, 
tichs nach feiner art/viech/gewürm vnd tbier auff erden/ein jgliche 

nach 

Erste Seite des er ) Ä 
\ sten Druck \ ersten vollständigen Bibelübersetzuno Khers aus der ‚Nach 

g Luthers aus dem Jahre 1534. 
dem Exemplar der fürstlichen Bibliothek zu Wernigerode. 3 

Verlag von Velhageh & Klasing, 

Bidlefeld und Leipsig.



1 2a8 Neformationgzeitalter, 205: 
der Erbe begraben fein möchten": ebenfo hat er niemal Honorar für irgend eine feiner Schriften angenommen. . . \ An das Hauptwerk feines Lebens fhlofien fich feine jelbftändig erfeheinenden Sutgers Sibelauslegungen wie feine gleich der Überfegung beigegebenen Vorreden zu „roja- den einzelnen Büchern der heiligen Schrift auf engjte an: Iettere namentlich aus- 

3 au) nur daS geringite 

7 SINN \ 

  

Auff des 

Rönigs zu En 
gelland Läfker- 

febrifft 

Mart. Luthers 

Antwort. 
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Abb, 60. Titel einer Lutherfchen Streitfegrift. 

egeichnet durch ihre Inappe, Ternige, herzbewegliche Sprache; demnädjt feine 
Ratechismen patngoitet Meifterwerke und Orundpfeiler der von Am ebenfal 
in: Dafein gerufenen evangelifchen Boltsidule; ferner feine _maufs einfältigfte a 
Ungelehrten” gehaltenen Predigten, die teil einzeln, teils in Roftillen Jerauss 
Tamen, und deren nicht geringiter Vorzug ihre Kürze war (nad) feiner eignen 
Regel: „Geh flugs Hinauf, tu’ Maul auf, Hör bald. auf!”). Unter der große



206 Gejchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Zahl nenne ich nur die Germone vom ehelihen Stande (neuerding3 mit vers 
wandten Stüden in der. „Ausgabe der Bücherfreunde* u. d. %, „Von Ehe: md 
Klojterfachen“ wieder veröffentlicht) und die fieben Predigten wider die Biider- 
fürmer. — Eine noc, großartigere Beredfamleit tritt hervor in den verfchiehenen 
Gendjchreiben, fo in dem berühmten, fcharf fchneibigen und durchweg pacdenten 

. „An den Chriftlihen Adel deutfcher Nation: von deg Ghrijtlichen 
ftande3 befjerung” 1520, worin er ein eingehende3 Iebendiges Bild von ben 
Mipbräuchen in der Kirchenverfafjung und weltlichen Regierung entwirft und feine 
teformatorifchen Ideen entwidelt. Für die Begründung der evangelij:nen 
Voltsfchule war entfcheidend fein Sendfohreiben „An die Nadherrn aller 
ftedte deutfches lands: das fie Chriftlihe fhulen auffrihten und halten 
follen”. Sehr wichtig für die Stenntnig feine3 Lebens und feiner Lehre find jcine 
Briefe, von denen wir gegen 3000 Befilzen (in Auswahl herausgegeben von 
6. U. v. Hafe) und die ung noch jebt fefleln, fei e3, daß er an fein Härscsen 
väterlich Tindlich fchreibt oder mit „Deinem lieben Herrn Frau Katherin Lutherin“ 
harmlos fcherzt oder an Gelehrte, Fürften, den PFapft zc. mit ernjt wiffenfchaftlicher Auslafjung oder ftreng mahnender Nede fid) wendet. — Ergänzt werden dielzlben 
durd) die erjt nach feinem Tode von Freunden veröffentlichten „Iif reden”, bie da3 Bild des ganzen Mannes in dankenswerter Weife vervolljtändigen. — Echt zahlreich find feine polemifchen Schriften oder, wie er fie felbjt nennt, feine „Streitbücher” oder aud) „Ouaternlein“ und „Serternlein“, d. h. einfache Bogenlagen zu vier oder fech® Blättern, jo dab ein Gerternlein zwölf und ein Duaternlein acht Geiten hatte, Mährend durchwegs ein naturwüchfiger Hummer in 
Luthers Schriften zu Tage tritt, herefcht Hier eine oft alle Grenzen überfchreitende 
derbe Satire vor, man fühlt darin dag „altdeutfche, an den alten Donnergott Thor 
erinnernde Zornfeuer”, wie e8 Wolfgang Menzel nennt, hindurch, aber nicht minder auch immer den heiligen Eifer um feine? Gottes und fein Volkes Sache. 
Schon die Titel find bier harafteriftiih. So veranlaßte ihn die Heiligfprechung des 1107 verjtorbenen Bifhof Benno von Meigen durch Papft Hadrian zu einer Schrift „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meifen foll erhoben werden.“ Gegen den Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
einen eifrigen Papilten, war die Schrift „Wider Hang Worft” gerichtet; cbenfo unmäßig bitter und hart waren bie Schriften „Wider die Mördifchen und reubifhenn Rottenn der Paurenn“ und befonders „Auff des Königs zu Engelland Säfterfgrift Mart. Luthers Antwort”, Die noch junge Buch: druderfunit, überfchwemmte mit ihnen in zahlfofen Nahdruden das deutfche Land. Deutfche Künftler, befonder8 Granad) und feine Werlitätte, verzierten die Titel mit 
teils guten, teils geringen, oft fatirifch anzüglichen Vignetten. Die auf Seite 205 verkleinert abgedrudte Probe möge das Ausfehen der Driginaldrude Lutherfcher Streitfchriften veranfchaulichen. 

„ Eine empfehlenswerte Auswahl von Luthers Schriften mit erffärenden Ein leitungen ze. ijt die von Buchwald, Kaweraı, Köftlin, Nade, Schneider unter dem Titel: „Luthers Schriften für das Hriftliche Haus“ und die von Neubauer in den „Denkmälern älterer deutjcher Fiteratur” in 2 Bon. herausgegebene, Geit bem Zutherjahr 1883 wird dem Neformator durch die von Snaafe begonnene, übrigen nur durd) eine reiche Beijtener Kaifer Wilhelms I. ermöglichte Weimarer Eritifche Gefamtausgabe feiner Werke ein würdiges Literarifches Denkmal errichtet. 
Der Tathofifche Brälat von Döllinger fagt von Luther: „Er ijt der gewaltigite Vollsmann, der populärite Charakter, den Deutjehland je bejefjen.” Darum lag e8 ihm auch jo am Herzen, das Schulwefen zu heben und feine Segnungen allen Volfsfchichten zugänglich zu machen; «3 ift fhon vorhin ge-



Balage Nr. 41. 

Taınıtewfied herz Dieichgv0n Attin, 

TI habs gevoagtinit finten Mermniscbichs war rechen 
vndtrag des nochKaitrewo Statfehonimnlen 

Magic niedaan gevoimmen Sohethbem ff n 
nodmbß man fpfiven grew ruF genoder byechen 

Darmitich mail 
nit aim allaiıe arsschen mich zit teöffen 

Wenmancswoltiekenmen ten een 
delandsitgüt Doskainer vonden böften 

Miewolmantböt  , _ Mir cermasbrechenab 
ainpfaffen fepnöotmich nenne en en 

anime 
TDslaf ich yebenTiegen Ich uber je} gegangen 

vd redenions an Dan Erennac) 
Setmmarbaikicher hwigen Hpaböyfefac) 

Mirwernbuldervil In nätem angefarnter 

f 

Oberer Teil des „Ain new lied Herr Ulrichs von Hutten“. 

(Strophe ı & 5 ganz, von Strophe 2& 4 je 4 Zeilen.) 
Nach dem Original-Abdruck (1521) in der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 

Verlag von Velhagen & Klasing. oo Bielefeld und Leipzig.



I. Das Neformationzeitalter, 207 

fagt, daß die evangelifche Volksfchule ihn ihren Bater nennen darf. Leider 
trat ihm die Gelehrjamfeit bei den höheren Anftalten hemmend in den Weg.. 
Nur in den niederen Schulen wurde .. 
die Heimatfprache. geduldet; vor 
Studenten deutjch zu jprechen hat 
nur ein Mann des 16. Sahıhun: - 
derts gewagt: Baracelfus zu Bafel, ° 
und fein Vorgang blieb ohne Nach: 
folge. Selbft von Luthers nächitem 
Freunde, Melandhthon, der auch 
der Beitneigung gemäß feinen guten 
ehrlichen Namen Schwarzerd ins 
Griechifche überfeßte,‘ gibt. e3 nur 
lateinifhe Schriften. Wer als 
Dichter etwas gelten wollte, mußte 
Iateinifche DVerfe machen, nur ein 
folder wurde mit . dem Lorbeer 
von Kaiferlicher Majeftät gekrönt 
— eine Gitte, die mit dem Auf: On 
blühen des Humanismus von Stalien ’ NIS Nr 
gekommen war — wie auch Mlrid) SP «& S 
von Hutten wegen feiner latei- 
nischen Schriften vom Staifer Maxis ao. sı. uirih von Huttens Btronis_von einer, feiner 

AR ” Streitfchriften gegen Erasmus. Nah dem Eremplar ber 
milian zu Augsburg 1518 gekrönt Bibltotget der beutfchen Buchhändler zu Leipzig. 

ward, 

   
      

        

  

TUNER 7 Te UNE UN 

EN 

Ufrid) von Hutten, geb. 21. April 1488 auf dem Gchloffe Stedelberg in FT 

Franken, nad) einem unruhigen, ftürmifch bewegten Leben am 29. Auguft 1523 auf ° 

der Infel Ufenau im Züricherfee geftorben, hat auch einzelne deutfche Bücher 

gefchrieben, nachdem er damit angefangen, feine Tateinifchen Schriften ins Deutjche 

zu überfegen. Das längfte und umfajjendfte Reimgediht Huttend „Clag und 

Vormanung gegen dem übermäßigen ungrijtlicden Gewalt des Bapt3 

zuo Rom und der ungeiftlichen Getjtlichen“ ift in freilich etwas ungehobeltem 

Deutfch verfaßt; darin erklärt er, warum er jeht deutjch fchreibe: - 

er 6 Ratein ic) vor gefehriben hab’, 

we das wa3 eim jeden nit befamnt. on 

Zr Setzt fehreib ih an das Vaterland. . 

“ Berühmt geworden ift vor allem fein 1521 gedructes „mer lied": „Sch hab? 

“gewagt mit finnen“ (Beil. 41), das mit den Worten fchließt: . 

"Auf, Iandöfnecht gut und reuter3 mul, 
laft Hutten nit verderben! \ 

Kurz, da3 16. Sahıhumdert, welches. der deutichen Sprache eine neue 

Bahn brach, war.das „Bfütenalter der Iateinifchen Dichtkunft unter 

den Barbaren‘. Dadurd) famen natürlich viele überflüffige und unverjtände 

liche. Fremdwörter in die deutfche Sprade, und "das Übel wurde durd) den 

Verkehr mit Stalien und Frankreic) noch. Schlimmer, wenn aud) der weljche



208 Gefhichte der neuhochdeutjchen Dichtung. 

Einfluß erft im 17. Jahrhundert fich zu feiner ganzen Höhe entiwicelte. Nur. 
Hein war die Zahl der Gelehrten, welche diefes undeutfche Wefen rügten, 
und die e3 taten, mwiderfprachen fi) oft jelbft in ihren: Schriften und ver: 
mochten nicht die Entfremdung zwifchen dem Volke und jeinen hödhjften Bildnern 

  

auszugleichen. 
Sehen wir und nun etwas 

finden wir die alten 
nehm geringfchäßiger, 

Gelehrten: 
Poefte. 

Abb, 62, Thomas Murner, 
Na) einem Stich von 9. Pfenntinger. 

Thomas @ Nummer Thomas Vurxer wurde um 

befannt, denn 

  

in den Barfüßerorden und erhiel 
höherem gelehrten Studium beitimmt, befucht und wurde vermutlich in Paris Magijter de 1499 da3 theologische Baccalaureat, bald d 
im Breisgau, ıwo er Tpäter aud) Doktor de ihn Kaifer Marimilian zu Worms 

t 1494 Die 

feine bedeutendjten Dichtungen, zunft*, erfchienen erft 1512, In beiden bewäh 

näher in der Rocfie der Gelehrten um, jo 
Heldengefänge völlig. vergefjen und verflungen; in vor 
meijt fpöttifcher Weife wurde wohl nody bie mo da 

davon Notiz genommen, aber al3 
wertvoll ‚und muftergültig galt 
nur die Sagendichtung des Elaj- 
fifhen Altertums. - Ein deut: 
her Stoff wurde allein dur 
das Gewand der Allegorie und 
Mythologie poetifch zuläfjig, wie 
1568 da3 Lob de3 Herzoge von 
Bayern und des’bayrijchen Her: 
zogshaufes in dem „Buftgart 
Nemwer Teutfher Voeterey“ 
von Mathias Holgwart von 
Harburg. Damit verbunden ging 
ein Iehrhafter, meift aud) 

 polemifchefatirifhergugdund 
die ganze epifche Poefie des 16. 
Sahrhunderts. Darum behauptet 
aud) Sebaftian Brant3 „Narren: 
IGiff“ feine Beliebtheit, und näcjit 
ihm, ja von vielen nod) höher 
wurde Thomas Minruer gejchäßt, 
dejjen vielfach) im - Parteifampf 
verunglimpftes Lebens: und Cha: 
takterbild im Jahre 1879 von 
Karl Goedefe in ein viel gün- 
ftigeres und gerechteres Licht ge 
ftellt worden ijt, 

1475 zu Strafburg.im Clfaß geboren, trat 1491 
Priefterweihe. Von feinen Obern zu 

e er mehrere auswärtige Univerjitäten 
? freien Künfte, "In Srafau erwarb er 
anacı weilte er al3 Lehrer in Freiburg 

© Theologie wurde. : Noch vorher Frönte 
mit dem „poctifchen Lorbeer”; wofür ijt nicht 

„NRarrenbefchwörung“ und „Schelmen: 
tie er fi als „einer der einfichtigiten, unbefangenjten und freimätigiten Ordensgeiftlichen feiner Zeit.“



_ dBumerk Schehnenzunft, 

 sÖlattewsörterfchlepfiem | 
  

            
Die welt ift yeh des life fo vol 

wer fie überliften fol 
Der ift von Fünftenrerchen fpnnen 

vnd muß mer Dan ich feiber Ernnen 
Auch nach der rechten fchnierly greftfen 

vnd freplich glatte wörter fchlertfen 
AL warbeit leyt yeh off der erd 

‚wer mit ombgst der Iff nit werd . ... 
er . etc 

  

. nn Probeseite aus: . 
„Per fhelmen Zunft / Anzeigung alles Weltleuffigen mutwils/ , 
Schaldheiten und bubereyen difer zyer dur) doctor ThomasMlurner . 

- von Straßburg / fhympflichenn erdichter / onnd zu Srandfurz an. 
dem Meyn geprediget. Betrudt und volendet in der loblichen ftatt . 

Straßburg / durd; Johannem Rnoblod). Als man zalt nad) der - 

geburt Chrifti unfers sZerren / Taufent Sünffhundere vnd fehts. 
zehen Jare,’’ . - . 

(Nach dem Exemplar der Universitätsbibliothek zu Leipzig.) 

Verlag von Velhagen & Klasing. \ \ Bielefeld und Leipzig. 
4
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Titelblatt von Murners „Grossem lutherischen Närren“, (1522.) Genaue Nachbildung des Exemplares der Universitätsbibliothek zu Leipzig. 

  

mit mengklih, gewarnt haben / und it v nn ollendet von Tohannes 
Grienninger/ burger zu Straßburg off freitag nad font Zu vnd tilien tag. Zn dem ine nach der i 

1. I geburr Ehrifti unfery Iteben heeven Tufene fünffhundere 3wer und Jwengig, 26, Mont ’



1. Da3 Neformationszeitalter. 209 

Sn der „Narrenbefhwäörung“ (1879 von Goedefe, 1894 von Spanier neu 
Herausgegeben), in: welcher er die Narren unter jprichwörtliche Rubriken (3.8. eine 
wächferne Nafe machen, mit Gott die Geiß hüten, Efel gürten, Zungen Tchleifen ze.) 
orömet, rügt er den Verfall. des chriftlichen Lebens und da3 Ablakwefen; von den 
Geiftlichen fagt er: 

Wir Faufent unfer glüd und heil; das felbig alS man Täuflich findt, 
fag mir, was ift iez nit feil? Gnade und ere, vuch iren gunit, 
Tugend, ere und erberteit da3 fie empfangen hond umbfunft . 
verläuft uns al3 die Geijtlichkeit. Don Chrijto Zhefu in fim leben, 
Ri (Neue) und Teid umb unfer fünd | da3 jies umbfunft foln wiedergeben. 

Die „Schelmenzunft” (1881 von Scherer in Zakjimilevrud, 1890 von 
© Matthiad Herausgegeben) ijt in Gefprächsform abgefaßt; die Schelme werden 
unter verfchiedenen Nubrifen, je mit entfprechenden Holzfchnitten aufgeführt, voran 
„die blawen enten prediger”, d. h. die Geiftlichen, die auf der Kanzel, ftatt von 
oltes Wort, von allerlei unnüßen und Täppifchen Dingen reden. Arch der Ge- 
brauch der Iateinifchen Sprache im Gottesdienjt wird gerügt. Dann folgen die 
Sungendrefcher, die Schulfacfreffer (die ihr Erlerntes wieder aufzehren), die Ohren: 
weller (die den Leuten nad) dem Miunde reden) zc. (Beil. 42.) . 

"Über beide Dichtungen predigte Murner auch. Danach fcheint er nach Stalien 
gegangen zu fein, um Surisprubenz zu ftudieren. 1515 hielt er in Trier Bor: 
lefungen über die Snftitutionen, die er 1519 „nad Laut und Drönung des 
fsteinifchen Buchftabens verdeutfcht” herausgab. Sn demfelben Sahre war au) 
ein neues Gedicht, die „Bäucdhmatt”, von ihm erfchienen.. Er nennt e3 einen 
„Echimpf” (Scherz), den „er fi) zur Faftnachtserholung von feinen ernjteren Studien 
gegönnt habe,” ’ : . 

Die „Säuhmatte" (Kududs- oder Narremviefe) zur jtraff allen wibjchen 
Wannen; alfo eine Verhöhnung der weibifchen Männer, die fi) von den Meibern 
üffen und gängeln Iafjen (1896 von UHL Herausgegeben). Der Gauch oder Kudud 
erfcheint Hier als Vogel der Venus; die Gäuche find Venusdiener, die fi) von ben 
Weibern zu allerhand Torheiten, oft zu den größten Sreveln verleiten Lajjen. 

Sm Jahre 1519 war Murner in Bafel Doktor beider Nechte geworden. Aber 
auch mit theologifchen Fragen bejchäftigte er fich noch; ja er gab Ruthers zuerit 
Inteinifch erfchienene Schrift. von „der babylonijchen Gefängnis der Kirche” 
in deutfher Überfegung heraus und widmete feitdem den Schriften Luther? und 
feiner Lehre eine tete Aufmerkfamteit, die ihn freilich bald dazu führte, gegen bie 
Neformation Front zu machen. Cine ganze Neihe Büchlein Tieß er num wider 

"Luther und feine Anhänger druden, welche wiederum viele Schmähichriften wider 
ihn felbft hervorriefen. Auf diefe antwortete Murner in feiner Satire „Bon dem 
großen Lutherifchen Narren, wie ihn Doctor -Murner bejhworen hat 
(herausgegeben von H. Kurz), die Goedefe „feine bejte Dichtung“ nennt, „in ber 
eine übermütige, fröhliche, ja bacchantifche Laune herricht, wie im ‚ganzen übrigen 
Zeitalter der Reformation fonjt nirgends". Auch diefe Schrift zeigte, wie alles, 
wa3 in jener Zeit gebrudt ward, diefelbe Liebhaberei für ausfchmüdende Hof Hnitte; 
unter dem Titel fieht man einen Mönd mit einem Kabenkopf, welcher einem auf 
der Erde liegenden Narren mit einem Gtride den Hal? zufammenzieht, aus dem 
verfchiedene Heine Narren herausfahren. Das ganze war eine Wiederaufnahme der 
„Narrenbefhwörung”. (©. Beilage Nr. 43.) u Bu 

Am Zahre 1523 wurde Murner als Gegner Luther von König Heinrich VII. 

nach England gerufen und fehr wohhvollend aufgenommen. Nach) feiner Heimfehr 

nötigte ihn die inzwifchen in Straßburg zum. Siege gelangte Reformation, in die 

Schweiz nad) Luzern zu flüchten. Auch dort war nicht lange feine3 Bleibend. Nach) 

mancherfei Serfahrten fam er al5 Pfarrer nad; Oberehenheim (bei Straßburg), wo 

er um 1536 jtarb. 
Koenig, Siteraturgefchichte. I. 14 

Narren» 
befhwö: 
rung, 

Schelmen= 
aunft. 

Gäuchmatt, 

om Zur 
therifchen 
arren.



210 Seichichte der neuhochdeutfchen Dichtung, 

gengen: Gegen Murner richtete der Schweizer Dichter Pamrppifns Gragenbad), der in Bafel zwifchen 1509 und 1524 als Buchdruder Iebte, di: Satire „Ein graufam Hiftory von einem Pfarrer und einem Geijt und dem Murner“ (dev die Reformation befchtwören will, aber von m Beijt derjelben verfchlungen wird). 
. Gengenbad, dichtete übrigens außer diefer und nod) mehreren anderen Zatiren auch einige Hijtorifche Lieder, fo „Der alt Eydgenof“, „Der Bundinuch” ua. Das Vedeutendjte Teijtete er aber ala dramatifcher Dichter. Seine Zuitnachlipiele tragen durchweg einen ernitzfittlichen Charakter und find von Eulturaet.Zichtlicher Bedeutung: in der „Bauchmatt“ Marrenmwiefe) wird die Unfeufchkri: geitraft, indem die verfchiedenen Alter und Gtände aralterijiert werden, die eh ihr hine geben; in dem „Nollhart” fragen die politifhen Mächte der Reit: nh den Bruder Methodius, Brigitta und die Eibylla von Cumä um ihre Zufunit, «nd allen, dem Papft, dem Kaifer 2c. wird tüchtig die Wahrheit gefagt. 

gutbers Mie wir oben jahen, fann man auch Luther zu den Satirifern rechnen; 
ud da das Schärfite hat er in der „Bulla vom Abentfrejjen des Aller: beyligiten Seren des Bapftes", das Beiftvollite vielleicht in der „Fabel vom Löwen und Efel“ geleijtet. 

E3 wird in diefer Kabel der Streit ziiihen Staat und Kirche in dem Bilde eines Mettfampfes ziwiihen Löwen md Gfel dargeftellt, in welchem der Yürve den fürzeren zieht. Luther hatte dicfe Habel den aus Afop überfegten Sabeln hinten angehängt .al® „eine neue Babel Afopi, neulich verbeutfcht gefunden“. Gr war . überhaupt ein großer Freund der Sabeln, empfahl wiederholt die Belehrung durch diefelben und erzählte folche gern bei Tisch und anderen Gelegenheiten, brachte auc) wohl den niederfächfiichen Reinte de 303 mit zu Tifch und las daraus vor. 
\ Seinem, Beifpiele „folgend behandelten insbefondere zwei Männer die Fabel, im Anfhluß an Aop: Erasmus Alberus und Burkhard Waldis, beide eifrige Anhänger Luthers, 

Alber. Erasmus Alter (Alberus), ums Sahr 1500 in der Metterau geboren, 1553 al3 Oeneral-Superintendent zu Neubrandenburg gejtorben, gab feine Zabeln 1550 heraus, „Aus feiner Fabeldichtung“, fagt Braune in der Einleitung zu dem Neu: drud derjelben, „tritt uns Erasmus Alberus entgegen als ein Ferniger Charalter, ein echt deutfcher Mann, voll Gemüt und Humor, hm ift e8 ernjt mit feinem Ölauben und mit dem Streben, fein Xolk religiössfittlich zu belehren und zu befiern. Denn darauf Hin geht in erjter Linie der Zwed feiner Fabeln, Sn beiden Vorreden Ipricht er e8 alS feine Abficht aus, in anmutiger Korn die Lehren dem Vol mund« gerecht und zugänglich zu machen, und „Buch von der Tugend und Weisheit“ betitelt er fein Werk. Ceine natürliche dichterifche Begabung, fein glücliches epifches Zalent hat ihn aber über diefen, nächiten Zwed hinaus geleitet, fo daß feine Kabeln Dichtungen geworden find, die in der Literatur dez 16, Jahrhundert3 eine hervor: tagende Stelle verdienen.“ 

Bali. — Durch die natürliche Gefälligkeit und GewandtHeit feiner Erzählung übertraf {hn Burkhard Watdis, Um’ 1490 in Heffen geboren, um 1556 gejtorben, war er in feiner Jugend SFranzisfanermönd, in feinem Alter evangelifcher Pfarrer. ein „Efopus“ enthält 400 meift auß älteren lateinischen und deutfchen Werken gefchöpfte Gabeln, darunter auch Schwänfe und Anekdoten, in denen durchweg feine reforma- forifche Richtung Hervortritt, Herausgegeben von 9. Kurz 1862, von Tittmann 1882.



I. Das Neformationzzeitalter. ' 2ll 

Einer Mittelgattung zwifchen Tierepos und Fabel, die man allegorifd)- 
fatiriiches DTiergedicht genannt "hat, gehört der „Srofäntenfeler“, ein 
niederveutfches Gedicht von Nollenhagen, an, da3 1595 im Drud erfchien.. 

Georg Nollendagen, am 22. April 1542 zu Bernau in der Mark Brandenburg Rollen: 
geboren, ftudierte in Wittenberg unter Melanchthon, bekleidete das Rektorat in HI 
Halberjtadt, fpäter dasfelbe . 
Umt in Magdeburg und jtarb 
dafelbft am 13. Mai 1609. , L 4 . 

Aus einer Nahahmung Nafüs 22 mil. 7 mo J5AZ 
der Homerifchen Batrad)o: Denahiz no 1609 = 
myomadie (Frofchmäufe  |N < 
trieg) hervorgegangen, Hat x " 
der Srofchmenfeler doch der DIS, 
Stimmung der Zeit gemäß 
einen jtark polemifchen Cha- 
terter, it gut und Tebendig, 
ascz breit und oft etiwa3 ver: 
rosiven ausgeführt. Die Tiere 
füpren Eigennamen wie im 
Yrinece Fuchs, find aber nur 
verzleidete Menfchen, die aller: 
lei ichrhafte Gefpräche halten. 
Das Ganze ijt in drei Bücher 
getetit. Da8 erjte enthält die 
Lehre, daß man im gemeinen 
Leben und Haushalt gottes- 
fürsstig, fleidig, guttätig und 
vorjichtig fein, mit feinem 
Stand vorlieb nehmen und 
fh am Geringen genügen 
lafjen folle, Das zweite will 
zeigen, daß gemeiniglich auf 
veränderte Nteligion aud) Ver: 
änderung de3 Negiment3 er: 
folge; daß in der Neligion - 
da3 befte fei: die Lehrer blei- . 
ben bei der heil. Schrift und u Dh 
enthalten fich der weltlichen 
Obrigfeit; im weltlichen Regie  gipe.cs. GeorgRolfenhagen. Vertleinert nad} bem Kupfers 
ment fei daS bejte, daß man ftic) aus Geidel, Jcones. vorn), Me 2. Unteseif eines 

i dni i eigenhänbigen lateintfchen umblattes vom Sunt 1595. 

Yucı a Rriepsr Befis des Herrn Wilhelm Künzel in Leipzig. 

fachen, wa3 dabei zu berat- u oo , 
lagen und vorzunehmen fei. Der Schluß des Ganzen, in dem die zwifchen ben 

"Mäufen und Hröfchen gelieferte Schlacht befchrieben wird, hat einen mehr epifchen 

Charakter. — Ungeachtet der Lehrhaftigkeit gehört das Gedicht zu den beften des 

16. Sahrhundert?. Cine neue Ausgabe mit Biographie des Dichters ift 1876 von 

Karl Goedefe beforgt worden. - 

Aber auch ohne folche allegorifche Einkleivung liebte man e3 in Verfen 

zu lehren; jo fchrieb der Kantor Martin Agricola (1486—1556) eine gereimte Agricola. 

Unweifung zur Inftrumentalmufil („Ein Furt deutide Mufica") und Mifolans 
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2312 Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

German. Hermann, der geitliche Liederdichter (+ 1561), eine „Deconomia oder Bericht, 
wie fid) ein Haufjvatter halten fol“. Bedeutender find zwei Lehrgevicjte von 

Ringnarst. Bartholomäns Ningiwaldt, einem Landpfarrer in der Neumark (gebusen 1532 
in Frankfurt a. D.; geftorben.1599). 

Das eine, betitelt „Die Iautere Wahrheit”, ift ein Lehrbuch des örtlichen Verhaltens für da8 weltliche Kriegerleben und der Tapferkeit für dic geiftliche Ritterfhaft und enthält ein anfchauliches Bild der Zeit und ihrer Sitte in Vebendigen Schilderungen. Lange Zeit war e3 ein Lieblingsbuch in Norddeutfchland zırh erlchte eine Auflage über die andere in wenigen Jahren. — Das ziveite „Die Hrillliche 
Warnung des treuen SAart“, fhildert unter der Vijion des fagenhaften Hüter am Benusberge die Vergeltung der irdifchen Tugenden und Later im Hiumel und in der Hölle, — In beide Dichtungen find mehrere Lieder eingefügt, die 1 buch vollstümliche Frifche auszeichnen. So in dag leltere daS bekannte „Eine fromme "Magd in gutem Stand,” 

N ‚ ‚Ver bedeutendfte und fruchtbarfte Vertreter der epifch-didaktifchen ıie der 
fatirifhen Dichtung jener Zeit it Johann Fifhart, genannt Menker. 

F 

in Straßburger von Geburt (um 1550), aber wohl ax: sinem 
Mainzer Gefchlecht, worauf fein Beiname Menter 
hindeutet, fundierte Zohan Sifchart auf verfchiedenen 
Aniverfitäten die Nechtswiffenfchaft, erwarb 1574 in 
Bafel den Poltorgrad, Iebte dann längere Zeit als 
Literat, wurde 1581 vermutlich Adoofat am Neiche: 
fammergericht zu Speier, jedod) ohne fejte Vejtallung, 
1582 jedenfalls Amtmann zu Torbacdh bei Saarbrüden, 
heiratete und_jtarb — wahrfcheinlich nod) nicht fünfzig: 
jährig — dafelbjt im Winter 1589 auf 1590. 

Abb, 64. Initial G aus Zifcharts In Verfen und in Profa hat diefer geiftreiche und 
„Dienenforb“. Gin Beifpiel der gelehrte Mann, der ebenfo im Hafjifchen Altertum, wie Trudversterung Im 16. Jahr. in der franzöfifchen Literatur zu Haufe, vor allem lan aber mit feiner heimatlichen Poefie vertraut war, das Mannigfaltigjte geleiftet, und durchweg waltet ein tiefer Ernjt unter dem Gewande feiner bitteren Satire und feines oft derben und ausgelaffenen Humor. Er begann mit Gedichten wider den Sefuitenorden, der zu feiner Zeit die evangelifche | Kitche aufs fchwerjte bedrohte. 1570 erfchien fein „Nacht Nab oder Nebel: | Iräh”, da3 jic gegen einen gewijjen Jalob Nabe von Um richtete, der aus der 

| 

  

  
evangelifchen Kirche in die Tatholifche zurüd und in den Sefuitenorden getreten war. Dann folgte „Von ©. Dominici, de Predigermünds, und ©. Fraıt- eißch, Barfüherz, artlihem Leben und großen Greueln“, dann „der Darfüher Selten: und Kuttentreit”, alles in Verfen. In Profa erfhien von ihm 1579 die freie Nachbildung eines holländifchen Werkes von Philipp Marnir Blenentoro, udT, „Der Bienenlorb deß Heyl. Noemifhen Kmenfhwarmes‘; im 3. 1580 die „wunberlicit, unerhörteit Legend und Befchreibung de3 vierhörnigen Sefuiterhütleing“, da3 die vieredige Kopfbededung der Zefuiten benübt, um ‚viefe al3 die gehäffigite von allen geijtlichen Sefellichaften, alZ die „Sefumibder”, darzuitellen, (Beilage Nr, 44. Lucifer, d ierf Sgefonnen, 
fagt davon: ) fer, der das vierfahe Horn ausgel 

    
  

 



l. Da3 Neformationgzeitalter. 

„Deshalb, damit 1: m Senaden 
den Menfhen mög’ kun vierfach 

Schaden, 
fo will id) e8 zu diefern Sachen 

vierecfigt und vierhörnig machen, 
auf daf e3 viermal vil mehr Gift 
in ji Halt, dann die vor geftift zc.* 

  

Sn den weltlichen Stojfen leijtete Fifchart nicht minder Vortrejjliches. Von 
Witz überfprudelnd ijt fein Profabüchlein „Aller Practid Grofmmotter“ (1572), eine 
Berfpottung des damals im Schwange gehenden Unfugs mit den fogenannten 
„Braftiten“, d. 5. den Kalendern mit ihren Negeln für das Aderlajfen ze. und 
mit ihren abergläubifiyen oder betrügerifchen Prophezeiungen. 

Bon derberer KRorniE tjt der 1573 erfchienene „Zlöh Haz, Weiber Traz* (der 
wunder unrichtige mad fpottwichtige Nechtshandel der ZI mit den Weibern zc.), 
der übrigend — nıc 
Madernagels Meinung 
— aud einen lebry.: 
ten ‚Hintergrumd pat: 
denn „bie lagen über 
die Verfolgung durch 
die Weiber, die dir 
Floh an die Müde und 
bi3 vor Qupiter bringt, 
die Verantwortung der 
Angeklagten md als 
Entfcheid die Verurteis 
lung des Flohe: durch) 
den Flöhfanzler, den 
Dichter felbit, alles da? 
ift zuleßt nur auf bie 
Standesungufrieden: 

beit der Dienfchen abges 
zielt: dem e3 wird dem 
Sloh als Selbjtüber- 
hebung angerechnet, 
daßerausdemStauban 
den Hund, vom Hund 
an die Weiber gehe.“ 

Sn völlig erufter 
Gefinnung und mit 
lebensfrifcher, Träfti: 
ger Unfchaulichkeit hat 
Filhart die 1576 unters 
nommene Neife der 
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  Züriher nad) Straß: 
burg in feinem „Glüd: 
hafje Schiff von Züri)” 
in furzen Neimpaaren 
befchrieben. 3 Hatte 
nämlid” im Sommer 
jene3Jahre3dieNteich3: 
ltadt Straßburg ein 

J. Ppfher Pl. 

Abb. 65. Johann Fifchart, Titelblfnts aus feinem „Ppltofopdiih 

Ehezuchtbügjleln“, Straßburg bet Johann Garolo, Anno 1607, Mad dem 

Gremplar der Münchener Röntgl. Yibliothel. 

Unterfehrift auf feinem GErempfare von Habelats" „Ectomadte* (1549), 

das In der Wolfenbütteler Yibltothet aufbewahrt oird. 

großes Freifchiehen mit Armbruft und Büchfe, famt Ausfpiehung eines Olüdätopfes, 

veranitaltet: ein Bürgerfeit, da3 ziwei Monate lang dauerte. Die meilten Shüten aud 

den befreundeten Nheinftädten, aus Schwaben und der Schweiz waren bereit? in 

Aller 
Practtd 
Groß 
muotter, 

H1öh Hay. 

guutyatieh 
za, 
“ .



Ennah: 
nung an 
bie lteben 
Zeutfchen. 

GEHezucht- 
büd)lein. 

Ghewetter. 

Gefcichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Straßburg eingetroffen. Da fhifften fi) am 20, uni in der Morgens.inmerung 
54 Männer unter Führung de3 Bannerheren Kaspar Thomann zu Süei) auf ber 
Limmat ein und Iandeten im Zwielicht de3 Abends zu Straßburg. Yun Heugnis 
diefer fchnelfen Fahıt Lieferten fie einen ehernen Topf mit Birfebrei, der u Dürich 
gelocht worden, noch, warın zur Tafel des Ammeifters, und zeigten damit, tab fie in 
Notfällen aus vier Tagereifen eine machen und mit den Waffen ihren Verhiindeten 
Hilfe bringen Fünnten, ehe der Brei Talt geworden fei. Zum Andenler: an Diefe 
für die Freumdichaft der beiden Städte fo bedeutfame vahrt wurde jener cherne 
Topf feitdem in der Bibliothek von Straßburg aufbewahrt; in der Barthelomäuss 
nacht 1870 ijt er mit fo manchen anderen Erinnerungen der Stadt ein Epfer der 
Blammen geworden. 1876 aber wurde an der Stelle de3 Ilufers, wo Die Darfe 
der Züricher vor 800 Jahren landete, ein monumentaler Brunnen mit der Sronzes 
büjte Fifchart3 zur Erinnerung an jene denhoürdige Fahrt errichtet. 

Eine gedrungene, Ternhafte Sprache zeichnet diefes Gedicht aus. Bu die Gäjte im Saale de3 Ammeifters zu Straßburg beim Mahl fiten, wird chnen zus 
gefprochen: 

„Di3 fei der freuntfchaft aigenfchaft: | vnd folten it zu [ib dem Hein Zur fräud herzhaft, zur not ftandhaft!| auch) trinken rain den Neinifchen Kein; Eie jolten mit wein fülen nun, fie folten num die Bächer vben, u was heut verprennet het die funn, gleich wie fie heut die Nuder triken — 

Diefelbe Tüchtigkeit der Sefinnung, dazu tiefe Frömmigkeit und warıne Vaters IandSliebe fprechen fic) in einer Anzahl feiner Heineren Gedichte von Iehrhafter Art aus, fo vor allem in der „Ernitlichen Ermahnung an die lieben Textirhen”, aus welcher ich folgende goldene Worte beraushebe: ' 

„Aufjrecht, Treu, Nedlich, Eynig und Standhafft, 
daS gewinnt ond erhält Leut und Landfchafit; 
alfo wird man gleich vnfern Alten; 
aljo möcht man forthin erhalten, 
den Ehrenruhm auf die Nachkommen, 
daß fie demfelben auch nachohmen — — 
Sott ftärd dem Edlen Teutfchen Gblüt Sold) anererbt Zeutfh Adlersgmüt.“ 

Sn Profa gefchrieben ift das „PHilofophiid Chezudtsücjlein“, das frei nad) Plutarc) auf die Verhältnifje de 5 riftlichen Lebens übertragen, vom ehelichen Leben handelt, dann aber eine eigene vorzügliche Abhandlung Fifcharts über Haus: und Familienleben enthält. Darin {&hildert er mit feinem Sinn da3 Glüd und den Frieden des häuslichen Lebens, vor allem die Vorzüge einer echten Hausfrau, ihr jtilles eingezögenes Wejen, ihre raftlofe Tätigkeit, ihr mildes Walten. Ofter? find trefffiche Verfe eingefügt, die eben fo fehr feine Herrfchaft über die Sprache, wie feinen gefunden Humor Garakterifieren und zugleich fehr beherzigensiwerte Wahrheiten enthalten. So zeigt er in der nachfolgenden Stelle, wie eine Tluge Frau ihren heftigen Manıı behandeln fol: 
Dann er fhreiet, Cie nur fehmeiget, |, St er Vngjtümmig, Zft fie Heinftimmig, Schweigt er dan, Nedt fie in an; Zobt er au3 grimm, So weicht fie jm; Sit er grimmfinnig, Sit fie Külfinnig, | Zt er wütig, Co ijt fie gilig; St er Vilgeimmig, Sit fie Kilftimmig; |. Mauft er aus grimm, ‚Nedt fie ein ji. Sit er Stiligrimmig, it fie Trofe | Gr it die Sonn, Gie ift der Mon; : ftimmig, ‚Sie ift die Nacht, Er hat Tags macht,



Beilage Nr. 44. 

| Binentop 
ne lee. 

DeR Hl. Komifcden Imer 
fhtwarms / feiner Humelsgellen (oder Hield- 

zellen) gurnaußnäfter) Brämenge: 
L . fhrärm und Wäfpenactöß,; 

Sampt Läuterung der Hayl. Rom. Kirchen Ho 
nig wabe: Einweihung vi Beräuchung oder Segfeus 
zung dee Imenftöd: ft Erlefung der Bullenblumen der Deeretenkräuter deb - 
Sendnifhen Kloferbyiops/dee Suiter Scuditteln/der Saurtoniiht 
bonen/des Magid noftriihe Lirivipefendheld/ on de& Imenplattd den Dt 

imen aud; deb Megthaucs un 6. Samtd von Wunderbäumen/ ac, ANkd- - 

nad den rechten Simeldtau oder Manna iuftirt/und mit 

u Mengerkietten Ducchzirt. . " 

Dar Iefawalt Pi'hart/des Canonifcen Red 
tens Canonifirten odee Gewürdigtenizc. 
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Zlanaft Batt.Elast mein Sratee Naß In ofnem trud/wie ich fel68 bat. 

&3 fel ein Römilher Bintord teudt (Deb honig, er fonft vil het glhludt) 
Aber der fei im nit betantlich/ Beil dad Teutich ift fo unuerftändlid/ - 

"aß ce nicht wiß/ch cd Teuti fei/ Oder eyn Kuderweliher Prei- ' 

run iNd nit on/er it ausgangen Auf Nider Teutid) /ond wol abyangen 

MWelhd Teutih die Nat nit [made mag Debhalb/ damit er fu: feyn Hag: 

Bil ichd im zu Lieb teutihe thun Auf guf,pecnt Srändüch hoch Teurfch nuf 

Dann ich in fo viel licher Hab/ Zeil ee nicht, fit geicheider aß. : 

Welauff die gumeln prummen Ihon/ Eyn jeder feiner Hafen Ihen/ 

i Wer mit den Wälpen vn will gehn. nn 

Bedruct Zu Ehriftlingen. “ 

  

Titel und Schluss von Fischarts „Bienenkorb“ v.J.1581, 

nach dem Exemplar der Universitätsbibliothek zu 

Leipzig. (Wirklicher Druckort wahrscheinlich Nürn- 

berg.) Am Schluss des Werkes die Druckangabe: 

„Erptieit Erplichunt, fagt die Matz zum, Bund, Mürft find 

ungefund. Getruct zu Chriftlingen ben Prfine Gattgeirinn. 

. M.D.LXXXL " \ 

Verlag von Velhagen & Klasing. ° Bielefeld und Leipzig.
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. de ÖcfchichfElitterung 

Bon Thaten und Iihaten der 
bor Furgen langen-vmd je teilen Bollentwolbe- 

[reiten Helden und Herzen 
Grandgofchier Gorgellantug und deß bei. Eiteldurftlichen Durhburftiechtigen Sürften Panta. 
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Im Sifchen Gilte Mifchen. 
Gedruct zur Örenfing im Gänfferih, 1590. nn . 

Titel von Fischarts „Geschichtsklitterung“ v.J. 1590. Nach dem Exemplar der Universitätsbibliothek zu Leipzig. 
Verlag von Velhagen & Klasing, TS ielefeld und Leipig, 
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f. Da3 Neformationzzeitalter, 215 

Was nun von der Sonnen Am Tag ijt | Zwen harte flain Maln nimmer Hain, 
u verpronnen, Ein gieheid Frau Iaft den Man wol wüten, 

Da3 kült die Nacht Durch des Monz | Aber darfür foll fie fi) hüten, 
madt; Das fie jn nicht lange maulen Iafe, 

Alfo wird gejtillt, Auch was ift wild, | Sonder durch Iinde weis und maje 
Eonit gern gehicht, Gleich wie man | Und durch holdfelig freundfid, gipräd) 

fpridt: . 1Bei zeiten jm den Mund aufpred). . 
sn demfelben Sinne wie hier über das Verhältni? von Mann und Frau 

ipricht er in feiner „Anntanung zu Hrijtlicder Kinderzugt”, die 1578 dem Gtraß: 
burger Katechismus beigegeben ward, über da3 Verhältnis der Eltern zu den 
Kindern. Im %. 1846 hat Vilmar diefes Heine Gedicht, da3 fich in herzlich ein- 
dringlicher Weife über Elternfreude und Elternpflicht, Kinderluft und Sinderleben 
verbreitet, wieder an3 Licht gezogen und durd) eine neue, feitdem bereit wieder: 
holte Ausgabe uns wiebergefchenkt, wie denn Vilmar Fifehart überhaupt in feiner 
Literaturgefchichte, auch in befonderen Schriften aufs zutreffendite und eingehendfte 
Garalterijiert hat. 

Höchjt Fomijc) und doc) von allen derben Scherzen frei ijt Fifcharts „Poda= 
grammifc, Trojtbidlein“, das zwei Schuß und. Lobreden des „Hochgeehrten, Glieder: 
mächtigen und zarten Fräuling PODAGARA” enthält. 

Das umfangreichite und bedeutendfte Profawerk Fifgarts ift ein Roman, 
dem ein Teil des „Gargantua et Pantagruel“ von Rabelais zu Grunde Ticgt. 
Der fonderbare, zugleich für den Stil de3 ganzen Yuches harakteriftiidhe 
Titel diefes zuerft 1575 gedructen Romans, den ich zum. Vergleich mit dem 
noch umfänglicheren, in der Beilage (Nr. 45) getreu nachgedrudkten Zitel hier 
mitteile, Tautet: 

„Afenteurlide und Bngeheurlicdhe Geigihtichrift Bom Leben, 

thaten und Thaten der for langen weilen Vollenwolbefhraiten 

Helden vnd Herrn Grandgufier, Garganton, und Pantagruel, So 

nigen in Btopien ond Nienenreih. Etwan von M. Francisco 
Rabelais Franzöfifch entworfen: Nun aber vberjhredlich Iuftig 

auf den Teutfchen Meridian vifiert, und vungefärlid obenhin, wie 

man den Grindigen lauft, vertirt, durd) Huldrid Elloposeleron 
Reznem. Anno 1. 5. 75." Me Die dene 

f “ .* :, “ . e 

Sn der ZTat.ift das franzöfifhe Driginal nur als ‚Skizze für die deutjd) 

Bearbeitung Genug, Gargantua, ein riefenhafter Freier, it eine Bigur en 

altfranzöjifchen, vielleicht fogar Feltifchen Niefenfage, die der kanssi he Ser 

wieder erneuerte, um das Unförmliche und Verkehrte, das Da oje un hate 

teuerliche feiner Zeit daran zu zeigen. Cein Sohn Pantagruel, MEN art 
Trinker, dient demfelben Ziwede. Ohne beitimmte fatirifche Auoficht jte Si a 

num in feiner Unngeftaltung da Leben eines riefigen, in finnlicher Uberfülle itro den on 

Gefchlechtes dar. „Alle Einrichtungen, Befhäftigungen und Gentifje eines D 1 

blütigen, übergefunden Erdenlebend werden hr ben a elape, is I 
ausgemalt: der Keller umd die Küche, die Mahlzeit und be tn 
zeit Gb bie inberftube, die Bekleidung, ber Unterricht, die he 

und Tanz, die Fechtfchule, die Schiepitätte, die Bibliothel und daS ges an ie 

Sophiftit und die Kriegsfunft; und am Gchluffe des Ganzen N nteit der 
Wiligmut gejtiftet, ein irdiches Paradies, in dem alle biefe Te t Der “ ie 

einigt ift." Die fatirifche Verhöhnung geht natürlich durd) das ganz , 

Kinder 
sucht. 

Troftbüd;: 
lein, 

Gefchichtds 
Hitterung. 
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geißelt die Abgefchmadtheit der Genenlogien umd Stammbäume, die Schw: izerei 
und die Trunkjucht, den Stleiderlurus und die unverjtändige Stindererziehius, die 
hochmütige Gelehrjamfeit und fo fort. In den Rahmen des franzöjifchen Oxigiiralg 
hat Fifheart die Fülle und Mannigfaltigfeit de3 deutfchen MWefens in smer: 
fhöpflich neuen Ausdrüden und Redewendungen hineingetragen, und fo if fein 
Berk eine: Schagfammer für die Kenntnis des deutjchen Volfslebenz im 16, Sjahr- hundert geworben. . 

Fiicharts fämtliche Dichtungen mit Erläuterungen haben Heinrich Furz 
und neuerdings U. Hauffen, jeder in drei Bänden, herausgegeben; eine Auswahl . in einem Bande hat Goedefe beforgt. Ein ftreng fritifcher Abdrud der seiten Ausgabe der „Flöhhat“ und „aller Praktit Großmutter” ijt in den, von STH, Braune herausgegebenen „Neudruden deutfcher Literaturwerfe des 16. md 17. ahrhunderts“ erfchienen, ebenda der Gargantua. Eine treffliche Sanzıung von Gerägen aus Filharts Werken enthält das Büchlein „Altdeutiches Herz un emüt,” 

3 fehlte Fifchart nicht an Nachahmern, doch find unter den zahlerizjen Gedichten, die fid, in Stoff und Sinn feiner fatirifchen Mufe anfchloffer, nur wenige nennenswert. _ 
Müden: Trieg, \ Die beiten find der „Mürkenkrieg“, ein Krieg der Mücen und Ameifer, von Gans: Hans. Chrijtopf Bud)8 (1580) und der „Sanskönig“ von Wolfhart Epangszterg Tönig. (1607), der durch feinen Nebentitel eingehend harakterijiert wird. Derfelbe Ictet: „Ein Kuryweylig Gedicht, von- der Martins. Ganfs: wie fie zum König erwei 

reltgnieret, jhr Tejtament gemacht, begraben, in Himmel und an das Gel lommen; auch-wa3 jhr für ein Lobjprud) und Iehr-Sermon gehalten worden.” Ein fließend gefchriebenes Gedicht, nicht ohne breite Einmifhung von gejchichtligyen 
Daten, naturgefchichtlichen Belehrungen und fatirifchen Anfpielungen auf Staat und Kirche, aber Iaunig in feinem Lob auf die gebratene Martinsgans, ben auf den beutfchen Seittifch fo gern gefehenen Vogel. . 

. Aud) an Sprüchen, Nätfeln und Priameln fehlte es in der Gelehrten: poejie nicht. Das Schönfte aber, was aus den Kreifen der Studierten her- . vorging, ift das evaugelifce Kircenlied, 
Rirchen- " Hed Da3 deutjche Kicchenlied des 16. Jahrhundert? war darum fo dichterifch ges waltig, fo -unvergänglich, weil e8 nicht für das Volt, fondern aus dem Volke “ heraus gefchaffen war. Dur und dur vollstümlich ift das Kicchenlied der Reformationgzeit: nur wirklich Exlebtes, wirklich Erfahrenes und gemeinfam Erlebte3 und gemeinfam Grfahrenes wird darin gelungen, dazu in vollsmäßigen Formen, im alten Hildebrandäton, in Zurzen Reimpaaren, oft in Ton und Melodie an weltliche Volkslieder (Aus „önsprud, ich muß dich Lafjen“ entjtand „OD Welt, id) gattarina muß dich Taffen“ zc.) ‚erinnernd, Darum brad) e3 fich auch fo tafch Bahn, und e3 gem ni geihah, wie Katharina Zellin in der Vorrede au einen von ihr herauögegebenen Öejangbuche (1534) bezeugt: „Der Handwerksgefell fang ob feiner Arbeit, die Dienjtmagd ob ihrem Schüffelmafchen, der Ader- und Nebmann auf feinen Ader und bie Mutter dem weinenden Sinde in der Wiege"  . 

   

suibers . Der Schöpfer des ficchlich veformatorischen DVolksfiedes ift — wie oben bereits gejagt — Luther felbft, und feine Lieder. entfprechen dem eben fliz- zierten Charakter anı meijten. Won der Schule und -dem Klofter her Tiebte er ran ‚die Mufit, darum preift ex fie wiederholt und weiß „auff alle guete Gejang- Niüen, bücher" feine befjere „Worrede“ als die, welche „raw Mujicn“ jelder hält und die er dem Bittembergifchen Gefangbuch von 1543 vorgejeßt hat:
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Zür allen freuden auf erden 
fan niemand fein feiner werden 
denn Die ich geb mit meim fingen 
und mit manchem füßen Klingen, 

Hie fan nicht fein ein böfer mut, _ 
wo da fingen gejellen gut; 
hie bleibt fein zorn, zanf, haß noch neid, 

weichen muß alles herzeleid; 
geiz, forg und wa3 jonjt hart anleit, 
fährt Hin mit aller traurigfeit. 

Auch ijt ein jeder des wol frei, 
daß folche freub fein fünde fet, 
fondern aud) Gott vil baf gefällt 

° denn alle freub der ganzen welt: 
dem teufel fie fein werk zerjtört 
und verhindert viel böjer Mörd. 

Da3 zeugt David des Tönge tat, 
der dem Saul oft geweret hat 
mit gutem füßen harfenfpil, 

"Daß er in großen mord nicht fiel.   

Zum Göttlichen wort und wahrheit 
‚macht fie da3 herz jtill und bereit, 
folches Hat Elifeus befannt, 
da er den geijt duch Harfen fand. 

Die bejte Zeit im jar ift mein, 
da’ fingen alle vögelein; 
himmel und erden tft der voll, 
viel gut gefang da lautet wol. 
Boran die Fiebe nachtigall 
macht alle3 fröhlich überall - 
mit ihrem Lieblichen gefang: 
des muß fie haben immer dantf. 

BIT mer der liebe HErre Gott, 
der jie alfo gefchaffen hat, 
zu jein die rechte fängerin, 
der muficen ein meijterin. 
Dem fingt und fpringt fie tag und nacht, 
feins Tobe3 fie nichtS müde macht: 
den ert und lobt aud) mein gefang 
und fagt ihm ein ewigen dant, 

- Und in den „Zifchreden“ fagt er u. a.: „Die Mufil ijt eine fchöne, herrliche 
Gabe Gottes und nahe der Theologie. ch wollte mich meiner geringen Mufit 
nit um was großes verzeihen (entfchlagen).” - 

Am volfstümlichiten war Luther, wo er von Liedern ausging, die im 
Volke heimifch waren und. die er felbft einft als Kurrendefnabe vor den 
Häufern gefungen haben mochte. „Seine Lieder," jagt Wilhelm Wader- 
nagel, „atmen eine gefunde Kraft und Freudigkeit des Glaubens, verjchmelzen 
Tindliche. Einfalt mit dem Heldenmute des in Chrifto erwachjenen Mannes, 
haben meift die ungefuchte Kunft der Volfsart, find nur felten getrübt durch) 
unkgrifche Lehrhaftigkeit.“ Ganz vereinzelt find bei ihm gejchmacklofe Stellen, 
wie wenn er von dem rechten Ofterlamm „in heißer Lieb’ gebraten" fpricht, 
Fa in einem Ofterliede fagt: „Wir efjen und leben wohl in rechten Dfter- 
aden." 

Die Zahl feiner Lieder ift nicht groß, fie beträgt nur 37, die meiften (20) 
im Jahre 1524 verfaßt. Vgl. die vorzügliche Ausgabe von Philipp Vader: 
nagel: „Martin Luthers geiftliche Lieder mit den zu feinen Lebzeiten gebräud)- 

lichen Singweifen." Sieben darunter find Nahdichtungen von Palmen, die - 
er befonders Yiebte und deren Wert er in der berühmten Vorrede zum Pfalter 
vortrefflich dargelegt hat. E3 find aber aus eignem Erlebnis hervorgegangene 
Umdichtungen wie „Aus tiefer Not fehrei ich zu dir". u dem befanntejten diefer 
Lieder, dem Neformationsgefange: „Ein fefte Burg tt unjer Öott," dejjen 

erfte Drucklegung in der Beilage Nr. 46 treu nachgebildet üt, Elingt ber 
46. Palm nur an, dann geht e8 im Schub- und Zrußton jelbftändig weiter. . 

Eigentliche Originallieder hat Luther nur acht gedichte, unter denen die 
Kinder- oder Weihnachtslieder wie „Wom Himmel hoch“ am befannteften
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find. Ein „Kinderlied" Heißt übrigens au das in unferen Tagen zuieder 
viel citierte, wenn aud) nicht mehr unverändert gefungene: 

- Erhalt ung Herr bei deinem Wort die Zefum ChHriftum, deinen john, 
und fteur de bapft und türfen mord, wöllen ftürzen von deinem tron! ze. 

weil e8 zunächft bei dem im Sahre 1541 zum Gebet wider die Türten in 
Wittenberg angeordneten Gottesdienft für den Gefang der Chorknaben be 
ftimmt war. 

ui In Luthers Fußftapfen traten feine Freunde und Schüler, darunter Zajtns 
Jonas (+ 1555 al3 Pfarrer und Superintendent der fränfifchen Kirche im Fürjten- 
tum Coburg), der den Nefornator auf den Neichstag zu Worms begleitete und an 
der Bibelüberfeßung mitarbeitete. Er machte einige Pjalmen „fangbar”, ja den 121: „Wo Gott der Herr. nicht bei uns hält“, während Melancdhthon nur Iatei- 
nifche Hymnen dichtete. — Paul Eher, Stadtpfarrer von Wittenberg und Super: 
intendent des Sturkreifes (+ 1569), Melanchthon insbefondere innig verbunden, febt 
noch heute in der Kirche fort ducch die Lieder: „Herr Zefu, wahrer Menfi; und Öott” und „Wenn wir in höchiten Nöten feyn.” — Bauf Speratus, der Hofprebiger beim Herzog Albrecht in Preußen (+ 1554), der fich um die Evangelifation Vrauiens hochverdient gemacht hat, hat ung das Bekenntnigfich „E3 ijt das Heil uns fommen her“, eine in Verfe gebrachte Rechtfertigungstehre, Hinterlafjen. — Nikolaus Dreins, 
Fropjt im braunfch. Klojter Steterburg, zur Reformation übergetreten, Lehrer in Braunfchweig, dann Prediger in Stettin, 1541 vergiftet, ijt der Verfaffer der zuerjt niederdeutfch erfchienenen Lieder „Alleine God in der höge fi ere” (Allein Gott in der 
Höh fei Ehr) und „DO Sam Bode? unfchäldig” (D Lamm Gottes unfchuldig‘. — Der fhon (©. 212). erwähnte Kantor Nikolaus Hermann in Koachimstal fang für feine Schultinder das noch heute in unferen Gotteshäufern nachllingende Weih: nadtslied: „Lobt Gott, ihr Chrijten, alle gleich.” — Johan Gramann (Poliander), „der preußifche Orpheus“, der 1541 ala Pfarrer zu Königsberg i, Br. ftarb, dichtete den 103. Pfalm in das noch forttönende Lied: „Nun Iob mein Seel den Herren” um. 
— Auch von Bartholomäus Ningwaldt: „E3 tft gewißlich an der Zeit” (vgl. ©. 212), Erasmus Alber: „Chrifte, du bijt der helle Tag”, Burkhard Waldis: „Wann 
ich in Angjt und Nöten bin“ (vgl. ©. 210), bejien wir geijtliche Lieder. 
So wurde in der Neformationgzeit der Grund gelegt zu dem großartigen 

deutjchen Kirchenliederfchag, der im Laufe der Zeit zu nahe 100000 Num- 
mern herangewachjfen ift, unter denen man 7—800 Kernlieber feftjtellen Fan. 
Die erite Blüte ging freilich fchnell zu Örumde, bei den nachfolgenden Lieder: 
dichtern trat nur zu häufig ein vorwiegend Iehrhafter und polemifcher Ton an Stelle de3 Firchlic) volfsmäßigen Schwunges.. Exit gegen Ende des 16. Jahrhunderts traten wieder bedeutendere Dichter auf. 

Nicolai, . Da’fang Philipp Nicolai, der 1608 alz Prediger zu_St. Katharinen in Ham 

Selneccer. da entitand Selncecers „täglicher Seufzer”: 

Zalerius 

burg itarb, fein „geiftlich Brautfied“ über den 45. Palm: „Wie fchön Leuchter der Morgenftern!” und fein „geiltlich Tagelied“ : „Wachet auf, ruft ung die Stimme”; 
necce „Laß mic) dein fein und bleiben“, der nod, heute den ftändigen Schlußverz beim Gottesdienit, ı. a. in Leipzig bildet, wo er 1592 Itarb; da Dichtete der Glfäffer Martin Sıhaffing (+ 1608 in Nürnberg) fein töjtliches Lied; „Herzlich Tieb hab’ ich dich, o Herr”; und der große Prediger Fe Valerius Herberger, dem die Chrijtenheit zahlreiche Erbauungsfgriften verdanlt 

  

(+ 1627 in feiner Vaterjtadt Frauft 
Stadt Heimfuchenden Peit fein einzi 
faljhe Welt" Da bichtete der Ste 

adt in Großpolen), verfaßte inmitten der Die 
ges Lied „DBalet will ich dir geben, du arge 
formator Schlefieng, Zohan Hejfe, Pfarrer zut



Balagt Nr, 46. 

[Der 45. Ainerof£pfalm. 
In feinerapgnen weyf. 

ser Dt fefte burg if vunfer Bott / aingüte 
Amor vndwafen/KErbilffeuns freyauß 
aller nott/ die uns yezbattberroffen/ der ale 
bofefeynde/ ur an ers yegt meint /groß 

vd villiß/ füngramfan rüftung fl/ 
uff erdift nicht feins lichen Rungıf 
«nis vnnfermachr ifEnichts gethan / wir 
fünd gar bald verlozen/K&s ffreyefüruns der 
rechteman/ den Borhatfelbs erforE/ Sranfe 
du wer der iff/ er hayft Jefis Chaifk / der der 
Schaothyunndiftkain ander Bott/ das feld 
müßerbehalten. 
LONd wei die welt volteisfel wer/und welt 
vs gar.verfhlingen/ So füccheen wir uns 
nichezü fer/ca ol uns doch gelinge/Der Sürfe 
Sifer voelle/ we faur er fich (Felle / thüter uns 
Hoch nicht/das machteriffgercht/ain wörte 
lintan is fällen. 
Das wert fg follen Laffen ffan /onnd Kain 
Yanddarstıbaben/E£riftbeyunns wilauff 
sen plan/mitfeinengayft und gabe/nemen 

  

24 
vbersleyb/sütchr find und weyb/Iaßferen 

Were haben Fair gesoin/ das seh uf 

ns dochbleyben. 

Erster eıhaltener Druck von Luthers Reformationslied 

„Eine feste Burg ist unser Gott“ 

aus „Form und ordnung Gaystlicher Gesang vnd Psalmen, welche Gott dem Herren zu lob 

und cer gesungen werden. Auch das Fruegebett Anstat die Bäpstischen Mess zu halten. 

Alles von newen corrigiert gemert und gebessert.“ 

(Augsburg, wahrscheinlich 1529) Blatt 23 und 24. 

Nach dem einzig erhaltenen Exemplar der Stuttgarter Bibliothek. 

Verlag vou Velhagen & Klasing. Bielefeld und Leipzig.
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Breslau (f 1547) „D Menfch, bedent zu diefer Frift". Das ihm zugefchricbene 
ed: „OD Melt, ih muß dich Iafjen“ nach der Weife des weltlichen Vollsliches 
„guansbrud, ich muß dich Laffen“ erfcheint erjt nad) feinem Tode in Gefangbüchern. 
Zunveilen kommen in diefen Liedern allerhand Tünftlihe Ausfhmücdungen vor, 
3. B. der Gebraud, durch die Anfangsbuchjtaben der Strophen ımd Verzzeilen die 
Namen einer regierenden Perfon oder des Verfajjers zu bezeichnen. Eo find bie 
beiden obengenannten Lieder Nicolai Afroftiha auf Wilhelm Ernjt Graf und 
Herr zu Malded, den Schiller des Dichters; Herbergers „Valet“ ift ein Afroftichon 
auf feinen Taufnamen „Balerius"”. Auc) Lateinifches wird eingemifcht: 

„Bwingt die Saiten in cithara 
und laßt die jüße musica 
ganz freudenreid erfchallen.” 

&o Fan denn der gelehrte Hang der Zeit in dem fo volfstümlic, anges Siherliee 
jtinmten Sirchenfiede der Reformation wieder zum Vorfcein, und noch mehr 
machte ex fich breit in den 
geringen Anfäten der Gelehr- 
ten zu weltlicher Lyrik, die 
ganz dem welfchen, d. h. dem 
italienifchen, und mehr nod) 
dem franzöfifchen Vorbild nach: 
eiferte. Man jchrieb, druckte 
und Tas die damals durd). 
Paulus Meliffus eingeführ- 
ten Gonette und die von 
Zinegref im Anfang des 
17, Jahrhunderts bearbeite: 
ten Alerandriner, aber man 
fonnte fie nicht fingen. Sang: - 
bar blieb nur — außer dem 
Kichenlied — das weltliche: 
Volkslied, deffen höchite Blüte 
in den Anfang des 16. Jahr: 

hunderts fällt. 
Einen breiten Naum 

nehmen auch) hier die Hifto-- 
tifhen Lieder ein, zu denen 

‚die Kriegshändel des Nefor: 
mationgzeitalterd ebenfoviel. 

Stoff Tieferten, als die beö 

15. Jahrhunderts, vor allem 
der Mailänder Krieg, den der 

deutfche Kaifer und der Kö: 
ig von Franfreic) aus Anlah 

der Erbanfprüche auf Mai: K - N : 

ers Add. 66. Ein Sapnenfhmern der Bunpatneäie gu Anfang des 

hat lich da eine neue Gattung Mad} dem Erich von Albrecht Türer. 

  

    
      ek 

Ray, 
   

    
    

  

   



Land- 
tnechte, 
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entwidelt, die Landsfnehtöpvefic, die unter den Volksliedern einen namdejien Mat einnimmt. ' 

Shre Begründung und ihre erjte Einrichtung (1492) verdankt die Dilz der Yand3lnedte merfwürdigerweife Teinem anderen, al3 dem Kaijer, den zn ala den „Iehten Ritter” gefeiert, Marimilian I, von dem fie jelbjt jangen: 
Öott grad dem großmeshtigen Laifer frumme 
Marimilian! bei dem ift auffumme 
ein orden, Durchzeucht alle Iand 
mit pfeiffen und mit trummen: 
Iandsfnecht find fie genannt. 

In dem Iangiwierigen Streit zwischen Habsburg und Frankreich, der Li2 ; Ende des dreißigjährigen Krieges das Iriebrad aller politifchen Bewegungen Cirr blieb, fah fich der junge Held voll „teurer Gedanken“ vom Adel feiner Erirraten verlafjen und von der ungebändigten Neichsritterfchaft wenig unterjtüßt; de. sefahl er, Fußvolt aus der jungen Mannfhaft des Landes zu werben, und mit Silfe des Grafen Eitelfriedrich von Bollern und Georgs von Frumdsberg brachte <r ein Heer aus den öfterreichifchen Erblanden zufammen, das bald einen berühmten Tamen durch die ganze Welt erwerben follte. Diefe Leute waffnete er nad) Schweizerart ohne Schild mit achtzehn Fuß Iangen Spießen, mit Hellebarden und umgegeuren Schlachtfehwertern, lehrte fie Glied umd Notte halten und führte fie unter abfigen und bürgerlichen Hauptleuten, den DVeibeln, wider die Feinde. Eine befondere Ehre war e3, bie Sahne des Negimentes zu tragen. Der Tahnenfhwenter (Fäsnrich) 

     
  

  
   

. mußte fchwören, von ihr nie zu lafjen, nach Verluft der Hände fie mit den Zähnen 
feitzubalten, in der Ielten Not fich felbjt Hinein: 
zuwideln und Leib und Leben dabei und darin 
zu lajjen. 

So entjtanden die Landsfnechte (nicht 
Sanzknechte, wie fie fälfchlich fpäter zuweilen 
genannt worden find), d. h. eingeborene Kriegs: 
leute, die in ihrer Taktik, in ihren Gewohn: 
deiten, in ihrem Gericht und Necht nichts 
anderes als da alte Vollsheer der Merowin- 
gerzeit waren. Gie felbjt, in deren Reihen 
Übrigend auch Männer von Adel fich befanden, 
nannten fich mit Vorliebe die frommen Lands: 
Tnechte; jo heißt e3 in ihren Liedern: 

Her her her, ir frommen teutfchen Iand3- 
un recht gut! 

£ajt und in die IHlachtordnung jtan, — 
obgleich fie nichts weniger al3 fromm im hei: tigen Sinne des Mortes waren, auch Feineö- 

 weg5 jein wollten; aber das Mort „Fromm“ BET. De damal3 einen anderen Einn, e3 bebeutete 
Örderlich, tüchtig, feine Bili t erfüllend (vgl. a © Fond; frninee Ge) all für De ande Hans Geha Reha Inechte: treu zur Fahne fich haltend, brav, tapfer; „Wo nun hinaus? Der ferieg Hatein Log, erjt nach Luther hat das Mort die religiöfe- Bedeutung befommen, die e3 heute noch hat. „Von dem Charakter und Wefen der Landöfnechte zeugen ihre Lieder, die zum Zeil zu den beiten hiftorifchen Vollsliedern gehören. Gin leichtfertiger Ton geht durch die meiften derfelben, wie ea in dem „Spruch der Landfnechte” heißt: 
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« binmeln freub iftmie genomvdizidhnie weiß befummäno hime lord 

        

biv wei im eo laro bin, 

Gredmuß ich yerztragen 1 das ich elfein tbu Plagen sbermlichffen büfenmelny ach lieh non amdeinerbarmen! dasiomug vondennenfein. . 

Mernroffoballen weesbeurdei ntbuihenigplerben un & Gr sh eg DR aa /nanmaptih 
f. 3, 

Insbenek / ih) muß dic) Iaffen, 
Das am meisten gesungene Abschieds- und Reiselied des XVL. Jahr- hunderts aus der Sopranstimme von Georg Forsters Sammlung: ‚Ein eußjug guter alter pir newer Teutfcher Liedlein einer rechten Teutfchen art /auff allerley Inftrumenten zu gebrauchen /euserlefen. [Betrudt zu Vrürnberg bey Johan Petreio, 1539.) 

Nach dem Exemplar der Jenaer Universitätsbibliothek, 

Bielefeld und Leipris-
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Unfer liebe Frame daß wir nit erfrieren! 
vom falten Brunnen Mol in des Wirte Haus 
befcher und armen Landsfnechten trag’ wir ein vollen Südel 
ein warme Sunnen, und ein lceren wieder aus. 

oder in einem anderen belennen fie fehr aufrichtig: 

Fajten und beten laffen fie wol bleiben 
und meinen, Pfaffen und Mönd) follen’3 treiben zc. 

in einem anderen: 

Der in Krieg wil ziehen, Und gibt er und dann Tein Geld nit, 

der fol gerüftet fein; feit ung nit viel daran: 

wa3 foll er mit ihm führen? fo laufen wir durch die Mälde, 

Ein fchöne3 Fräuelein, fein Hunger ftoßt und nit an: 

ein langen Spieß, ein kurzen Degen; der Hüner, der Gänd haben wir fo vil, 

ein Herren wölln wir fuchen, da3 Rafjer auf dem Brummen 

der und Beicheid foll geben, trinlt der Landölnccht, war er will. 

Den hönhjften Triumph feierten die deutfchen Landslncchte in der berühmten Taoler: 

Shlaht bei Pavia am 25. ebruar 1525, in der fie unter ihrem „Lieben Vater“, 

dem reifigen Georg von Frundsberg, die feit mehr als einem Zahrhundert für 

unüberwindlid; gehaltenen Schweizer glänzend zu Boden warfen. Die Giegesfreude 

der tapferen Streiter Teuchtet denn auch heil auf in dem Liede von der Pavicerfchladht 

(Beilage Nr. 47), wo e3 heiht: 

Sie Schlacht währt anderthalb Etumd, 
da war fie [hon vergangen; 
wurd mancher Schweizer zu Tod gefchlagen, 

maniger wurd gefangen; :€. 

Bon dem Frundsberg haben fid) Übrigens aud) einige Verfe erhalten, bie 

er nad) diefer gewaltigen Echlacht felbit verfaßite und die er fich oft vor Tifch mit 

vier Stimmen oder Inftrumenten fingen lich. Sie Uingen fait trojtlos; er jingt: 

Kein Dank nod) Lohn und ift mein gar ich beftanden han, 

davon ich bring, vergeffen; zwar | was Freude foll ich haben 

man wiegt mid) ring (gering) | groß Not und G'far dran? 

Durch den Tienft in fremden Landen und in fremdem Eold arteten die Land3ı 

Inechte nad) und nad) fehr aus und galten überall ald Landpfage, fo daf c3 von 

ihnen hieß: 

Ser Landstneht Mut jtift nichtes aut, 

Mord, Raub und Brand act er lein Echand, 

DMartern und Scheren braucht er zu ehren, 

allein um Gut er Triegen tut 

und ift nicht3 al3 der Melt Nut, 

Allmählic veraltet aud) der Name, wird im Heer felbjt nicht mehr verwendet 

und erfcheint nur nod) in weiterer Yedeutung oder in dichterifcher Merwending. 

In meilterhafter Reife hat ihr Indenlen erneuert der vollölicdfundige Hoffmann 

von Fallersleben, defien Sandätnchhtälieder echte Nachdichtungen find, die den 

Xollston voll und ganz getrojfen haben und durch und durch deutfches patriotifche3 

Leben atmen. Inäbefondere hat er die Pavierfhlacht in ben folgenden Lerfen 

gefeiert: 
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Tchollenen Seimatlaute dem Ohre der D Öoethe fie in fo manchen feiner Gedich wir u.a. in den Denk. äl 

Gejchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Das Fähnlein auf! Die Spieße nieder!| Das war fein Tag wie alle Tuge, Dem SKaifer Sieg! Dem Seinde Tod! | Das war ein roter heilger Tan, Das Leben ift gar wohlfeil heuer; AS fern vom deutfchen Vaterlande IhrLandstnecht, drum verfauft estener— Vordeutfchen Wlut mit Schmach ma Schande So war de3 Vrundsbergs erjt Gebot. | Das fremde Heer im Kampf ertan. Da fah man Spieß und Schwerter bliten Na) Gott dem Frundsberg Lob und Ehre! x Die Sternlein in der blauen Naht. |Denn er ijt aller Ehren wert Die Kugeln in den Lüften flogen, Du hajt dein Völkfein wohl geleiist, E3 fprang das Blut wie Regenbogen | Bu haft den fchönen Sieg bereitet! Wohl zu Pavia in ber Schlag. Da! Alter, nimm dag Königsfchiwer:! Merkwürdigerweife wiffen wir von feinem hiftorifchen Liede der Bauern aus der Zeit ihres mit der Schlaht von Pavia gleichzeitigen Aufjtandes; nur her fie gibt e3 gereimte, wenig poetifche Erzählungen und Lieder, Luther Sag; ziemlich hart in Beziehung auf diefe Zatjache: „Ich freue mich, daß Gott die Bazırn einer fo großen Gabe und Trojte3 beraubt hat, dafs fie die Muficam nicht Hörer .“ Aud) Nur wenige Lieder find und aus dem Schmaltaldifchen Kriege aubewahrt, darunter eines, da von der Sehde zwifchen Moritz von Sachen und dem Necigrafen Albredht von Brandenburg Handelt, In einigen Liedern wird der „Türfen- ihrei“ wiederholt, der fon im 15, Iahrhundert an die deutfche Nation ergangen war. Außerdem gibt e3 eine Reihe Hijtorifcher Lieder, in denen Einzeltsien wie die de3 Herzogs Uri von Württemberg gefeiert werden. Am meijten gingen im Schwange die Iyrifchen Lieder, vor allem die Liches- lieder, in alf der Mannigfaltigleit und Vieltönigkeit, die ihnen fchon in den früheren Jahrhunderten (vgl. ©: 179 fl) eigen geweien war: Tageweifen, Frühlings: und Herbitlieder zc. Und wie die Landslnechte ihre Lieder hatten, fo hatte der Landmann feine „Örasliedlein“, der Bergknapp im Schadt feine „Bergliedlein“, der Weidmann feine „Zägerlieder“, und abend3 zogen Jünglinge und Mädchen im Ning und die Gafen ab (gaffatim) und fangen ihre „Bajfelieder” oder „Gajjen: hamwer”. Und wo bei frohem Mahle ein gejelliger Kreis vereint war, da durfte au) der Sefang nicht fehlen, da wurden, „Befellfchaftslieder“ angejtimmt, deren Genuß nod durch. die auflommende Kunft des mehrjfiimmigen Singen? erhöht wurde. Da jang man im Vollgenuß der Naturfreude: „Herzlich tut mich erfreuen die fröhlich Sommerzeit“ (bereit 1561 von Kohann Walther geijtlic) um: gedichtet; das Gterbelied Knolts: „Herzlich tut mic verlangen nach einem felgen End,” Tehnt fih nur an. die Anfangsworte an), Beim Abfchiede wurde angefiimmt: „Ach Gott wie weh tut Scheiden!" oder noch häufiger: „Iunsprud, ich muß dic) laffen,“ in Heinrich Yfaacz inniger, Zraftvoller vierjtimmiger Melodie, das Georg Forfter, 2uthers mufifalifcher Freun ,i i um ider ‚ud geijtlicher Lieder aufnahn (Beila umgedichtet in: „D Melt, ich muß dich Laffen“ » feinem Abendliede: Eh aber IHlich fid) allerhand Unvoltsmäßiges 

18. hinein das Volfs- 
etwas Öemeines verachtet ward, Hi8 Herder die „ver 

eutfhen wieder vernehmlich machte und 
, te wieberffingen Iieß. Eine Auswahl finden 

Ed. Sit. III, 4: Kunft-u, Volkslied der Neformationgzeit. 
——_
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xls dem Volfe heraus geboren und alle Elemente der Volksbildung um- Sans 
fehiend und in fid) bewegend, rang fi) ein Dichter zu höherer Bedeutung Sant, 
einpor, der den aus dem Mittelalter in die neuere Zeit herübergefommenen 
Meijterfang zur Blüte brachte und ihn für alle Zeiten durch feine Leijtungen 
verewigte, ein Dichter, der nicht nur der berühmtefte des 16. Jahrhunderts, 
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Abb. 68. Hans Says im 51. Lebensjahre, 

Hofzfhnitt von Hans Brofamer (1515), Verlleinert. Original in der Kupferftich- 

fammlung der E f. Famtlienfideitommiß-Bibliothel zu Wien. 

Unterfehrift aus einem der Gedichtbände der Köntglichen Binktothef zu Dresden. 

  
     

    

    

   

  

SITTRIRTIUTRRRRQUQ      
    

= 

Tr Ya   
fondern, wie Wadernagel jagt, „auch der, größte darum war, weil unge: 

broden von der Schufunart in ihm die Art des Volkes mit ihrem edeljten 

Kern und Marke wohnte." ES war Hans Sadjs, der berühmte Meijterfinger 
von Nürnberg. — Zr 

Hans Sadjs, der Sohn eines Schneiders, wurde am 5. November 1494 zu 

Nürnberg geboren. Vom fiebenten BiS zum fünfzehnten Jahre befuchte er die 

Tateinifche Schule und Iegte dort den Grund zur Gelehrfamfeit, dann trat er bei 

einem Schuhmacher in die Lehre, zugleich aber wurde er von dem Leinmweber Leonz 

hard Nunnenbet in den Glementen des Meiftergefanges unterwiefen. Nah)



  

. 224 Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

beendigter Lehrzeit. durchwanderte er als Gefell Süddeutfchland und bie Rheins 
gegenden. Davon erzählt Adam Pufchmann (1532—1600) aus Göri;, fein 
Schüler, der in Augsburg zum zünftigen Meifterfinger gemacht worden war, ii einem 
der von ihm zu Ehren feines Lehrers gedichteten Kieder: 

AS er nun thete' wandern und fing au an zu dichten, 
von einer Stadt zur andern, | thet fihgar fleißig richten 

‘er hin gen München Tam, nach der Tabulatur, 
da fang er auch mit.Iobefam | die man auch braucht zu Nürnbere zur. 

Die Gefangfchulen beficchte er aller Orten und fuchte jih in der Tichtkunft 
ebenjo fortzubilden, wie in den Senntniffen, die er auf der Schule erworben hatte. 
Beide Ziele verfolgte er. mit nod) größerem Gifer,. alö er 1515 in jeine Vaterjtadt 

. heimgefehrt war und fh dort als. Meijter niedergelaffen hatte. Sm 23. Jahre 
verheiratete cr fi 
mit Küregund 
Kreuzer, zii der 
er zwei Söhte und 
fünf Töchter Hatte 
und über vierzig 
Sahre in glüdlicher 
Ehe lebte. Wit allem 
Sleiße betriet er fein 
Handwerf, bifien er 
fich fo wenig jjämte, 
daß er jich öfter? in 
feinen Gedichten „SH. 
S, Schumader” 
unterfchrieb. Sn feir 
nen Seierjtunden ar 

“beitete er an feiner 
Fortbildungundübte 
feine Kunft. Pur 
unermüdlichen Zleiß 

  

    
        

    

                    
  

             

    

      
  

      

  

  

SE erwarb er fich eine 
Be ERST Sch > Belefenheit, wie fie 

5 afthaue su 2 $ > — felbft wenige Ges 
us_ um aufden , . _ 

ee I De in Abd. 69. Wohnhaus des Hans Sad zu Nürnb erg. Nad) einer Nadterung von 3. %. Klein aus dem Jahre 1832, al3 da3 Außere bes Saufes nod) "wenig verändert war. .° " ° 

deutfche Literatur 
eben jo gut wie. die 

, , >: Novellen Staliens und die Sefchichten und Gedichte Noms und Griechenlands, vor allem aber Tannte er gründlich die durch Luther neu eröffnete Heilige Schrift, die ihm Zeit feines Lchens da3 Liebjte Bud) war. Der veformatorifchen Bewegung folgte er von Anfang an mit „dem Iebhafteften Intereffe und trat mit Feuer in den Kampf der Geijter ein. Für Luther und jein Werk dichtete er Lieder und Sprüche und fchrieb Zıvies gefpräcdhe über .reformatorifche Tragen, wie die Disputation zwifchen einem Chorherrn und Schuhmacher, darin das Wort Gottes und ein echt hriftlich Vefen verfochten wird (1524), bis ihm 1527 der Nat die Veröffentlichung folder Schriften unterfagte, — Seine dichterifche Tätigkeit war eine beifpielloS fruchtbare. Er Spricht felbjt davon in feinen poetifchen Lebenslaufe, unter dem Titel: . „Summa all meiner gedicht. vom 1514 jar an bi3 in 1567 jar.” Bei diefer „Snventierung“ feiner Werke unterfeheidet er 16 Bände „Gefang- bücher“, die allein 4275 Bar oder Meiftergefänge enthielten, und 18 Bände
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 „Spruhbücher”, die 1773 Stüd, in Sümma alfo 6048 Stüde, „eh mehr denn 
minder“, enthielten. Die von ihn in 275 Meijtertönen gefeßsten’(darunter 13 .neue) 
Meijtergefänge waren vorwiegend ernft-fittlichen und religiöfen Inhalts, großenteils 
dem Alten und Neuen’ Teftament entnommen, daneben weltliche Hiftorien, poetifche 
Vabeln, „alles zum Preife der Tugend und zur Schmadh des Lajters”, außerdem aber 
auc) turzweilige Schwäne, „den Iraurigen zur Fröhligkeit, doch frei von aller Un: 
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Abb. 70. Hans Ead8 im 50. Lebensjahre. Nad) dem Olbilde von Andreas: 
erneyfen (1875) geftochen von Koft Anıman 1576. Nacd) dem Eremplar des 

v Hr ‘ Germantfchen Mufeums In Nürnberg, Lertleinert. . 

  

fitte,” Diefe Meijtergefänge hat er aber nicht druden faffen, fie follten nur, wie er 
fagte, „die Singfehul zieren und erhalten.” So war er über ein halbes Jahr: 
hundert die Zierbe umd der Stolz der Nürnberger Schule, die nad) ihm nichts 
Erhebliches mehr geleiftet hat. Die Sprudhbüder, die nad) und nad) im Drude 
erfchienen, enthielten „fröhlihe Gomedi, traurige Zragedi, aud, Turzweilige Spil, 

. die meijtenteil3 in Nürnberg, auch in anderen Stäbten, nah und ‘weit geipielt 
waren, ferner an geijtlidhen und weltlichen Geiprädden, Sprüchen, Yabeln und 
Schwänfen ungefährlich 1700; ferner 7 Dialoge in Profa,. eine Menge Palm: ı. a. 

Kirchengefänge, audy Gafjenhauer, Lieder vom Kriegsgejchrei und etliche Aubllieber 

(Qiebeslieder)" 2. — Sm Jahre 1560 jtarb feine getreue Hausfran. Ein Jahr 

Koenig, Literaturgefhichte. I. 15



  

  
Goethe 
über Hans 
Sadıs. 

Den 
erg 

Nadhıtigat, 

226 . Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

danach vermählte er fid) auf3 neue mit der 27jährigen Witwe Barbara Haritherin, 
heren Schönheit er in dem „fünftlich Frawen-Lob“ befingt und Iebte ni ihr in 
einer überaus glüdlichen Che bis an feinen Tod, Wiederholt Hatte er ich vor 
genommen, nicht mehr zu dichten, Tonnte aber doch bis Turz vor feinem Gröe nicht 
davon ablafjen. Zuleht jcheint feine Kraft abgenommen zu haben. Adanı Rufch: 
mann fang davon: 

  

Mitten im Garten ftande graumweiß wie ein Taub’ er fuh 
ein fchönes Lufthäuslein, auf einem Blatte grün. 
darin ein Saal id) fande Das Buch lag auf dem Pulte 
mit Marmor pflajtert fein, auf feinem Tifch allein 
mit Schön fieblichen Schifden und auf den Bänfen, gulden, 
und Bilden, mehr andre Bücher fein, 
Figuren frech und fühn. die alle wohl befchlagen 
Ringsum der Saal auch hatte da lagen, 

° Fenjter gefchniget aus, . . der alte Herr nit anfah. 
durch) die man all Frücht tate Mer zu dem alten Herren 
im Garten jehen draus, fam in den fchönen Saal, 
sm Saal jtand auch) ohnecet und grüßet ihn von fernen, 
bededet ..| ben jah er an diesmal, 
ein Tifch mit Seiden grün. ‚|‘; Tagt nichts und täte neigen 
Am felben faß mit Schweigen \ 
ein alt Dann blaf, gen ihn jein alt Haupt jhrwad). 
in einem langen Bart fürbag, I . 

Sn der Nacht vom 19. auf den 20, Januar 1576 entjhlummerte er fanft und 
wurde am 21, Januar auf dem Kohannizkichhof zu Nürnberg begraben. 

„Da droben in der Wolken ichwebt 
ein Eichfranz ewig jung belaubt, 
den feht die Nachwelt ihm aufs Haupt —" 

hat Goethe zu Ehren des im 17. und 18, Sahrhundert als „Schuh:Madher und Poet dazu“ verachteten und verfpotteten Meifterjinger3 von Nürnberg gefungen. Sr der Tat Hat Hans Sad den Eichfranz und das am 24. Sunt 1874 ihm in 
feiner Vaterjtadt errichtete ftattliche Denkmal wohl verdient, denn er war in Wahr: heit ein ganzer Dichter, und dazu ein echter Dichter des Volkes, der weder durd) 
die Schranken der Singfchule, noch durch feine Gelehrfamkeit fi) abhalten lich, 
ganz im Tone de3 Volkes — „in Tönen jchlecht und gar gemein“ zu dichten. 

„ Mit allen feinen poetifchen Bejtrebungen wurzelte Hans Sacj3 in dem häuslid) bürgerlichen Leben, dem er al3 Handwerker und Meifterjinger angehörte, und vertrat auch in feinen polemifchen Gedichten und Profagefprächen den der Reformation zugewandten Bürgerftand. Hierzu gehört insbefondere das zum Lobe Luther3 und feiner Lehre von ihm verfaßte Gedicht „die Wittenbergifch Narjtigat“ (1523), in dem er den Rapjt mit dem Löwen, die Vifchöfe, Pröpfte und Pfarrer mit Wölfen, die Mönde und Nonnen mit Schlangen u. f. wo. vergleicht und mit einer frommen Gr- mahnung an alle CHrijten Tchließt, auS der Müfte des Bapjtes zu dem guten Hirten Zeus Ehriftus äurüdzufehren. (Beil. 49, 50.) Geine geiftlihen Lieder find wicht bedeutend. Ein innig frommes Gemüt fpricht fi) aber in alfen aus. Gines derfelben: „Das rijtlich leident Herz“ fehließt mit den Worten, die ich in feiner eignen Handfegrift hier folgen lajie: |
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Titelblatt des Originaldrucks von Hans Sachsens „Wittenbergisch Nachtigall“ 

v. J. 1523. 

Aus der Sammlung der Verlsgshandlung. 

Verlag von Velbagen & Klasing. 
Bielofeld und Leipzig.
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Aen iebbabern Livangehfcherynehaitz -  Wünfeh ich Johannes Sachs Schüchmacher/ or gnad vn frydinCheifto Jh But AH 
— 

Ace auffessabent gendemtag u FIhhörfingenimgrünen bag 
Yin wunnigklicye Mahtigall Fr fepın durchklingetbergondtall 

Die nacht napgt fid) gen Beccident 
Der tag get auff von Orient 
Die rotprijnfkige morgenröt , 
Aer duch die trüben wolcken göt . DaraußdielichteSunthätbliden DesMonesfcheinthütfpverdaitcken 
Der ifE pers worden blayd) nd finfker Dervormitfepnem falfehenglinfter Die gangenberdfchaff hatgeblende . Dasfpfic babenabgewendt 

 Ponjrem bprten ond der wapd 
Drd haben fp verlaffen bayd . 
Spnd gangen nach des Mfones fhepn In diewildtnußden bolgweg ein Maben gehört des löwen fipm- . Ond feynd auch nachgeuolget jm Der pgefürthar mitlüffe Be enBWweptabwegsdieffindiewifte 

Da babens je feß wayd verlozen ....%0nd geffen onkraut dpfkel dozen _ Asch legt in der Löw frick verborgen. 0. Darein die f&hafffülen mie forgen Da fy der löw dann fand verftricker. Serzpß er fp darnac) verfchlicet Su folcher hät haben gebolffe Ain ganzer Dauffrepffender wolffe . Aaben die ellend berd befeffen 
Lin 

Probe aus Hans Sachsens ;»Wittenbergisch Nachtigall“, “Anfang der Vorrede und des Gedichts, 
Verlag von Velhagen & Klasing, 

Bielefeld und Leipzig.
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Pr 71. Schluß de8 Geblchtes: „Das Hriftlic Tetbent Herz” von Sans Sad3. Nadı der Originals 

andfchrift der Söntgl, öffentlichen Wibliothef zu Dresden. (Da3 ganze Buch it von Hans Cach3 eigen: 

händig gefchrieben umd trägt auf dem erjten Blatte Die Notiz: „Das Scchft puech mit Sprucchen und Comedten 

hab ich mit Hilff Gottes volendet Im 1650 jar ond meines Alter3 im 55 jar und in dem 9 monat.) 

" Srllärender Abdrud. 

Das her; mit gottes gnad gefrölt, 5 

-Da8 e3 wert mit der geit erlöjt u 

Bon Seiner widerwertifeit. . 

Griftus Sey aud) vor Diefer Zeit . . 

Durch) diefes ellent Kamertal . 

Durd) leiden, Greuß, angjt und truebfal 

Ein gangen in Sein Herrlieit.  . .n..... -. 

fo wert im nad) Diefer Zeit. 2... 

* Zire di8 petruebt Zergendlich eben ,  .. .:: 

on got ain Ewig Seligs geben, . 

Da fried und rue im auf erwad)3 een 

Di8 wünfcht von Niirenberg Hand Sadj3. ln 

Anno Salutis 1550 u 

- Am 26. tag april.



Echiwänte. 

Scaufpiele. 

fifen = feifen dachte und die „Liferbiß“ zu verblümt ü i ant, bejonders für dag Keifen der gran fe mien Bebensarten für ehelichen 3 

238 . Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Da3 Hanz Sad früher zugefchriebene Kirchenlied „Warum betrübjt u Dich, 
mein Herz?“ ift ihm neuerdings aus volhvichtigen Gründen abgefprochen worden. 

- Auch de3 Vaterlandes Wohl und Wehe lag ihn am Herzen, und ı2ie dem 
Fapjt und den Geijtlichen, Hat er auch den Fürjten ernjte Wahrheiten acfent und 
Hoc und niedrig zur Eintracht, zur Selbftverleugnung, zum Gemeinfinn erinahnt, 
insbefondere auch feinem Stande einen Spiegel der VBürgertugend vorgehalten. Da preijt er daS Glück de3 Cheftandes und des häuslichen Lebens, die Arbeit ud den 
Segen de3 Handwerk3, den ftillen, frommen Wandel und zeigt, wie das Önneine wohl von der Gittlichleit und Frömmigkeit der Yamilie abhängig ift. 

Aber nicht in diefen Gedichten, noch auch in feinen Sabeln, Parabein und ‚ religiöjen Dichtungen lag Hans Sadjjend dichterifche Stärke, fondern in Seinen Schwänfen (eigentlich Fechterftreichen, d. h. Injtigen Streichen und der Erzihlung folher) Tam fein Mutterwit, fein gefunder Sinn, fein fröhliches Gemüt, fein unverwüjtliher Humor zur vollen Geltung, da hat er Zahlreiches gedichtst, was und heute noch ebenfo behaglich anmutet wie feine Zeitgenofjen. Wer erfreut fich nicht jtet3 auf neue an feinem „Sankt Peter mit der Geip“, an feinem „Schlau: taffenland“, an feinem „Kifferbeskraut”, in dem e3 zum Schluffe Heißt: 
Kifferbesfpeis *) und mir noch liegt im Magen, 
mancherlei Weis fo richt fie mir ein andre an, 
mein Frau mir madjt thut mic) ftaet3 darmit plagen. bei Tag und Nacht, wollt Gott, dieß baut . tut mis fulzen und bregeln, Sifferbesfraut 
Fult mich ir fatt taet nimmermehr aufiwachfen, 

- früh unde fpat \ fonder verdürb, Wurz, Kraut und Etroh! 
mit Überfluß. de3 waer id) froh 
mir zum Verdruß, und mancher Iitecht, 
war fie ftechen wie Ggeln. den auch durchächt Ch ich ein recht verdauet han da3 fraut gleich wie Han Sadıjfen. 

Viele feiner Gedichte wurden in der Form von fliegenden Blättern mit je einem Holzfchnitte veröffentlicht und fanden fo eine noch weitere Verbreitung al3 Ipäter in Buchform mit verfleinertem Holzihnitt. I der Beilage Nr. 51 gebe id) ein jolches zur Probe, da3 von der Tifhzucht Handelt und Fulturhijtorifch bejonder3 interefjant ijt. . 
Daß unter den zahlreichen Gedichten des Nürnberger Meifterfingers fich vieles Mittelgut findet, ift nicht zu Teugnen, aber die von Goedefe und ZTittmanı herausgegebene Auswahl zeigt, wieviel des dauernd Trefflichen er geihafjen. Eine Ueinere Auswahl der „Schwänte” und „Spruchgebichte" von A. Engelbredt dürfte manchem Lefer von heute no) willlommener fein, da bier Die ausgewählten Gedichte „Iprachlich erneuert“ find. Eine Eritifche Gefamtausgabe der Schwänfe hat ©. Goete veranftaltet, 
Daneben Hat Hang Sadj3 Vedeutendes 

nagel3 Urteil hat er „Die ganze Dichtungsar 
herübergerettet“. Nach dem Sprahgebraud der Zeit nannte er die Gtücde, in 
eh amp ae aastbien, die übrigen Komödien, und im ihnen, vor- ehmlich in den Faftnachtfpielen, bewerte e ialji ijtete er da3 Vortrefilichite, Auc) eröffnete er a genialen und ei 

im Drana geleitet; ja, nad) Wader- 
t aus dem Mittelalter in die neue Zeit 

feine dramatifche Tätigkeit 1517 mit einem Taftnachtfpiel und Tchloß fie 1563 mit 1 : einem folchen. In diefen 46 Jahren hat er 

N) Kifferbes = Kiferbif, von Kieferbfe, fcherzhaft verwandt, indem man art 

eßte,
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I. Da3 Reformationzzeitalter. 229 

nicht weniger al3 59 Iragödien, 76 Komödien und Spiele, und 85 Fajtnachtipiele, 
züufammen 200 Dramen gedichtet, und ziwar die meijten davon in feinem höheren 
Aller: 18 in feinem 59jten, 18 in feinem 6ajten Lebensjahre. 

Da3 geiftliche Spiel erfuhr eine felbjtändige Ausbildung durd) Hans Sachs, 
der feine Gtoffe dazu mit ‚Vorliebe dem Alten, felten dem Neuen Tejtamente, 
nicmal3 der Legende entnahm, und defien Stüde diefer Art „den Haud) der 
gefunden Frömmigkeit und Schriftfenntni® de3 damaligen proteftantifchen Bürger: 
tums verbreiteten“ (Grüneifen). Andere Stoffe für feine. „Zragddien“ entnahm 

ex dein Haffifhen Altertum, Boccacciod Novellen, den franzöfiichen Nitterromanen, 

vor allem unferen Märchen und Heldenfagen. Leider reichte fein dichterijches Der: 

niögen dafür nicht aus, darum vermochte er e8 nicht, die nod) in der Erinnerung 

003 Volkes unvergefjene Gejtalt Sigfrios dramatifch neu zu beleben; fein „hörnen 

Scifried“ war ebenfowohl wie fein Ulyfjes und fein Teilen ein bürgerlich 

handelnder und redender Nitter oder Patrizier des 16. Jahrhunderts. Aber e3 

wurde doch felbft aud) dur) diefe ungefügen Stücde der Gefichtäfreis des Volkes 

erweitert, und die Ergebnijje der neuen: Gelehrfamfeit wurden größeren ‚Schichten 

zugänglid) gemadjt. Denn die Stüde wurben ja in der größtmöglichen Offentlich 

tet, oft auf Märkten und freien Pläten aufgeführt, "und Perfonen aller Stände 

nahmen daran teil, Aber in fein rechtes Fahrwaljer fam dod Hans Sada erit, 

wenn er heimatlid voll3mäßige oder felbterfundene Gefhichten in der Komdbdie 

. 3. „Die geduldig und gehorfam marfgrefin Grifelde“) behandelte. Wie er hier 

zuweilen ind unmittelbare Leben hineingriff, zeigt bie Comedia „Die ungleihen 

Kinder Evae”, die er im Anjchluß an die von Luther eingeführten Kirchen: und Schul- 

vifitationen dichtete, um zu zeigen, wie Gott der Herr felbit in da3 Haus ber erjten 

Menfchen fommt, fie zu tröften in diefem Sammertal und ihre Kinder zu egaminteren, 

wie fie in Gottes Wort ftudieren. Die Charalterifierung der Eltern wie der jed® 

gehorfamen und der fech® ungeratenen Söhne ift geigiet, die Beantwortung der 

Fragen Hriftlicher Lehre 3. T. Höchjt fomifch. Am Ktebjten wählte er für beluftigende 

Stoffe da8 Zaftnadhtipiel, in dem er Meijter war. „Seine Saftnagtipiele“, 

Tagt Goedede, „find jo volllommen den beiten unter den guten Tleinen Spielen 

alter ımd nener Zeit in Erfindung, dramatifcher Geftaltung, Verwidelung und Ans 

gemeffenheit der Sprache ebenbürtig, daß jeder, der fie gelefen und verjtanden hat, 

immer wieder ‚lieber zu ihnen al3 zw fremden zurücehrt." ‚Sein gelungenftes 

Saftnachtfpiel ift „Der fahrend Schüler im Paradeis‘, in dem er als ein 

echter Nealift Bilder aus dem bäuerlichen Cheleben und von ber Lijt der fahrenden 

Schüler in vier Furzen Scenen entwirft, um dann am Schluß in feiner, ‚dem 

Gefchmad der Zeit entjprechenden, Ichrhaften Weife darauf hinzuveifen, daß 

Mann und Frau in der Che Fehler machen. Kommen fie zu biefer Erkenntnis, 

dann zieh man Schad von Schaden ab, 

damit man Fried im Ehjtand hab 

und fein Uneinigleit aufwad)3; 

das wänfchet und allen Hans Ead)3. 

Nicht minder anfhaulic und Ichrhaft, wenn auch dramatijch weniger hocd)= 

‚ftehend ift da3 „Narrenfchneiden” betitelte Faftnachtzipiel. eb 

Ein Arzt tritt vor die zur Saftnachtluft verfammelte Gefellichaft und Ba \ 

feine Bereitwilligfeit, allen Kranlen zu helfen. Da fommt ein torpulenien an 

ächzend herbei und Hagt fein 2eid: e3 rumore ihm Tag und Nacht in Aue e Bird 

Teine Medizin habe ihn bisher. heilen können. Der Doktor unterfucd) u Mara 

erllärt, da3 ganze Übel fomme daher, daß er Narren ‚Im Leibe habe, un er 

er davon frei werden wolle, müjje er ji) operieren Tajjen. ‚Ungern ent ie DD 

der Patient dazu, und nun holt der gejchidte Arzt ihm einen Narren Kr a 

andern aus dem Leibe: den großlöpfigen Narren der Hoffart, den vieredigen 03 

Narrens 

—
 hneiden.



Narrens 
freffer. 

Zuther 
über os 

in.. Am Tiebften hatt 

Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Geizes, den bleihen und dürren des Neides 2, . t 
Ttect noch allerlei beifammen: Alchymijten, Wucherer, Lügner, Spottwögei ıc, 

zulegt das Narrenneit -- darin 

„Spieler, Schüben und Sügersfeut, 
die viel vertun um 
Summa Summarı 

Kleine Beut, 

n wie fie genannt 
da Ecbaftianus Brant 
in feinem Narrenfchiff zu fahren.“ 

Das Nejt wird in die Regnit, geworfen, und num ift der Siranfe ganz aciınd und 
‚frifch, hüpft, fpringt und ruft: 

„Wie hatten mic die Narren befeffen! 
Sagt, hatt! icy’3 trunfen oder geffen? 

“ Bort wollt’ ich meiden foldhe Speis." 
Doch der Arzt erwidert: 

— „Nein, 
von dem Ffamen die Narren dein, 

Der Geheilte verfpricht die Mahnung zu 
„D wie ohn Zahl in diefer Stadt 
weiß ich armer und reicher Knaben, 
die auc) mein fchivere KrankHeit haben, 
die doch felber empfinden nicht 

Nachdem er abgegangen, Tchließt der Heil 
„Ein jeglicher dieweil er Icbt, 
laß er fein Vernunft Meijter fein 
und reit fid) felbjt im Zaum allein 
und tu fi) jleihiglich umjcharen 
bei reich und arın, bei Mann und rauen, 
Und wen ein Ding übel anjteh, 
daß er desfelben müßig geh, 

Auch in anderen feiner 

in dem „Narrenbad“, in das alle Hineinmüfen, um 

daß dir gefiel dein Sinn allıı- 
und ließ deim eigen Willen Nr.” 

beachten und fügt Hinzu: 

noch wwiffen, was ihnen doch groriht, 
die will ih all zu Euch) beihazen, 
dap Ihr ihn’ müßt den Narren ferneioen.” 

Eünftler: 

richt fein Gedanken, Wort und Tat 
nach weifer Leute Lehr und Kat. 
Zu Pfand feh’ ich ihm Treu und Chr, 
daß alsdann bei ihm nimmermehr 

gemeldeter Narren feiner wachE, 
wünfht Euch mit guter Naht Hans 

.Sad8.”   
Saftnachtipiele treten die Narren auf, jo in dem „Rarrenfreffer“, der die Narren wie Wildbret jagt und mit Genuß verzehrt; 

für ihre Torxheit zu büßen zc. Unerfchöpflich reich waren alle feine Spiele an fomifchen Bildern, an denen man fic) jet nod) ergöten Tann. Aus der reihen Fülle, die von G. Böhe volljtändig in fieben Bändchen vorgelegt ift, hat Sulius Tittmann ein Dubend Dramen von Hans Sad)a herausgegeben. Eine Eleine Auswahl feiner Dichtungen überhaupt enthalten die „Denkmäler ält. d. Lit.“ DI, 1 von 8. Kinzel. 
\ Die Reformation trat dem Drama durchaus nicht feindlich gegenüber. öden Luther äußerte fid) wiederholt günftig Über dasjelde. Vor allem will er ben 

„Shriiten follen Komödien ni 
grobe Zoten und Buhlerei darinnen 

mögen Iefen und fpielen.“ 

Er. jelbft wohnte 

Knaben in der Schule das Komödienfpiel geftatten, aber aud) dem Volfe ins- 
gejamt. . In den „Tifchreden" fagt er geradezu: 

Ht ganz und gar fliehen, drummb, daß bisweilen feien, da man doch um derfelben willen auch) die Bibel nicht dürfte Iefen. Darımb ira ni umb der Urfache willen verbieten wollen, 
518, daß fie folches fürwenden. und 

daß ein Chrijt nicht follte Komödien 

folhen Vorftellungen gerne bei und Ind andere dazır 
e er freilich biblische Stüde, die er als ein will 
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fonınines Mittel evangelifcher Verkündigung und Einwirkung auf das Bolf 
betrachtete. 

Das geiftlihe Spiel dauerte denn auch durdy da3.16. Jahrhundert fort, 
tanı hörte e3 allmählich auf; und heute Iebt nur noch ein lester Nachllang davon 
ii dem alle zchn Kahre aufgeführten „Oberammergauer Pafjionsipiel" und 
einigen ähnlichen füddeutfchen Aufführungen fort, während e3 in der evangelifchen 
rche in den Dratorien eines Zoh. Seb. Bad, Händel u, a, eine ideale Um: 
voandlung und Umgeftaltung erfahren hat. 

Neben Hand Gad)3 gab e3 eine überaus große Menge von dramatischen anne 

Dichtern im 16. Zahrhundert. Aud) die Gelehrten traten als foldhe auf. fpiete 

Das neulateinifhe Schaufpiel war dem deutfchen überhaupt vorauf- 

gegangen und hatte ihm die Wege gewiefen. Die lateinijche Schulfomöbdie der 

Sumanijten prägte die biblifchen Gefchichten des ‚verlorenen Sohnes -(Wilh. 

snapheus), Zofephs (Corn. Grocu® und Georg Macropebius), der Sufanna, 

wither, Nebella, des Tobiaz u. |. w. in der Sprache des Plautus und Terenz aus 

rd Iehnte fic) aud) in der Charakterzeichnung vielfach an die antifen Vorbilder 

er. Viel dichterifche Kraft umd Kunjt ging jo dem deuffchen Schaufpiele durch) 

Nie Verachtung der Mutterfprache verloren. 

ber alles, was die Gelehrten mit großer Gefchäftigkeit darin zuftande 

braczien, fam den volfstümlichen Dramen de3 Nürnberger Dichters Teineswegs 

gleich. Übrigens fehlt 8 aud) an anderen nennenswerten Stüden in deutfcher 

Sprache nit. ‘ 

An manchen diefer Stüce machte jich eine fcharf Tatirifche Polemik wider 

Nom geltend; fo in dem „Neuen deutfchen Bileamsejel”, deifen Inhalt etwa ande 

it, daß „die fehöne Germania durch arge gift und Bauberei it zur Papitefelin 

transformieret worden, jehund aber, al3 fie vom Wafjer aus ‘dem weillen Berge 

(Wittenberg) fließend getrunfen, durch)‘ Gottes Genad jchier wieder zu ihrem rechten 

Auffier gefommen". Wie oben erwähnt (S. 210), führte Pamphilus Gengen: 

bad) Zajtnachtipiele wider da3 Papfttum in Bafel auf. No berüßmter und ein: 

flußreicher waren die Spiele de3 Nikolaus Dlannel (14841530), eines Malers und gitofans 

Holzichneiderd in Bern, der aud) al Srieger und Staatsmann fich auszeichnete. Manuer. 

An einem feiner derbwißigen Gpiele „würt die wärheit in Ihimpff3 wyß 

vom pabft vond finer priejterfchafft gemeldet“. „stem ein ander ipyl, 

dafelb3 vif der Alten Fafpnacht darnad) gemacht, anzeygende großen underf Heid 

jzwüfchen dem Babjt vnd Chriftum Sefum vnjeren fäligmader . Ein 

niederdeutfches Fajtnachtjpiel des Magifterd Bado von Minden, „Klaus der 

Baur“, hat U. Hoefer wieder abdruden lafien und U. Freybe ins Hohbeutfche 

übertragen. Daneben find Burlard Waldis’ „Verlorener Sohn“ und I Striders 

„Düdefcher Schlömer” aus Niederdeutfchland zu erwähnen. 2. Hollonius „Somnium 

vitae humanae (Der Traum de3 Menfchenlebens) behandelt die aus Shafejpeares 

„Zähmung einer Widerfpenitigen“ bekannte Gefchichte vom träumenden Bauern. 

Eine Auswahl von Schaufpielen aus dem 16. Zahrdundert hat 

Kulius Tittmann in zwei Bänden herausgegeben, andere find in Braunes Neu: 

drucken allgemein zugänglich gemacht. enstifde 

Exit gegen Ende de3 Sahrhunderts lernte Deutfchland Schaufpieler von Somöbt 

Gewerbe fennen. E3 waren das die „Englijden Komödinuten‘, Die feit 1590 anten. 

im Lande umberzogen und in den Städten und an Fürftenhöfen ihre I 

England mitgebradhten Stüde zuerft in ihrer Mutterfprache, Tpäter durd)
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Hinzutritt deutjher Mitglieder ergänjt und verftärkt, auch in deuticher Be- 
arbeitung aufführten. Damit trat da3 durch Shakefpeare zum höchften 
Anfehen erhobene ‚englifche Schaufpiel. und Shafefpeares eigene Diehiung in 
den Gefichtsfreis unferes Volkes. Der englifche Einfluß zeigte jich Dei zwei 
dramatischen Dichtern jener Zeit, von denen der erite, Safob Ayrer, ein Yands- 
mann und in gemwifjem Sinne ein Schüler und Nachfolger Hans Sadjens war. 

Salob Ayrer, beifen Geburtsjahr unbekannt ift, Iebte al? Serichtöprotucutor 
in Bamberg, dann als Taiferlicher Notar in Nürnberg, in welcher Steliung er 
1605 jtarb. An echter Komit, an frifhem Humor, an Gemüt, an fittlichen Ernit 

..Tteht er weit hinter Hans Sad)3 zurüd, übertrifft ihn aber durd) eine dramatifc 
befjer angelegte und entwidelte Handlung, wie durd) eine funftvollere CHaraiierijtik 
feiner Perfonen. ALS ftehende Figur führte er den Hanswurft auf die Büyie, aud) 
in. ernten, Stüden; derfelbe heit bei ihm nach dem Englifchen „Johan“ oder 
„Sann“, aud) wohl „der Engellendifh Narr"; aber fein Wit, it Ichal und meijt fehr unfauber. Ayrer war ziemlich fruchtbar, denn in etwa zehn Schren 
fhrieb er’ „Dreifjig Ausbündtige fchoene Comedien und Tragedien — jamp! nod) 
andern jech3 und dreifjig fchönen Inftigen und Furbiweiligen Fafjnacht: oder offen: 
Spilen”. Außer biblifchen und antiken Stoffen behandelte er aud) altvaterlärdifche, 
fo die Sagen von Hugdietrich und MWoljdietrich und von Dinit. Abjtopens wirkt 
in feinen Dramen eine entjeßliche Häufung von Greuel- und Mordtaten, veie fie 
beifpielSweife in feiner „Tragedia von dem griehifchen Keyfer zu Son 
ftantinopel, und feiner Zohter Pelimperia,. mit dem gehängten Horatio*, in welcher der Narr zugleich der Henker ift, vorfommt. ' 

. Auch die Dramen des Herzogs Heinrich Zulins von Branufdiweig (1564 
bis 1613) zeugen von dem Einfluß des englifchen Schaufpiels und find da- 

dur) intereffant, obgleich fie übrigens poetifd, wertlos find. 

ufanna. 

Hoftheater. 

“ Profa. 

Eine feltfame Miihung von gelehrter Sprache und Streben nad) großer Voltstümlichkeit begegnet uns in den Schaufpielen de3 Herzogs von Braunfweig. 
Mit Vorliebe ftellt ev bürgerliche Verhältniffe dar, läßt feine Bauern plattdeutic) und in Profa reden, ebenfo jeinen Schalt Zohan Boufet, aber der Dialog tft leblos und fürchterlich weitfchweifig; in einem Stüde der biblifchen Komödie von der „Sufanna“ fpricht die Heldin zweiunddreißig Seiten lang, um. von ben Ihrigen Abfchied zu nehmen. Auch find feine Stüce reich an Greuelfcenen; in 
feiner Tragödie „Qom ungeratenen Sohn“ ermordet Nero, der jüngere Sohn bes Herzogs Severus, mit eigener Hand Vater, Mutter, Bruder, Schwägerin und 
Neffen, ja feinen Sohn, dejjen Herz er dann verzehrt, um fich vor den böfen Geijtern zu fchüßen, wird aber trogdem von den Geijtern der Ermordeten verfolgt und zulett vom Teufel geholt. 

. Im Anfang des 17. Sahıhunderts errichtete Diefer Herzog ein eigenes Theater, neben der Bühne des ebenfalls dichterifch tätigen Sandgrafen Mori von Helien das erjte Hoftheater in Deutfchland, und begründete Dadurch um fo - feiter den bereit im letzten Sahrzehnt des 16, Sahrhunderts entjtandenen eigenen Scaufpielerjtand.- 
\ 

  

— 

E3 erübrigt zum Schluß, noch, einen Vic zu werfen auf die Proja deö 16. Jahrhunderts, die, wie wir eingangs gejehen haben, durch Luthers Bibelüberf eßung, dur) feine polemifchen und Tehrhaften Schriften, durd) feine Briefe und Predigten in frifhe Blüte fam, nachdem fie im Mittelalter
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nur erjt Feimartig vorhanden gewejen war. Nur andeuten Tann ich hier, daß 
durch Luther Vorgang die deutjche Predigt eine eingehende Pflege fand. 

Hervorragendez Teiftete darin Luther? Schüler Johannes Mathefing (geb. 1504 Matefius. 
zu Nodhjliß; geft. 1565 alS Pfarrer in Soahimstal), Ir 16 Predigten (Sarepta . . 
oder Bergpoftill) legte er die chriftliche Glaubenslehre aus dem Bergbau dar; 
in einer Neihe anderer die „Hiftoria von des Ehrw. Manns D. Martini 
Luthers Anfang, Lehr, Leben und Sterben”. — Ein geiftreicher Prediger, 
der in feinen Poftillen noc) heute fortlebt, war der fehon vorhin (©. 218) erwähnte . 
Balerins Herberger, nit ohne Grund „der Heine Luther” genannt. — Der bes Herberger. 

deutendfte Prediger und zugleich der verbreitetjte und gefegnetite aller Grbauung3- 

fchriftftellee war aber Johann Arnd (geb. 1555 zu Ballenftädt im Anhaltifchen, Joh. Arnd. 

get. als Generalfuperintendent zu Celle am 11. Mai 1621), Nächit Thomas’ a 

Kempis „Nachfolge Chrifti” gibt e3 Tein jo häufig gedrudtes, in fajt ‘alle europäi- 

.  jchen Sprachen überfehtes und bis heute einflußreiches Erbauungsbud, als feine 

„Vier Bücher vom wahren Chrijtentum“, die Arnd im Jahre 1605 ohne 

Honorar dem Buchhändler überlaffen hatte. Dazu Iam „das Paradiesgärtlein”. 

Ein treffliches Lebensbild diefes bei Lebzeiten „bejtverleumdeten”, viel ans 

gefochtenen Gottesmannes, der durd) feine „geläuterte Myftil” dem Proteftantisinus 

„meue Verinnerlichung und Erwärmung“ gab, verdanken wir Tholud, der ihm 

unter den „Lebenszeugen der Iutherifchen Kirche” einen Ehrenplab eingeräumt 

hat. — Gleichzeitig mit ihm Iebte der fehwärmerifch myitifche Schuhmader 

 Zafob Böhme (geb. zu Altfeidenburg "bei Görli 1575, gejt. in Gdrli 1624), der Be 

- um feiner tiefjinnigen, aber oft jehr verworrenen Schriften — „Aurora oder " 

Morgenröte im Aufgang. d. i. Wurzel oder Mutter der Philofophie, Ajtro: 

logie und Theologie aus rechtem Grunde oder Befchreibung der Natur, wie alles 

* gewefen und alles worden ift,“ war die erjte — vielfach gemaßregelt und verfolgt, 

. doc) viele Anhänger fand und deren noch heute befißt. 

Die gefhigitliche Profa wird in diefem Zeitraume durch) verfchiedene 

Chroniken vertreten. 

Die Schweizer haben hier den Vortritt.. In den Anfang des 16. Jahrhunderts 

reicht die „Kronita von der Löblichen Eydtgenoffenfchaft” des Gerichtsfchreibers 

Retermann . Etterlin zurüd. iel wichtiger ijt da® „Chronicon helveticum“ 

(Helvetifhe Chronik) des wadern Landammannz Agidins Tidndi aus Glarus, 

die Hauptquelle des „Wilhelm Tell” von Schiller, der dem Chroniften bezeugt, 

daß er „einen fo treuherzigen, herodotifchen, ja fait homerifchen Geijt gehabt, daß 

er einen poetifch zu ftimmen imftande fei”. Yerner fchrieb Sehaftian grand au 

Donaumdrth (1499—1542) eine „Chronica, Zeytbuch und Gejchichtbibel” und 

eine „Chronik der Deutfchen”. Zohannes Shurmair, gen. Aventinus, geb. 1477, 

geft. 1533, ein evangelifch gefinnter Mann, fchrieb die „bayrifhe Chronif". 

Sm der wiffenfhaftlichen Proja ift der große Maler Albredjt Dürer 

zu nennen. 

-Albredjt Dürer (geb. in Nürnberg 1470, geit. dafeldjt 1528) bemühte fich zuerjt albreit 

die Theorie der Kunft in deutfcher Sprache zu entwideln; feine „Vier Bücher 

von menfhlicher Proportion" zeichnen fid) Dur) Hare, fcharf umriffene Dar: 

ftellung aus. Von großer Bedeutung it Dürer für bie äußere Erfcheinung ber 

Siteratur feiner Zeit, da er feine hohe Begabung gern in den Dienjt der Heinen 

‚ausfchmücenden Kunft ftellte. So gibt e3 von ihm in Drucwerken der Nefors 

mations- und Humaniftenzeit eine Yülle von herrlich verzierten Buchjftaben und 

Titeln, Darjtellungen und Bilöniffen in Holsfhnitt. Dad A am Anfang diejed . 

Adfchnittes (S. 197) ift ein Beifpiel davon, ebenjo der jchalfpafte Titel .zu feines 

Ghronifen. 

,
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gelehrten Freundes Pirkheimers „Plutarch“, der fogenannte „Piriheimer: 
titel”, auf dem zwei Engel Pirkheimerd Wappen (den Birkenbaun:) halten, 
während zwei andere Pofaunen blafen. 

Länger muß ichbei der erzähfenden Profa verweilen. Schon im 15. Fahr: 
hundert hatten wir die erjten Anfäge zu Romanen Tennen gelernt. Was 
damals von foldhen entjtanden war, blieb auh im 16. Zahrhundert dur 
erneuerte Abdrüde im Umlauf, und Neues Tam Hinzu. 

Der Name „Roman“ ftammt von „Romant“ ab, wie die Branzofer Gedichte 
in der Vollziprache und fpäter auch alle ähnlich phantaftifchen PBrofaer;äylungen 
nannten. Sn Deutfchland bürgerte fich das Wort erjt im 17. Sahrhumndert unter 
dem mächtigen Ginfluffe der franzöfifchen Literatur ein; früher war der Name 
Hiftorie oder Gejchichte für die Verdeutfchung franzöftfcher Nomane üble, 
ALS den eigentlichen Begründer des deutfhen Romans fann mar den 

Elfäfjer Zürg Wieram bezeichnen, da er — obwohl fein großer Bid;ter — 
zuerft mit Profaerzählungen. von eigener Erfindung hervortrat, Von feinen 
Leben ift wenig befannt. In Colmar geboren, wurde er dafelbjt Buc;Händler 
und Ratsdiener, fiftete eine Meifterfingerfchule, dichtete viele Stücke fiir die 
Saftnachtluftbarkeiten, wurde 1555 Stadtfehreiber zu Burgheim am Rhein im 
Breiögau und ftarb vor ‘1562 (2 1557). Unter jeinen Erzählungen („Gabri- 
otto und Reinhard", der „nabenfpiegel", „Bon guten und böfen Nad;darn", 
„Der Goldfaden") ift die Iehte die bedeutendfte, 

Der Goldfaden, 1557 zu Straßburg erfchienen umd 1809 von Glemen? 
Brentano erneuert, hat den Nebentitel: „Eine fchöne, Liebliche und Zurzweilige 
Hiftorie von eines armen Hirten Sohn“ und folgenden Inhalt: Leufried, jo benannt nad) einem Muttermal, einer Leuentaße, daS er auf der Brujt hatte, ijt der Sohn eines armen Hirten. ALS Küchenjunge fomnt er in dag Haus eines Grafen; als biefer ihn eines Tage fingen hört, nimmt er ihn zu fich in feine Gemächer und 
hält ihn als feinen Sänger. Da faßt er eine heiße Liebe zu de3 Grafen jchöner Tochter Angliana, die ihn aber Kalt behandelt und ihm eines Tages zum Hohne einen Goldfaden aus ihrer Sticerei fchentt.. Sofort tut. er’ einen Icharfen Schnitt in die Bruft nahe dem Herzen, legt den Faden in die Wunde und läßt diefelbe Da- rüber äuheilen. Sn einem Liede teilt er thr mit, was er getan, und alg fie zufanmente 
fährt, aber noch zweifelt, da wiederholt er den Schnitt und zeigt ihr den Faden. Ihr Stolz ijt bezwungen — fie erwidert feine Liebe. Der Graf hört davon und 
will den fecfen Bewerber ermorden lajfen, aber er entgeht den Nachitellungen durch den Schuß eines Jugendfreundes und einez Löwen, der feinem Vater einft die Herde hatte hüten Helfen. Nun sieht Leufried auf Abenteuer, gewinnt ritterlichen Ruhm und Hohe Auszeichnung — dadurch umgejtimmt gewährt ihm der Graf bie Hand feiner Tochter. 

Der berühmtefte und beliebtefte, als Anmweifung zum guten Ton und 
Mufterbriefiteller häufig verwandte Roman de3 16. Yahıhunderts war der 
„Amadis“, der 1583 in Frankfurt unter folgendem Titel erfchien: 

„De3 Mannbaren Helden Nnadis auf Srankreidı fchöne Hiftoriea, allen Chrliebenden vom Adel, Tonderlih Zungfrauen und Frauen 
nüslih und furbweilig zu Iefen. Aus böfi in Deutjdhe Sprache transferiert”, l Sransöfifger in l Der „Amabdis” war urfprüngli ein fpanifche® Bud, 1508 von Garci- Orbofiez de Montalvo nad) einer jeht verlorenen Vorlage verfaßt, 1540 ins
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Srenzöfifche, 1569 au dem Franzöfiichen ins Deutfche überfeht. Aus den ur: 
fpzünglichen 5 Büchern des |panifchen Driginal3 wurden 12, in Frankreich 24, bei 
un? Jogar nah und nach in den folgenden Auflagen 80. E3 ift ein breit und 
pbantaftifch gefchriebenes Werk, aber als Sittenfpiegel des noch einmal auf: 

  

Das I. Eapitel. 

Bon der Abentheumer der fhönen Siluie, wie auch der Schäfer Darinel 
fie fieb gewan, wa3 Gefpräd) fie aud) mit einander Hetten. 

  

As achte Bud) Yna- 
dis hat euch die Geburt Heran 
Slorifel von Kriques auch ander 

rer Kinder der groffen »Yerren/ 

welche zur felben zeit am Dife Welt 

Esmen , gnugfam vnderrichtet ON 

erEläret. XZunsber mangelt noch, 
wohin die Tochter def Reyfers . 

F.ifuers , ond der fchönen Önolo- 

tig welchedem Diener fie zu einer 

Seugmutter zu tragen / gegeben 

ward, Fommen fere „anzuzeigen. 

Derfelbige nach deme er dus Eleiz 

Abb. 72. Drud und Zluftrattonsprobe vom Anfang de3 neunten Buchs des „Anmadis”. 

(Folio-Ausgabe von 1583, granlfurt am Main bei Siotemunt Feyerabend, nad) dem 

- Gremplar ber Sönigl. Bibliothek zu Berlin.) 

  

i irdi i 3 dem im 
leuchtenden Nitterwefend merhwürdig. Der Held diefes Romans, au dem ii 

Saufe der Zeit eine se Neihe „Amadisromane” hervorging, it natürlich ein 

„Mufter aller ritterlichen Tugend". Auf feinen abenteuerlichen Sahıten, ei a 

Kämpfen gegen Nitter, Niefen, Zauberer zc. überreid) find, wird er nad Ecolt:
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land verfchlagen, wo er fi) in des Königs Lifuarts Tochter, Driane, verliebt, 
ein Verhältnis, "das mit großer Ausführlichleit erzählt wird umd der Stern des 
ganzen Buches bildet. Dazu kommt dann die Gefchichte de3 ältejten Zshnes des 
Amadi und Driana3 und ihrer weiteren Nachlonmen, Das Gremplar vom 1583, 
dem ich die gegenüberjtchende Probe entnehme, ift ein großer Folin-and von 
593 Geiten, ber inde3 nur dreizehn Bücher enthält. Die erften Bücher namentlich 

‚ lang in Wittenberg: Melanchtpo 
. reden“ wird er erwähnt. Oft war er in Gefahr, 

find fehr fchön und deutlich gebrudt, die Siuftrationen wiederholen ich van Seit zu 
Zeit bei oft ganz verfchtedenartigen Scenen, U v. Keller hat 1857 has erjte 
Buch nad. der ältejten deutfchen Bearbeitung nen herausgegeben. 

Andere franzöfifche Helden: und Liebesgefchichten, die zu uns herüber- 
famen, waren der „Sierabras”, eine Niefengefchichte aus dem ferlingifchen 
Sagenkreije, die „Haimongkinder” u. a.; demmächft wurden wunderönre und 
oft märdenhafte Gejchichten aus dem Stalicnifchen überjegt, und viele von 
diefen nebjt älteren im Sahre 1587 in dem „Buch der Liebe” zujainmens 
getan, welches in unjerem Jahrhundert Büfching und v. d. Hagen zum 
Zeil neu herausgegeben haben. 

Diefe und andere Erzählungen waren und find noch heute belaunt umd 
beliebt unter dem Namen der Volfsbicher, von denen Simroc eine ncuc Aus 
gabe, Guftav Schwab, ©. Stlee u. a. Neubearbeitungen veranjtaltet haben. 

In der Vorrede zu der Iehteren fagt Schwab von den ihnen zu Grunde 
Viegenden Sagen: „Entjprungen großenteil® aus dem alten Born gernanifcher 
Vollsdichtung, blieben fie dem Volke teuer, au) al3 die Verbildung der höheren 
Stände in fpäteren Jahrhunderten ihrer fpottete; und bezeichnet mit dem Etempel 
erviger Jugend: „gedrudt in diejem Jahr” bildeten fie neben der Bibel und 
dem Gefangbuche die einzige Nahrung der Vollsphantafie.” 

Zu den tieffinnigften Sagen der Vollsbücher gehört die jeit dem 
16. Jahrhundert umgebende von Dr. Zohnumes Yanft, dem berühmten 
Schwarzkünftler. CS ift unzweifelhaft, dab ein Mann diefes Namens in 
Wirklichleit gelebt Hat. 

Nach) ficherer Überlieferung war Faujt in der eriten Hälfte des 16. Jahr: 
hundert3 zu Snittlingen in Württemberg geboren, wo fich die Erinnerung an 
ihn bi3 auf den heutigen Tag lebendig erhalten. hat. Er ftudierte in Krakau und 
siwar bejonder? Magie, eine Kunft, über die man dazumal öffentliche Vorlefungen 
hielt. In der Chemie und Phyfit erwarb er fi Hervorragende Kenntniffe. Nad vollendeter Studienzeit jtreifte er in Deutfchland und im Auslande als f. g. fahren: 
der Schüler umher, nannte fich „die Quelle der Nefromantie, Ajtrolog, Magus 2c.”, 
prahlte überall mit feiner unft und rühmte fi) der unglaublichften Dinge. In Venedig machte er einen verunglücten Verfuch zu fliegen, der ihm faft das Leben 
Toitete. Sn Erfurt hielt er zeitweilig Vorlefungen über Homer; auf feiner Stube 
ließ er die homerifchen Helden vor den Studenten erfcheinen. Endlich da er über 
die Mefie jpottete, wurde er vom Rate aus der Stadt veriwiefen. Zum Andenken 
on ihn gibt e3 dafelbjt heute nod) ein „Dr. Fanftgäßchen”. Danad) trieb er in 
Maulbronn eldymiftifche Arbeiten, der Sage nad) in dem öftlichen Ceturm de3 
Klojterziwingers, der nod) jetzt der „Sauftturm“ heißt. Dann war er eine Zeit 

n traf mit ihm zufammen; in Quthers „Til: 
feiner Baubereien wegen ver 

zeitig und glüdlih, dap das Gerücht 
Über fein Ende wird einjtinnmig bes 

haftet zu werden, entlanı aber immer fo, 
entitand, er Fönne jich, unfihtbar machen.
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a 
msi getruct zu Straßburg dur Mathis Güpffuff. Im Ior neh Chrift ” | . geburt Mcceegcig" (1499), « Nachbildung des Titels vom ältesten Druck es Volksbuches „Salomon und Morolff“, 

Verlag von Velhagen & Klasinz. \ Biclefeld und Leipzig.



I. Da3 Neformationgzeitalter. 237 

richtet, daß man ihn eines’ Miorgen3 tot mit: verbrehtem Halfe in feinem Zimmer 
fand und daß nachts zuvor eine ftarfe Erfchütterung des Haufes bemerft wurde, 
WRahrfeheinlid; war er in feinem Laboratorium durch eine chemifche Explofion ges 
tötet worden. — Zahlreiche Städte, außer den bereit3 erwähnten, bewahren jagen 
hafte Erinnerungen an ihn, jo vor allem Leipzig, wo er 1525 auf-einem mit 18 
Eimer Bein gefüllten Faffe aus Auerbadh3 Keller auf die Gajje geritten fein fol, 

„welches gefehen viel Mutterfind — . 
folche3 durch feine fubtile Kunjt Hat gelan 
und des Teufels Lohn empfangen davon.” 

Ku Prag erinnert da3 „Fauftifhe Haus“ am fein: geheimmisvolles Treiben; 

ähnlich in Wien u. a. D.-— Gobald.er tot. war, häuften fich im Volfsmunde bie 

Sagen und zauberhaften Schwänte, die Fauft vollführt haben follte; alles Zauber: 

Hafte, Wunderbare, Spulhafte, Dämonifche fammelte fi) um den Namen Faujt 

umd Ließ ihm immer riefenhafter erfcheinen. Etwa 50 Jahre nad) feinem Tode, 

im Xahre 1587, wurde die Faujtfage zum'erjtenmal aufgezeichnet und in Franl- 

furt gedrudt. Ver Verfafjer ift und nicht befannt. Er zeigt fi al3 orthodorer 

Sutheraner, aber auch) als ein ungefchicter Nebdaktor und oft als ein Fünmerlicher 

Kompilator. Zohann Spieß, der das Wert — al? ihm von einem guten 

Hreumde in Speyer zugefandt — beim Publitum einführte, war ein charaltervoller 

und gelehtter Verleger von ftrenglutherifchstheologifcher Richtung, bei dem u. a. 

da3 Eoncordienbuch (1580) erfchienen war. , 

Ein zuverläffig genauer Abdrud der erjten Ausgabe it von Wilhelm 

Braune veranftaltet worden. Der in der Beilage Nr. 52 reproduzierte Titel und 

Schluß ift der zweiten Auflage (1588) entnommen; beides aber jtimmt buchtäblich 

und zeifengetreu mit der erjten überein, u 

Nach diefem alten Volfsbuche, der Duelle der ganzen Fauftliteratur bis 

auf Goethes große Dichtung, Hatte Faujt mit Dem Teufel einen Bund gefchlofjen, 

. um feinen Wiffensdurft zu ftillen, da8 Leben in vollen Zügen zu genießen und un 

fterblichen Ruhm zu erlangen. „Fauft,” heißt es darin, „name an fid Abler3 

Flügel, wollte alle Gründ an Himmel und Erden erforfchen, denn fein Türmih, 

Freyheit und Leichtfertigfeit ftache und reibte jhn alfo, daß er auff eine zeit etliche 

zäuberifche vocabula, figuras, characteres Und conjurationes, damit er den Teufel vor 

fi) möchte fordern, ing Werk zu fehen und zu probieren jm fürname.“ Gr bes 

fhwört den Teufel, erhält einen Geift, „Mephojtophiles" zum Genojien, der 

alle feine Wünfche befriedigen foll, wofür er mit feinem Blute der Hölle feine 

Seele verfchreibt und den hräftlichen Glauben abjhwört. So empfing er num 

durch feinen Begleiter wunderbare Wijjen über Natur :und Zukunft und ward 

fchnell ein berühmter Mann, Um alles zu erfchöpfen, fuhr er mit Mephoitophiles 

fogar in die Hölle, dann wieder aufwärts zum Sternenhimmel, jo daß die Erde 

Hein wie ein Dotter im Ei unter ihm lag, durchzog dann ganz Curopa, feßte alle 

Melt durch feine Zauberfunft in Erjtaunen, tat -das Unglaublichjte und fchwelgte 

in allen Lüften. AL fein Bündnis abgelaufen war, .feßte er feinen Zamulus 

Wagner zum Erben feiner Bücher und Baubergeräte ein, nahm von feinen ver: 

trautejten Freunden Abjchied und begab id) in fein Zimmer. In der Mitter: 

nadhtjtunde erhob fich ein gewaltiger Sturmwind, der alles vernichten zu wollen 

fchien, und am nächiten Morgen fand man den fürchterlich verjtinmelten Leihnam 

Faufts im Hofe auf dem Mifte liegen. 

Wie an Faufts Perfon fich alfer Aberglaube und alle Zaubergefgjichten alte von 

anfchloffen, jo war der Pfeife von Kaffenberg, ähnlich dem Pfaffen Amis gapienderg. 

(S. 127 f.) der Held aller poffterlichen Streiche, die — wahr oder erfunden — 

von Geiftlichen erzählt wurden.
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Übrigens hat fi) die Sage hier au) an eine wirkliche Perfon, den Hoffaplan de3 Herzogs Ditos des Sröhlichen, Nudolf3 von Habsburgs Safel, vom Kahlenberge bei Wien geheftet. Der ältejte Drud des von ihm hundelnden ge: teimten Vollsbuches gehört dem 15, Sahrhundert an. Sehr modernijiert ilt der Stoff in neuerer Zeit von Anaftafius Grin behandelt worden. 

Auch die bereit3 im 12. Fahrhundert als Gedicht aufgetretene Erzählung Horn "= von „Salomon und Moroffe nahm unter den Boltsbücern ‚einen nicht un bedeutenden Nang ein und Fam mit zahlreichen Holzfcehnitten wieberhpli heran, 
Luther citierte daraus, wie aud) aus anderen Volfsbüchern, gerne in Tifch- gejprächen wie in feinen Schriften. (©. Beilage Nr. 53.) 

Aus alter Überlieferung ftammt die Aufjtelfung de3 Gegenfatzes volizmäßiger . Weisheit oder des naturwüchligen Mutterwißes gegen die gewiflermaßen. setehne und philofophiiche Weisheit des Königs Salomo ber. Morolf (oder Siarkolf, wie er in fpäteren Zeiten heißt), ein Huger Narr, vertritt die eritere, ide er m einem Gefpräd; mit dem König jeden weilen Spruch desfelben in einen Bi Tehrt. Aus der Rolle, die Morolf in diefem Ihershaften Seiprädhäiste bildete fich im 12, Sahrhundert eine Erzählung, die den ziweimaligen Kijti a ber Gemahlin Salomos und die zweimalige Tijtige Wiebergewinnung „nten nt durch Morolf ihildert; das Gefprägipiel felbjt, das fchon im 13. Satrhunder in deutfchen Berfen eriftierte, ift nur in einer rohen und gemeinen Abswarbeihung aus viel fpäterer Zeit umd in dem profaifchen Vollsbuche von „Enlenton wi Diarfolf“ auf unfere Zeit gelommen. Um da8 Gefprächzfpiel zu harakierifieren, teile ic) einige Züge daraus mit. Cineg Tages ftellt Markolf die Beyauptung auf, dak Natur über Gewohnheit gehe, umd macht fi) anheifchig, feinen Cab u beweifen oder den Tod zu erleiden. Salomo nimmt e3 an, und Marfolj beweil feine Behauptung dadurch, daß er die Lieblingslabe des Königs, welche abgerichtet war, bei der Abendtafel die Kerze zwifchen den Vorderpfoten zu halten, durch Mäufe, welche er vor ihr über den Tifc) laufen läßt, verleitet, da3 Licht falten zu laffen und nach den Mäufen zu jagen, Eine Probe diefes Gefpräches felbft ij die folgende: 

Salomo: Bon dem Gefchlechte Zuda bin ich geboren 
und über Sfrael als König erforen. . Markolf: In der Blinden Lande, de3 fei gewiß, : . ein Ginäugiger der König if. 

Salomo: Gott hat mir Weisheit gegeben 
vor allen Menfchen, die da leben. Markolf: Wer böfe Nachbarn um fi) hat, 
der Iobe jelbjt fich, ift mein Rat. Salomo: Wer da hat, dem wird gegeben, 
To lange als er bat fein Leben. 

Markolf: Wer wenig hat, den foll man pflüden 
und dem Habenden’ 8 zufchiden. 

Calomo: Rein dringet Unfeufchheit, 
wer trunfen ift, der ftiftet Leid, Markolf: Den Arınen machet reich der Wein, 
drum follt’ er allzeit trumfen fein. 

. Velannter ift dag Bud) von Till Enfenfpiegef, dem „Helden. der Hand» werks- und Sandfahrerftreiche", einer unverwüftlichen Figur des Volfswibes Bis auf unfere Zeit, = — 
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- Geruhtby Seruais Aruffter 

Titelblatt des ältesten Drucks von „Till Eulenspiegel‘ in 

niederdeutscher Mundart, gedruckt von Servais Krufiter in 

Köln ca. 1520—30. 

Nach der photolithographischen Nachbildung der einzig erhaltenen 

Exemplare in der k. k. Hofbibliothek zu Wien und der k. Bibllotbek . 

zu Berlin. " 

  

„Ein Aurztellig Tefen ven TIN Enlenfpiegel, geboren anf dem Tande 

Braunfeiineig. Mag er feltfame Pofien Beteieden Bat feiner Cage, Inftis 

° zu Sefen.’’ 

Verlae yon Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig:



Der Ficken Ritter. 

 Biftoriaı Don 
dem trefflichen und weiter 
fahrnen Ritter 7 Herrn Policarpen 
von Sirrlarif / genannter incfen Ritz 
Fee wie derdeilthalbhundert Sahrzeche er geborn 

word /viel land durchmanderk / feiname Ding geftheny \ 
und zuleht fürfeiner Murseewor tod gend gefims 

den / aufgehoben und erfl von neuenge= 
boren woroen, 

Teem/ don feiner Gochzeft/einefeineund | (chöne Satyrifche Ache/ wie fidy ein jeder ins 
Ehefland ficken fol, 

  
Term. 

8 
  

  

ritter‘‘, als Beispiel des Aussehens der „Volks- bücher gedruckt in diesem Jahr“, 
" .° Erster Druck von ı 560 in Strassbürg. 

. Nach dem Exemplar der k Bibliothek zu Berlin. 

BILL ea 

Verlag von Velhagen & Klasing, Ä Bielefeld und Leipzig.
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Auch hier haben fi traditionelle Witze umd Streihe um eine Perfon ge 
femmelt, die wirklich gelebt, TIIL geheißen haben, in Smeitlingen im Braun: 
fehweigifchen geboren und zu Mölln in Lauenburg begraben fein fol. Der Bei: 
name „Gulenfpiegel” jtammt von der Spruchrede de3 16. Jahrhundert? her: Eulen: 
„Ser Menfch erkennt feine Fehler ebenfowenig, wie ein Affe oder eine Eule, die Pl 
in den Spiegel fehen, ihre eigene Häflichkeit erkennen.” Der ältejte befannte Druc 
diefes Volksbuches in hochdeutfcher Sprache ift von 1515 und hat den Titel: „Gin 
turbweilig lefen von Dyl Blenfpiegel“. (Abgebrucdt nad dem einzig er- 
haltenen Eremplar in den „Neudruden der Literaturwerle”; vgl. Beil. Nr. 54.) 
Unzweifelhaft Tiegt diefem eine noch ältere niederdeutfche Fafjung zu Grunde. — 
Hans Sa) und Jakob Ayrer entnahmen dem ungemein beliebten VolfSbuche, 
das von Lappenberg herausgegeben tft, Stoffe zu Komödien, Fifchart bearbeitete 
e3 in Neimen. Sn allernenefter Zeit hat Julius Wolff den Iuftigen Schalt in 
jeinem „ZiIl Gulenjpiegel redivinus” tendenziö3 modernifiert wieder auf: 
leben Yafien. 

Ein Borläufer der Münchhaufiaden war der „Finfenritter“, in dem die 
Ligen der DVielgereiften Iuftig überboten und verfpottet werden. 

Darin wird erzählt die „Hijtorie von dem trefflichen weiterfahrenden Herrn 
Policarpen von Kirrlariffa, genannt der Finkenritter, wie er dritthalb hundert Yinfen- 
Ssahre, ehe er geboren ward, viel Land durchwandert und feltfam Ding gejehen 20.” 
Das Bud) ift eine Sammlung Iuftigen Unfinns, ohne fatirifche Tendenz. Die Späße 
tauchen auf und verfchwinden, wie die Bratwürfte, mit denen der Teufel des Ritters 
Meg vor ihm pflaftern und die er hinter ihm wieder aufefjen muß. ALS der gute 
Nitter eine? Tages Gras mäht, haut er fich aus Verfehen den Kopf ab, dem er 
überall nachläuft, und Ühnliches. (S. Veilage 55.) 

Alle Dummbheiten und Verkehrtheiten Kleinftädtifcher Bürger und Behörden 
find vereinigt in den „Wunderfelgamen abenteuerlichen, unerhörten und bisher 
unbefchriebenen Gefchichten und Taten der obgemelten Schifdbürger in Misno- 
potamia hinter Utopia gelegen 20." Das Bud wurde 1597 zum eritenmal 

unter dem Titel „Ealenbnd)“ gedruckt und -1603. als „Örillenvertreiber" Latenoud. 
umgearbeitet. (©. Beilage 56.) : . 

Was die Alten von „Abdera“ erzählten, die Braunfchweiger von „SH eppen= 

ftebt” zc, das muß hier Sdjilda, Gneifenaus Geburtsort, alles auf fich nehmen. 

Die Schildbürger ftanımen von einem der fieben weifen Meijter ab und werben 

wegen ihrer großen Weisheit überallhin berufen, um Fürjten ‚und Herren zu raten 

und zu helfen. Darüber gerät aber das Gemeindewefen ihrer Stadt in Ber: 

wirrung, ihre Frauen entrüften fich höchlich über ihre lange Abwejendeit und ver: 

langen ihre jofortige Nüdkehr. Die Männer tun es und befchließen jodann _ 

auf den Nat der Alten — fi fortan der Torheit anjtatt der Weisheit zu be 

fleißigen, damit‘ niemand mehr ihres Nates begehre und fie ungejtört zu Haufe 

bleiben fünnen. Danad) handeln fie fortan md erfahren e3 nur zu bald, wie ge: 

fährlich e8 ijt, mit dem Schein zu fpielen. Eine lange Reihe der wunderlichjten 

Torheiten wird num erzählt, deren lebte dahin führt, daß ihre Stadt ganz und gar 

in Afche gelegt wird. Da ziehen die Schilöbürger mit Frau und Kind in die We 

hinaus umd verpflanzen ihre Torheiten überallhin. 

Endlich muß nod) eine tieffinnige Erzählung hervorgehoben werden, bie 

vom ewigen Juden oder vom Suden Ahasver, wie er im 16. Sahrhundert ayasver. 

gemwöhnlicd) genannt wird.



Gmit von 
Cchmaben. 

Magelone. 
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Die ganz eigenartige Gefchichte vom ewigen Zuden kommt ia Teutfchland äuerjt im Jahre 1602 vor. Da erichien ein Büchlein, in dem erzählt wird, da der Hamburger Paul v. Eiben (fpäter Superintendent in Hamburg, dann General: fuperintendent in Schleswig + 1598) al3 Student, da er bei feine Gltern zum ‚Befuch war, 1542 in Hamburg den ewigen Juden gefehen und feine merkwürdigen Erlebnijje ihm abgefragt habe, Derfelbe fei ihm als ein fehr Ianaer, uralter Mann mit langem, über die Adfel fallenden Haar in fhäbiger Stleidung und barfuß erfchienen und habe fi, einige Wochen in Hamburg aufgehalten. Gr habe erzählt, er jet ein geborner Zube aus Serufalem, Namens Ahasverus, habe zu Chrifti Zeiten als Schufter dort gewohnt und, ald der Heifand mit dem Kreuze vor feiner Tür habe ruhen wollen, ihn mit rauhen Scheltworten fortacfloßen. Da habe ihn Chrijtus fcharf angefehen und gefprochen: „Sch will jtehen und vuhn, du aber folljt gehen.” Seitdem babe er wandern müfjen al3 ein Icbendiger Zeuge des Leidens Chrüjtt und müjfe wandern bis zum jüngjten Tage. — Der Berjaffer diefer Erzählung ijt unbekannt. In einer der vielen fpäteren Drude, die jhon Er: weiterungen ber urfprünglichen Erzählung haben (vgl. Beilage 57), nennt er fid ShHryfoftomus Duduläus Veitfalus, was aber jebenfalls ein Kerdonym ift. 63 liegt auf der Hand, daß diefe Sage aus der Tatfache. de3 jeit Chrijti Zeiten taftlofen Wanderns der in alle Sänder der Melt zerftreuten und troß; aller Ver folgungen unaustilgbaren Suden entitanden ift, weshalb fi) auch vieicihe Gage feit dem dreizehnten Sahrhundert in ähnlichen Gejtaltungen (Gartaphilus, Johannes Buttadeuz, Malhus) bei den verjchiedeniten Völkern findet. Sn neuerer Beit ijt in mannigfacher verfchiedener Deutung der Gedanke diefer Sage poetifch verwertet worden, jo von Schubart in einer Rhapfodie, von Goethe, Lenau, Zulius Mofen, Hamerling u. a. 

Auch die alte Sage von Herzog. Ernft von Cdjwaben, die bereits im 12, Jahrhundert Öegenftand der: poetijchen Behandlung war (vgl. ©. 48 f.), wurde in diejer Zeit in eines der beliebteten Volksbücher umgeftaltet, da3 reich illuftriert und fange ein Liehlingsbuch blieb, (Abb. 73.) 
Das aus dem Franzöftfchen überfebte Bolf3bud) von der Schönen Magelone ‚entitand am Furfächjiichen Hofe, mo e8 der Sekretär Veit Warbed, ein 

Novellen, 

Fautt, ' 

Schüler Luthers, dent Kurprinzen Johann Friedrich. 1527 zu feiner Bermäh- lung mit" Sibylle von Gieve ‚widmete; Warbedis Freund Spalatin gab & nad) feinem Tode in Druc (1535), Johannes Bolte hat e3 1894 nad) der Driginaldandfchrift neu herausgegeben. — &o find mehrfach die urfprünglic für die Zeftüre deg’ hohen Adels beftimmten Nitterromane fpäter Gemeingut de3 VBürgerjtandes und endlich des niederen Bolfes geworden. . Neben den Romanen, die meift auf altem epifchen Sagengrunde ruhten, entitand in Stalien bereits im 14.. Jahrhundert die Novelle (novella = Neuigeit), eine fürzere, mieijt in der Gegenwart ipielende Profaerzählung, deren, Meijter Boccaccio war.” Sein Vorbild, "insbefondere aber aucd) die Iateiniichen Sacetienbücher der. Öumaniften und die Beifpielfammlungen der Predigermönche regten bei uns im 16. Sahrhundert zahlreiche Sammlungen von Schwänfen und Anekdoten an. 
Hier HE in exiter Linie zu nennen der Sranzisfanermönd, Zohannes Pauli, angeblich ein getaufter Zude (um 1459 geboren), der feine Schmwänfe (695 an der Zahl) 1522 unter dem Titel „Schimpf (Scherz). und Exnft“ herausgab.
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Titel eines alten Drucks vom „Lalenbuch“, 

nach dem Exemplar der K. Bibliothek in Berlin. 

Verlag von Velhagen & Klasing- 
Bielefeld und Leipzig
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Bildhußsvon einem Zuden von Ferufalen HA © 
WERDE genanntmelcher fürgibt , ‚sole das er bey der Erenbie 
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Halten worden. GSampt einer Teologifchen. Erinnerung 
an den Cpriftlichen Lefersmit glaubwärdigen . 
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                  Betruektzn Augfpurg/bey Sara Mangin/ ittibyin verlegung Wien Peter Zi  . Mmerman Rupfferfiecher, | 
. 1619. 

° Genaue Nachbildung des Titelblattes der dritten Ausgabe des - Volksbuches vom „Ewigen Juden“, 
Nach dem Exemplar der Universitätshihlinthek zu Berlin. WVerlas von Walhlar.. ©
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&n leichtem, anmutigem Stil werden’ darin Fabeln, Anekdoten, Gulenfpiegeleien 
erzählt ohne aufdringlich Iehrhafte Tendenz, behaglid) zu Iefen. Wie er in der 
Vorrede erklärt, find die Erzählungen „aus alten Büchern, griechifchen, Tateintjchen, 

den Stirchenvätern und Petrarca zufammengelefen.” Das Werk fand fo großen 

Beifall, daß gegen dreisig Ausgaben davon erfchienen. . 
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„Wie Derzog Kenft und Graf Wehelo fi naheten der Stadt Nürnberg, als der 

Raifer Otto eine gemeine Verfammlung und bofbaltung ließ ausfhreiben und 

berufen dahin anf den heiligen Eprifltag Zu Weihnachten.“ 

\ “ t ganz 
Abb. 73. Schrift: und Biloprobe der „Hiftorie vom Herzog GErnfi“ aus dem fehr alten, fonft 

nannten Drud der Königl. Bibliothek zu Berlin. As Probe der Vollsbücher. 

Sehr fhalthaft und Iujtig ift die folgende Geichichte, die üh darin findet: , 

E3 Hatte ein Bürger drei Töchter, von denen jede einen Sreier hatte I 

jede gern zuerjt „in den fehweren Orden dev heiligen Che‘ treten wolle: ‚ 

war e3 aber zu viel, fie alle auf einmal auszuftatten, darum rief er fie ern u o 

Tprach zu ihnen: „Wohlan, lieben Töchter, ich will euch) allen dreien mi einen er 

Waffer geben, und ihr follt euch die Hände miteinander wafchen, aber f u 

feinem Tuche-abtrocnen, fondern fie von felber troden Tafjen werden, um . 

6 
Koenig, Literaturgefhichte. I. 16.



Rollmagen: 
büdjlein. 

Sandrub. ’ 
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jenigen, deren Hand _zuerjt troden geroorden, der. will ich zuerft einen Manr geben.” Nun goß der Vater allen dreien Dafjer über die Hände; fie wufchen fie und ließen fie von felber wieder trodnen.: Aber da3 jüngjte Töchterlein, da3 wehte ttet3 mit den Händen hin und her und rief dabei: „Sch will feinen Mann! ich will feinen Mann!" Und von diefem Wehen wurden ihm. feine Hände zuerjt troden, und e3 befam zuerjt einen Mann, und die älteren mußten noch warten, 
sn den fpäteren Büchern diefer Art hevrjcht meift eine große Derbheit und Unfauberfeit, die Harakteriftifch für die Beit ift, aber den Genuß diefer Volfsfomik beeinträchtigt. Hierunter ift zu nennen das Nolfwagenbächlein, 

eine Aneldotenfammlung ‚zur Unterhaltung im Reifewagen (Beilage 58), von Zörg Widram aus Colmar, die Sartengejellichaft von Jakob Frey aus Straßburg, der Wendunmmt (d.h. Erzählungen, um den Unmut zu wenden) von Hans Kirchhof, einem Heffen. 
Sm Jahre 1618 gab Lazarız Sandenb, „ein Studiofus der Thilojophie und Theologie, der Boeterey befonderer Liebhaber,” eine gereimte „Hijtorifche und poetifche Surzmeil” heraus, „darinnen allerhand Turweilige, Tuftige . und artige Hiftorien, fehöne anmutige poetifche Gedichte, höffliche Bofjen und 

Zutbers 
Zifchreden. 

Agricola, 

Sebafttan 
Frand, 

Schwänfe 2." In der großen Menge des Volkes waren diefe Schwantbücher jehr beliebt, doch tadelten auch einige Männer wie Georg Rollenhagen mit Ernjt ihre Ausschreitungen. 
Zum Schluß verdienen die Sprihwörterfammlungen eine bejondere Er- mähnung. . . 

Luther felbjt war ein großer Freund von Sprüchen und Sprichwörtern: bes :  Tonders feine „Tifehreden“ find voll davon, ja er legte fich eine Sammlung davon an, die handfchriftlich erhalten, aber noch. ungebruckt ift. Allerhand fprichwörtliche Sentenzen faßte er in Reime, die er bei Tifche vorbracte, auch Freunden in Bibeln einfchrieb zc., fo 5. 8.: \ 
. Wer was weiß, der Ihreig‘, . Ver wa3 hat, der halt! — , Wem wohl ift, der bleib, - Unglüd da3 Tömpt bald. oder: 

Wie einer Liefet die Bibel, 
So jtehet am Haus fein Giebel, 

. „Ver berühmte und berüchtigte Sprud: „Wer nicht liebt Wein, Weib und Gejang, der bleibt ein. Narr fein Leben Yang” tft Luther ohne jegliche Gewähr uerjt von Joh. Seinrid) Jacobi) zugefchrieben worden. nn „Die erite gedrudte/ Sammlung aber diefes Enappejten Ausdruds des Volks wises und ber Vollsweisheit hat 1528 fein Sandamann und Schüler Johannes Agricola (Schnitter) von Eisleben, geb. 1492, geit. 1566 zu Berlin al3 furbranden- burgifcher Hofprebiger, fowohl in nieberdeutfcher als in hochdeutfcher Sprache mit Turgen trefflichen Erklärungen herausgegeben. Noch bedeutender war der al? - Chronift vorhin (S. 233). erwähnte Sehaftian Zranik. i ichwörter: “ Tammlung ‚1541 herausgefommen) ift no umfangreicher al3 die Agricolas und > geijtooller in der Auslegung. (©, Beilage 58.) Nacfolgende Probe charatterifiert fie vortrefflich: 

€3 fommt felten dag Beit’ hernad). ‚ Die Welt wird je älter, je ärger, darum Hat fie dag aus Erfahrung, daß bie Kinder allewege an Bosheit ihre Väter übertreffen und die Tünftigen Herren und
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I. Da3 Zeitalter de3 SOjährigen Krieges und Zudwig3 XIV, 243 

Weiber die vorigen fromm machen. Cine Frau’ hatte einmal für einen Iorannen 
gebetet, daß fi) der Iyrann jelbit verwunderte; wohl wiljend, daß feinen Tod 
jedermann begehrte, jchidte er zu dem Weibe, die Urfache ihres Gebetes zu erfahren, 
Sie antwort ihm einfältig: „Sch bat für deinen Vorgänger, daß er jtürbe, da 
famji du, der noch ärger ift, danach. Seht bitt! ich, daß dich Gott Teben Lafje,' 

“forgend, e3 Täme nod) ein böferer, denn du.” - Der Tyrann ließ fi) die Antwort 
gefallen. Drum find die folgenden Leute und Zeiten allewege ärger, wie auc) die 
Schrift zeigt, und Tommt felten das Beil hernad. Denn im Käswafler da liegen 
die Matten am Boden. Dann begehrt man der alten Herren, fo man bie neuen 

Tenmmen lernt, fprad) Ufopus. 

mdere mifchten den aus dem Volke geborenen Sprichwörtern felbitverfaßte 
Sprüche und Neime bei, 5. B. Endarins Eyering, 1520 geboren, der 1597 al 
Pfarrer zu Streufdorf im Hilburghaufifchen farb und eine in Neimen, nad) alpha- 
betijsger Ordnung der Sprichwörter abgefaßte Sammlung herausgab, die größten 

- teil$ aus Agricola entnommen, aber durd) die zugefügten Schwänte wertvoll ift, 
Sie erjchien erjt nach feinem Tode (1601) im Drud, — Endlid, fei nod) Sriedrid 
Netri, Prediger zu Braunfchweig genannt, der 1605 „der Teutfchen Weisheit, 
Dar it Auserlefene kurbe, finnreiche, Iehrhaffte und fittige Sprüche und Sprichwörter 
in jchönen Neimen oder Schlecht ohne Reim“ herausgab, wohl die reichHaltigite und 
bejte Sprichwörterfammlung jener Zeit. nn 

Zu allen Zeiten find folhe Sammlungen erfprießlich geroejen und haben, 
wie ein alter Sammler trefflic bemerkt, „Urfadh und Anleitung gegeben, 
Ihärfer nachzufinnen auf etwas mehr, daS darunter verjtanden und gemeint 
wird." Im 16. Jahrhundert Iebte aber diefe Spruchweisheit nod) ganz und 
gar im Munde des Volkes, hatte neben den Bibeliprüchen volle Geltung und 
gab dem Stil der Schriftfteller Charakter und Vedeutfamkeit. Gie ift näcit 
dem geiftlichen und weltlichen Volfsliede das wertvollite Exbe, das wir aus 
jener Zeit von unferen Vätern überlommen haben. a 

Das Bedeutendite aus der Spruchweisheit ift in drei Bändchen der au) in 

Papier, Drud und Cinband der Väter würdigen „Wusgabe der Rabinetöjtüde, 

unter dem Titel „Altdeutfcher Wit und Verjtand“, „ltdeutfcher Sawan 

und Scherz” und „Altdeutfches Herz und Gemüt“ (16. und 17. Sahrhun ext) 

“neu herausgefommen. Goedele hat eine Auswahl von Schwänfen des 16. Sahr: 

‚hundert3 erfcheinen laffen. . 

II. Das Seitalter des 30jährigen ‚Beieges und Ludwigs XIV. 

Mas lange wie eine Gewitterfhwüle über unferem Vaterlande gelagert 

hatte, war endlich zum furchtbaren Ausbrud) gekommen. he ie 
hatte zwifchen Proteftanten und Katholiten begonnen! ein Krieg, lin 

Jahre lang Deutfchland im Znnerften zeripaltete und serciß, e8 in Pr nn 

Weife verwüftete und entvölferte, ja e3 völlig zu ver u . dr 

einem Neligions- und Vürgerkriege wurde e3 bald ein. Völfer EIG al 

deutfchem Boden fochten die’ Fremden, teils zum Deiftande aufgefor ex ‚Hr 

aus eigenem ‚Antriebe herbeigelommen, um im. Trüben zu fil oe ehaten 

Entzweiung unferes Volkes benügend, ihre Fehden- auszufechten, ud‘ 

Eyering. 

Petri. 

Sreißig: 
jähriger 
Krieg.



Friede. 

Tanzd: 
Der Ein: 
fluß, 

Orihodorie, . 

244 Gefhichte der neuhochdeutjchen Dichtung. 

Ichnell einen verderblichen Einfluß auf die inneren NeichSangefezcnheiten. Dänen und Schweden, Franzofen, Spanier, Staliener verwäfteten Teutjchland und förderten das Zerftörungswert der eingeborenen Fatholifchen znd prote- “ftantifchen Fürften. Dorf um Dorf ging fpurlo3 in Flammen aul, Die Ber 8 wohner famen unter den unfägliften Quälereien der Kriegshorden um; was überlebte, fhloß fich den Naubbanden an. Die wohlhabenditen Städte ver- arten, Handel und Verkehr Tagen darnieder, eine fürchterliche Verwilderung und Entartung der Sitten riß überall ein. Das Selbjtgefühl des Nolkes war gebrochen — bis ing innerfte Mark waren Wohlitand umd Bildung erjhüttert; nur wenige fromme Gemüter erhoben ich Fräftig und afaubeng- freudig über den Sammer der Zeiten. 
AUS endlich der Langerfehnte Friede zu Osnabrüd md Münder ge: Ihloffen war, bfutete Deutjchland aus taufend Wunden; dazu hörte das Vaffengetümmel noch) feineswegs auf — im Norden ftanden die Schweden, in der Pfalz hauften die Sranzofen, die Türken rückten bis vor Wien Und während Ludwig XIV, mit ftarler Hand in Frankreich bis ing zweite Jahr: zehnt des 18, Jahrhunderts herrfchte, faß der fehwache Leopold I. jaft cbenjo lange auf Deutjchlands —hrone, und unter allen deutfchen Fürjten war nur einer, der ein deutfcher Mann heißen Fonnte, der große Kurfürft von Tranden: burg; doch feine Macht teichte nicht aus, den Sranzofen auf die Länge die Spibe zu bieten, da die anderen deutfhen Fürften ihn im Stiche Tiehen. - Aber nicht nur, daß Eljaß und Straßburg ung verloren gingen, fchlimmer war die geiftige Herrfchaft, die Frankreich über ganz Deutjchland ausübte. "3ede3 der vielen Duodezhöfchen fuchte e3 dem Hofe von Verfailles nachzutun. ALS gebildet galt nur, wer in Srankreich gewefen war, und jelöft des großen Kurfürjten gajtfreie Aufnahme der verfolgten franzöfiichen Neformierten trug dazu bei, franzöfifche Sitten und Moden wie ihre Sprache bei uns einzuführen. „Bir Ieben zu einer Zeit,“ fagt ein einfichtiger Schriftfteller jener Tage, Neulich, „da die Deutjchen nicht mehr Deutfche fein, da die ausländifchen ‚Sprachen den Vorzug haben und e3 ebenjo fchimpflic .ijt, deutjch zu reden, als einen fehweizerifchen Lat oder Mamz zu tragen.“ Adel und höherer Bürgerjtand eiferten den Fürften in welfcher Unfitte und in welfchen Lajtern nad), wie in buntjcheciger Ver: ungierung. der Heimatfprache durch mafjenhafte Fremdwörter, und bald hielten nur nod) bie unteren Voltsfchichten an der alten heimifchen Lebens: und Sinnezart feit. 

waren. meift nicht..beffer als die Mehrzahl der Prediger. Neben der aus elajjeniten Bügellofigkeit der ftudierenden Jugend herrfehte auf den Univerfi- täten eine dürre, geiltesarme Selehrfamfeit, die nur dazu beitrug, alles nationale Leben vollends zu ertöten.. Wie am Hofe. franzöfifh, fo fprad) man in den Hallen der Öelehrjamkeit nur fateinifch und dichtete Iateinisch, wie man «8 Ichon im vorigen Jahrhundert angefangen hatte,



II. Das Zeitalter des SOjährigen Krieges und Ludwigs XIV. 245 

Daß unter folhen Verhältniffen die deutfche Poefie nicht gedeihen neck der 

fonnte, ift Teicht verftändlich. Wie wir gefehen haben, fing fie jehon gegen = 

Ende des 16. Jahrhunderts an zu erlöfchen: in nahezu dreißig Jahren, von 

1590— 1620, exfchien Faum ein einziges nennenswertes Gedicht, und als dann 

wieder ein dichterifcher Trieb fc) regte, da ordnete ex fich jHlaviih — neben 

den franzöfiichen, itafienifhen, fpanifchen und englifchen — den neulatei- 

nifchen Muftern unter, die felbft eine Nachahmung nicht der antifen Blüte: 

zeit, fondern der fpäteren Tateinifchen Dichter waren. ° So entjtand eine 

gelehrte Boefie, die erft recht alle wahre Dichtung ertötete. 

„Der Dichter fol,“ fo Iehrt Opib, der länger als ein Zahrhundert der gelsiete 

„Vater der Dichtkunft“ hieß, „in den griechifchen und Iateinifchen Büchern wohl ee, 

durchtrieben fein und von ihnen den rechten Griff erlernt haben; erjt dann wird 

ihm die Erfindung glüden, die nichts anderes ijt, al3 eine firmreiche Faffung aller 

Saden, die man fid) einbifden kann, himmlifcher und irdifcher, befebter und un: 

belebter.“ So trat denn, wo die Phantafie fehlte, die römifhe Mythologie Hilfreich 

ein und ein beutfcher Vergil jtritt mit einem deuffchen Horaz oder Dvid um bie Krone. 

Dennod) blieben die beften Männer der Zeit nicht blind gegen dieje 

ihmachvolle Abhängigkeit de3 deutfchen Geiftes von der Fremde und waren 

bemüht, Abhilfe zu jchaffen, — 
wenn auc mit geringem Er: use 
folg. Das Bejtreben, die 
deutfche Poefie wieder zu 
Ehren zu bringen, führte 
nämlid) zur Bildung von 
literarischen Vereinen, den 
fogenannten  „Spradjgejell- 

ihaften“, die fi) die ita- 
Ttenifchen Akademien zum 
Mufter nahmen und fich die 
Säuberung der Sprache von 
der Unmafje eingefchlichener 
und auc abfichtlich einge- 
Ihleppter Fremdwörter als 
näcftes Ziel‘ ftedten, den 
nächft aber aucd) die deutfche 

Poefie pflegen wollten. 
Der in Florenz 1582 ge: 

ftifteten Accademia della 

crusca (Akademie. der 
Kleie,d.5.derBarbarismen, 
von denen das reine Mehl 
des guten Stalienifch ge 
fäubert werden follte) nahe Abo. 74. Zertleinertes Titelblatt bed von Mathias Merian 

l: 

gebildet, entjtand jcon 1617 geflodenen Bractmertes: „D e a ind en, 

— alfo ein Jahr vor .bem - om Yürten Zubmig von AnhaltsDeffau heraus 

Ausbruch des SBOjährigen gegeben. Nad; bem Eremplar der Berliner Bibliothel. 

  
/ 

L
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Frugtbrin- . 
ende Ge= 
eufaft. 

Kriege3 — die Frurjtbringende Gefellfchaft, feit 1651 auch der Palnıcnorden genannt, An der Spibe ftand Ludwig, Fürft zu Anhalt:Köthen, mit feinen drei Neffen, den Herzögen Ernjt dem Yüngern, Friedrich) und Wilhelm, und vier Koelleuten. AS Ehren-Oberhaupt galt KRafpar von Teutleben, zur Zeit Gehimrat und - Hofmarfhall in Weimar, 
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Abb. 75. Der große Kurfürft ars 

In einem „Eurzen Bericht von der Bruchtbringenden Selellfchaft Zwede und Vorhaben“ wird ala Hauptziel geitannt, „das man die od: deutfche Sprache in ihrem rechten ween und jtande, ohne einmifchumg frembder ausländifcher Wort, aufs möglichjte und thunlichfte enthalte, und jich ivıwohl der beiten ausjpradhe im reden, al3 der teinjten art im Tchreiben und NeimeDichten befleißige.” Das Wappen der zum Vorbild genommenen italtenifchen Gcjellfchaft war ihrem Stleienziel gemäß eine Mühle, ihr Tifch im Verfemmlungsltofal ein umgejtürzter Badtrog, die Site Meplkörbe n.f.f. Die Namen der Yttitglieder waren insgefamt dem Müllergewerbe entnommen. Diefe eines wiljenjchuftlichen Zwedes nicht fehr würdigen Spielereien der Stleienalademie, der die arüften Ge lehrten und der. böchjite Adel Italiens angehörten, wurden denn au von der deutfchen Gefellfchaft getreulich nachgeahmt. ALS Sinnbild wählte man den „ne dianifhen Palmbaum«“ Kolosnußbaum) mit dem Sinnfpruch: „Alles zu 
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Mitglied der Fruchtbringenden Gefelfggaft. Aus „Der Teutfche menbaum. Das ift Sobfchrift von der bochlöbfichen Frugtbringendin Oefeufhaft". Nürmberg 1647. 

  

Unterfohrift eines Gratulationsfchretbeng 
ü 

„sum Newen Jahre” an den Fürften Auguft zu Anhalt 
‚vom Sabre 1641, Sm Befit des sam ©, Küngel in Leipzig. .



Beilege Nr. 59: 

  

DK ef Malnenbanis: 
Das 

oblönft 
% d 1abfiche = 

Kruedebringenden Sell [ehafe 
Anfang’ Sagungen / DBorhaben/ Namen / Sprü 

€ “ 
/ 

SemählenSchriftnund nmaiiehenfgugenonn m " ‚Su h 
Alten Ficbhabern der Teuefehen Sprache su Dienliiher 

Nachrichrung/ verfaffet/durch den 

Bnoeröroffenen 
Diener berfelba. —, 

Mir picten Kunfizlerlichen Kupfern gebruffe und verlegt durch 

Molffgang Endtern, Nürnberg 16474 

  

Titel einer Publikation der Fruchtbringenden Gesellschaft, als Beispiel 

des Büchergeschmacks im XVII. Jahrhundert. 

  

Bber Chirfürftl. Durchl. su Brandenburg Bildnip. 

Yedes Midas Bnverftand durd) das rode Stmdenleben 

3 VER An fo mandem Fürftenhofzunfern AMfufen Zrlaub gebeny 

\ We So rufft ihnen dod) zunikte, biefesyerren hehre Stimm 

DZ Band (Huße foldhes Sungfernvolt/vor der Waffen Mörder: 

—. geimm. on 

Sein von Bott erleuchter Geift , ift den ahren nicht verbunden / 

Weil er aller Tugend Schätg’ in ber Jugend hat gefunden. 

Was das Alter fonft erfahren, Teiftet er mit Heldenmuf 

Brıd das nicht begraute Haube/vwoeift der grauten MWeißheit ur. 

Bufer Sprache guldne Zier/ hat verewigt feinen Namen: 

Er bringt füßf und reife Seuche, aus ber Sriedenzkünfte Samen. 

Wir auc) wiffen nichts zu rodnfchen Dem ber alles hat zwar; 

Als daß des Berüchts Trompeten ‚feine Thaten [hing 

“ empor. )(v Dher 

        
abe) 

   

  

Aus demselben Werke. Lobspruch zum Bildnis des Grossen Kurfürsten 

von Brandenburg. 

Verlag-yon Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig



1. Das Zeitalter de3 3Ojährigen Krieges und Ludwigs XIV. 947 

Nuben,“ Yedes Mitglied Hatte eine Pflanze, eine Blume oder eine Frucht zum 
Abzeijen und einen poetifchen dem Orden entiprechenden Gefellichaftsnamen; fo 
hieß Ludwig von Anhalt:Köthen (1579—1650), der die Seele der Gejellfchaft 
war, „ber Nährende” und hatte im Wappen ein Weizenbrot mit dem Sinnfprud:. 
„Nichts Bejjeres,” während Hans Georg zu Anhalt fich eine Maiblume wählte und 
ih den Namen de3 „MWohlriechenden“ beilegie. Herr von Teutleben hieß „der 
Mehfreiche” und hatte Weizenmehl in feinem Abzeichen. Zedes ‚Mitglied war 
berehtigt, „einen in Gold gefchmelsten Gefelfchaftspfennig am fittich«(papagei:) 
grünen Bande“ zu tragen, dejjen eine Seite Namen, Gemälde und Wort (Sinn: 
fpruch) der Gefellfehaft, die andere aber Namen, Gemälde und Wort des Mitgliedes 
zeigte. (Nbb. 77.) Eine zierliche Publikation von 1647, au8 der ich eine Slfuftrationg- 

  

  

    
3. Sir den Gefellfgaft. 

Abb. 76, 8, ürften zu Anhalt Ordenslfeinod der Frudhtbringende: . 

Siunfpnuc: 80 ri Sale Sinnbild: da3 Kraut Allermannsharnifch, gladiolus communis, 

i ittei äßt ei it in die Entwidlung diefer 
tobe (bb. 76, vgl. Beil. 59) mitteile, Täht einen Bid in die 

merfiufrbigen Gefeifhaft tun, die damal3 457 Glieder zählte. Der Re 

de3 Büchleins „Der Unverdrofjene‘ war ein Herr v. Bitte, bus ke bfle 

. Mitglied aber Friedrich Wilhelm, der a ie a flaumenart, 

° Untadeliche“ "genannt. Seine Frucht war die Mira 7 ernflen 

in Ginnfpri u den hohen Herren und Fürft 
fein Sinnfprich: „ol Kraft und Tugend.” "Neben De ee er, 

find ir i Gefellfehaft aber auch Gelehrte und, ichte 1 

Dpit, after Schottel, dem geibniz viele a Be fe 

die deutfche Sprache entnahm, 1. a. Auch in diefem Buche wird au 
e 

für die Ehre der bisher von- Hohen und.Gelehrten jo veraheen ee Ben vor 
eingetreten: „Unfere Teutfche Mutterfpradie ift fo göel, ö fere geliebte Teutiche 

. Raifer König und Zürjten nicht zu fehämen habe; pi n rin te fondern bie 
Mutterfprache ift unter anderen Hauptipradhen nicht Die gering N
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prädtigjte 20.“ heißt e3 darin. Ein anfchauliches Bild von den Einricstingen xc, der Fruchtbringenden Gefellichaft gibt Z. N. Bartholds Gefchichte derielben, 
, „Im diefen offenen Gintveten und energifchen Vorangehen einer Neihe fo 
einflußteicher Perfönlichleiten Liegt allein fhon ein nicht zu unteri.bäßendes 
Berdienft, wenn allerdings aud) fonjt die Öejellichaft in den dreinmdfechzig 
sahren ihres BVeftchens für die Poefte nichts Nennenswertes geteifiet bat. 
Und wenn die Fürften und Herren im Leben und im Umgang auch oc) fort- 
fuhren, franzöfisch zu fprechen, wie e3 unter ihren Standesgenojien üblic) 
war, jo befleißigten fie fi) doch in ihren Verfammlungen und in ihren 
Schriften eines von Fremdwörtern gereinigten Deutfh, und ihr Yorgang fand viele Nachahmer: die Sprachgefellfhaften famen in die Mode, 

Tannen: So wurde in Straßburg die Aenfeichtige Innmengefeltihait” von serüfßaft. Ampler von Löwenhalt'geftiftet, unter defjen, 164 Reimgedichten ich nur eine Tesbare Elegie „Das rafende Deutjchland" befindet, die ven da maligen Zammer anfchaulich fdildert. Yon nachhaltigerem Beitande war die 
Teutfeh: m —— „Zentjchgefinnte Öenojjerjdaft”, 
Senoffen Pa von Philipp von Zejen 1643 
sel in Hamburg gegründet, die an 

fangs aud Frauen aufnahm 
und bis ins 18. Jahrhundert 

- ji) erhielt. 
d. Befen Fitipp von Zejen (ach. 1619 

at Prioran bei Dejjau, act. 1689 
in Hamburg) hatte jchon vorher 

‘\ geviffermaßen fein Programm auf 
1 geftellt in dem „Helilon“ und 
| „Rofenmond (monat)“, worin er 

7 den „Wunderfchatz der Hochdeutf hen 
| Spradye“ eröfjnen wollte Gein 

Eifer für unfere Mutterfprache war 
etwa3 wunderlic), er hielt fie für 
die Urfpracdje oder wenigjten3 Die 
Mundart, in der jich die Sprade 
de3 Waradiefes erhalten habe. 
Griechifch und Iateinifch waren nad) 
ihn nur Entartungen des Deutfchen: 

Herkules habe urfprünglich 3. 8. 
‚Heerleule geheißen u. f. w. Darum 
eifert er heftig gegen die Fremd: 

N . wörter und ıwa3 er für folche hielt, 
a Philipp von gefen. ae ke a ber Terkale Nac) der Zeichnung von GC. v. “ “. - eife durch Ausdrüce aus Margaretga v. Schürmann. Pam Ga nn Ana „Ürfprache” zu erfetzen und fo deren 
211) Yun zeee .. „Neinlichfeit” wieder herzujtellen. 

    
om oa Nena an ent AB Natur. maht er Zeuge: . ‚mutter; aus Venus — Liebinne; aus Aurora — Rötinne; an Mare — Held» ak: aus. Vers. — Neimband.u, 1. w. Dagegen hat er e3 für eine „unver 

‚Ihämte, ‚grobe, ehrlofe Schand- und Sandlüge" erklärt, .daf er Tageleugter für
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Senfter, Windfang für Mantel:u. a. gejagt habe. Übrigens ftammen manche gute 
Verdeutfchungen von ihm, welche dem deutjchen Wortfchate geblieben jind, 3. ®. 

Iujtwandeln für fpazieren; Bollmadht für Plenipotenz, Vertrag für 

Kontrakt, Lehter Wille für Teftament u. a. Er war dabei fruchtbar als 

Sichter, fchrieb Kingende „Schattenliedlein“ (Madrigale) in zierlichen „Dattels 

verien“ (Daktylen) u. dgl. Man fanın jid) vorftellen, wie Iuftig diefe Lieder, 

die von foldhpen-neugemünzten Traufen Wörtern voll waren, Tlangen. Seine welt: 

lichen Lieder erfchienen unter dem Titel „Zugendflammen” und „Dichterifches 

Nofen: und Liliental”; feine geijtlichen als „Gefreuzigte Liebesflammen“. 

%o. 
SE Ram Anhe, 

Giyend Set (der! AA ren ale: AR 

  

Abb, 78. Gigenhändiges Stammbucdjblatt des Philipp von Befen. u 

Driginal in der v. Nadorisichen Autographenfanmlung der Berliner Bihltothek. 

. « I e ; Henannte 
Die Teutfchgefinnte Genofienfaft war it mehrere nad Blumen benann 

Zünfte geteilt; der „ilienzunft“ jtand eine Dichterin, Katharina Regina von 

Greiffenberg, Freiherrin von Seiffenegg, vor. 

in Geaner Philipps v. Zefen war der Pfarrer zu Wedel in Holjtein, Kohann FE ei 

Rift en 1b | 1667), der 1656 eine eigne neue Dichtergefellicot fömanen- 

gründete, den „Elbjdiwanenorden“ (worin er jelbjt ber „Gimberfhwan hieß), ber . 

aber mit feinem Tode fich auflöfte. Er war. ein febt fruchtbarer und febr a e 

Dichter, fchrieb auch Profafchaufpiele („Da8 Sriedewänfchende zeutfhlan un nos 

Sriedejauchzende Teutfchland“), Teijtete aber über dem, vielen Neimen x se n eu 

tende3 und die Zeit iberdauerndes, mit Ausnahme einiger trefflicher Kirchen jene: 

(S. 271). Sn vielen feiner fid) an die Zeitereignijle anfchließenden Geviihke pie sr 

ji) eine warme Baterlandsliebe und ein treu protejtantifcher Sin ee erh 

Teutfcher Parnaf, Auf welchem befindlich Chr: und Lehr, Scherbz um I BR 

Leid- und Kreuden-Gewähle .. . - gefamlet von Johann Nijten. 52. 

„Barnaß“ war ein.[chöner Hügel bei Wedel.) 
Getrönter 

, oo. v x dic Gejeltjgjaft Blumenz 
.* Am berühmteften war der „Gekrönte Blumenoeden“ oder „hie Del den. 

der Schäfer n jet Pegnitz, 1644 von Harsdörffer und Klaj gefiftetl. @



  

    

DEE ESEEEnEEE Ban + nz 

In einem fehr umfänglichen Bericht, der 174 in Nürnberg erfchien, als der Drden „durd) göttliche Güte das 100, Jahr erreicht,“ wird erzählt, wie „der felige Herr Georg Philipp Harsdörffer (ein vornehmer Patrizier), der feinen uralten Adel mit Tugend und Selehrfamteit geziert, zwei Jahre Hernad), da er in den hoch: preißlichen Palmenorden unter dem Namen de3 Spielenden als ein Gochanfehn: liches Mitglied aufgenommen worden, in Nürnberg den fogen. gelrönten Pegnefifhen Blumenorden zu fliften angefangen, damit er feinen Sandsleuten Anlaf geben möchte, al geborne Teutjche, fich der Reinigfeit der Leutfchen 

  

    

    

KURS“ j 

    

     

    

      

        
  

“1bb. 9. Symbole der Pegneftfhen Blumens sefellfchaft, Rupferfiic) (vertleinert) der Seftfchrift: Nadridt von des Töblichen Ö Dlumenordens an der Pegnig Anfang und vortgang,” weiche 1744 zur bundertjährigen Deler der Gefelfgaft von Herdegen (Amarantes) beraußs gegeben wurde, Nah den Gremplar der Berliner Vibllothet, . 

"Blftorifche 
trtens und 

Echäferleben Befunden werden. verfchrobene, verdrebte und füpti 
ablamen, 

    

: Sprad; fowohl im Neben als im Schreiben zu befleißigen 20.” Won Stalten hatte 
un: 

- RE ZT, Rryug 
en I er AR Sagen N Sa 

Harsdörffer den Gefhmad für die 
arfadifche Schäferpoefie mitgebradht 
und in dem Pajtor Rlaj einen Ge: 
finnungsgenofien und vertrauten 
Freund gewonnen. Gemeinjart gingen 
fie ans Werk, ALS „Strephon“ und 
„Claju3* errichteten fie dei neuen 
Drden, dejfen Abzeichen eine Bang: 

un. Pfeife war mit dem Sinnfpruche: 
„Mit Nuten erfreulich,” der päter 
in: „Alle zu einem Ton einjtiiamend” 
verändert wurde. Dazu machte 
„Bloridan“, wie Sigmmd v. Birken 
im Orden hieß, folgendes für dic Ge: 
felfchaft charakteriftifche „Sennet*: 

Da forgenreiche Geld erfreut die 

Schäfer nit, 
der eitlen Ehre Freud gibt ihnen ein 

' Belieben; 
ein freier Freudenjtand, ein frohes 

Feldgedicht, 
ein freudgereizter Neim, den Bäumen 

eingefchrieben, 
famt einem Pfeifenfpiel, aus Röhren 

äugericht, . 
heißt — eine Schäferfreub in ihrer 
- Trift getrieben. * . 
Ihr Hirten! freuet euch, der alles 

hält in allen, 
der große Pan erfreut euc) mit dem 

Gnadenfhug, 
er [äht die reine Freud der Schäfer 

ihm gefallen; 
die Freude fonder Neu ijt wahrer 

‚ Tugend Nub. 

Wie diefe Heidnifchen Anklänge, 
jo war aud) da3 Schäfergewand und 
die Nückehr zur Natur nur eine 

 Maöfe, die fie annahmen, weil fie 
meinten, echte Poefie Tönne nur im Tabei merkten fie gar nicht, wie fie durch ihre He Neimdrechäferei von der Natur immer weiter,
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Georg PHifipp Harsdörffer (1607—1658), ein gelehrter und weitgeveifter. 
Mann und Mitglied des Rates in feiner Vaterftadt Nürnberg, fchrieb in feinem 
Leben 47 ganze Bände diefer unmwahren Poefie zufammen. Seine wunder: 
lichen Grund: und Lehrfäße über Poefie faßte er in dem berüchtigten Buche: 

Stunden einzugießen" [Nürnberg 
1647], gewöhnlich Turz „Nürnberger 
Trichter” genannt, zufammen, (Bei: 
lage 60.) 

. 63 war ein ganz. ernjthaft ges 
meinte3 Buch, das auf der Anficht 
beruhte, daß fich die Poejie erlernen 
und handhaben Lajfe wie ein Hand: 
werd. Zu den Hilfsmitteln des 
Dichter® gehören vor allem Die 
‚„Iinnreihen Beimwörter”, die in 
der gefamten Noefie des 17. Jahr: 
hundert eine große Nolle fpielen. 
So heißt e8 in der jehiten Stunde, . 
wo von der „Hierlichkeit der Wörter” 
die Nede it: „Wie das Coelgejteine 
einen Ping zieret, aljo zieren Die 
Bey: oder Anjfabwort die Nede;” 
und als Beilpiele werden angeführt: 
„Für Blut fage man naffestebens- 
gold; für Frühling Slumenvatter, 
Wollentreiber,$reudenbringer; 
für Wein Traurenzwinger, 
Schlafreiger, PRoetenfaft” zc. ze. 
„Hieraus,“ fchließt der Trichter, „er 

„Boetifcher Trichter, die Teutfche Dicht: und Neimkunft in feh3 

{i Abb. 80. Georg Philipp Harsdörffer. 

iennt man etlichermapen ben Boelen, GSleichzeitiger Nürnberger eig. (Qertleinert.) 

wie den Löwen au ben. Klauen.” 
Daneben wurde der Poet angewiefen, u 
„die Stimmen der Tiere, den Ton eines Falles, Schlages, Schuifes, Sprunges, 
Stofes ze. auszudrüden;“ z.B. von der „Zrommel“ jagt er: 

„Die Irummel pumpt: fomt, Tomt; fie fummt: Tomt; fomt, Tomt 1." 

3 blieb aber bei diefem einen Teile nicht; e3 wurden daraus allmählic) 
en . . 80 6 

. drei, die in einem Heinen fchmweinsledernen Sebezband (von 5 . 

Entzücen der edlen poetifchen Gemüter jener Zeit waren. BE aa hlr von 

die Stunden um ech weitere vermehrt, die von „der Poeterey ae Geo 

den „Boetifchen Erfindungen” zc. handelten. Der II. Zeil war betitelt: „ 

und Lob der Teutfhen Wolredenheit, begreifend 1) ın ein 

die Teutfche Sprache; 2) Kunftzierliche Befchreibung falt aller So N eritse 

ungebundener Schriftsjtellung fürzulommen pflegen; 3) Zehen geiltlie) 

reden in unterjchiedlichen Neimarten verfaffet.“ 

AS Probe aus Nr. 2 (jugleich der sierlig;en Initialen des Buches) gebe 

ich die Befchreibung. ver. Nachtigall: 

  Nüms 
berger 
Trigter. 

) vereinigt da3



"Hars- 
dörffers . 
Tichtungen. 

 Gefchichte der -neuhochbeutfchen Dichtung. 

ie"Syrene in dem Lufite / daS flüchtige Pfälterlein / der enehite unter „denen die den Fittig Thwingen / fie Tan ihre Stine sach. den .Lispelbächen zwingen I da3 Neuter zu dem Pferd / Zirgs: und Zrauerlieder fingen /- bald Ihluffelt fie die lag I &nld führt ne fie Hohe Terten mit dem Gegenhall zu Tcherzen I wie der Trom: 66. 61 Snttiar Peter Hall Zar-tarsrasrasraritet; fo hat aud) ihr Getön. Bir gleiche D aus dem „Roe- Ruf geführet; bald wie d; Wäjferlein den Throffen Sties Dur üifgen Trichter“, faujfelt it ihre Meiiterftimm bunt wirbefnd ausgelvanifelit / daß une jede3 Tones Art in ihrem Ton fich findet zc. ze. im ız ayıy. Harsdörffer führte auch, fonjt mit Necht den Deinamen de8  - „Spielenden“, den er in der „Sruchtbringenden Geisttfchaft erhalten Hatte. Er fpielte mit Binnenreimen, oder mit folhen Wörtern, welche 

    
I 

‚die Stimmen der Tiere nadhahmten, aud) mit Bildergedichten, 5. ®. dem fofgenben das einen NeichSapfel darftellt: : 

Gefpräd:- 
file u . 

D 
wie jüß, 
aber füh 

fein de3 Sriedes Klüp’! 
jeder fie erfüß! 

Krieges = Flut 
kränlet Mut, 
als verhört 
als zerjtört, 
Zeutfchefteich . 
it nicht gleic) 
ihm it mehr. 
Gott  erhör 
und  befcher 

uns den Friedenglang, 
und nicht gar verheere gan! 

Deiner Gnaden Aug über ung auf wache, uns die treue Lieb’ und Eintracht belache, . _darmit auf dem Plan diefes runden Weltgebäu, Ad, dein Lob erichall, und fich deine Kirch’ erfreu! - Mächtig ijt dein Vort, kräftig deine Stimm, leg des Feindeg Haß, fteure feinen Grimm! Großer Bebaoth, unfre Bitt geiver! auf dak wachk und ih vermehr 
bip' dein Eigentum . dir zu Preiß und Ruhm! : oo. Unter Harsdörffers sahlreichen anderen Merken tft da3 umfangreichjte ein achtbändiges,. betitelt „Stauenzimmer-Gefp 

rähe-Spiele“, in welchem er in ‚ der Form eines Gefelljchaftsipieles den Damen einen Gefamtihat der Bildung — 
bringen milf, 

e Damenencyklopädie ein „Blumen 
Lehr, Hof und Tugendblumen ‚der 
gepflanzt find; tugendhafte Spiele, 

finnreichen Ri und Pogfie eingefchloffen — bei Nad dem Lixteil der Zeitgenofjen war dief garten,. darin. die auserlejeniten Wahrheits-, Welfchen, Tranzofen, Spanier‘ und Holländer eı [e Nürnbergifche Natsherr, der funnreiche und arbeitfame . Harsdörffer mehr ausgerichtet hat, als ein ganzes Negiment Pedanten mit ihren  Xrbeiten, Schlagen und Plagen“, 

als 
Sein Kollege oh Knj (Clajus), der 1616 in Meifen geboren, 1644 Kandidat der Theol: ogie nad Nürnberg fam und 1656 ala Pfarrer in
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Kisingen jtarh, tat fich befonders im geiftlihen Schaufpiel hervor; er 

jehrieb „Serodes der Kindermörder", den „Engel: und Dradenfteit" u. a, 
Stücke yon einer unglaublichen Plattheit, die Harsdörffer aber „Dramatijche 
Meijteriverfe" nannte, wie man denn nicht anftand, Klaj allen Exnftes als 
den „Vater des deutfchen Dramas" zu bezeichnen. Don jeiner fpielerifchen, 
geiftlofen Poefie nur eine Probe: oo 

Der Sommer fein Kummer: noch Trauernis leidet, 
‚der Schlaeffer, der Schaefer, der pfeiffet und weidet, 
der Bauer, der Lauer,: der erndet: und jchneidet, 

e3 grünet daS Feld, 
e8 lachet die Well, . - 
der Gärtner Iöft Geld zc. 

Der dritte im Bunde der Teitenden Geifter des Pegnibfchäferordens war 

der fe;on vorhin als „Floridan” erwähnte Sigisnmmd von Birken, in der 

Teutjchgefinnten Genofjenfcaft „der Niechende" genannt. " 

Sigiammumd Vetulins, geb. 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, ftanımfe au3 Birken. 

eince deutfchen Familie Birfner, die ihren Namen Iatinifiert hatte, Tam früh mit 

feinen Eltern nach Nürnberg und wandelte, 1654 geadelt, feinen Namen wieder um 

in den deutfchen dv. Birken. Nad) Harsdörfjers Tode wurde er „Oberhirt der Pegnig: 

ichäfer“ und ftarb als folcher am 12. Juni 1681. v. Birken war nicht. ohne Geijt 

und Gefühl, aber feine Dichtungen find Dod) mehr Erzeugnifje des Verjtandes als 

des poetifchen Genius. Dazu am feine gefchraubte, abgefchmardte Sprache und 

fade Mortjpielerei; ganze Gedichte von ihm betehen aus lauter Tierjtimmen und 

Naturtönen, da gibt e8 Stellen, wie die folgende: : 

„&3 fäufeln und bräufeln und fräufeln 
windfriedige Wläjte 20.“ 

„&3 ftrudeln und brudeln und wubeln - 

i die Wellen zu Rande 2.” 0 

Schon manche Zeitgenofien tadelten daS; feine zahlreichen Bervunderer aber nannten 

ihn den „Däbalus der Dichtkunft, de3 Wörtergolds feinften Treiber.” Eines feiner 

Hauptwerfe war betitelt: „Begnefis oder der Begnib Blumengenoß-Schäferel, 

Feldgedichte in 9 Tagezeiten meilt verfajjet und hervorgegeben durd) Sloridan 

Bis in unfer Jahrhundert Hat die Begnibf Häferei ihr Dafein gefriftet: 

im Jahre 1894 hat fie ihr zweihundertfünfzigjähriges Stiftungsfeit 

gefeiert. Der Literatur hat fie nicht mehr genügt als die anderen Sprach 

gejellfchaften. Was diefelben anftvebten mit vedlichem Bemühen, die Sprade 

von fremden Einmifchungen zu reinigen und die deutfche Dichtung wieber 

bei den hohen und den gelehrten Ständen in Aufnahme zu bringen, war I 

ehrenhaft und Töblich und foll ihnen unvergefien bleiben. Aber andere, eine : 

ftehende Männer haben dod) erit durchgeführt, was fie mit ihren ber den 

Veranftaltungen wollten, vor allem Opib, den fie alS Chrenmitglic ' af 

nahmen, nachdem er bereits einen jelbftändigen Ruhm erworben hatte; vor 

aber auch eine Neihe von Ror-Opifianern, Die, weil fie eigene Wege singen Eoiptener. 

von ihnen veradjtet wurden. Go erging 8 Wedderlin, dem. Be Ien 

von diefen, über den fid) Bejen einmal wegwerfend äußerte: „Der Wällerlir 

füngt mit, jo vihl als ihm vergönnt.“
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Wedderlin. Georg Nudolf Wedherlin wurde am’ 15, 
Ttudierte in Tübingen die Nechte, 

-fuchte, wie Goedefe in der Einleitun 
Nahadmung der fremdländifchen Gef Hmadsrichtungen 

  

      

  

Hylas"Pinzio 

abb. 82. Geor 
Nah) D. Mytens 

Fatthorne (verkleinert), N 
. . NRationalbibliot 

    

ERERTAE   

  

g Rudolf Werherlin. 
Gemälde geftochen von Willtam 

ach dem Gremplar der Bartfer 
bet (Cabinet des estampes), 

  

Unterfchrift eines Tateinifchen Briefes an Ludwig Gamerarius, u Original in ver Camerarifchen Sammlung der Hof: und >. Staatsbibltothek zu Münden. u 

- von Herder zuerjt wieder anz 
Goedefe gewürdigt worden, wä 
ihn zu überjchäßen. In manchen feiner Gedichte her “. was feine Bernunderer, befonders entzüdt, Hochzeit Filanders und feiner Clorig” 
vollen, aber doch wülten Ode „Trunt 

Licht gezogen und ne 
brend andere Literar 

Gefhichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

September 1594 zu Stutix:ct geboren, 
ging dann nach Frankreich) und Gialand und 

g zur Ausgabe feiner Gedichte isat, „in der 
fein eigenes poctifches Talent 
auszubilden mb fich vor 
nehmen Gönner angenehm 
zu machen.“ ıherfeit3 aber 
war es ihm ein urnjtes Ans 
liegen, an den Deutfchen 
Höfen und in Den höfifchen 
Freifen die Tichiung de 
Auslandes durch ciirheimifche, 
zunächft durch feine eigene zur 
verdrängen. Tas tech er fid 
befonder3 angelezun fein, al3 
er, von feinen Horllon heim: 
gelehrt, Sekretär Ts Serzogs 
von Wiürttemberz wurde, 
Zu dem Behufe führte er das 
Sonett und den irossöfifchen 
Alerandriner ein, cm fo die 
deutfhe Dichtung hoffähig 
zu machen und ihr Die Teil: 
nahme der „Göller umd 
Böttinnen, der Balden und 
Nymphen“ zugmvensen. ©o 
übte er bereits die gelehrte 
Poefie, die Opit dan zur 
Herrschaft brachte; denn in 
der Form blieb er Hinter 
biefem zurücd, wenn er ihn 
auch) an poetifcher Begabung 
übertraf. Dennoch hätte er 
‚wohl noch) Größeres gefeijtet,- 
"wenn er in Deutfchland ge: 
blieben wäre. Uber bald 
nad) 1620 fiedelte er nad) - 
England über, wo er al 
Sekretär im Geheimen Rate, 
feit 1616 mit einer Eng 

rin 
oe 

  

 Tänderin verheiratet, in Lon- 
don eine. hochangefehene 
Stellungeinnahm, aberimner 

. mehr die Fühlung mit ber 
Heimat verlor. Sm. der 
Sremde ift er 1653 geftorben. 
‚Lange ganz vergejjen, tjt er 
uerdingS am gerechteften von 
hiftorifer, die Neigung haben, 
tft etwas „Sinnlich Wilde“, 

fo in dem „Brautlied zu Ehren‘ ber 
und in der allerdings bacchantifch jchwung: 
enheit”. — Tyob feiner häufigen Anfingung
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von Fürjten Hält er Maß im Lobe derfelben und preijt befonder3 die Verfechter des 
Proteftantismus, fo Guftav Adolf nach feinem Heldentod („Des großen: Guftav- 
Adctjen ebenbild“). Ein mannhafter Patriotismus fpricht aus der Dde: „Frifch 
auf, ihr dapfern foldaten,“ in der e3 u. a. heißt: . 2. 

Der it ein Teutfcher wolgeboren, Der ift ein Teutfcher ehrenmwert, 
der von betrug und falfchheit frei, der wacer, herzhaft, unverzaget, 
hat weder redlichkeit noch treu, für die freiheit mit feinem ehwert 
nod) glauben, nod) freiheit verloren: | in einige gefahr fich wagel. _ 

Unter die Vorgänger Opitens pflegt man auch den als Lateinifchen 
Dihter vorzugsweife berühmten Pauls Melifjus oder Paul Schede (1539 

bi3 1602) zu rechnen, weil feine wenig zahlreichen deutjchen Gedichte den Über- 

gang vom BVollsmäfigen zum Gelehrten Fennzeichnen; ferner Petrus Denaifius 

(1560—1610) ‘und Ermjt Schwabe von der Heyde, welche beide jchon vor 

Opitz, dic Verfe funftmäßig zu behandeln fuchten; endlic) nod, Zinfgref, um den 

fi) ein ganzer Dichterkreis fammelte, der mit ihm die neuen Ziele verfolgte. 

Zutins Wilhelm Zinfgref wurde geb. am 3. Junt 1591 zu Heidelberg, wo er Binfgref- 

ftudierfe und zum Doltor promoviert wurde. Nach längeren Reifen in der Schweiz, 

den Niederlanden, in Frankreich und England verlor er, nad Groberung der Stadt 

Heidelberg, wo er die Stellung eines Generalauditeurs während. des dreißig: 

jährigen Krieges einnahm, fein Befigtum. Die Schladt von Nördlingen veranlaßte 

feine Slucht nach St. Gar, wo er am 1. November 1635 tarb. Er war der 

erite, der eine Sammlung von Gedichten in der neuen Richtung herauögab, „dem 

lieben Teutfhen zu einem Mufter und Sürbilde,' wonad — fi in 

feiner teutfchen Poeterei hierfür etlihermaßen zu regulieren . und die 

er, weil er feinen Freund Opis an die Gpite ftellte, betitelte: „Martini Opieii 

Tentfhe PBoemata.... Sampt einem Anhang mehr auserlehener 

Getiht anderer Teutfcher Poeten [Wedherlin u. a]. Straßburg 1624. 

* Sn diefer wichtigen Sammlung, von ber manche Literarhiftorifer einen neuen 

Beitabfchnitt datieren, jteht auch das einzige nennenswerte, ja in Studenten Ion. u 

noch fortlebende Gedicht von Zintgref felbft, „Vermanung zur Danfier Ay 

die treffliche Verdeutfchung eines Kriegsliedes des griechifchen Dichterd Tyrläu 

Alerandrinern, worin ed u. a. heißt: . 

Drumb gehet dapfjer an, Ihr meine Striegägenofien! 

Schlagt ritterlich darein; eıwt Leben unverdrofjen 

Bor? Vaterland vfffet, von dem ihr Tolches aud) 

Zuvor empfangen habt, das ift der Tugent Braud) 2c. 

und das fhwungvoll fchließt: Z— 

Mer nur dei Tobt3 begert, wer nur frifch geht ‚anhin, 

Der hat den Gieg, und dann das Leben zu geroin. 

| 
ler der neuen 

inkaref iit außerdem beachtenswert als Aneldotenfamm eier 

BERN FE Ahophtlegmate, „ver Teutfhen tharpffinnige en nit 

die mit Kaiferfprüchen anheben und mit Namenfprüchen ichlie 2 AR gende 

nur ein Eulturgefehichtliches Interefie, fondern bieten auch) noch heu 

Lektüre, on 

infg ie ei tifcher Mefjias ver- 
Und nun trat der von Zinfgref fajt mie eim poeltloet - 

fündete Martin Opit hervor, der Tange für ein Dichtergenie eier ee 

und einen edlen Patriofen gegolten hat, bis eine erneute und 8



Blatra, 
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Prüfung feiner Rocfie- wie feines Lebens’ ein erheblich weniger glänzendes, aber tichtigeres Bild von ihm: dergeftellt Hat. 
Dpit. . Martin Opig wurde am; 23. Dez. 1597 su Bunzlau am Bober in Schlefien geboren und empfing feine. Erziehung in dem vorzüglichen Gymnajium jeiner Bater: Itadt, dann befuchte er die Magdalenenfchufe zu Breslau, wo er bereits mit einem Heft Iateinifcher Gedichte auftrat, und bezog ‚darauf da3 Schönaichium, ein alademifches Gymnafium zu Beuthen an der Der, um mit dem Zfudium der ichönen Wiffenfchaften da3 der Nechte zu verbinden. "Dort fehrieb er, sovanzigjährig, -jeine Iateinijche Abhandfung „Ariftarhus- oder. über die Verachtung der deutfchen Sprache“, in der.er Ihon den Alerandriner ala Muftersers hinftellte und Anfichten über Toefie und Sprache entwidelte, wie fie der ein Jahr zuvor gegründete Palmenorden vertrat... Nun bezog erdie Univerfität zu Franffurt a.d.D, von wo aus er jich dem Liegniter Hofe durch Ichmeichlerifche Gedichte empfahl und damit die bezahlte Gelegenheitsdichterei ing Leben rief, die fih in dem ganzen Sahrhundert fo unangenehm bemerklich machte. Danacı febte er daS von ihm begonnene Studium der Nechte in Heidelberg fort. Manches feiner bejjeren Gedichte, das unter dem Einflufje feines Freundes Zinfgref entjtand, der — wie vorhin erwähnt — die erjte Ausgabe feiner Gedichte, ohne des Dichters Lorwiifen, beforgte, jtammt aus jener Zeit. 1620 flüchtete er vor dem fpanifchen Scere nad) den Niederlanden, wohin er bereit3 die Vorlicbe für bie jtreng gevinelte, fteife holländifche Roefie mitbracdhte, u Leiden fteigerte fich diefe Vorliebe zur Ber geifterung durch. die Belanntfchaft mit Daniel Heinfius, einem imwerdient gepriefenen niederländifchen Neimfchmied; fortan galten ihm. die Holländer als höchite Mufter der Poefie, er überjeßte Heinfius’ Tateinifche und hefländifche Dichtungen. und trat ganz in feine Tußftapfen. Nachdem er dann vorübergehend mit einem Freunde in, Zütland fich aufgehalten und dort die erjt viel fpäter — als ed feinen Anjtoß mehr geben Tonnte — veröffentlichten „Troftgedichte in Wider: wertigfeit dea Krieges" gefchrieben hatte, folgte er einem Nufe des Zürjten Bethlen. Gabor.nad) Siebenbürgen an das neu geitiftete Gymnafium zu Weißenburg als Profejfor der Philofophie und Ihönen Wilfenfchaften. Dort arbeitete er an-einem gelehrten Werke über die Altertünner Dacienz, fehrieb auf) ein größeres Gedicht „Blatıta (Name feines. Sandgutes) oder von Nuhe des Öemütes«, war überall hoch angefehen und hochgeachtet, Fonnte fi) aber weder mit Luft und Waffer no mit deg Volkes. Spradhe und Sitten befreunden und fehrte j—hon had Jahresfrift in die Heimat zurüd, ıwo er al ein großes poetifches Öenie angejtaunt wurde, In Gefchäften des Herzog3 von Liegnit, an dejien Hof gefunden Hatte, ging er 1625 nad) Wien und benuhte , em unerfättlichen Ghraei iter Genüge zu fun. Zu diefem Bivede verfaßte net I noch weiter Senüge 3 

Alldier in diefer Öruft liegt Garoluz gefenfet, der werte, teure Held, den Gott der Welt gefchentet, und was ihm ähnlich ift, das Hau3-von Öfterreich,, das hochberühmte Haus, dem nichts auf Erden gleich — Diejes Gedicht überreichte er Ferdinand HM. perfönlic, der ihn — den eriten Dichter für deutfche Verfe — mit dem Lorbeerkranz Frönte, Später wurde er von dein Kaifer auch) geadelt alg Spig von Voberfeld, Der Weg zu diefer höchiten Staffel feiner Wünfche war Fein ehrenwerter. Ex gelangte dazu durch den berüc) tigten Grafen Hannibal von Dohna, der in Schlefien die Proteftanten auf da® blutigfte verfolgt Hatte, um fie dur Feuer und Schwert für Rom zurüczugewinnen. Sn den Dienft diefes „Seligmachers“, wie man den Örafen nannte, trat der prote-
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Abb. 83. Martin Opis. Nad) dem in Tanztg befindlichen Ölgemälde von Strobel: 

Maykaus Or hf 

FE 4 An: 

X 15 Marfis: 

Unterfchrift eines Stanunbuchblatte im Etammbucd; dc8 Melhior Thileftus 

vom Jahre 1630. Im Befis der Breslauer Stadtbibliothek. 

Htantifehe Dichter bald nad) feiner Dichterfrönung zu Wien, Iebte als fein ‚Sekretär 
in feinem Haufe, dichtete au er Ehre ein „Qob des Kriegägottes‘, Hei: 
in feinem Auftrage das lateinifche Werk eines Sefuiten, in’ welchem ber, nd 

derfucht wurde, daß die römifche Kirche das allein wahre Chrijtentum zepräfen ws 

3 Deutfche, freilich ohne feinen Namen, und ließ fih, von_bem Ötafer iu a 1 

bienften in Paris verwenden. Zum Lohne: für alle diefe Dienite ub 
Roenig, Literaturgefäihte. I.
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bb. 84, Titel der erften Ausgabe von Martin Optens „Teutfche Poemata“. Ohne Opigend Vor: voiffen herausgegeben von Binfgtef. Nad) dem Exemplar der Mündjener Bibliotdel. 

Graf. nad) Wien, von wo er den Melszufag „von Boberfeld“ mit heimbrachte. Ein Jahr danach), 1629, wurde er alg „der Gefrönte” in die Fruchtbringende Sefelfhaft aufgenommen. Nach dem Tode feines Gönners, der nod) zunor den 2 Schweden batte weichen müffen, machte Opit; eine neue Schwenkung, indem er den protejtantifchen Herzögen von Brieg umd Liegnib feine Dienfte und feine Dich: tungen widmete, ohne freilich eine feite Anftellung an ihrem Hofe ; geroinnen zu
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‚Lönnen. &o fuchte er denn einen anderen Herrn, und da er einmal den Herzog von 
Brieg nach Thorn begleitete, benutste er die Gelegenheit, ein langes Lobgedicht auf 
den König Zadislaus von Polen: zu verfertigen, das ihm die Stellung eines 

-töniglichen Selretär3 und Hiftoriographen eintrug. AS folder nahm 'er feinen 
MWohnüt in Danzig. Hier befchäftigte er fi mit Mltertumsforfchungen, gab au 
da3 Unnovlicd (vgl. ©. 39) heraus, ALS 1639. in der alten Reichs: und Hanfajtadt 
die Pejt nusbrach, wurde er von einem Bettler, dem er ein Almofen reichte, angejteckt 
und erlag der Seuche am 20. Augujt. 

Die Gedichte de3 „Ichlefifhen Schwans“ oder de3 „Boberichwans“, wie Dplyens 
Dpib von feinen Verehrern genannt, wurde, drer jtarfe Bände, erlebten zahlreiche eoinhte. 
Auflagen, von 1624—1638 nicht weniger al® acht. Dennoch enthalten jie Fein 
einziges größeres, wirklich fhönes und bedeutendes Gedicht, fondern lauter Mittelgut, 
da3 talentvoll und gewandt-in Scene gefeßt ijt. Zum größten Teil find es nod) 
dazu Überfegungen aus fremden Sprachen und Nahahmungen. Die meilten feiner 
Originalgedichte find Gelegenheitögedichte auf Hochzeiten und Vegräbnifie, ober e3 

find ziemlich wäfferige Bearbeitungen von Pfalmen und.anderen Stüden de3 alten 

und neuen Teftamentes. Auc) feine vaterländifchen Gedichte find ohne Wärme und 

- Begeifterung, ja kühl und Eng berechnet wie fein Patriotismus. Vorteithaft heben 

fid) unter ihnen hervor die oben erwähnten „Irojtgedichte-in MWiderwertige 

feit des Krieges“, die allerdings .aud) von biblifhen und mythologijchen 

Anfpielungen ftroßen, aber doc) den Eindrud wahren Gefühls machen. Ganz dürr 

und pocjiclos ift die „Schäfferei von der Nymfen Hercynia“, eine aus Profa 

und Verfen gemifchte Erzählung zu Ehren des gräflic) Schafigotichen Haufes. Nicht 
bejler jind feine Lchrgedichte: das Schon erwähnte „Zlatna’, das. „® ielgut ober 
vom wahren Glüc, welche beide die ländliche Nude verherrlihen, und ber dem. 
Zoteinifchen nachgebildete „Vefuvius“, der anhebt: . \ 

Zum erjten, wann der Berg zu wäten angefangen 

und welche Zeit die Glut vor Alter3 aufgegangen, 

zeigt fein Gelehrter an; e3 ijt aucd) nicht mein Ziel, 

daß ich die große Brunft allhier erzählen will, 

fo da entfprungen ijt, wie Titus hat regieret, ° 

davon die Ajche ward nad) Afrika entführet zc. ukte 

Sehr zahlreich find feine Ginngedichte oder — wie er fie nannte — „deut 8 

Epi Fa m m at a Gi & gerne in die damals fehr beliebten Stammbücdher einfchrieb. 

Ach gebe einen folchen Vierzeiler in feiner eignen Schrift. Di rn cn 

ÜERRER ELELELT® 
$ du Win Far fan frlch Brei ta ef, 

YA FRH rd Be Dt 7 en Onbeißn. 

| Ds ganaztas Auer um 
7 

. Ab, 85, Gin Stammbucfprud) von Martin Opis, In das Tagebud) 
Breslan (BL. 237) ben 28. Oftober 1628 gefehrieben. Im Beiit der Dres 

Eine Auswahl feiner Gedichte hat. ulius Tittmann er Iohte Buns 

Auch für das Drama fhlug Opis einen neuen Ton an, van Üiberfeb ungen, DrOMEN, 

weisfich fich nicht an felbftändige Dichtungen wagte, fondern nur, dem 
Auer ehuhutfen lklon e* und Geneca3. „Zeojanerinnen, Dein ame 
Stalienifhen ein geiftliches Cchaufpiel „Judith" a voenig er. das Befen 
fehlte e8 ihm an der poetifch fchaffenden Begabung, und WI we 

17*
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desfelben veritand, davon zeugt u. a, da er Geneca auf eine Linie mit S:ophofles 
- ftellte und al Mujter für das deutjche Drama empfahl. 

. Und diefer unbedeutende Dichter Hat doc) länger al3 ein Kahrhundcrt der 
„Vater der Dichtkunft“ oder gar ein nZürjt des deutfchen Liedes” geheigen 

- und eine große Schar von Küngern und Nachfolgern gehabt! Wie tief jein früher ° Tod empfunden wurde, davon zeugt dag lächerliche Sonett Par Slemings, feines 

“ war da3 Werk, welches Opitens 

. führet wird.”.€3 erjhien im 

“auf Vereinfachung der Sabbildung, 

bedentendten und den Meifter weit überragenden Schülers: 

- Über Deren Martin Opiben auff Boberjeld fein Ableben. 
So zeuc aud) du denn Hin in dein Elyferfeld, 

du Pindar, du Homer, dur Maro unfrer Zeiten, 
und untermenge dich mit diefen großen Leuten, 
die ganz in’deinen Geijt fich hatten bier verjtellt. 

Zeuc) jenen Helden zu, du jenen gleicher Held, 
- der ißt nichts gleiches Hat. . Du Herzog beutfcher Seiten, 

o Erbe durch dich jelbjt der fteten Gioigfeiten, 
o ewigliher Schat und aud, Verluft der Welt! 

Öermania ijt tod, die Herrliche, die Treye, 
:ein Grab verdedet fie und ihre gante Treue, 
Die Mutter die ft hin: hier Tiegt nun aud) ihr Sohn, 

Shr Necher und fein Arm. Zaft, Yajt nur alles bleiben, 
ihr, die ihr übrig fegd, und macht euch nur davon. 

Die Welt hat wahrlich mehr nicht3 würdig zu befchreiben. 
Aber eines war der armen, fo arg’ beraubten Welt doch geblieben, nd das 

Ruhm mehr als feine Dichtungen begründet hat, nämlich fein „Bud, von der Dentjhen Poeterch. Sn welchem alle jhre cigen- Ihafft ond zuegehör gründtlidh erzehlet, und mit erempeln aufge: Jahre 1624 (in Verlegung David Müllers Bud): Händlers in’ VBreflam), weshalb manche mit diefem Jahre die „neue Zeit" umferer Literaturgefchichte beginnen. Witlomw3ty hat 1888 die erjte Ausgabe jant. dem „Ariftarchus“ wortgetreu wiederholt und gute Erläuterungen beigegeben. 
Vieles Grundbuch für die Poefie des ganzen 17. Sahrhunderts, aus welchen ic) oben (©. 245) fchon eine Stelle angeführt habe, ijt nicht ohne Verdienjt. E3 bradjte die deutfche Sprache wieder zu Ehren in der Poefie, wies die Dichter auf bewährte Haffifche Mujter Hin und ftellte felte Gefehe für die verwilderte Metrif auf, indem e3 ftatt der Silbenzählung, bei der man ohne Nücjicht auf die Betonung die Silben in den Vers gejett Hatte, Übereinftimmung des Wort: und Vers tone3 und regelmäßigen Wedel von Hebung und Senkung verlangte. E3 drang ı auf Reinheit der Sprache, Ausfchluß der Fremd: wörter und mumdarflichen Wendungen und Wörter, Von dem wahren Wefen der Dichtung Hatte er wohl eine Ahnung, wenn er Thrieb: „Die Worte und Syllaben in gewwilje Oefebe zu bringen und Verfe zu Ichreiben, ift da3 allerwenigjte, ıwas in einem Roeten zu fuchen ift. Gr muß eipavrasıwrdg, d, h. von finnreichen Einfällen und Erfindungen fein, muß ein großes, imverzagtes Gemüte haben, muß hohe Sachen bei fich erdenfen Lönnen, foll anders feine Nee eine Art Eriegen und von der Erde emporjteigen.“ Aber daS tiefere Verjtändnig fehlte ihm. Die Gelehriamteit war Dpit die Hauptfache, und er behauptete fühn, nur der Gelehrte fei fähig, ein Dichter zu werden. Darum jtroßen feine Gedichte wie die feiner Schule von Oelchrfamteit, und der „Vater der Belchrtenpoefie* darf er mit Necht genannt werben. Ein großes Öewicht Tegt er, ebenfo wie Hardörffer, auf den Gebraud) der Epitheta oder „(hmüdenden Beimörter“, „an denen bei den Deutfchen großer Mangel geivefen“, weshalb „man jie von den Griechifchen und Lateinifchen abfchen und fi)
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zu Nufen machen möge”. Seine eignen Gebichte Liefern..die Beifpiele zu feiner 
- Lehre; da gibt eS „gläferne. Gewäjjer“ und „gefalzene Zähren“,. jtille und 
trübe Finfterniffe“, da3 „blaue Salz“ (da3 Meer): und wenn er felbjt noch einfad) 
in diefer Beimörterfucht: ift, jo übertreiben e3 viele feiner Schiler in der allenıvider: 
wärtigjten Keife. Endlich wie3 er neben den Alten auch auf die Holländer und 
Franzofen al3 muftergültige Vorbilder hin, und fein Hinweis wurde nur zu treulic) 
befolgt; mit ihm beginnt die Ab: — 
hängigfeit unferer Dichtung vom 
Ausland, die zum Zeil bi3 in die 
Gegenwart fortgedauert hat; fo 
bob er wieder auf, wa3 er an . 
‚nationalen Gut hatte neugewinnen 
wollen. 

sn feine Zußfpuren trat eine 
ganze Schar von Ntachahmern, die 
man am beten Opitiens Schule 
nennt, da nur zwei von ihnen 
Schlefier waren und deshalb der 
üblihe Name „Exfte fchlefifche 
Schule” nicht ganz zutrifft. Da 
muß in evjter Linie der fchon vorz. 
hin erwähnte Raul Fleming auf 
geführt werden, der „am meiften 
in den Geijt Opißfcher Formen“ 
einging. ln 

Paul Fleming, eines Iuthes 
tifchen Pfarrer3 Sohn, wurde am 
5. Dftober 1609 zu Hartenftein - 
an der Mulde im fächfifchen Erz: 

- gebirge geboren. Nachdem er die - 
TIhomazfchule zu Leipzig abfolviert, 
be3og er al3 Mediziner die Univerz . 
Tität derfelden Stadt, obgleich feine 
Neigungen ihn mehr zu den [hönen 
Rijfenfchaften zogen. Sein Thon 
auf dem Gymnafium hervorgetrete- 

Opigend 
eduule, 

Sleming. 
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gb. 86. Paul Fleming Zilbni8, Ye 

' i fi 
in Hamburg gezeichnet, nad) 

nesdichterifchesTalente
mpfing nun vor Dirt Diritfen 1% et 

‘ . m er vor ber er a einen neuen Antrieb duecch fchlejifche ziteltupf fen Boemata", Lübet 1012, 
Kommilitonen, die ihn für Opiß ines Blattes aus dem Stammbuch des , 
begeifterten; N amenttih üble fein en llenus (1633). Im Beflg der Breslauer Etadte 

Breunb Ologer einen tieferen Ein 2 Inbtkothe, 
u auf ihn aus; durch Gloger, . ü 

rühmt a fei fein Gemüt An „Grigfein® erhoben. Auch Seit an, whhe 
perfönlich Tennen. Cine ganze Neihe feiner Gedichte gehört biefet erlieh fjmüdte 
gedrudt und verfchaffte fich Anerkennung; als er bie Univerjitä fein jugendliche 
— außer der Magifterwürde —. bereit3 der poetiicde SE zläufte waren 
Haupt. 1632 wurde er Taiferlicher Poeta Raureatus. Allein die trieg® Eplinbert, 

den Mufen nicht günftig. Leipzig wurde von ben Raiferlichen genommen. Gin, Deit 
‚ von der Veit heimgefucht. Da war, ihm ein Anlaß ee gbefreundeten - 
Deutfchland zu verlaffen. Durd) den ihm wohlgefinnten und, ba
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"Adam Dlearius, Affeffor der philofophiihen KFalultät in Leipzig fand er bie 
Wege, an einer ducch Herzog Friedrich von Schleswig-Holjtein nach) Ausland und 
Perfien geplanten Gefandtichaft teilzunehmen. Er wurde zu einem dev Hofjunfer 
‚und Truchjefen ernannt und machte die erjte Reife nad) Moskau, die beflimmt war, 

: den Zar Michael Feodorowie; um freien Durcgug für die folgende größere Ger i ‚jandtfchaft zu erfuchen, und fodann die Erpebition nad Perjien jelbit mit. 
Manches Gedicht Flemings entitand auf der fait fechsjährigen, oft jehr gefahr: 
vollen Reife, die fein Freund Adam Dleariug, der al3 Nat und Sefretarins in dem 
Gefolge war, ausführlich befchrieb. Erxjt am 3. Auguft 1637 zogen jie in die per: 
fiche Hauptjtadt Yspahan ein, wo fie am Hofe de8 Schahs Soft fait fünf Monate 
zubrachten. Auf der Nücfahrt verlohte fih Fleming in. Reval mit der Tochter 
‚eine3 angefehenen Kaufmanne, Um fich dort als Arzt niederlaffen zu Lännen, er- 
warb er in Leiden im Januar 1640 die medizinifhe Doltorwürde und ging dann 

nad) Hamburg, um noch einiges für fein zu gründendes Hauswefen vorzubereiten. “ Aber er follte feine Braut nicht wiederfehen; bald nach feiner Ankunft it Ham 
burg erkrankte er, und nach wenigen Tagen, am 2. April 1640, hatte er auzgelitten. 
Sn der Katharinenkiche zu Hamburg ijt er begraben. 

Paul Fleming war nicht frei von den Opisihen Einflüffen, die ji oft in feinen Dichtungen ftörend geltend machten, aber er überragte. den Meilter an 
dichterifcher Begabung, und die Reife bemahrte ihn vor der vollen Gntmwicelung 
der gelehrten Redanterie. Gein Charakter war ein durchaug ebler, reiner, und an ‚heiterer Naturwahrheit kam ihm keiner der zeitgenöffifchen Dichter gleich. Sharaf- terijtiich für feine Opisfche Nichtung ift e3, daß jehr viele feiner Gedichte ber: feßungen aus dem Lateinifchen, Holländifchen, Franzöfifchen und Stalienifchen find, und baf die Gelegenheitsgedichte (Glücwünfche, Leichengedichte, Hochzeitgoden 1. a.) To überwiegen, daß ihrer 238 "auf 198 geiftliche und weltliche Lieder kommen; aber in feinem findet fich folche Schmeichelei und Schweifwwedelei wie bei Dpis. Ab: gelehen von diefen Einfchränfungen bleibt aber doch genug Treffliches übrig, um in nad Paul Gerhardt als den bedeutendften Lyriker feiner Zeit zu be 
zeichnen. . 

runden, Zu zweien feiner Lieder fpricht fid) ein warmes patriotifches Gefühl aus; 
eö find: „Germania an ihre Söhne” und ein Straffonett „An die jegigen Deutjchen“, worin er ihnen die Unfähigfeit vorhält, dag alte Neich der Väter zu, befhügen: . - 

Zest fällt man uns ins Mahl, in unfre vollen Schalen, -- Bie man ung jüngjt gedräut! Mo it num unfer Mut? . Der ausgeftählte Sinn? Das triegerifche But? E35 fällt Tein Ungar nicht von unferın eitlen Prahlen! 
Kein Bufch, Kein Schübenrod, Tein buntes Fahnenmahlen Schredt den Kroaten ab. Das Anfehn ift fehr gut, Da3 Anfehn mein’ id} nur, das nichts zum Schlagen tut. Bir feigften Krieger, wir, die Phöbus Tann beitrahlen! 

"Was ängften wir una doch und Iegen Nüftung an,. Die doc) der weiche Leib nicht um 5 (ein tann! Des großen Vaters Helm tft viel zu weit dem Sohne, 
: Der Degen fchändet ihn. Wir Männer ohne Mann, .. Bir Starken auf dem Schein, fo ift’3 um ung getan. ° Uns Namens-Deutfche nur! IH fag’3 auch mir zum Hohne. 

‚Anmutig und tief empfunden find feine Liebesfieder, Sn einem fehiet er der Geliebten einen Smaragdring, dem er aufträgt: „D Ning, wenn fie dir heimlic) einen Suß gibt, fo heb ihn für mich auf!" Das fchönfte ift aber unbedingt da3 “ „getreue Herz“, dejfen Anfangs- und Schlußftrophe Iauten: -
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U. Das Zeitalter des SOjährigen Krieges und Ludwigs XIV. 963 

Ein getreue3 Herhe wijfen Nichts ift Jüßers, als zwey Treue, 
Hat des hödhjjten Schabes Preif, Wenn fie eines worden feyn; 
Der ift feelig zu begrüßen, - Dik ift'3, daß ich mich erfreue, 
Der ein treue Here weiß. Und fie gibt ihr Sa aud) drein, 
Mir ift wohl bei höchftem Schmerbe, Mir ift wohl bei höchitem Schmerbe, 
Denn ich weiß ein treue3 Herbe. Denn id) weiß ein treues Herbe. 

Fleming war von Haus aus ein ernft gerichteter Mann. Auch auf der Neife 
unter heidnifchen Wölfern feiert er im Geifte die Hriftlichen Zefte der Heimat mit; 
um de8 Vaterlandes Nettung betet er aufrichtigen Gemütes. Mehrere feiner geijt- 

lichen Lieder haben fi) Iebendig erhalten. Noch, heute fingen wir in Kirche und 

Haus fein Neifelied, mit dem er fich auf die Weltfahrt rüjtete, „Nach des 6. Pjalms 

Weife": In allen meinen Taten lafj' ich den Hödjiten raten ze. (Beil. Nr. 61.) 

Dem Tode jah er gefaßt entgegen und fchrieb fich felbjt drei Tage vorher feine 

poetifche Grabfchrift. Eine vollftändige fritifche Ausgabe der Gedichte Vlemings 

verdanken wir dem treuen KForjcher Lappenberg; eine Auswahl derfelben mit 

"Lebensabriß gab Kulius Tittmann (1870) heraus, 

Nächft Fleming war der bedeutendfte Opibianer Andread Gryphins, der 

Dramatiler der Schule. 
Andrend Gryphing wurde. am 2. Ditober 1616, im ZTodesjahre Shalefpeares, 

zu Glogau geboren. Seine Jugend war trüb und düfter. AS der Knabe fünf 

Jahre alt war, ftarb fein Vater, 'ein Geijtlicher, an Gift, das ihn ein falfcher 

Freund gegeben. Die bald danach wieder verheiratete, Mutter ftarb, ‚ala er im 

"zwölften Jahre ftand. Sein Stiefvater vernacjläfjigte gänzlic) feine Erzieyung und 

verfümmerte ihm fein Erbe. Durch die Striegsjtürme wurde er von Stadt zu 

Stadt, von Schule zu Schule getrieben. Aber er Iernfe — außer den toten 

Spradyen — durch das.buntbewegte Leben jener Zeit eine Reihe lebender Grade 

welche die Wölkermifchung de3 Dreißigjährigen Krieges in feinen Bereich van je: 

Sein dichterifches Talent zeigte fic frühe. Schon 1632 Hatte er ein fange 

lateinifche® Gedicht, „Herodis furie et Rachelis lacrymx“ (Herodes an un ) abet 

Tränen), begonnen, im folgenden Jahre vollendet und 1634 in Grogen Dr Bu 

Injjen, außerdem eine ganze Anzahl deutfcher Gedichte verfaßt. Bon ; efien 

er zuleßt dad Gymnafium befucht, rief ihn fein Stiefvater wieber na © en 

zurüd; er übernahm jeßt eine Hauslehreritelle bei dem ‚Taiferlichen Alan ion 

v. Schönborn, der ihn fehr lieb gewann, ihn fpäter al Dichter on er 2 und ihm 
Würde eines Magijters der Philofophie nebit dem erblichen ar ver “ die Mittel 

ein Kleines Vermögen bei feinem Tode Hinterließ. Dadurch) be Rei € machte und 

nad) Leiden in Holland zu gehen, wo er fehr umfafjende en ilofo Ge, Pyyjit 

zugleich über die verfchiedenartigften Fächer wie Gefchichte u Fi | Pk ne 

und Aftronomie zc. Vorträge hielt. Dazwijchen war er of Bell } t nt feine 

worüber er in feinen Sonetten in trübfter Stimmung Hagt. Mn e ann ber 

Gefundheit zu fördern, nahm er eine Gtelle al? Neifegefellihafter an, 

i i i ini dicht druden lich, das er in 

Fler graben ham Cenat dr die ee he Die Schnfuht 
eierlicher Audienz dem Senat der Republik ii üd: 
Ye Po Heimat” trieb ihm aber fon im nädjjten Sahre ‚nach en ms 

dorthin zurücigefehet, heiratete er, wurbe 1650 zum SunmEnn FE Ic, Yuli 
ogau erwählt, in welchem Amt er bis zu feinem Tod eAn andepaufe zu 
1664, hundert Jahre nad) Shafefpeares Geburt, farb er on feinem Tode war er " 
Ologau mitten in einer Städteverfammlung. No fur; dor be Gefellfhaft aufe 
unter dem Namen „ber Unfterblide* in die Fruchtbringen " 

genommen worben. : Wanderfejaft find Gmpslu ' ; i ebend umd feiner langen an N Toric 

ee  Dhtunge doc fehr zahlreich, und zwar ift ex gleich Des Dtätungen, 

Gryphius’ 
Leben,



  

  
  
        

  
    lag 

Andreas Gryppius, Nah dem Stich von Pyilipp Kitten. 
deutend als Lyriker wie alg Dramatiker, In feinen Iyrifchen Gedichten herrfäht 

“ein Düjterer Grundton vor, fo bejonder3 in feinen „Riechhofgedanfen“, einem 
ausführlichen- Gedichte von fünfzig Strophen, in dem er oft in eine grell:groteäfe Übertreibung fich verirrt und „feine Gedanken endlo3 über die Vernichtung dahin 
f&hiveifen Täßte, Tief ernit' j 

Abb. 87. 

find feine geiftlichen Lieder, wie das noch heute in unferen Kirchen gefungene: Die Herrli Hleit der Erden muß Nauch und Afde werden ıc. Dft aber treten auch darin’ grelle Wilder und übertriebene Ausrufe hervor, fo in dem Liebe: 
Ude, verfluchtes Zrauertal! , . Du Unglücshaus, du Sammerfaal, . Du Schaupla, herber Schmerzen, Du Folter reiner Herzen!



  

II. Das Zeitalter des 3Ojährigen Krieges und Ludwigs XIV, 965 

. Ungeadjtet diefes jchwermütigen ‚Grundtonz, der felbit. in feinen Liebesliedern 
fie nicht ganz verleugnet, ift doch feine Lebensanfchauung, nie eine völlig ver 
zwejelnde; die Hoffnung auf Gott, der die Liebe ijt, hält ihn in allen Nöten und 
Stürmen aufrecht, wie er e3 fehr fchön in Dem Sonett „Dominus de me -cogitat“ 
(Der Herr denkt an mich) ausgefprochen hat, -E3 ift daS, folgende: 

An meiner erften Bit, im Frühling’zarter Tage 
Hat mich der grimme Tod verwaifet, und die Nacht 
Der Traurigkeit umhüllt. Mic) Hat die herbe Macht 
Der Seuchen auögezehrt. Zch Fhmacht’. in fteter Plage... 

Sc) teilte meine Zeit in Seufzer, Not und Klage; ' 
Die Mittel, die ich oft für fejte Pfeiler aht, 
Die haben leider all’ erzittert und gelracdht. 
Sch trage nıım allein den Yammer, den ich frage. _ 

Dod nein! . Der treue Gott beut mir nod) Aug’. und Hand, 

Sein Herz ift gegen mich mit Vatertrew’ entbramnt, 

Gr ijt’, der jederzeit für mich, fein. Sind, wird forgen. .. 

Wenn man fein Mittel find’t, fieht man fein: Wunderwerl; 

Wenn unfre Kraft vergeht, beweijt er feine Gtärf; on 

Man fehaut ihn, wenn man meint, er habe fich verborgen. 

Am Hervorragendften war Andreas Gryphius jedod) als dramatifdher 

Zichter, und zwar mehr in der Komödie. als in der Tragödie. In ‚diefer Tonnte 

ex fi) über feine Zeit und über den Einfluß der Opisfehen Richtung nicht erheben. 

En entnahm er die Negeln für feine Schaufpiele dem holländifchen Theater, ins 

befondere den Stücken des Soft van Bond el, von dem er aud) ein Stüd über: 

feste, faßte fie in den ermiüdenden Alerandrinern ab, führte den Thor, den er 

‚„Reien“ nannte, in da® Trauerjpiel.ein, und obgleich er die von feinen Muftern 

jtreng inmegehaltene Ariftotelifche Einheit nicht ganz befolgte, da er den Schauplat 

zuweilen wechfeln Ließ, befehränfte ex doc) die Zeit der Handlung auf 24 Stunden 

und machte dadurch eine weitere Entfaltung und Entiwidelung unmöglid. So 

am in der erjten „Abhandelung” (wie er dad.nennt, ıwa3 wir „A“ nennen) die 

Handlung meijt fchon zum Schluß — in den drei folgenden gab e3 lange Mono: 

Ioge und refleftierende Dialoge, im Ietten Akt wurde durch eine Häufung deö 

Allergreulichiten und Blutigften ein Schlußeffelt erzielt, un 

Sein älteftes Irauerfpiel it „Leo Armenius” (der am Veihnachtsfeit 03 

Sahres 820 ermordete griechifche Kaifer); dann folgte „Kath arinavon Ö eorgien, 

die gefoltert und Halbzerrifien, weil fie dem König von Perjien aus Olaubenz: 

gründen ihre Hand verweigert, auf der Bühne erfcheint, und bort den Todesitoß 

empfängt. Qu dem Trauerjpiele „Ermordete Majeität‘ „oder „Karolus 

Stuardug“ griff er in die unmittelbare Gegenwart. Das Stüd entjtand unter 

dem Eindruck der Nahriht von Karls 1. Hinrichtung. Dennoch ijt wenig Handlung 

darin und viel rhetorifher Schwulft, und’ das Ganze geht darauf hinaus, ben 

unglüdlichen König fo edel als möglich darguftellen und da3 göttliche Rech Der 

Könige im allgemeinen nachzunveifen. Die Chöre werden von den Geijtern [per 

früher ermordeten englifchen Könige ausgeführt. . a9; . 

Dagegen find Die Zuftfpiele de3 Andread Gryphius feinen Tragödten 1y? 

ihlich ü . namentlich machen zwei davon, „Herr Peter Squenh”, 

a eliesibe ) an einen frifchen Eindrud. Da3 erjte (eine , 
und „Horribilicribrifar”, nod) ' . 

Yerrpotung der ineitiiele) ftimmt mit der befannten ‚Spifode in her 

„Sommernadhtstraum“ ziemlic) überein, ‘in der vor König Shefeu un A 

Gemahlin bie. tragifche Geihihte von Pyramus und Ihisbe von ungel ) in 

Handwerkern einer Eleinen Stadt aufgeführt wird. Cr nennt da3 Stü 

Gryphius’ 
Dramen. 

Trauer« 
fpiele. 

Zuftfpiele.



Frledrid ' 
v. Logan, 

266 

der 

Gejchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

„Schimpff=Spiel“ — anftatt der Alerandriner tjt die Haupthandlung it Profa, da3 „Spiel” in Stnittelverfen geichrieben. In dem zweiten Stüd, dus er ein „Scherb-Spiel“ nennt, werden die Triegerifchen Prahlhänfe verfpottet, Sie nad dem 30jährigen Kriege fehr jahlreih auftraten. Beide Stücke hat nach der eriten Ausgabe Wilhelm Braune wortgetren neu druden Iajien. Sämtliche Iyeifcye und dramatifche Dichtungen Gryphius’ hat Balın für den Stuttgarter Titerarifchen Berein, eine Auswahl in Kürfchnerg „Deutfcher Nationalliteratur” herausgegeben. 
Aus Schlefien ift endlich no) ein Opibianer zu erwähnen, Logaz, einer geiftreichiten Epigrammendichter aller Beiten. 

Sriedrid; d. Logan, geboren zu Brodut bei Nimptfch im Sanuar 1605, bes Tuchte da3 Gymnafium zu Brieg, wo er an dem Landezfürften Sohann GhHrijtian und feiner Gemahlin Dorothea Sibylia (der „Lieben Dorel“) freundliche Sönner fand, ftudierte die Rechtsmifienschaft und fand danac eine Anftellung am Sofe des Herzog®. 1644 wurde er Kanzleirat, 1648 wählte ihn die Fruchtbringende Gefell: Ichaft unter dem Namen „der Berfleinernde“ jum Mitgliede, 1655 jtars er zu Liegni, wohin er ein Sahr zuvor als Regierungsrat mit dem Herzog Ludisia, dem Nachfolger Zohann Chriftiang, übergefiebelt war. — Gegenüber der ermüdenden Weit: Thweifigteit der meijten zeitgenöfftfchen Dichter wirkt feine Inappe förnige Aürze erfriichend, und unter den ca. 3600 Epigrammen oder Sinngedichten, die er unter dem Namen Salomon von Golaw im Laufe feines Lebens herausgab, jixd die meijten vortrefflich und von dauernden Werte. Dazu Tommt, daß fich Sie das ‚maligen traurigen Zuftände unferes Baterlandes in vielen derfelben jpiegeiit, eben- fo fehr wie ein treue3 deutfches Herz, welches das Elend der Zeiten tief beilagt, aber Ti davon nicht erdrüden läßt und an der Zufunft feines Volkes nicht verzagt. Ernit Hält er feinen Landaleuten ihre Verirrungen vor in Sprüchen wie digfe: 
Sranzöfifche Kleidung. 

Diener tragen insgemein ihrer Herren Ziverey; Sol’3 denn feyn, daß Frankreich Herv_Deutfchland aber Diener jey? “ -Freyes Deutfchland, Ihäm dich doch diefer Thnöden Sinechterey! 

7, re” . Eg 

  

abb. 88. Stammbuchvers von Ir.0.8% endä 
\ 

n. ogau, Gigenhändige Unterfhrift besfelben. Aus einem Stammbuce der Rabomwitfchen Sammlung in der Köntgl. Borieinnt n Berlin.



  

il. Da3 Zeitalter des SOjährigen Krieges und Ludwigs XIV. 967 

Sremde Tradt. 

Aamode-Stleider, Alamode-Sinnen: - 

Wie fih’3 wandelt außen, wandelt fich’S auch innen. 

Wie Spruchweisheit de3 Volfes Klingen andere, fo 3. 2. 

Hoffnung ift ein felter Stab da man mit dur Welt und’ Grab 

und Geduld ein Neifekleid, wandert in die Ewigkeit." ° 

Ungeachtet feiner großen Bedeutung wurde Fr. v. Logau in feiner Zeit wenig 

gefannt, und bald nad) feinem Tode war er vollendz verfhollen. Exit Leifing 

und Namler haben ihn aus dem Staube der Vergefienheit wieder hervorgezogen 

und die beiten feiner Epigramme 1759 unter feinem wahren Namen herausgegeben. 

Eine volljtändige Sammlung aller Logaujchen Gedichte hat ©. Eitner 1872 in 

den Ruhlitationen de3 Literarifchen Vereins zu Stuttgart veröffentlicht. 

Auc) ein nennenswerter Satirifer des 17. Sahrhundert3, Nadel, ging 

ganz in dr3 Meifters Opit Fußitapfen und gab feinen fattrifchen, in Alerans 

drinern abgefaßten Gedichten ein durchaus gelehrtes Gepräge. 

Socchim Nadel, geboren am 28. Yebruar 1618 zu Qunden in Norderditmarjchen, 

. empfing feine Bildung in Hufum und Hamburg, jtudierte in Roftod und Dorpat, 

- wurde dann Nektor an verjchiedenen Schulen feiner Heimat und ftarb am 3 Mai 

1669 zı Schleswig. Seine at Gedichte führen die Titel: 1.Da3 poetifche grauen 

zimmer oder die böfen Gieben. 2. Der vorteilige Mangel. ‚3. Die gewünfchte 

Hausmutter. 4. Die Stinderzucht. 5. Vom Gebet. 6. Gut und böfe. T. Der Freund. 

8. Der Poet. — In dem erjten bejpricht er fieben Arten von böfen Weibern, denen 

. er am Schluß das Bild einer trefflichen Hausmutter entgegenjedt, das ei en 

dritten noch weiter ausführt, Am ichärfiten ergießt L feinen Spott über die 

dichtenden Frauen. Sehr hausbaden ijt Die zweite Satire, in ber er zeigt, ie ne 

Mann, um mit feiner Frau glüdlich zu Ieben, jich immer ‚daran erinnern fo ' m 

jeder Zehler feine gute Seite habe ac. Am meiften Bib, ‚wenn auf) nid a: 

Voefie, ift in der Iehten Satire, in welcher er die Reimfchmiede weiblich, verfpottet: 

Died Lumpenvölklein will (mit Gunft) Poeten heißen, 

das nie was Gut3 gelernt, Das niemals den Verftand 

hat auf was Wichtiges und Redliche3 gewandt, 

° die nichts denn Worte nur zu Marfte fönnen tragen, 

zur Hochzeit faulen Scherz, bei Leichen lauter Klagen, 

bei Herren eiteln Ruhm, dran feiner Weisheit Spur, „ 

tein Salz nod) Eifjig Üt, als bloß der Fuchsfchwanz nur. 

i ängig, | ie hitterfeind war da 

Bon Opit ganz unabhängig, Ja der Gelehrtenpoeite 

gegen ein Bad Sativiter und Humorift, Sauremberg, der burg Tine cd 

voltstümlichen Dichtungen einen großen Einfluß geübt een Di ide 2 

fie in hochdeutfcher Sprache verfaßt hätte; ev 308 aber ie p alten a 

die „fid) immer gleich bleibe, während das‘ Hodpeutice 10 © 

Jahre verändere". 

Zohann (Hans Willmfen) Sauren hen 

war bort der Voefte, jpäter Mathem . hin 

“in Sexland, vofeilor ae ab Seine „veer olde berögmebe Scheih A 

(1652) Handeln 1. om ibigen verborwenen wandel un " a 4 Von 

2. Bon almodifcher Kledertraht. 3. Bon almobifcher fprate a der Das 

almodifcher poefie und rimen. Sie geben in berbzträftigen Züg 

5 boren 
96. gebruar 1590 zu Noftod ge , 

tifer an der Nitterafademie zit Soroe 

Soahim 
Nadel. 

Sauremberg-



  
Robertin. 

9. Albert. 

268 u Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Welfche nahahmenden wie der. gelehrten Lächerlichkeiten der Beit und vispten fi insbefondere gegen die Opibfche Nichtung. Sn dem einleitenden Gedicht fennzeichnet er feine eigne Gejinnung und da3 von ihm. für feine Landöfeute erjtrebte Ziel: 
Kleder, Sprale, Berfche ihriven by den Dlden will ick bliven, endert ji fajt alle Sabr; höger fchal min Styll.nid gab, man id achte idt nich ein Haer: al3 mins Vader3 befit gedafı. 

- Doc) auch unter den Hochdeutfchen Dichtern gab e3 eine ganze Zahl, die bei aller Ehrfurcht vor Opigens Verdienften fi) non feinem Einfluß riöt be herrfchen ließen, fondern ihre Selbftändigkeit wahrten und einen Tebendigen natürlichen Ton in ihren Dichtungen anfchlugen. . So vor allem der Aönigs- berger Dichterfreis, deffen Haupt der Furfürftliche Rat Nobertin war. 
 Nobert Nobertin, 1600 in Saalfeld in’ Preußen geboren, 1648 in Königsberg geitorben, war durch feinen freundfchaftlichen Umgang mit Opi und durch) eigene Neigung zum Dichten gelonmen, ohne gerade ein hervorragendes Talent berltt zu bejigen. Doc; gelang {dm manch ernftes wie mand) heiteres Lied in der Jchlichten und natürlichen Weife, welche die ganze poetifche Gefellfchaft der Königtderger auszeichnete. Dazır- bildete er fich auf feine poetifchen ‚Leijtungen nichts ein, faımelte "und veröffentlichte nicht einmal, ıwag. er gedichtet, jondern lie? «3 fich vornehmlich angelegen fein, begabtere Dichter durch Nat und Urteil zu unterjtüßen und zu fördern. So wedte er da? Talent des jungen fränklichen und jchüchternen Simon Dad), wies befonder3. Hin auf.dag fangbare Lied, wobei ihn Seinrid Albert unterjtüßte, und wurde fo-ein einflußveiches Mitglied des Künigederger Vereins, .in welchem er den Schäfernamen „Berrintho” führte, unter dem and) feine eigenen Dichtungen in Albert Sammlungen ih finden. 

‚Der mufifalifche Mittelpunkt des Vereins war Albert, in defjen vor der Stadt gelegenem Garten die Dichtergenofjen im Sommer fid) bisweilen ver: fammelten. Dort hatte Albert eine Kürbishütte angelegt und die Namen aller Freunde „nebenft etlichen Neymen an Ionderliche Kücbfe" angejchrichen. Auf NRoberting DVorfchlag wurden diefe Neime von Albert in Mufil gejeht, um von den Freunden in der „Kürbshütte" gefungen zu werden. 
Heinrid, Mbert, den 28. Juni 1604 zu Sobenjtein im Voigtlande geboren, jtudierte gu Leipzig die Nechte, ging aber bald ganz zur Mufit über, in ber er ich zu Dresden weiter außbildete, 1626 nad) Königsberg gefommen, wurde er durch) feine Ichönen Kompojitionen tajch beliebt und erhielt: die Stelle eines Drganijten an der Domlirche, in welcher Stellung er big an feinen Tod (1655 oder 56) verblieb. — In dem’ Dichtervereine hieß er „Damon“ und leiftete Treffliches, vornehmlich als Komponijt feiner eigenen wie der Lieder feiner Freunde. Geine „Arien oder Melodeyen etlicher teils geiftlicher, teil? weltlicher Lieder“ erjchienen in acht einzelnen Teilen zu Königsberg 1638—1650, und ein unberechtigter Nachdrud der- felben u. db. 2. „BoetifcheMufitalifches Lujtwäldlein‘ Tamı noch zu feinen Lebzeiten heraus, ‚ Ein anderes Wert Alberts ijt Die „Mufilalifche Kürb3- Hütte“, welche bie Kompofitionen zu den Ichon erwähnten in die Kürbijje ein- geritten Sprüchen enthält, Manche feiner geiftlichen Lieder gehören noch heute zu den befiebtejten unferer Öefangbüdher; fo die trefflichen: „Einen guten Kampf hab’ ich auf der Melt gelämpft“ und „Bott deg Himmels und der Erden”, Gines feiner weltlichen Lieder „Amor im Tanze” tft fo gefällig und echt volfstünlich, da Herder e3 in feine Vollsliederfammlung aufnahm.
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Der bedeutendfte Dichter des Königsberger Kreifes war Simon Dad. 
Simon Dad), den 29. Juli 1605 zu Memel geboren, zeichnete fid, fchon auf der Simon 

Schule feiner Vaterjtadt durch große Fähigkeiten und namentlich aud) durd) poctiiche ad. 

wie mufifalifche Begabung aus und fam dann auf die Domfchule zu Königsberg. 

Sn Wittenberg und Magdeburg vollendete er feine Gymnafialjtudien und ftudierte 

darauf Philofophie und Theologie auf der Univerfität zu Königsberg, wählte 

  

  
1.Dosr. 

ich von PHtlipp Kiltan vd. 

Univerfitätäurfunde 
von 7. 

9. Küngel in Reipztg. 

BL t WAR 

| .- $ : Heinert. 66.80. Simon Dad, nah einen ei Sn einert.) 

Königsberger Unterfrift In Bent Fes Herrn Wil md . . g tator 

hernach aber da3 Lehramt zu feinem Lebensberufe- De  onunen a hergtoßer 
an der Domfchule gewährte ihm nur ein jehr Sri Nobertin auf ihm aufs 
Arbeitslaft. Cr drohte darunter zufammenzubrechen, © in Haus brachte, für feine merkfam gemacht, fi) feiner, fofort annahm, ihn in fein day er zum Sonreltor 
Teibliche Genefung und Kräftigung forgte und € en beriet und leitete er 

‚der Domfchule aufrückte. Auch in feinen poetifchen Berfu )



Chasmindo, 

70 “ Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

ihn. AB Kurfürft Georg Wilhelm nad) Königsberg Fam, begrüßte ihn Tad) in begeijterten Berfen. _ Dem Kurfürjten gefiel der Dichter, und er verlich ik die im ‚folgenden Yahre erledigte Profejjur der Pocfte an der Univerfität, Auch ber Große Kurfürft hätte den Dichter fehr hoch. Dach3 Dankbarkeit woar groß, ‚und wieberholt hat er fie in Verfen ausgefprochen. Aber niemals eriticdrigte er ‚ich zu den üblichen Opisfchen Schmeicheleien, vielmehr fpricht fich einerfcits ein unbefangen gemütlicher Ton, anderfeit3 ein offenes Selbjtbewußtfein darin aus, &o bat er in feinem Alter den Großen Kurfürjten um ein Stückchen Gnitenland zu feiner Erholung und Mufe, indem er auf feine poetifchen Verdienjte in folgens den Zeilen hinmwies: 

PHöbuz ift bei mir daheime, meine find die erjten Saiten — diefe Kunft der deutjchen Neime äiwar man fang ‚vor meinen Zeiten, lernet Preußen erjt von mir; aber oh’ Gefchiet und Zier. 
Friedrich Wilhelm nahm das Gefuch nicht übel, ja tat noch mehr, al3 ber Dichter erbeten hatte, indem er ihn da3 Heine Gut Eurheim fchentte. St Jahre 1641 hatte er fi) mit Negina Pohl verheiratet, mit der er big an fein Tod in ber glüdlichften Ehe Icbte, Nach) dem Tode feines Wopltäterz Nobertin, dem andere aus dem dreundesfreife folgten, überfam thn eine fo trübe Stimmung, daß feine immer zartgebliebene Gefundheit darunter jufammenbracdh. Nach Langen, Thwerem SKrankenlager ftarb er am 15. April 1659. 
An der Königsberger Gefellfehaft war Dad, der darin Chasminde Der fegung feines Namen, wie Berrintho aus Nobertin) hieß, das bedeutendjie Mits glied.. Innigleit, Neinheit und Natürlichkeit find die Charatterzüge feiner Dich tungen, dazu bei tiefer Srömmigkeit ein feöhlicher Sinn. Das Ichönfte feiner Lieber, da3 Herder ing Hochdeutfche übertrug und u. d. T. „Balmbaum* unter bie Volkölieder aufnahm, Iautet in der urfprünglichen, plattdeutfchen Faffung (in fans ländifcher Mundart) nad) Deiterleyg Ausgabe von Dadh3 Gedichten: 

Anke van Iharan 58, de mi gefällt, 
Se 53 min 2ewen, min Goet on min Gölt, Anke van Iharan beft wedder eer Hart Di mi geröchtet An Löw’ on än Schmart, 

Anke van Tharau, min Nikdom, min net, Du mine Seele, min Sleefh on min Bloet! Dudm’ allet Wedder gli ön ong to fchlan, Wi fin gefönnt bi een anger (bei einander) to ftahn. Krankheit, Verfälgung, Bebröfnds on Pin Sal unfrer Löwe QVernöttinge (Berfnüpfung) jin. Recht a3 een Palmenbom äwer föL jtöcht, Ie mehr en Hagel on Regen anföcht, &o wart de 2öw’ ön ons mächtig on grot Dr Kriz, dörc Leiden, dörch allerlei Nöt. MWördeit du glit en mal van mi getrennt, Lewdeit dar, wor üm de Sönne fum kennt: CE wöll di fälgen dörch MWöler, dörch Mär, Dörh Rs, dörch Sen, dörch findlöcet Här. Ante van TIharau, min Licht, mine Sonn’, Min Lewen fehlut Sc in dinet henönn, Wat dc geböde, wart van di gedahn, ' Wat ck verböde, dat Tätjtu mi jtahn. : Dat heft de Löwe däch ver een Beitand, “ Wor nicht een Hart 83, een Mund, eene Hand?
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Wor din föck hartaget (ärgert), Tabbelt (zankt) on jchleit, 
Dn gli den Hungen on Katten begeit (beträgt). 

Anke van TIharat, dat war wi nich don, 
Tu bijt min Dyhflen, min Schahpfen, min Hohn. 

Mat det begehre, begehrejt du of, , 

SE Tat den Noc di, du Lätjt mi de Brod (Hofen). 

Dit 53 dat, Anke, du fütefte Nuh, — 
Gen Lif on Seele wart. ut Öc on du. 

Dit malt dat Lewen tom hämmlifchen RE, 

Dörd) Zanten ward ct der Hellen gelik. 

Na) einer Tradition, der jeder gefchichtliche Anhalt fehlt, hatte Dach diejes 

ammutine Yicbeslied an Anna Neander, die Tochter des Pfarrerd von Iharau 

bet Königsberg, gerichtet; vermutlich war e3 ein Lied zu ihrer Hochzeit mit bem . 

Piarrer ortatius, da3 Dad) aus Freundfchaft zu ihrer Familie verfaßte. 

Nicht minder hat Dachs Lied von der Sreundfdaft: 

Ser Menfch hat nicht? fo eigen, | al3 daß er Treu erzeigen 

jo wohl fteht ihm nichts an, und Freundfepaft Halten Tann zc. 

einen bfeisonden Wert. Neben feinen „Tanzliedern“, in denen Heiterkeit und Frohe 

finn („Ei laft mir dod) den Willen“), zur Öeltung fommen, hat er aud) viele geiitlic ® 

Lieder aedichtet, von welchen mehrere („OD wie felig feid ihr doch, ihr Frommen! 

„Ih bin bei Gott in Gnaden“) in unferen Gefangbüchern noch heute fic) finden. 

Das evangelifhe Kirhenlied Tam inmitten diefer trübfeligen Sahrzehnte a 

zur größten Vollendung, wogegen nicht in Vetrad)t kommt, daß e3 von 

mandem feiner Vertreter in den Opisichen Schematismus gezwängt wurde. 

Im ganzen und großen erhebt es fich über Hie Augwüchfe der Zeit, und jelbit 

Dichter, die in ihren weltlichen Erzeugnifjen an allen Modeunarten gelehrter 

Künftelei und Gefpreiztheit Eranten, find fernig und einfach in ihren fird)- 

fichen Liedern. Im diefen haben die Empfindungen des 17. Sahrhunderts 

ihren tiefften und beften Ausdruc gefunden. 

So der oben erwähnte Johann Rift (gl. ©: 249), 

munter, mein Gemüte” und noch heute erbaut, wie fein Advent 

Neichagenoffen* und anregt und fein Sterbelied: „DO Ewigfei 

uns aus faljcher Sicherheit aufrüttelt. na 

Aus der großen Schar der Kirchenlieberdichter, deren a N önte 

erwähnte, ragt demnächit befonder3 hervor der von Kaifer Au Seirmann (1585 9 

fhlefifche Dichter und Iutherifche Pfarrer zu Köben Johann | z erfuhr und $ 

bis 1647), ein Mann, der die Drangjale des dreißigjäbrigen eat entitanden 

dabei fortwährend Lörperlich Teidend war. Aus dem Feuer der r et fid) ber 

feine nahezu 400 Lieder, die nur im Beröbau und De ohe Smigtei und 

Opitichen „Woeterei” unterordneten, fonit fich meilt dur FEB Ska befiebteften 

einfache Frömmigkeit auszeichnen und felten ind Sehrhafte 3 Hi Eu Brunnguell 

ift von ihm das Gebetslied „OD Gott du frommer DO Pr Ed mit gleiß, 

aller Gaben“ geblieben, defien zweite Strophe „Gib, vb re 18 Worgen- 

was mir zu tun gebühret“ Friedrichs des Großen, mal an Baht über: 

jegen fangen, als fie — 30000 Mann ftart — geget bie Team end über dem 

[egenen Öfterreicher bei Leuthen in den Kampf 309°" enreicgen Weeupen da3 

blutgeträntten Schladhtfelde hereinbrad), da ftimmten ie ee ee Dichter 

deutfche Te Deum: „Nun dantet alle Gott“ an, das € 

863.17. Zahrhundert3, den Eilenburger Pfarrer Martin Rinfart 

dejfen Abenblied: „Werbe S 

tied: „Auf, auf, ihr 

t, du Donnerwort” 

irchenlied. 

ohann 
tft. 

ohann 
eermann. 

(1586—1649) zum Ninfarl.
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Verfafjer Hat,: und: das von Zahrhundert zu Jahrhundert bei allen Sant: und Vreudenfeiten gefungen wird, wie e8 einjt aus feiner jubelnden Eeele Leim Ende de3 dreißigjährigen Krieges Hervortönte, Neben diefen Männern verdivaum einen Ehrenplat Zojua EStegmann '1588—1632), der Sänger von „ech Leib mit Deiner Gnade bei uns, Herr Zefu Chrift“, und Dr. Zohan Wintthäng Dicyfart (1590-1642), dem die rijtfiche Gemeinde das Ihrwungvolle „Sorufalem, N "du hochgebaute Stadt, wollt’ Gott, ih wär’ in dir!” verdanft. ‚ Sie alle aber überragt an Tiefe der poetifchen Empfindung und ynnige feit de5 AMusdruckes der nähjt Luther größte Kirchenliederdichter unferes Dolfes Paufız Gerhardt. 
. Am 12, März; 1607 (nicht 1606) zu Gräfenhainichen bei Rittauke Fin ‚ boren, empfing Panlız Gerhardt feine gelehrte Vorbildung auf der Zirfs 
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Abb. 80, Paulus GerHardt, Nach dem vom Paulo . . erhardt-Verein 1828 Herausgegebenen Stich von Buchorn, einer freien Nachbildung des Driginalgemäldes Cork. Ab, n. '
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  zu Grimma, worauf 
er die Univerfität 
Wittenberg bezog. 
Die riegswirrenver- 
zögerien feine Ylns 
ftelung in folchem 
Mafie, vaß er nod) 
in feinem 44. Leben» 
jehre als Kandidat 
der Iheologie und 
Hauslehrer im Haufe 
des Advofaten Barts 
hold zu Berlin Iebte, 
Vier Jahre fpäter 
heiratete er Die 
ZTocier  desjelben, 
nahm er 1651 in |E: 

Sittenwalde 
Plarrer geworden 
war. Bon da als 
Diaimu3 an Die 
Nieofeilicche zu Ber- 

er zn feiner Tuther 
tifchen Überzeugung 
voillen mit den Eoik: 
ten de3 Großen Sur: 
fürften in Sonflikt 
und büßte darüber 
fein Amt ein, obwohl 
er felbjt am Gezänt 
der Stonfefjionen nie 
Teil genommen hatte.: ° 
Und alS der edle Fürft 
ihn wieder in. da3 
Amt einfehte, wobei 
er ihn ausdrüdlich 
von der Unterfchrift 

.de3 Neverfes difpen- 
fierte, entjagte Ger- 
bardt freiwillig, weil 
in der furfürftlichen 
Mitteilung die Er- 
mwarftung augefpro-   
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      hen wurde, ‚eriverde 
fi) den Edikten ge- 
mäß bezeugen und 
feiner befannten Mo: 
deration fi ferner 

“ befleißigen.” EinJahr 
darauf erhielt er von dem Magiftrat der 
eine Gajtpredigt zu halten. 

. Öfeichiwie Ic nun jeder 
Koenig, Literaturgefchichte. I. 

Abb. 91.. Paulus Gerhardt. _ 

Ö ü ber der Tür zur 
mälde in der Kirche zu Lübben (ü 

een um erftenmal photographiert und reproduziert. 

Stadt Lübben bie Einladung, dafelbit 

&n feiner Antwort an den Magijtrat hieß e3 u. he 

hefennet, Meinem Gott gehorfamli 
Zeit mich fhuldig 18
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Gerhardts 
{her Nrets, 

ER ET YENIRREM) TER OUYJERLNG,. 

Zu folgen, Unnd das Benige Vermögen, fo Er mier durch feine graDe reichen wirdt, in feinem Umnd feiner Kirchen Heyfigem Dienfte auff Zu wersen, No werde ich. auch in deme, ıva8 meine Hochgeehrten Herren mier wegen Sejuchung ‚Ihrer Stadt Unnd ablegung einer Predigt großigünftig angefonnen, Siunen nicht vn, -. au Händen gehen, Sondern mid) allemahl willig. Und bereit darine beweilen „. .“ Nad) gehaltener Gajtpredigt wurde ihm. dag Arhidiafonat an der Hauptlicche ‘ Übertragen, da3 er aber erft am Trinitatisfefte 1669 antrat. Noch jieden Yahre wirkte er dafelbjt mit -großer Treus unter mancherlei Anfechtungen bi2 an fein Ende, den 7. Zuni 1676. — Von feinen 131 Liedern ift eine große Schl nod) heute im Tebendigen Bei und Gebraud) unferes Volkes, Aus ihnen Uingt nicht mehr daS Gefamtbefenntnis der: ftreitfertigen und fiegesgewiffen proteitierenden . Kirche: Heraus wie bei Luther, fondern daS fromme Zeugniz der einzelnen gläut- bigen Seele; aber gerade dadurch find fie fo aus dem Bemußtfein de2 Srijtlichen Volles Herausgefungen, treffen fo fehr den volfstümlichen-Ton und fpiegen dabei in foldem. Mafe die- unveränderlichen Erfahrungen de3 menfchlichen Korzeng in Leid und Freude, daf fie noch heute Lieblingslieder in Kirche und Familic find, wie auc) der ihrem Grundcharatter Vernjtehende fie gern als Stleinode unferer Seutjchen Dichtung bezeichnet. Alle Hauptmomente des Kirchenjahreg, Adventszeit (Mie foll ich dich empfangen?), Beihnachten (Fröhlich foll mein Herze jpringen; Ich fteh an deiner Krippe. hier), "PBaffionszeit (O Haupt voll Blut und “unden), 
Dftern (Auf, auf, mein Herz mit Freuden) und Pfingjten (Zeug ein zu meinen ' Zoren), finden fich durch fie in Tirchlich Elaffifcher Weife vertreten. Sin fieg- bafter Zubelton geht durch viele feiner ieder, wie: „Warum follt? ich mich denn grämen?“" „Sit Gott für mich, fo trete gleich. alles wider mich.” Gine feite Glaubenszuverficht, die: fich umwillkürlich ung mitteilt, atmet aus jeinen Troft liedern: „Gib dich zufrieden und fei jtille in dem Gotte Deines Leben?" und namentlich aus der Perle aller feiner Dichtungen: „Befiehl du deine Wege” (vgl. . Beil. Nr. 62), an die fi) die Durch bag Seit Schmidts von Lüber: „In Brandenburg einjt waltet der Kurfürft” bekannte Legende Inüpft, die den Dichter brotlos und in großer Not aus Berlin vertrieben werden und auf der Flucht das Lieb dichten läßt, während es in Wahrheit viel älter ijt. Auch Iebte Gerhardt nod) zwei Jahre nad) feiner Anttsentfegung in Berlin ohne alle Sorgen, von feiner Gemeinde unterhalten. — Wie gemütvoll begrüßt er den Morgen: „Mad auf, ‚mein Herz, und finge dem Schöpfer aller Dinge!“ wie fhön befingt er den Abend: 

- alle feine Lieder aber tlingt der 

„Nun ruhen alle Wälder,” wie herrlich ijt fein Sommerlied: „Geh aus mein 
Herz und fuche Freud’ in diefer Lieben. Sommerzeit an deines Gottes Gaben!“ Ein echtes Vaterlandslied ift endlich fein am Ende deg breißigjährigen Strieges _ gefungenes: „Gottlob! num ift erfchollen dag edle Fried» und Freudenwort.” Durd) alle fe ed Örundton: „Das was mich fingen machet, ijt was im Himmel ijt.“ \ : . 

Die beiten teitifchen Ausgaben von, Gerhardts Gedichten find die von 5. Bahınann, von $, Goedefe und von PH. Wadernagel. Neuerdings ijt noch). eine hie und da iin Musdruc etwa mobernifierte Ausgabe von Karl Gerof Hinzugefommen, 
‚ Un Paul Gerhardt‘ gruppiert ji 

Nichtung, aus dem ich die wichtigften & die Sänger der Iutherifchen Kirche, 
Da ijt vor allem Midaet Schirmer (1606—1673), der Nektor am Berlinifchen Öymnafium zum Grauen Stlofter, Gerhardts Freund, zu nennen, dem wir da? Pingfilied „DO heil’ger Geift, fchr bei ung ein!“ verdanken. Ihm zumächit Ehrijtian Keimann, Neltor in Zittau (1607—1662), der Berfafler verfchiebener chrijtlicher Kos möbien und de3 innigen Glaubenzliches „Meinen Jefum Lafj’ ich nicht“. Dann Tobias Elansniger (1619-1684), gegen Ende de8 dreißigjährigen Krieges Feldprediger im 

ein großer Dichterfrei3 verwandter 
lieber heraushebe. Am zahlreichften find
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3 Me. Lobet Gott unfen HErıen. 
ee dudeinewege/ Undiwasbdeit 

hergefräncfer Derallerrreuften pflege 
Deßsver den himmelfeneft/ Der wolden! 
fuffe unnd winden Gigbt wege/faufunnd 

bahn 1 Der wirdand) wege finden / Da 
dein fuß gehenfan. 
‚2. DemHenenmufl du trauen Wan 

dirsfol wol ergehn : Anf fein weref mufl 
dufchauen / Wann dein wercfol beftehn. 
Mirforgenum mitgrämen/Llnd mitfelbf 
eigner yein $äßt Boreihm garnichtsneh« 
men/ Gsmußerbäten feyn. 

3. Dein eröge treu und gnade,D Vater! 
teriß undfieht 7 Was gut fen oderfchade 
Dem fterblichengeblüt/ Und was du den 

erfefen Das treibft du/ftareker Held/Und 

bringft zum fand und mefen / Wasdtiı 
nem rarh gefällt. 

4. Weghaft du allertvegn/ Yn mitteln 
fehle dirs nichts Dein hun ißlaurerfegen/ 

Dein gang ift faurerficht / Dein werd 

fan niemand hindern / Dein arbeitdarf 
nice rufen, Wann duimas deinen findern 

Erfprießfichif/mwiltehun. 
s. Und ob gleich alle eenfel Syie rwolten 

toiederftehn 7 So swird Dach ohne soeifel 
Bert nihezunidegehn Waserihm für 
genormen/Alnd wascr habt wil/”Das muß 

Erster erhaltener Druck von Paul Ger 

  

do dyendlich foriten Zu feine swecf und sieh. 

5. S2offrodsarnıe feele/rHoffundfegun 

verzagt/ EDtewirddich aus derHäleDa 
dich der Eurmer plagt’/ Mirgroffengnaden 
rücenErwartenur derzeit /Somirfl Du 
fdjon erblie Die Son derfhänftefraud. 

7. Aufl auf/gieb deinem fhmerse Und 
forgen gurenadjergah fahre/ wasdasher, 
ge Berrübennderaurigmadh ı/ Biftdu 
doch nicht Regente / Derallesführen fol/ 
GBortfigeim regimerer Lin füretalleg tool, 

8 Shnzinlaßıhunund walen/Crifein 
weifer Zürft/Undseird fidh fo erhalte da 

du dich wundern wirft/QBan erimieim 96 

bires 7 Deie munderbahren rar) Das 

toerct hinauggeführee 7 Dasvdich betüms 

merthat. 
9. Er wird stsareine weile Mit fein? troß 

versichn/ Un chunan findcpeilr Atehät 
in feine fin Erdeinerfich begäbe / Un fol 
du fürund für go angft und nöıhen fähree 
ben/ So fragernichtsnach dir. 

10. Wirds aber fich befinden Ds dir ihm 

freu verbleißft/ So wirder Did entbindend 

Dadusammwengf? gläusftl, Er wird dein 

bergeföfen Bon der fofchterela Die du 

in feinem böfen Bisher gerragen haft. 

11. Woldir/da find der esene/ Duhaft 

und trägft davon Mit ruhm und dandı 

gefchrene Den fiegundehrenfran / 9Dn 

gfebe dir felbft die palmen Ar deinerechte 

hand / Unnd du fingft freudenpfalmen’ 

Demiderdeinleidgewande 
12. Madyend/o Herzimachente An 

aller unfer norh » Stärdunfer füßund 
hände / Und laß bisinden tod Unsall 

geis deiner pflege 7 Unnd ereu empfehlen 

fegn 4 So gehen unfre wege Gesif um 

himmel ein. Panl Gerhard. 

hardts Liede: „Befichl Du 

Deine Wege“ nebst Melodie. 

Aus Johann Crügers „ Praxis pietatis melicat. 

Nach dem Exemplar der G 

Verlag von Velhagen & Klasing- 

(Wittenberg 1656. 5. 522, 691-694.) 

öttinger Bibliothek. 

Bielefeld und Leipt!g-
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fhwedifgen Heere, mit dem Heinen Kangelliede „Liebjter Zefu, wir find hier”. Der 
Bürgermeifter von Guben Johannes Fran (1618—1677) Lebt fort in feinem erheben 

den bendmahlsliede „Schmüde Dich, o Tiebe Seele“, wie in jeinen Liedern: „Sein, 

mein: Freude”, " : 
„Ber, ich Habe 
mißgehandell” — - 
während feineopißis 
anijchen weltlichen 
Dichlungen ganz 

Nochtsfonfulent 
Hsisburg (1605 bis 
163?) erbaut uns 
anı SHinmelfahrts- 
tag: durd) fein er= 
heberdes Lied „Ach 

wundergroßer 
Eiegesheld“, fein 
Freund  Albinus 
(+ 1679) durd) fein 
Buplied „Straf 
ich nicht in deinem 
Zorn” und auf dem’ 
Todeslager durch Ho 
fein  jterbengfre. MAMAS 
diges Lieb . „Alle rt 
Menfhen müljen 
iterben“. — Allge: 
mein beliebt ijt noch 
heute das alte Trojt- 
lied „Wer nur 
den lieben Gott 
läßt walten”. 5 
bat alle gefchraub: 
ten  Stunftgedichte 
jeineg Berfajjer3 - > EN N 24 
Georg Neumarf I RE 

(geb. 16, Mär 1621 N Sn Ber MeimarF ai der Zügend (berSohn, 
zu  Sangenfalza, ger Drfeüs ünfrerägit, derteutfchen Öprachekronz 
+ 18. Zuli 1681 in : des wetberuhmter Beifl fejon Züden ternen [lei u 

Weintar) überlebt, IL Yasalch der Sriedensheld,der großeserdinan 
der feiner Zeit al? NY year AtlasStömfehesskeichs, ihm feine Önad ereiget, ® 
„der Sprofjende” in werfiehtihndennnünnichkalsdteid Und Unverfland? 5 

der Fricchtbringen: = 2: > 
den ° Gefellichaft 
und „Ihyrjis der 
Zweite” im Begnib- 
orden einen hohen 

N ter den 
I. 

Mufenjüngern einnahm. Das berühmte Lied, an da3 fid) die von Fr. Kind uud 

ichteri ü ift ei derzeugnis Neu: 
. Nieri chterifch verwertete Sage gefnüpft hat, it ein Qugen 

mals 63 land 1610 in Kiel, wo der Neungehnjährige auf dem Wege zur 

i il rien endlich eine Haus> 

Univerfität nad) allerhand traurigen Erfebnijjen und Serfahrten er A 9 

H
u
 

; 

Ma
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S
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S
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Abb..92. „Georg Neumark. . _ 

Nac) einem Stide in feinem * Mufifal. Poet. Luftwald*. Jena 1657.



276 Gefichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Iehrerjtelle gefunden hatte. Im der Freude über diefes „gleichfam von Himmel 
gefallene Glüc” jehte er „noch des erften Tages” fein „Danklied unter Tränen“ 
auf, da8 wohl in jedem evangelifchen Gefangbud) zu finden ift. Die mit dem Liede 
entitandene Melodie wurde rafch beliebt.‘ Diele Lieder wurden und werden no) 
nad ihr gefungen. Sebajtian Bach hat fie zu einer Gantate benußt, Mendels- 
fohn-Bartholdy fie in feinem „Paulus“ verwertet. Neumarks Bilbni® mit dem 
ihm von einem Zeitgenojfen gewidmeten fhwülftigen Verfe war lange ach feinem 
Tode noch in vielen evangelifchen Hänfern anzutreffen. — Dem Stenmarkfchen 
Liede verwandt ift das Lieblingslied Friedrich Wilhelms II. von Preußen: „Mas 
Gott tut, das ift wohlgetan” von Enmuel Nodigaft (+ 1708), dem Weltor am 
Grauen Klofter zu Berlin. “ 

Vier heruorragend fchöne Lieder, darunter dag troftreiche Diter- uno Sterbelted 
„Sefus meine Zuverficht” wurden bisher der frommen Gemahlin 2:3 Großen 
Kurfürten Zuife Henriette von Brandenburg zugefchrieben. Ein ganzes 
Jahrhundert nach ihrem Tode hatten diefelben allerdings für anonym gegolten. , 
Da war im Jahre 1770 der gräfliche Bibliothefar Rakmann in Wernicsode auf 
getreten und hatte auf Grund eines von CHriftoph Runge herausgegesenen Ger ' 
Tangbuche3 von 1653 die Kurfürftin Zuife al die Dichterin jener Lieder Lezeichnet. . 
In feinem Vorwort. hatte Runge nämlid von dem Befehle der hosen Frau, 
ein Gejangbuc zufammenzuftellen, gefprochen und dann hinzugefügt: „zu ge 
Ihweigen, dab Em... Kurfl. Durdlaucht feither To unabläfftg, und zwar, da Sie 
ferne von hier gemwefen, um Beichleunigung folches Werke3 erinnern, und folches 
Buch noch mit den eigenen Liedern, al: ‚Ein andrer itelle jein Zertrauen 
auf die Gewalt und Herrlichkeit zc“, ‚Gott, der Neichtum deiner Güte, dem ic) 
alles fchuldig bin zc.‘, ‚Sefus -meine Zuverfiht und mein Heiland ijt iin Leben‘, 
‚Sc will von meiner Mifjetat zum’ Herren mich befehren zc‘ vermehren und 
sieren wollen.“ (Vgl. Beil. Nr. 63.) Aber der Auzdrucd „eigene „Lieder“ bes 
zeichnete, wie Karl Bilk überzeugend nachgemiefen, zu Ende de3 16. und im 
ganzen 17. Kahrhundert nicht den Derfaffer. Mie im Mittelalter Fürften und 
Herren Sinnfprüche oder Verfe, die ihrem Charakter und Rebenzziele am trefjendften 
entfprachen, zu Mottos und Devifen wählten, fo taten e8 die de3 16. und 17. Kahrz hundertS mit ganzen geijtlichen Liedern, „in welchen fie ihre Gefinnung, ihr Wünfchen und Streben, gewiffermaßen ihr ganzes Bekenntnis befonder8 prägnant ‚ auögejprochen fanden. Diefelben wurden dann in den Gefangbüchern von den Herausgebern al3 der betreffenden Fürften ‚eigene Lieder‘ bezeichnet”. Steine3 ber Gefangbücher jener Zeit — auch. das ‚Nungefche von 1653 nicht — welche fonft unter jedes Lied den Namen des Verfajier3 feben, fofern er befannt war, zeichnen eines jener vier Lieder mit dem Namen der Kurfürftin Luife. Dazfelbe gilt aud) von einigen anderen ‚Liedern, die bisher fürjtlichen Autoren -zugefchrieben wurden und die in vielen Gefangbüchern nod) mit deren Namen unterzeichnet ftehen, 3. 2. daS Lied: „Was mein Gott will, geicheh allzeit”, da3 der Markgraf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach, und „Herr Jefu Chrift, Dich zu und wend“, das Wilhelm II., Herzog zu Sadjen-Weimar, gedichtet haben fol. E& waren deren „eigene”, d. h. ihnen befonders Liebe und wertvolle, dber nicht von ihnen gedichtete Lieder. 

Der bebeutendite Liederbdichter der reformierten Kirche ijt Joadhim Neander, geb. 1650, als Prediger zu Bremen 1680 gejtorben, den man den „Pfalmijten - des Neuen Bundes“ genannt hat. Die Krone feiner Lieder ijt der Qubelgefang im höheren Chor: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren.” Ein Menfchenalter fpäter gelang aud dem demütigen Bandieber Gerhard Terjteegen (1697— 1769) ein trefjliches Lied; fein „Bott tft gegenwärtig” wird von beiden Schweiterlicchen gleichermaßen geichätt,
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Un die evangelifchen Kirchenliederdichter müff i 
: Pre - ber nod) zwei Fatho- 

lifche gereiht werden, in denen das beiden ae Gemeinfune " ‚ firen © . 
voll durcffingt. Der erfte ift der Gefuit Spee. hen Gemeinfame oft madt 

Zu Kaiferswerid am 25. Februar 159 iedri ! 2 . Be 1 geboren trat Friedrid von Spee Sriebrid 

1510 in den Sefuitenorden, was ihn aber nicht hinderte, gegen die Gexenprogefe ö. Gpee 

  
  

    

              
2 app. 93. Yriedricd von Spee. 

Nac) dem Ölgemälde in der Bibliothek de Marzellen-Gymnafiums zu Göln, 

n Wort und Schrift zu äußern. CS it leicht erflärlich, daß 

en hatte, aber fein größter Kummer war die Erfolglofigteit 

feiner Bemühungen, und e3 ift gewiß feine Übertreibung, wenn er dem Kanonilus 

BHilipp von Schönborn, nachmaligen Kurfürften von Mainz, auf die Frage, weis 

halb er vor dem 40. Jahre Thon eigraue Haare habe, antwortete: „Der Gram 

hat mein Haar grau gemacht darüber, daß ich fo viele Heren (an 200) habe müffen 

zur Nichtftatt begleiten und habe unter allen feine gefunden; die nicht unfhulbig 

war.” Diejelbe felöftverleugnende Siehe, die ihn zum Anwalt ber unglüdlichen 

fich aufs energifchite i 

er viel darob zu leid



Scheffler. - 

Reid 
. Rimrod von Mürttemberg:ÖIs iu DB, zur tatHolifchen Kirche | r “annahm.” Kaifer Ferdinand I. 

18 

“ (Geichent des ‚Antiquars Driefelman 

Oefchichte der nenhochdeutfchen Dichtung. 

Opfer bes Aberglaubeng machte, wurde der 
widmete er fich nämlich nad der Eroberung 
der Pilege der Stranfen und Per undeten mit folhem Eifer, van 

Anlap feines Tode. In Trier 
der Stadt durch ti: Siaiferlichen 

er in ein Hitsiges Fieber verfiel, dem er am 7. Augujt 1635 erlag. Seine ailtiichen Lieder 

  

  

Tayı Nageigae oo: 
a Eirk: Yock: > . SIEH LE MT en Als giflfer yetlihden. 
An ER Enge 

erh, 
MST Friderici Spe f m. 

Ubb: 94, Cigenhändiges Titelblatt der von Fr. Spee niedergefchrtebenen „Trub-Nahtigal im Befig der ’ 1.1. Untverfitäts- und Landesbihllother zu S Trab 
n in Stuttgart Im .. Bahre 1871.) ° . ’ - 

mmes Sheffler wurde 1624 zu Breslau en ind PBadıa "Medizin, wurde 

“ Kohanıes € 

übertrat, 

- jüngter” 

famen erjt vierzehn ‚sahre nad) 
feinem Tode heraus znier dem von 
ihm felbjt gewählten Titel „Iruß: 
Nadtigal”, den ex in der Vorrede 
dahin erklärt: „Ir5h-Nachtigal 
wird dig Büchlein gen:nd, weil e8 
trug allen Nachtigaler fü unnd 
lieblich fingend vnnd ze: auff recht 
PFotifh. Alfo das ce: jich aud) 
wol bey fehr guten steinifchen 
vond andern Rocten virife hören 
lafjen.“ 

In diefem Buche ;tsubt man 
die „Gottesminne” u. Mittel: 
alter wieder erwacht iu fehen; 
eine tiefe feclenvolle Auzigfeit und 
Frömmigkeit fpricht aus alten feinen 
Liedern, ein warmes Yirturgefühl 
und eine zwar oft in® Zpielende 
und DTändelnde ausarisnve, aber 
doc) durch ihre Aufrichtigleit er= 
greifende Liebe zu Sejus, jeinem 
Heilande. — Eine wörtlich treue 
Ausgabe der „Truy:Nachtigal® 
veranjtaltete 1817 Glemens Brens 
tano; in neuejter Zeit reproduzierte 
Karl Simrod das Buch in „ver: 

Gejtalt, und Gujftav 
Balke veröffentlichte e3 nad) ber 
leßsten vom Dichter herrührenden 
Redaktion, der Trierer Handfchrift. 
Die Straßburger Handfchrift, von 
deren Titelblatt ich eine Abbildung 
mitteile, enthält den erjten, von de3 
-Dichterd Hand niedergefchriebenen 
Entwurf feines Wertes, 

- Ein urjprünglicd) evange- 
- Kifcher, dann zum Katholizismus 
‚ÜbergetretenerDichterijt Scheffler 
oder Angelus Silesius (ber 

 Schlefier), wie er fid) fpäter 
‚Telft in feinen Schriften nannte. 
geboren, ftudierte in Straßburg, 

Dana) Leibarzt: des Herzogs Sylvius 
verließ 

‚wobei er in der 
ernannte ihn zum Hofmebdicus; fpäter entfchloß er 

aber diefe Stellung, als er 1653 
Firmelung den Namen Angelu3
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fich, in den Minoritenorden einzutreten, und empfing fogar die Priejterweihe. Ceit- 

dem schrieb er eine Neihe der Heftigiten Streitfchriften gegen Die Kirche, in 

welcher er geboren war und in deren Glaubensgemeinfchaft er die chönjten und 

inniaiten feiner Lieder gedichtet hatte. Der Fürjtbifchof von Breslau und Neibe 

ernannte ihn zum fürjtbifchöflichen Hofmarfchall, aber gegen Ende feines Lebens 

309 er fi) in das Stift der Kreuzherren zu Gt. Matthias in feiner -Vaterftadt 

zurüd, in welchem er am 9. Juli 1677 ftarb. — Ein myftifcher, oft ins StrankHafte 

anzariender Zug geht durch die 205 geijtlichen Lieder, welche er unter dem Titel: 

„Heilige Seelenluft, oder Geijtlihde Hirtenlieder der in ihren Sefus 

verliebten Pfyche“ herausgab, aber viele darunter zeichnen fich durch eine folche 

msrlichleit und Innigkeit aus, daß fie zu den fchönjten Blüten ber geijtlichen 

Licderdidhtung gerechnet werden dürfen umd mit Recht ihren Plab bis heute in 

unfsren evangelifchen Gefangbüchern behauptet haben, 3. g. „Liebe, die du mid. 

zum Bilde deiner Gottheit Haft gemacht“, „IH will dich Lieben, meine Stärke”, 

„ie nach! fpricht Chriftus unfer Held“. — Seinen Ruhm Hat- Scheffler indes 

vorushmlich feiner Sprudfammlung „Sherubinifcher Manderdmann oder Spuk 

Geiftreiche Sinn und Schlußreime zur göttlichen Befgaulichkeit anleitende” (Neu: Manderd: 

dric von Ellinger 1895) zu verdanken. Biel Tieffinniges und echt Poetifches ent» mann. 

Halten diefe in Alegandrinern gefchriebenen Sprüde, fp5.®B . - 

Auch unter Dornen blühen. 

Chrift, jo unverwelft in Leiden, Kreuz und Fein Er 

Wie eine Nofe blühft, wie felig wirjt du fein! 

in anderen Stellen’ aber verirrt er fi) in pantheiftifche Überjehwenglichteiten, io 

fagt er: u on 

X weiß, dab ohne mich Gott nicht ein Nun Tann leben; 

Merd’ ich zunicht, — er muß vor Not den Geift „aufgeben. 

Sin der Vorrede zur zweiten Auflage feines „Banderämann!. nahm er 

diefe Anfchauung ausdrüdlic zuriet und. erflärte die früher unbedingt ausge 

Iprochene Göttlichleit des Menfchen für eine. innere, nur dur) Shit Sud se 

mögliche Vereinigung ber Seele ‚mit. Gott. To # Bin. dem Spruche: ie 

Perlengeburt.” EEE 

Die Perle wird vöm Tau in’ einer Mufchelhöhle 

Gezeuget und gebor'n und dies ift bald beweilt, 2 

Mo dw3 nicht glauben vwillit; der. Tau it Gottes Geift, 

Die Perle Zefus Chrift, die Mufchel meine Seele. ; 

Eine ganze Reihe poetifd angeregter Frauen, aud) Zürftinnen, [hlofjen Sie 

fi) der Richtung Scheffler an. e u. öngnuportabt 

3 Ö ‚a. die Neihsgräfin von Schwärzburg-Nudotiia 

Smile Auane iesr_1700), von Deren “ fechshundert Liedern das ernite Sterbe: 

lied: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende”. am weitejten durd) die ganze evanz 

gelifche Kirche fich verbreitet und erhalten‘ hat; bie Sandgräfin von Helfen 

Darmftadt Anna Sophie (1638—1683) („Schönfter Ielu. Liebes Te ah, ic 

Kaiferl. gefrönte Dichterin und Genofjin. des Pegniborbend, Gertru in x K 

(1641—1705), die Frau de3 Prof. Möller in ‚Königsberg. : („Ein Kaddig- ) 

wird nicht bewegt, wenn eine rauhe Luft 1) regt.) DO aerrretn ihnen Jucte 

Die ijulmäßige Nücjternfeit der Dpibianer, ‚bie, „Neinlichteit ale Gientge 

Sprache und ihrer Verfe, die Gegiertheit und ‚Sühtiäfeit. ber, Bea Hk fa 

mußten allmählich einen Umfchlag herbeiführen, der mit ben be ee Sand 

Deutfchlands und mit ber von Frankreich" eindringenden‘ Unfittltch
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in Hand ging. Mit den fechziger. Jahren des 17. Sahrhunderts cntftand eine neue Schule, zum Unterfchied von der erften Opisfchen gewözstich die „weite fhlefiiche Schule” genannt, die „Das Neue umd Ungemeine”, die „niedliche und galante Shreibart" in nadhahmender Anlehnung an italicnifche Vorbilder, namentlich Guarini und Marino, erftrebte. Bom Dellanierenden 
- und Nhetorijchen der 

älteren Schule jchraubte 
man jic) zu einem wider 
chen Pathos und 
Schwulft auf; dem 
Scäfergelijpel und 
Liebesgewinjel der Peg: 
nigdichter fuchte man 
durch eine grobiiunliche 
Züfternheit zu entfiehen. 
Der Führer dieje: Nic): 
tung war Chriftia: Hof 
mar von  Solstands 
waldan. Man Fünnte 
deshalb Diefe Schufe auch) 
die Schule Hojmand: 
waldaus nennen. 

. Am 25, Dezember 1617 
zu Breslau geboren fam 
Chriftian Hofman von Hof 
manswaldan 1636 auf das 
Gymnafium zu Danzig, wo 
Opib auf fein poetifches 
Talent aufmerkfam wide 
‚und ihm alle Förderung 
au teil werben ließ. Geine 
‚weiteren Studien machte er 
1638 in Leiden, von wo 

. . 1° auß er mit dem Fürften von 
: on . 77 Fremonville die Nieder: 

Cdash au een: « Iande, England, Sranteeie 
SE und Stalien bereijte. Na Abd. 95. CHriftian Sofman von Hofmansmwald i ii { 3 Kupferftih von Philipp silt d älbe Georg Crueg.  jeter Nückkehr gefiel e nteekäie e ertfeinerter Ynuefapnlnna de Georg Suges. ipm in ber Heimat gar nter! eines eigenhänbdigen latenifchen Briefeg ‚. nicht, und er wäre ‚gern Teer Adreffe, Dem Wohl Edfen und Gefttengen Seren ah. gr beuts. einem Rufe nad) Konftanti- von 1673. . Im Veftt; des Heren Küngel in Lelpiig. nopel gefolgt, wenn ihm 

. erteift nz Ri ie - - ‚fein. Vater die. Erlaubnis eat Hätte Um ihn an die Heimat- zu fefjefn, verheiratete diefer ihn und . Me Ihm eine Ratsherrnftelle in Breslau, obgleich er daS gefeßzliche Alter dazu . 
gefchenkten Vertrauen durch: 
nd Lauterfeit erwarb er fih 

wurde mehrmals in wichtigen Ges 

   

     

SHriftti 
Sant - 

&;
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fhäften an den Eaiferlichen Hof zu Wien gefchiett, wo er den Titel eines Kaiferlichen 

Rats erhielt, und endlich zum Präfidenten des Breslauer Natstollegiumd ernannt, 

in welcher Stellung er am 18. April 1679 ftarb. — In der Vorrede zu feinen 

Gedichten erzäglt er, wie fich fein Talent entwidelt hatte. Neun Jahre alt Iernte 

er am „Tenerdanf“ die Silben zählen, dann lernte er Opibens Schreibart fennen, 

die ihm fo wohl gefiel, daß „er ji) aus dejjen Grempeln Regeln machte und bei 

Vermeidung der alten rohen deutfchen Art der reinen Lieblichteit foviel als möglich 

gebrauchte, bis er nachmals auf die Iateinifchen, welichen, franzöfifchen, nieder: 

ländifchen und englifchen Poeten geriet, Daraus er die finnreichen Erfindungen, burd)- 

dringenden Veiwörter, artige Befchreibung, anmutigen Verknüpfungen, und was diefem 

anhängia, fich je mehr und mehr befannt machte — —* — 5 entitand da3 „Neue 

und Ungemeine, da3 Liebliche und Öalante”, durch dag er einen fo großen Eindrud 

auf feine Zeit machte. Glatt und fließend lejen fich feine Gedichte, aber die Häufurig 

der oft jchiefen Bilder und Gleichniffe ermüdet, das Schlüpfrige und. Lüjterne, das 

der in Leben ehrenhaft umd rein baftehende Mann in feinen Gedichten auf dad 

, wibderlichite Häuft, jtößt und zurüd. Damals aber gefiel e3 allgemein, und feine wie 

feiner Schüler und Nachfolger Voefien erfreuten fi Tange Zeit der unit der hohen 

und höchjten Streife. Man nannte iän den „deutjchen Dvid® und konnte fih an 

feinen Merken nicht fatt Iefen. An berühmtejten waren feine den Heroiden. beö 

Dvid nachgebildeten „Held enbriefe“, in denen er eine Neihe geihichtlich berühmter 

Siebesverhältniffe (de8 Grafen von Gleichen mit feinen zwei Srauen, Abälarbs 

und Heloifens, Albredt3 IL. von Bayern und Agnes Bernauerin 20) durd) 

poetiiche Epijteln der Liebenden fehildert. Da fchreibt ;- 8. Emma, Karla des 

Großen Tochter, an Eginhard: - 

Der Himmel blafe nun in unfre liebesflammen, 

63 weh ung defien gunft Zibeth und Bifem zu: 

E3 hefft ung feine hand durd) einen drath zujammen, 

Der feinen Mangel hat und. lieblich ift wie du. 

Ein „Allegorifch Sonett“ an „Amanda” hobanı 

Amanda, liebftes Find, du bruftlab Talter heihen, - 

Der Liebe feuerzeug, golofchachtel edler gie, 

Der feufizer blafebalg, deö traurend Löjch-paptet, hen 

Sandbücjfe meiner pein, und baumöhl meiner Iamers , 

"Qu fpeife meiner fuft, Du flamme meiner terhen.*) 

. : ; Ehren- und 2ob:, Geburtstags: 

. Su demfelben Genre waren die zahlreichen { ine aeift- 

; . PRRRTOBEN: ten, und um nicht? bejjer jeine geil 

Hochzeitd- und Begräbnisgebichte bes Gefeierten, UM), Sie Tränen der Tochter 

lichen Dichtungen „Die erleudtete Maria Magdalena”, u 

Sephiha” u. f. w. 

Und troß all diefer Unnatur follte. Hofmansı ! 

übertroffen erden von feinem nädjten und berühmteften Anhänger und 

Jünger Lofenftein, dem Sramatifer der zweiten fchfefiihen Schule. 
ir = impt im Sürftentum 

Daniel Kajpar von Lohenfteit wurde 1635. äU Nimp N ten Jahre aufs 
in 

Brieg geboren. Mit großen Gaben augeftattet fam er ! ns Manier ein Drama 
R Zwaldar 

6 sn tünfsehnten fchrieb er in Hofman, 1. 1652 er 

a Batfan, Kb s mit Hilfe feiner mitfchüler aufführte. 1652 be308 ierte, Nachden 

ı bie Univerfität Leipzig, wo er bie Rechte und neuere Sprachen fubierte. Ned 
. , R irh3 Sammt: 

*) Die Berfafferjchaft diefes Liebes lt zweifelhaft is on) "rag aber 
lung: Hoffmanswaldaus u. A. SDeutfchen augerlefene Be 
nit die Snitialen 9.3. " 

  

waldau an Schwulft nod) 

Sohenftein.



  

  
Abb. 86. Daniel Rafpar von Lopenftein. Na Umfchrift: „D. GC. von Robenftein zu Kittelau, Nelsau und Nof Breslau.” Unterfchrift aus dem „Bericht der Breslauer Ratsın . 

Breslauer Stabtbibfiotger, 

einen glelchzeitigen Stich. . 
Hlorig, tatferl, Nat und Eyndilus zu 
Änner vom 1. Auguft 1680” auf ber 

er in Tübingen fi) das Doltordiplom erworben, Holland, die Schweiz und Ungarn. Indie Heinat mit einer fehr reichen Erbin, Rafch ftieg er in Imtern und Würden empor und jtarb als Faiferlicher Nat und Syndilus der Stadt Breslau am 28. April 1683, — Uns geachtet feines großen Talentes Huf Lohenftein nichts Bedeutendereg ala Hofmand> waldau (fein „Wegweifer in der Poefie”), obgleich er ihn durch größere Schwäljtigfeit . und gelegentlich durch größere fittliche Noheit — troßz feine ebenfalls ganz ehrbaren i überbieten fuchte, . Dazu erjtrebte er an Gelehr- famfeit das Außerjte nad) Opigeng Rezept, daß der Dichter vor allem nüben möüffe. Seine Iyrifhen Gedichte, die er unter dem Titel „Blumen“ herausgab, teilte er in „Rofjen“ (teils Heldenbriefe, teilg Hochzeitscarmina), „Dyazinthen“” (Begräbnis 

machte er große Neifen durch 
zurücgefehrt vermählte er fi)



    

11, Das Zeitalter des 3Ojährigen Striege3 und Eudwigs XIV, 983 

fieders und „Himmelsschlüffel” (geijtliche Gedichte. — Bebeutenderes, freilich 

au; in der Gefchmac3verirrung, Ieijtete er im Drama, in deijen Formen er fi 

Ansreas Gryphius anfchloß, während er fonft die taliener zu Mujtern nahm. 

Seine Vorgänger und Meifter übertrifft er vornehmlich dur) ein Häufen de3 

Gräßiihen und Unmatürlichen, durch eine Hochtrabende Daritellung und durch eine 

oft ang Unglaubliche ftreifende Gemeinheit. Am erträglichiten tit feine Jugendarbeit 

„Sbdrahim Bafja”, die mit folgendem Monolog der Ajia anhebt: 

Meh! weh! mir Afien! ad) weh! 
Weh mir! ad)! wo id) mid) vermalebeien, 

Mo ich bei diefer Schwermutsfee 

Bei fo viel Ach felbit mein betränt Geficht verjpeien, 

Wo ich mich felbft mit Heul- und BZeter-Aufen 

Durd; jtrengen Urteilsfpruch verdammen fan! 

So nimm dies Techzend Ach, beftürzter Abgrund an! 

Beilürzter Abgrund! D die Glieder triefen 

Vol Angftihweiß! Ach des Achs! der laute Brunn 

Ser dürren Adern fhwellt den Zäfcht der Purpurflut! 

Mein Blutfhaum fchreibt mein Elend in den Sand! 

Nach): diefer Tragödie hat er nod) fünf andere gejchrieben, eine haarjträubender 

ats die andere. In der „Epicharis" werben die- Opfer der Iyrannenwut zu 

Tusenden gepeitfcht, gefoltert, geföpft und gewürgt, ihnen bie Zungen ausgerijjen, 

die Adern gedfjnet, und das alles wird nicht etwa nur berichtet, fondern vor den 

Angen der Zufchauer ausgeführt. HHnlich geht e8 im „Sbrahim Sultan“, aber 

altes das übertrifft er in der „Agrippina”, wo Blutfjenen und Unzuchtzizenen 

miteinander auf das gräßlichite abwechfeln und die er naiv genug war, Der 

Herzogin von SchlefiensLiegniß zu widmen. Dennoch hat er oft gute Gedanten 

und weiß fie gewandt ımd echt poetifch vorzutragen, wie in manchen Stellen der 

„Sleopatra” in den Neben der Geijter, die dem fchlafenden, Antonius erfcheinen, 

aber fie verfehiwinden im Schwall de3 Unnatürlichen und Gemeinen. — Bon Lohen- 

iteing Noman wird fpäterhin (S. 293 f.) die Rebe fein. 

Unter den zahlreichen Dichtern ber zweiten fchlejifchen Schule verdient eine 

ehrenvolle Erwähnung Hans Afmann von Abihat (1646—1699), der allerdings im 

ganzen und großen der Modeftrömung folgte, aber doc) bie umd da fi davon frei 

machte, namentlich fi) fhlichter Einfachheit befleißigte in. feinen tiefgefühlten 

träftigen patriotifchen Liedern „D eutjcher-Shren=Preiß" — „Sifen-Hättel” zc. 

Das Iebtere hebt an: or, j : 

‚Nun ift e3 Zeit zu wachen, „Herbey, daß man die Krötten, 

Ch Deutfchlands Ssreiheit jtirbt Die unjern Rhein betretten, 

Und in dem weiten Rachen Mit aller. Macht zurüde 

De Keokodils verdirbt. Zur Son und Geine fchide zc. 

- 68 Eonnte nicht ausbleiben, daß diefen Schwuljtdichtern teob ihrer dur) 

die Macht der Mode erftarkten Beherrichüung de3 fiterarifchen Marktes bald 

Gegner erjtanden, die ihnen offen den Sehdehandfejuh Hinwarfen. . Der exfte, 

der dazu den Mut fand, war ein Sadjje namens Weile, ein. ne er 

ftändiger Mann, der allen Exnftes zur Einfachheit und Wahrheit zurü Ieebie, 

aber, obgleich e3 ihm an poetifchem Talente nicht fehlte, in das entgegengel bte 

Extrem einer in feichtefter Breite dahinfließenden Bee 
nat 

ifti Jeif i ittau geboren, war von 1b z 

ana) 
Ntior Des Gymnaftums feiner Vaterftabt, wo er 

Apmann 
v. Abfhab. 

ChHriftian 
eife,
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Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

1708 ftarb, Sn feinen jugendlichen Liedern („Überflüffige Gedantcı der grünenden Jugend“) herrfeht ein Eedter und flotter, freilich zugleich voher, zum Teil gemeiner Ton vor; aber 3 war dod; ein Anflug von Borjie darin, und bi8 in Goethe? Univerjitätzzeit Tebten fie im Munde der deutfchen Studenten, In der darauf folgenden Sammlung „Der grünenden Jugend Notw endine es danken, denen Überflüffigen Gedanken entgegengefeßt 2c.” faat cv: „So fern ein junger Mensch zu etwas Nechtfchaffenes will angewiefen werden, Haß er bernach mit Ehren fi in der Welt kann fehen laffen, der muß etliche Yıcben- ftunden mit Versfhreiben jubringen.“ In foldhem Sinne feht er dann weiter auseinander, daß fich dag ganze poetifche Geheimnis in zwei Teilen abfajjen läßt: erjtli) müffe man fich nad) der Grammatik und vor& andere nad) der Minetorif richten 2c, Demnach führte er in der ernfteften Abficht, „feinen Schülern di: Syunge zu Töfen“, das deutjche Verönachen als Lehrgegenftand in feinem Gymnajiuin ein, und ihm nad) taten e3 andere Schulen. Zur weiteren poetifchen Ausbildung feiner Öymnafigften verfaßte er über ein halbes Hundert Dramen, die zum Tri jeine Igrifchen Dichtungen bei weiten übertreffen. Alle wurden von den Schülern auf: geführt und zwar alljährlich an drei aufeinander folgenden Tagen. „Um die Zus Ichauer bei Appetit zu erhalten“, gab er „zuerjt etwas Geiftliches aus der Bibel” (meift dem Alten Tejtament entnommen), „dann etwas Politifches aus der Euriöfen Hiftorie” (d. h. eine Tragödie) „und zulebt ein freies Gedicht”, d. h. ein Sıritipiel eigener Grfindung. Über eine feiner gefchichtlichen GStüde „Das Trauer; piel von dem neapolitanifchen Hauptrebellen Mafaniello” urteilt Leifing (an feinen Bruder): „Es hat ganz den freien fhafefpearifchen Gang... Auch wirft du de3 pedantifchen Vroftes ungeachtet, der darin berrfcht, hin und wieder Syunfen von jhafefpearifchem Genie finden,” Bon feinen Romanen wird nachher (5. 294) die Rede fein, - 
An Weife fchloß fich eine "ganze Schar von Dichterlingen an, die man nicht ohne Grund „Wafjerdirjter“ genannt hat und deren Namen aufzuführen nicht der Mühe Lohnt, obgleich fie bi ing achtzehnte Zahrhundert bochberühmt waren, ımd obgleich Oberfadhien, 1o fie zumeift ihren Sit hatten, 'um ihretwillen lange als die Heimat der neuerjtandenen deutfchen Poejie galt. Aber das Verdienjt Hatten fie immerhin, da3 Anfehen der Hofmanswaldau-Lohenjteinifchen Schule gründlic) erichüttert zu haben, - 

Was die Schule Weifes auf weltlichen Gebiet erftrebte, danad) trachteten dem geiftlihen die Wäter des Pietismus, Speer und drande, um die ein ganzer Dichterfreis fammelte, on 
Philipp Zatoh Spener, geb. zu Rappoltsiweiler im Elfaß den 13, Yan. 1685, geit. . al3 Probft an St. Nikolai in Berlin den 5. Febr. 1705, begründete durd) feine „Beift- 

Wolfgang Dehler, (1660— 1722). ftammt d 

tandefcher - 
Kt a 

reihen Gef änge*, die poetifch wertlos der Vergeffenheit anheimgefallen find, die pietiftif He Richtung dez Kirchenliedeg, welche dem individuellen Glaubensleben su einem erwünfchten Ausdrucd verhalf. In folhem Sinne dichtete der gelehrte Gottfried Nrnoid (1665-1714) feine „Böttlihen Liebesfunten“, aus denen no mehrere Lieder unter ung fortleben, 3. 8. „D Qurchbrecher aller Bande" — „So führft du doc, recht felig, Herr, die Deinen“ 2c. Spenerz Freund, der Necht3- fonfulent Sof. af, Schütz (1640—1690), it der Verfafjer des noch heute allgemein gefungenen Liedes „Sei Lob und Chr dem högjiten Gut“. — Bon dem Konreftor Seelen, on Den an 1728) arm a3 Lied „Wie wohl ijt mir, o Seeund Bar , ulfizrat Burkhard Freyjtein (+ 1720) dag erwedlihe Mahnlie „Mache dich, mein Geift, Bereit“, in (5 1720) daS enwedliche Mah ‚_ Von dem Vater des „Hallifchen Pietismus«, Anguft Hermann Franıfe (1663 bi3 1727), der fi) dur) das Hallifhe Waifenhaus ein N ereänatiges Olaubens: 

’
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dentinal gefett Hat, fingt die Kirche noch Heute gern das Lied: „Gottlob, ein Schritt 

zur Gwigfeit ift abermals vollendet“, da3 er 1691 dichtete, al3 die Stadt Erfurt ihn 

ale Sirlehrer aus ihren Mauern trieb. Frandes Schwiegerfohn Sgreylinghaufen 

(1870--1789), der in Halle erjt recht den Sinn für den geiitlichen Gefang wedte 

und als Sammler fremder Lieder ebenfo bedeutend war wie al3 Komponijt und 

als Tichter, verfaßte u. a. das Sefuslied „Wer it wohl wie du?" — Dichter und 

Eänger war aud) der Arzt am Waifenhaufe. Chr. Fr. Ridter CF 1711), defien 

innerlich tiefes Wefen am beften aus Scleiermacher? Lieblingslied „ES glänget der 

Göriften imwendige3 Leben“ erfannt wird. — Ein Hallifcher Jurift, Jal. Gabriel 

Yalf (16841754), war e3, der anftimmte: „Seele, was ermüd’jt du dich in den 

Zingen diefer Erden?” — Außerhalb Halles fei nur des Pfarrer3 Schröder zu Möfe: 

Ber bei Wolmirftädt (1666—1699) gedacht, dem wir das fchwunghafte Lieb „Eins it 

not! Ach Herr, dies Eine Ichre.mich erfennen doch“ verdanfen. — Aus der fogen. 

jüngeren Hallifhen Schule, in welcher die pietijtifche Siederdichtung bald ent- 

ariete, fei nur Hein. dv. Vogakty (16901774) hervorgehoben, der das „Süldene Bogabiy. 

Schagläftlein der Kinder Gottes“ und das Hafiiche Miffionslied „Wach auf, 

dur Geijt der erjten Zeugen“ verfaßte, 

Ein Gegengewicht gegen das „pietiftifche Gefühlsghriftentum”" fuchten Gänger 

ber „Iutherifchen DOrthodorie* in ihren Siedern darzubieten. „In ber ‚fetten 

Saft feiner bald gänzlic) abfterbenden Wurzeln“, fagt Knipfer in feinem trefjlichen 

Buche „Das firhliche Bolkzlied in feiner geihightlihen Entwidelung‘, 

„und vom Tau des Pietismus mäßig befruchtet, trieb der Baum des Iutherifhen 

Kirchenliedes nod) eine herrliche Nachblüte”. Um diefes zu erhärten, nenne ic nur 

zwei Namen: Erdmann Neumeijter (1671—1756), den Verfafjer des Liedes „Zefus Neumeiter 

nimmt die Sünder an“, und Benjamin Schmold (1672—1737), dem Hoffmann von Schmold. 

SFalleräfeben in feinen „Spenden aus der deutfchen Siteraturgefchichte eine warme 

und beredte Würdigung zu teil werben läßt. Wenn aud) in manchen Stücen dem 

Zeitgefchmae Huldigend, trat ihm Schmold in anderen entjhieden entgegen; fo ent 

hielt er fi) ganz der beliebten Anfpielungen auf das römijche und grichifge 

Altertum, und wenn er oft aucd) gewilje Bilder und Vergleichungen zu fehr häufte, 

überhaupt ein wenig flüchtig feine Verfe aufs Papier und in die prefie gab, jo Et 

er doc) ein ebenfo echter Dichter wie ein frommer Chrift, und eine große tngeh 

feiner Lieder („Hoflanna, Davids Sohn Tommt in Zion eingezogen’ — „Binme on 

geht unfre Bahn’ — „Ze größer Kreuz, je näher Himmel“) werden immer iht 

Bürgerrecht in der Hrijtlichen Kirche behaupten. 

Zwifchen der Bombaftjcgule und den Wafjerpoeten gab es. nun no) 

einige, die.fid) von den Ertremen Heider Richtungen frei zu halten juöten. 

Dazu gehörten vor allem-die Hofpoeten, „meiften3 modern aufgepute Beifaer 

meifter“, wie Goebefe fie nennt, „welche die amtliche Berpflihtung Hatten, “ 

Feftlichkeiten ihrer Herridaften mit ihren Berfen und mit Grfindung ein 

Gemifches von Mufit, Verkleidung und Reimfprücden zu verjehönern, © e ie 

dod) in ihrer-nahen Verbindung mit den Höfen Aufforderung gentig fanden, 

den großen Begebenheiten der Geburts, Hochzeit: und Sterbetage ihr Talent 

zuzumenden". 
u 

. Zu den Hofpoeten wird der Freiherr do 

[ ein angefehener, hochgebilbeter Edelmann, der un 
lie 

! unter Preußens erjtem Könige hohe Stantzämter bekleidete. Sn I  ieblein 

Bon der Poefie* trat er den Moderichtungen energif) entgegen un 

feinen lmom („Nebenitunden unterfchiedener B
e ee 

übrigens nicht für die Öffentlichkeit bejtimmt hatte, nad) Horazen | 

n Ganig (1654—1699) gerechnet, Be 

ter dem Großen Rurfürjten un
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gewählte, elegante Form und einen reineren, ebleren Inhalt als Die Loheriireiner, was er auch erreichte, ohne daß er damit immer den Mangel an poetifchen: Geijt. 
- hätte erfegen Tönnen, — Der vollendete Hofpoet dagegen war Ganitens Freund, 

der Oberceremonienmeifter Zohan voı Beiler (1654—1729), ein Kurlänser von Geburt und von dem Großen Kurfürjten geadelt. Auch, unter Friedrich I. bei;nuptete . er jeine Stellung; der fparfame Friedrich Wilhelm I. fchaffte aber die Sorzoeten “und damit aud) ihn ab, er fand indes au dem prachtvollen Hofe Augujts IT. zu Dresden eine noch glänzendere ‚Stellung als Geheimer Kriegsrat und Geremonien- meifter. An beiden Höfen reimte er sahlreihe „Wirtichaften“, d. h. dranatifche Spiele, die von dem Hofperfonal aufgeführt wurden: jtiliftifeh gewandts, aber gedanfenarme Dichtungen. — Nicht viel Höher ftand fein Kollege und fpäter fein "Nachfolger am Dresdener Hofe, Uri von König (wie Bejfer von büracilicher Herkunft, 1688—1744), der fi) fogar an ein Epos „Auguft im Lager” waate, — Endlich ift Benjamin Nenkird (1665—1729), der Erzieher de3 Erbprinzen von Ans: ° bad) zu nennen, der fi in Berlin an Ganit anfchloß. Gr überjehte den Zunbenz roman yenelond, Telemad, in Alerandrinern und veröffentlichte ihn in zrachts voller Austattung mit Kupfern im Gefchmad der Zeit. 
In diefe Gruppe pflegt man auch einen Mann einzureihen, der die Genaunten duch entfchiedenes Talent weit überragte: Johann Ehrijtian Günther. Am s. April 1695 zu GStriegau in Schlefien geboren, befuchte er fünf Jahre lang die „Graden Thule“ zu Schweidnit. An diefer Zeit erwachte und entwickelte jich feine Dichterifche Gabe. Sein Rektor veritand e3, die Liebe zur Poefie in den Schülern zu weden und veranitaltete theatralifche Aufführungen mit ihnen. Ein von Günther verfaftes Zrauerfpiel: „Die von TIheodojio bereute Eiferfucht” wurde von feinen Mitfchtlern Öffentlich aufgeführt. Durch Benjamin Schmold (vgl. ©. 285), den Sujpektor der Schule, wurde er zu geitlichen Gedichten, durch die Teidenfchaftliche Licbe zu einem jungen Mädchen, die er Leonore nennt, zu feinen erjten Liebesliedern angeregt. ‚ ‚Die weitere Gefchichte diefeg ‚Verhältniffes ijt exit Türzli) dur) die Venugung neuer Quellen von allerhand Srrtümern feiner nambafteiten Biographen befreit worden, So war e3 nicht die Geliebte, welche Die Treue brach), fondern Günther, troß feiner Verficherung in der Scheidejtunde; 

„Wohin ich geh’, begleitet mich dein Bild; 
Kein fremder Zug wird mir den Schab entreigen.” 

Ohne Neigung follte er auf den Wunfc feines Vaters in Frankfurt a. D. Medizin itubieren. Dort hielt er e8 nur zwei Monate aus, Sm Dezember 1715 ging er nad) Wittenberg. ‚Uber ftatt zu arbeiten ftürzte er fich in das wiültefte Studentenleben, vergaß bald feine Braut und befang dafür eine andere. Sn feiner . Poefte wechfelten Gelegenheitsreimereien und innig empfundene Lieder, aber fie fand Anerkennung. 1717 wurde er in Wittenberg zum Dichter gekrönt. Bald danach) jiedelte er nach Leipzig über, Eine Reihe frifcher Trinklieder entjtand dort zunächit. Doc nahın er feine mebdizinifchen Studien wieder auf und ftimmte auc) ernitere Reifen, an. Sn einem umfangreichen Gedichte auf. den „zwifchen Shro Kaiferl, Majeftät und der Pforte 1718 zu Rafjaroıik gefchlojfenen Frieden“ feierte er infonderheit den Prinzen Eugen von Savoyen. Geine Freunde verfprachen fih 

Sadhjfen Friedric, Auguft. dem Starken welder „einen Menfchen be d 
. . ’ ” gehrte, er 

bei allen Gefegenheiten und Euftbarkeiten des Hofes im Dichten ’wa3 auffeben Tonne « Au) diefer Plan mißlang. Sm der entfcheidenden Audienz erfchien
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Günther -—- wie erzählt wird, durch bie Snteiguen eines Nivalen — in fo be: 

raufehtenn Aujtande vor dem Fürjten, daß er für immer in Ungnade fiel. 

Bu feinen Leipziger Gönnern mochte er nicht zurückkehren. Er veijte in die 

Heimat, aber fein Vater 
wies jeine Bitte um 

Verzeihung jchroff zurück 
und verbot ihm, je wieder I... re . 

fein Haus zu betreten. ef 
Ein Hoffuungsjtragl nod) 
Teuchtete ihn: das Bild 
feiner  Nugendgelichten, 
gegen die er fo treulos 
gehandeit hatte. Er eilte 
zu ihr und war aufs tiefite 
von ihrer Liebe ergriffen; 
alle Dife Jahre war 
Leonorr ihm treu geblieben 
und hatte ihm nie gezürnt. 
Neue ieder voll Innigkeit 
und Sartheit waren bie 
Frucht Diefes Wieder: 
fehens. Nun wollte er 
ein nene3 Leben anfangen, 
eine Erijienz gründen, um 
die Geliebte heimführen 
zu Eönmen. Vergeben! 

Alle Berfuche, die er dazıt 
machte,  fcheiterten an 
feinem 2eihtjinn; zuleßt 
wurde er fchwer franf. 
Was er damals gelitten, 
hat er in erfchütternden 
Tönen ausgefprochen: 

nung, Gottvertrauen und 
läfternde Auflehnunggegen 
die Vorfehung wechjeln 
in den Liedern jener Zeit. 
Endlich) gena$ er, aber er 
war ein Förperlih und 
  

- geiftig gebrochener Man. / 7 14: 

Er fah ein, daß er Leo: 
noren, die num fünf Jahre 

- in Treue zu ihm gehalten, gb, e7. Hohann Chrifttan Günther. 

entfagen müfje. In einen "Nad; einer anonymen Nabterung- artiäem 

tief empfundenen Gedichte _Namensunterfhrift vor 1719 aus Singers Hanf i fi 

gab er fie frei — vielleicht Gebichtöuche auf der Dres 
a 

ee a er 
fe rälfchlich 3 shene Antwortgedid) 

dafı ee ht Onnepmen würde. Das ihr ratfchlich eine 
löfage an um 

war ein Produft feiner eigenen Dichterphantalie; fen Im Met davon Kat dh 

vermäßlte fi Turze Zeit darauf mit einen anderen. | en Die Stlebe, 

Tchwer und verleitete ihn zu ungerechten Beihu ee Danad) en Tod ihres 

Almählich beruhigte er fi, und alg er. zwei Ja
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bb. 98, Shlußfirophe des Liedes ob. Ghrift, Günthers: „guruf eines felgen Kindes aus der Eroigteit an feine hochbetrübten Eltern,“ Aus Günthers bandfchriftlihem Gebichtbuche (5. 61). (DBat.: Zandeshut, 21. Sun 1722.) Auf der Breslauer Stadtbibliothet. 

Kindes erfuhr, fuchte er fie in Liedern zu tröften, die von der Tiefe feines Öemütes zeugen. Den Schluß des einen teile ich hier in Günther3 Handfhrift mit. Das „Selige Sind” ruft den „bochbetrübten Eltern“ zu: 
Mit diefem Danke nehmt für Willen Womit id) Eud) da3 Herze brad); Und Teht mir in den Simmel nad), Lebt wohl, und wünfcht ihr mehr zu hören, So wird fich alle Wehmut jtillen, So fommt fein bald zu unfern Chören. Sole Stimmungen waren aber nur von lurzer Dauer, Seit Leonorend Vermählung hatte Günther den legten Halt verloren. Alle Bemühungen feiner Freunde, ihm zu einem feßhaften Leben zu verhelfen, fcheiterten an feiner Charalter- Ichwäche, Sie Unverföhnlichkeit feines leidenfchaftlichen Vaters, der auf die immer erneuten Bitten des reumütigen Sohnes um Verzeihung ihm nur Hornesworte zurief und den endlich verzweifelnd Heimfehrenden nad) einem entfehlichen Auftritt zoh aus dem Haufe ftieß, vernichtete den. unglüclichen Dichter vollends. Krank und elend fam er im Dezember 1722’ in Jena an, wo er feine Studien noc) ein mal aufnehmen wollte; aber bald danad) — am 15. März 1723 — che er da3 28, Lebensjahr vollendet Hatte, ftarb er. 

In Günthers frifch empfundenen, zum Teil gebankenreichen und durchweg formgewandten, oft aber auch im „Dichten Raufth” entjtandenen und zuweilen to) finnfichen Liedern fpiegelt fich dag vergebliche Ringen feiner Seele wider die ihn beberrfchende Leidenfchaft mit erfhütternder Sraft. „Er wußte fich nicht zu aähmen“, fagt Öoethe in „Dichtung und Wahrheit” von ihm, „und darum zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten“. Ein trefjliches, Liebevoll eingehendes Lebend-
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1. Das Zeitalter de3 3Ojährigen Krieges und Ludwigs XIV. 989 

bild hat Otto Noquette von ihm entworfen; eine Tür, | tet zere und auf Grund d 

neuejten Forihung berichtigte, warm, aber unparteiifeh ehrtehenn Biographie 

verdanfen wir Ludwig Julda, der aud) feine Gedichte herausgegeben hat. 

Aus der Wende des 17. md 18. Sahıhunderts ift fchließlih mod) 

eine Dichtergruppe zu erwähnen, welde in Hamburg ihre vornehmiten Ver 

treter hatte. Shre Erzeugnifje wurden von dem Braunfchweigischen Hofrat 

Weihmann im Jahre 1721 unter dem Titel „Die Poefte der Niederfadhien‘ 

herausgegeben. 0 

, Unter den zweinndfechzig, die in diefer Sammlung aufgeführt werden, ver- 

dienen hier nur zwei eine urze Erwähnung, Chriftinn Warnefe (oder Wernide, Ehrifitan 

wie cr mieberfächiiich ausgefprohen und gewöhnlich: gefchrieben “ wurde) und arneae, 

Heinrid, Brodes. Zwei andere, Drollinger md Hagedorn, gehören dem 

nädjten Zeitraum an. ° - 

Yon Shrijtian Wernides Lebensumjtänden ijt wenig mehr befannt, alS 

das er nad) längeren Neifen im Auslande in Hamburg mehrere Sabre privatifierte, 

dann al? StaatZrat in dänifche Dienfte trat und als dänifcher Nefident in Paris 

nad) 1710 jtarb,, Er trat in einer Sammlung von Epigrammen („Boetifche 

Verfuche und Überfchriften”), die nächjt denen Logau3 die beiten diefer Zeit 

find, gegen Hofmanswaldau wie gegen Shritian Weife auf. Hier ein paar Proben: 

Blumenreiche Gedichte. 

Man find’t, wenn man mit Fleiß die Rofen und Narzijien, 

Die unfre deutjchen Ver’ anfüllen oder jchließen, 

- Mit dem LVerftand des Dichters überlegt: - 

Da ein unfruchtbar Land die meijten Blumen trägt. 

Über gewiffe Gedihte “ 

Der Abjcehnitt? gut. Ver Der3? fließt wohl. Der Reim? gefhidt. 

Die Wort’? in Ordnung. Nichts al3 der Verjtand verrüdt. 

Einen bedeutenderen Plab; unter ben Nieberfachfen nahm Brodes ein, ber 

auf dem von Chrijtian Weife angebahnten Wege, aber in gemütvollerer, wenn 

aud) etwas pedantifcher Weile vorwärts fchritt. 

Barthold Heinrid, Brodeh, den 22. September 1680 in Hamburg geboren, hatte Brodes. 

in Halle die Rechte ftubiert und war nad) mehrjährigen Heifen, auf denen er fi) 

eine vielfeitige Bildung erworben, in jeine Baterftadt zurücigetebrt, hatte 1714 die 

„Zeutjchübende Genojjenfchaft" - gegründet und ıar 1720 als Ratsherr in den 

Senat aufgenommen worden, wobei er Muße behielt, den von.ihm eifrig gepflegten 

Künften, der Malerei, der Mufit und ber Poefie fich zu widmen. 1735 wurde er 

Amtmann in Nitebüttel, von wo das interejjante Stammbuchblatt (in der Beilage 

Nr. 64) an einen unbefannten Sreund gerichtet it. Obgleich er exit 1747 ftarb, 

gehört er doch geiftig mehr dem fiebzehnten al3 dem achtzehnten Sahrhundert at. 

— Geine. Gedichte beichränfen fi auf fromme Naturbetrachtung und Natur: 

. fhilderung im Sinme des geigmus und enthalten manche mwohlgelungene Stellen 

- poetifcher Kleinmalerei neben zahlreichen Gefchmadtofigkeiten, die im Geilte ber 

damaligen Zeit Tagen. Die gemütvoll finnige Darjtellung der Natur war damals 

etwas fo Neues, daß fein „Zrdifches Vergnügen IN Gott“, unter welchem zitel er 

feine Gedichte in neun anfehnlichen Bänden herausgab, viele raj aufeinander 

folgende Auflagen erlebte. Die Methode, die er bei feiner Naturbetrachtung ver 

folgte, Tennzeichnet fi am bejten durch eine Probe, wie fie das nachfolgende 

Gedicht, darbietet: 

Koenig, Literaturgefhichte. I. 
19
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Abb. 99. Bartyold Heinrich Brodes. 
Nad) einem alten Stidy von Haid in Bruders Ehrentempel, Augsburg 1747. 

Kirfhblüte bei der Nacht, 
IH jahe mit betrachtendem Gemüte Unmöglich, daht’. ich, Tann auf Erden Nüngfteinenirfh-Baum, welderblühte, Wa3 weiljer3 angetroffen werden. In Tühler Nacht beym Monden-Schein; | . Indem ich-nun bald hin und her IH glaubt’, e3 Fönne nichts von gröfiter | Im Schatten diefes Baumes gehe: 

Veifle feyn, ..Sab id) von ungefehr E3 fchien, als wär ein Schnee gefallen, | - Durd) alle Bluhmen in die Höhe, , Ein jeder, auch der Eeinjte Ajt Und ward nod) einen weiffern Scheint, Trug gleihfam eine fchwere Lait - Der taufend Mahl fo weiß, der taufend Von zierlich weißen runden Ballen. - Mahl fo Elar, 63 üt fein Schwahn To weiß, da nemlich Vaft halb darob erftaunt, gewahr. 
. jedes Blatt, Der Blüte Schnee fchien fhmwart. zu feyn sndem bafelbft des Mondes fanftes Liht| Bei diefem weilien Glant. CS fiel mir Selbjt durch die zarten Blätter bricht, \ ins Geiht Sogar den Schatten weiß und fonder | Bon einem hellen Stern ein weifjes Licht, Schwärke hat. Da3 mir recht in die Seele ftrahlte.  



  

1. Das Zeitalter de3 3Ojährigen Krieges und Ludwigs XIV. 9 

ir jehr ich mic) am Srdifchen ergebe, .| -- Die größte Schöndeit.diefer Erden 
Zah id, hat BDTT dennoch ‚weit | Kannmitder Himmlifhendod nicht 

geöjfre Shäge, .. | verglichen werden, 

Co bemüht‘ er fich, die Natur überall al3 ein Zeugnis der göttlichen Güte 

und Reisheit und als eine Wegweiferin auf: den "Schöpfer felbjt darzuftellen, 

Ebenfo ijt er bemüht, den Zwed und Nuben einer jeden Erfcheinung der Natur 

darzulegen, und er wird dabei fehr ermüdend und langweilig. Aber obgleich 

ihm eigentlich Ichöpferifche Phantafie ganz abgeht und er fi auch nie zu einer 

wahrhaft poetifchen Naturanfchauung zu erheben vermag, bezeichnet feine treuherzige 

Sarjtellung doch einen großen Fortfchritt gegen Die handwerlsmäßige Neimeret 

der Weifefhen Schule. Ihm ijt die Poefie eine Herzenafache, und er bahnt ein 

näheres, innigere3 Verhältnis zur Natur wieder an; außerdem hat er mit feinem 

Lunjtgeüibten Sinn viel zur Veredelung und Hebung der poetifchen Sprache und zu 

einer gewandteren Behandlung de3 Metrums getan. Auch it es fein Verdienit, 

durch eine Überfegung von Thomfons „Jahreszeiten“ al3 einer ber erjten auf die 

engliiche Literatur Hingerwiefen zu haben, welche jpäter- einen fo bedeutenden 

Einfluß auf die unfere ausüben follte. 

Mit dem Verfall der Poefie und dem ‚völligen Erlöfchen des Helden- 

gedichtes hing e3 zufammen, daß der Nontan, defjen erjtes. Auftreten bereits 

in das 15. und .16. Sahrhundert .(S. 234) fällt, num exft .vecht eifrig ger 

pflegt wurde. Bunächft wurden Die Überfegungen und Bearbeitungen aus 

fremden Sprachen noch fortgejebt:. franzöfifche.. Helden- und Liebesgejchichten, 

ipanifihe Romane von ivrenden Nittern und Schäferromane. oo 

Am Jahre 1621 erjchien der „Don -Sidote de In Dantjce, das it Junter 

Hernifcd) aus Fledenlandt, aus dem Spanifchen ins Hochdeutjche verjeht durd) 

Rahich Bajteln von ber Sohle”, übrigens nur. ein Auszug des Driginals de3 

Gervantes, und erregte ein große3 Auffehen, dann aber folgten auf) felbjtändige 

Nahahmungen und eigenerfundene Nomane, natürlich in dem fattfam oben haraf- 

Noman. 

Son 
Qufgote. 

terifierten Gefchmad der Zeit und im Anfhluß an die verfchiedenen dihterifchen. . _ 

Schulen, die einander ablöfend die deutjche Poefie im 17. Sahrhundert beherriähten. 

Demgemäß waren die Romane im höcjften Grade das, was mar heuts 

‚zutage „Tendenzromane" nennt; fie *follten erbauen, fittlich beifern, unter 

tihten und belehren. Sn feiner „Bor-Anfpracdhe“ zur „Aramena” Anton 

Ultih3 von Braunfchweig fagt Sigmund von Birken: = 

iefe ichtgedi i i ä it der 
„Diefe Gefchichtgedichte und Gedichtgefchichten vermählen den Nuben, mit 

Bern Aal düldene Spfel in filbernen Schalen auf ‚und verfüßen die bittere 

Aloe der Wahrheit mit dem Honig der angedichteten Umftände. Sie find Be 

in welchen auf den Gejchichtsitämmen die Früchte der Staat?» und Tugenblehenn 

mitten unter den Blumenbeeten angenehmer Gedichte herfürwachfen und, zei ann 

Sa fie jind rechte Hofr und Adelsfchulen, die das Gemüte, den Verftand und bie 

Sitten recht adlig ausformen und ichöne Hofreben in den Mund Tegen. . 

Nad) diefem Rezept wurden die Romane zu dichterifch eingerafimten Sehr 

büchern, in denen alles Mögliche und Unmdgl — von der: Weltgefdichte 

BIS zur -Aitrologie — zum Vortrage tam. de | 

„Liebes- Ind. Sedengefhighten", aud) „Wundergeldichten, aan 

in denen fic) zuerft der Gründer der „Zeutjchgefinnten Genofjenjchaft”, Philip 

von Zejen (vgl. ©. 248 f.) auszeichnete. -. Ior 

onder3 gefehah das in den, 

Siebes: und 
eldenges 
ichten,
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Slbriatifche Nachdem Zefen mit Überfeßungen franzöfifcher Nomane begonnen, gab er Rofemund, 1615 ben erjten deutjchen Roman heraus: „Die adrintifche Nofemund“ unter dem 
Piendonym „Nitterhold von Blauen“. Dem böfen Leumund, zufolge fchilderte 
er darin feine Liebfchaft mit einem Leipziger Mäfchermädchen. Übrigens bricht die 
Liebe de3 hwärmerifchen Marfhold zu der Zohter eines geflüchteten veretianifchen 
Edelmanns Rofemund ohne Schluß ab; fie it auch fonjt nicht einmal die Haupt: 
lache, die endlofen pedantifchen Diskurfe, bie zu topographifchen Bejchreibungen 
anfchwellenden Schilderungen, die Iangen Abhandlungen, die eingefluchten find, halten die Handlung fortwährend auf. Zefen fehrieb dann noch zwei Nomane: „Eimfon“ und „Ajienat“ (Zofefßs Frau A3nat in der Bibel, 1. Mof. AL. 45), d. i. 
„derfelben und des Zofefs heilige Stahts-, Liebes: und Lebens-Gefchichte”. In dem leßteren wird das ägyptifche Staatsregiment und der Hofprunf ausführlich ges f&ildert, wa der damaligen vornehmen Welt, die für Hofz und Stectsaktionen, feierliche Audienzen, Aufzüge und Vejte A Ta Louis XIV. fchiwärmte, befonders zu: 
fagte. Das wunderliche Buch, das übrigens in eine Bekehrungsgefchichte augläuft, ” ‚da bie Heldin durch einen Engel, der ihr Brot und Wein als Saframent austeilt, aus der Finfternis des Heidentums zum Licht des Ghriftenglaubens gelangt, war lange ein Lieblingsbuch der deutfchen Damen. Derjelbe Stoff ijt fpäter wiederholt, u. a. von Yung-Stilling, bearbeitet worden. 

Buchholg. Zu voller Blüte gelangte der Helden- und Liebesroman in den zivei Wundergefchichten des Draunfehweigifchen Superintendenten Andrens Heinric) Snchgolg (1607—1671), der darin zeigen wollte, „daß die Deutichen nicht lauter wilde Säue und Bären find", und daß „die Gottesfurdt der eigent- 
. Üide Mittelpunft aller Zapferleit und Liebe“ ift. Gie heißen: 

. Des ChHrijtlihen Teutfchen Großfürjten Herkules und der Böhmifchen Königlichen Bräulein Balisca BWundergefhigte in acht Büchern und äween Teilen abgefuffet“ (912 und 881 zweifpaltige Seiten) 
und „Der Hrijtl. önigl. Fürften Herenfiscng und Hereufadisfn Wunder: geichichte.“ 

Buchholg! i ine muchholt . Beide find von einer „jind voı ganz ungeheuerlichen Meitjchweifigfeit und Breite. „Der ganze dreißigjährige Krieg,” wie der ‚Verfafjer fagt, „wird durch Veränderung elicher weniger Umftände mit eingebradht, und fait die ganze Theologie umd "Bhilofophie wird hin. und wieder in erbaulichen Diskurfen fürgebracht“ — daS alles übrigens in das dritte Sadrhundert- der. Hrüjtlichen Zeitrechnung verlegt. Der fromme Mann hatte ganz "wohlneinend fich vorgefeßt, den „Amadis” zu ver 
drängen, und wünjchte bier darzubieten, „was nicht allein des Lefers weltwollende3, fondern aud) zugleich. fein geifthimmlifches Gemüt erquichen und ihn auf ber Bahn der rechtichaffenen Sottjeligfeit erhalten Tönnte,“ Troß ihrer entjeßlichen Langmweiligfeit erhielten -fich biefe dicleibi i re in der 
Sunit der Lefer, $ ef Aeibigen Bücher volle Hundert Zah 

Bann Nicht minder berühmt waren die Romane des auch) durch feine geiftlichen fomeig. Lieder bekannten, im hohen After Tatholifch gewordenen Herzogs Anton Ifrid) von Brannfchtweig (1633—1714), des Gründers der berühmten Wolfenbüttler Bibliothek, im. Balmenorden. „der Siegprangende" genannt. | ern 207 &m Jahre 1669 erfchien fein eriter, nicht weniger als 6822 Seiten füllender Roman „Die Durchleuhtige.Syrerinn Aramena“, 8 ‚it darin „die Hiftorie altes ‚„ Zeltaments, fo zu Zeiten ber drei Patriarchen, Abraham 2c. fi unter denen Heiden äugelragen, nebjt denen Gebräugen der alten Völker fo artig begriffen, ‚und find die Tugenden und Safter, fo ferne diefelben bei Hohen. und niebrigen' Standes



    

Bälage Nr. 65: 

Eifiacihe Blanife 
. Du Stutig-doß muchige 

aseau/ | SE 

Deffen hoheReih8:-Sonne bey geendig- 
ten Iegtern Jahr-Hunderf an dem Xemin- 

do erbärmtichfttinfer-an dem Balacin aber 

Ze erfrentichft voieder auffgehet. 

Melchemfich die merdmwürdigenund er: 
fhreeflichen Verändernngender benadhbar: 

ten Reiche Ava, Aracan, Marrabane, Siam 
.. ‘und Piom, anmuthigft beygefellen. 

AltesinHiftorifcher/und mit dem Manteleiner 
annehmlichen Deldenzund Siebes:Gefchichte bedech- 
, m ten Warheit beruhende. 

Diefem füget fich ben eineaus Staliänifcher in Deutfch: 
gebimdene Dennd-Yrt/überfeßte Dpera/oder Theattali: 

fe Handlung / benenneg: 

Dit Ifitge Kade/ 

Der Topffere HERACLIUS. 
Auffgefeget | 

9%.0.3. u. 

Leipzig/ Verlegts Johann griedaich Seditfepr 
ANNO M.DC.LRRAIX, 

   

   

Titel der ersten Ausgabe von Zieglers „Asiatische Banise“, 1689 

Nach dem Exemplar der Bonner Universitätsbibliothek. 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig.
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perfonen anzutreffen find, jo anmutig abgemahlet, daß man ihn notwendig mehr 
al einmal, fein Vergnügen zu ftillen, durchlefen muß und folcher Gejtalt der 
Welt Lauf al3 in einem Spiegel ohne Verdruß erlernet”. Sn dem zweiten, nicht 
weniner als fech3 Bände umfaffenden Roman „Die römijde Octavia” wird die 
rönifche Gefchichte von Claudius bi3 Vespafianus zu Grunde gelegt. Dazu werden 
geiftliche Gedichte, Schaufpiele, galante Hofgefchichten zc. eingemifcht. Die Iehteren 
bildeten den Hauptreiz, da fie au der Chronique scandaleuse ber Heinen Höfe 
genommen und nur unter verjtedten Namen Ieichtverhüllt erzählt wurden, 

Viel beliebter war ein ganz im Stil Hofmanswaldaus gejchriebener 

Homan des Nittergutsbefiers Heinrid, Aushelm von Ziegler amd Miphanfen 

(1653 -- 1697), deffen Titel allein fon die Lejewelt entzücdte, Er hieß: 

„Niatifche Banife oder bfutiges doc) mntiges Pegn, in Hiftorifcher und 

mit dem Mantel einer Helden: und Liebesgefhichte bededten Wahr: 

heit beruhende.” Leipzig 1688. (Vgl. Beilage Nr. 65.) 

Wie aber wuchs das Entzücden, wenn der Roman nun anhob: 

„Bliß, Donner und Hagel, al3 die rächenden Werkzeuge des gerechten 

Hünmels, zerjchmettere den Pracht deiner golobedeckten Türme, und die Nache der 

Götter verzehre alle Befier der Stadt, welche den Untergang des Föniglichen 

R ömifche 
Dctavte. 

Aftatifche 
Banife, 

Haufes befördert oder nicht folchen nad) äußerjtem Vermögen, auch mit Darfegung - 

inec® Blutes, gebührend verhindert haben. Wollten die Götter! e3 Tönnten meine 

Augen zu donnerfehwangeren Wolfen, und diefe meine Tränen zu graufamen 

Zündfluten werden: id) wollte mit taufend Keulen, al ein Seuerwerk rechtmäßigen 

Bornes, nad) dem Herzen de3 vermaledeiten Bluthundes werfen, und dejjen gewiß 

nicht verfehlen; ja, e8 follte alfobald diefer Tyranne famt feinem götter- und 

menfchenverhaßten Anhange überfchwenmt und Hingerijjen werden, daß nichts ala 

ein verächtliches Andenten überbliebe!“ , . 

Nad) der DVorrede bejteht der Inhalt diefed Nomaned aus wahrhaftigen 

Begebenheiten, welche jich zu Ende des fünfzehnten. Sahrhundert3 bei ber „grau: 

famen Veränderung de3 Königreich? Pegu und in den angrenzenden Reichen air 

getragen hätten; auch verfehlt der Verfajjer nicht, Die Quellen anzugeben, aus 

denen er die Nachrichten über die in feinem Werf vorkommenden „ounderjamen 

Gewohnheiten und Gebräuche der barbarifchen Afiater bei Heiraten, Begräbnifjen 

und Krönungen gefchöpft habe”. . . , 

Einen ee ME der dritten Auflage von 1707 hat Selir Vobertag 

veranftaltet, Bis 1765 ijt übrigens dag merfwürdige Buch immer aufs neue ger 

drucdt worden. 
oo oo . 

Ein Zahe nad) diefem entzücenden Roman (1689) erjchien ein Der von 

Sohenftein, daS alles Dagewejene überbieten follte. C3 war “ e \ herr 

i ini 6 8 ein tapfere 
„Sroßmütiger Zeldherr Arminius oder Hermann a'D ! ® 

Befhiemer erh gen Freiheit ee a 
gicte 

nelda in einer finnreihen Staats. zieren? . te 

dem Vaterland A Siebe, dem deutfchen Adel aber zu Sheen und Pr 

liher Nachfolge in zwei Teilen vorgeftellet und mit fauberen Kup 

ausgeziert.” 
. \ 

Das Bud, von Sohenftein unvollendet zurüdgelajlen, ee e
c 

Händen feiner Sortfeher zu vier flarfen Dxartbänden (2868 boppelipe igen Mi 

feiten) heran. Das erklärt e3 auch, daß der Noman viel gerü Im „as 1 geni 

nicht fo eifrig gelefen murbe wie Ziegfer3 bfutiges Werl. oe Seht ae 

ein ganz patriotifcher. Sohenftein wollte — neben ‚der Kiebeöge bern 

nur eine allgemeine Gefhichte unferes Volfe in feinem Roman geben, 

Arminius 
u 

N 

. Thus: 
elda.
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‚au den Nachweis führen, dai alles Große in der Welt von Deutfhen ausgeführt worden fei, oder er wollte, wie e3 der fpätere Herausgeber aus: drüdt, „verfuchen, ob.man nicht unter dem Zuder folcher Liebesbefchreibimgen auch eine Würze nüßlicher Künjte und ernjthafter Staatsfachen, befonders auch der Sewohn: und Befchaffenheit Deutfchlands mit einmifchen md alfo die zärtlichen Gemüter Hierdurch gleichfam [pielend und unvermerkt oder fonder Zwang auf den Weg der Tugend leiten und hingegen ihnen einen Efel vor anderen unnügen Büchern erweden Fönnte”. Cine ganz unglaublich gründliche Gelchrfamteit it in diefem Romanungeheuer niedergelegt. Der in Ludwigs XIV, Zeitalter doppelt anzueriennende Patriotismus fpricht fi) auch darin aus, daß der Dichter fein Volt ermahnt, fich "ber Überwältigung vom Nhein her zu widerfegen. Dazu ift der Stil verhältnis: mäßig rein und gut, wenn er und auch oft Eomifch anmutet; fo wenn Thusnelda zu Hermann, gl3 fie ihn wiederjieht, ohne da er fie fofort erfennt, auswnit: „Hajt du denn, mein liebjter Hermann, zwifchen diefen rauhen Felfen ihre unenpindliche Unart angenommen, da du von deiner geliebten Ihusnelda die wenigjie Negung nicht empfindejt?“ 
Saulılan  ‚hrltion Weife (S. 283 f.) fuchte auch durch feine Romane die Miele zur - Romane, Wahrheit und Natürlichkeit zurückzuleiten, Menfchen von Fleifhy und Wiut und nicht bloße Phantafiegebilde darzuftellen, aus entfernten Zeiten und Ländern zur ° Gegenwart und in die Heimat zurüdzufehren, und da3 alles in eine einfach nüchternen Stil durchzuführen. Aber das Lehrhafte Fonnte er nicht Iaifen, obs ste er fi) bemühte, die gelehrten und thetorifhen Abfchweifungen zu ver: meiden, 

So fuht er in den „drei Hauptverderbern", die er im Sabre 1671 ‚unter dem Namen „Sigismund Öleihviel” herausgab, drei Hauptjehüden bes, deutfchen Volkes zu brandmarfen: 1) Die zugleich wachfende religiöfe Gleichgültigkeit und Gottentfremdung, 2) die Hafjifche, wejentlich heidnifche Gelehrfamteit, 3) die ausländische Mode, Durd) feinen Noman „Die drei ärgften Erb: Narren in der gangen Melt” wollte er feine Zeitgenofjen „beiiern“, €3 tft Diefes Buch, da3 W. Braune nad) der Ausgabe von 1673 wortgetreu hat neudrucken lajien, ‚nod) heutzutage Iefenswert, da e3 „ein fehr anfchauliches Spiegelbild der Sitien . ‚und Buftände, gewilfermaßen ein bürgerlich-friedliches Gegenjtücd zu den Striegd: bildern im Simplicifjimus“ darbietet, . 
da: Eine Abart der Helden- und Liebesromane waren die Hiftorijd-politifchen Romane. Nomane, aus ‚denen zuleßt volljtändige politifche Chroniken wurden. 

‚Darin tat fich befonders hervor ein Vielfchreiber namens Eberhard Werner Sappel. — ‚Hnppel (1847—1690), dejjen Bücher Veihreibungen von Europa, Afien, Afrika und allen befannten Snfeln des Erbballs im Rahmen abenteuerlih-phantajtifcher, dabei unnatürlich geihmadlofer Liebes: und Heldengefchichten enthalten; in neum anderen fogen. „europäifchen Geigigtsromanen" erzählt er unter gleicher Ein Heidung, was fic) in den Sahren 1685-93 „Hin und wieder in Europa Merk: und Dentiwürdiges“ äugetragen hat. Sein Hauptwerk trägt den Titel: „Der Afiatifche Onogambo, darinn der jet vegierende große finefifche Kaifer Kunchius als ein umjchweifender Ritter vorgeftellet, deifen md anderer ajiatifchen Liebesgefchichte, Königreiche und Länder bejchrieben werden.“ Abenteuer: Toman. Bon ‚allem diefem Trankhaft‘ aufgepußten fteifen Wefen fuchte man id) in dem deutfchen Abentenerroman zu erholen, in welchem das Wolkstümliche und Naturwüchfige endlich zur Geltung Tam, und der zugleich das wüfte Qeben de3 Dreißigjährigen Krieges in treuer Weife widerfpiegelte, Das bedeutendfte Werk diefer Art, eines der wertvolliten unferer Literatur, der „Abentenerlide



  

1. Da3 Zeitalter de3 Bojährigen Krieges und Qudwigs XIV. 99 or
 

Simplieins Zimpficijiimus", erfchten 1669 in dem alten Städtchen Mömpel- 

gard (1801 iranzöfifch geworden und Montbeliard genannt, durd) Merders 

tapfere Scharen in neuejter Zeit zu Hohem Nuhme gefommen) unter dem in 

den Beilagen (Nr. 66. 69) mitgeteilten umftändlichen Titel des erften Drudes. 

(Zwei Proven aus den Kupferftichen der Ausgabe von 1671 enthalten die 

Beilagen Nr. 67. 68.) 

Ser Verfajfer diefes merfwürdigen Nomans, der feinen Namen durch. Bude 

jtabenvesiegungen unter allerhand Pendonymen (German Sgleifheim u. &) 
Grimmeld: 

zu versterten Tiebte, hieß in Mahrheit Hans Jakob Chriftofjel von Grimmelshanfen, Auen 

war 1125, im erjten Jahrzehnt de3 dreißigjährigen Krieges, in der alten Neid): 

itadt telnhaufen in der jegigen preußifchen Provinz HefienNafjauı geboren, 

wurde «13 Sinabe (1635) von den Helfen aufgegriffen und in die Soldatenjade 

geitet« Zahre lang durchitreifte er mit den wilden Banden Deutihland, fam aud) 

in die Schweiz und nad) Franfreic) und Iernte das Leben und bie Menfhen aus 

dem wrunde Fennen. Danach zur Nuhe gelommen, hatte er Gelegenheit, eine 

mangeihafte Ingendbildung zu ergänzen, ja fi) umfangreiche und gelehrte Kenntniffe 

zu erwerben, wie aus feinen Schriften unwiberleglich hervorgedt. Um das Jahr 

1667 wurde er bifchöflich Straßburgifcher AmtzshultHeiß zu Nenhenam ST 

wald im jeigen Großherzogtum Baden und lebte dort in fehr angefehenen nn 

hältniifen und Verbindungen dis zu feinem Tode am 17. Augujt 1676. " 

17. Yugufit 1879 wurde ihm in Nenchen ein von dem Bildhauer Breunig enis 

worfenes und ausgeführtes Denkmal errichtet. . 

2 
ite fei 

ähnten Simplieiffimus”, 

An das bedeutendite feiner Werke, den obenerwähnt n 1 ‚ 

hat Grimmelshaufen jedenfalls ein gutes Gtüd feiner eigenen abenteuerlihen Er 

ebnilie ver vebt d 
| i et nafrifd et ıd Qebenswahrheit 

[ mi] Y ’ adurd) hat eben jein Homan die Sebensittd) 
N 

) 

i 
f i itgen fie ı wie aud über feine 

erhalten, welche ihn über alle Werke einer Zeitg noljer wi An ina- 

eigenen anderen Schriften (Die Sandjtörterin Goura he — \ 

insfeld zc. im ganzen einundzwanzig binnen achtzehn Jahren gefchriebene Merle) 

weit emporheben. 
. t vird er von 

Im Speffart heben bie Abentener unfere3 Helden ‚an. a en: in Wahr: 

einen armen Bauern, den er für feinen „nän“ Rate) hätt, au dt nad) der 

heit ijt er der Sohn eine? vornehmen Heren, deilen N en eoperloren ‚Hatte. 

Chlajt bei Höchit ihm da3 Leben gegeben und dabei, nn Sr Kar Gadpfeife, 

Hier wuchs er al? Hirtentnabe auf, war ein treflicher Male Ya Dich, das er 

fonjt aber umifjend in göttlichen und weltlichen Dingen & e ramens Eimpler 

weidete, und feines freilich, erit fpäter, ihm beigelegten in Sahre. alt geworden 

oder Simplieiffimns buraus würdig. Go. war er 5%) 
Kri unfer Vaterland dreißig 

ohne eine Ahnung von den Greueln de$ Strieges, ber Ban Mencaffieer ig 

Zahre Tang verwültete. Ha überfällt eines u a 
ind el Slägt die 

Dorf, in dem fein Pilegevater [ebte, plün "Mühe enttommp Simpler 

Männer und ‚verübt allerhand Schandtaten; Mut mi 

der Mörderbande. 
nat; b 

if i i in den Wald; 

Ihre zu wilfen wohin, flient er in beit en. 

Triecht r einen hohlen Baum, UM fi; darin u Fa g 

fi) „zum Schlaf bequemt“, 9a vernimmt er Be 

eine ihm ganz unverftänbliche Se
uce, ht er fe 

jo 8 

an tiffen, Dart 
1 hart 

ke grauen Haaren die ihm ganb Derworren auf Den Nein Sngefiht war war 

einen wilden Bart, faft formiert wie ein Schweizer äß. 

ie Nacht übereilt ihn; da 

Kaum hat er 

Eimpli» 
eiiffimus.
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bfeichgelb- und. mager, aber doc) ziemlich Fieblich, und fein langer Roc mit mehr al3 1000 Stüdern von allerhand Tuch überjlidt und aufeinander ariıst; um Hal3 und Leib Hatte er eine [were ciferne Kette gewunden wie St. Ntilhelmus, und fahe fonjt in meinen Augen fo fcheuplich nd fürchterlich aus, daf ih anfing zu zittern, wie ein naffer Hund. Was aber meine Angft mehrte, war, da; er en Kruzifig, ungefähr 6 Schuhe lang an feine Bruft drudte, und weil ic ihn nich! lannte, fonnte ic) nichts anderes erjinnen, al3 diefer alte reis müjfe ohne Zweifel der Wolff feynn, davon mir mein Knän furz zuvor gefagt hatte. In folcher Angst wifchte ich mit meiner" Sacpfeife herfür, welche ic) als meinen einzigen angenehmjtn und werteften Schab; noch vor den Neutern falviert Hatte. Jch bie zu, jtinmte an und lieh mid) gewaltig hören, diefen greulichen Wolff zu vertreiben.” 
E3 war fein guter. Geijt, der den Siuaben zu dem alten, frommen Ginjiedel geführt Hatte, der niemand anders als fein Vater war, obgleich) damals keide e8 nicht wußten. Derfelbe, ein Herr Sternenfels von Fuhshain, hatte nad) dem Tode feiner Frau, einer Echweiter de3 fchiwedifchen Gouverneur? von Hanau, eines Herrn vom Namfay, der wilden Weltluft entfagt und war Einfietiev ges, worden. Nun erzog er feinen Sohn zu gleicher Frömmigfeit, Unvergepfi:h ıvar dem’ für Mufit empfänglichen Sinaben das in der eriten Nacht an fein Ci,. drin gende Lied de3 Einfiedlers: 

Komm, Troft der Nacht, o Nachtigal!| Und nicht mehr mögen fingen! Laß deine Stimm mit Freudenfchall Laß dein Stimmlein Aufis Tieblichite erklingen: Laut erfchallen, dann vor allen Komm, lomm und Iob den Schöpfer dein, Kanftu loben Weil andre Vögel fhlaffen feyn Gott im Simmel hoc dort droben! „Sein Leben und feine Neden,“ erzählt Simpler, „waren mir eine immerwährende Predigt, welche mein Verftand, der eben nicht fo gar dumm und hölzern war, verz mittels göttlicher Gnade, nicht ohne Frucht abgehen lich.” Hei Jahre blieb er unter diefem Heilfamen und Iehrreihen Einflujie im Walde: da ftarb fein treuer Erzieher, und Simpler weinte ihm bittere Tränen nad. GSedh3 Monate fpäter wird er aus der ihm Lieb gewordenen Einfamteit und von feinen Büchern durch die aufs neue in feine Nähe dringende Soldatesfa herausgerifjen und zum Gouverneur von Hanau gebracht, der ihn als Fagen annimmt, al? er aus einem Briefe de3 Cinjiedlers, den Simpler bei jid) führt, erfieht, daß jener fein Schwager gewefen, ohne doch in dem Knaben feinen Neffen zu erfennen. 
. Simpler, obgleich von gefundem Verjtande, weiß fich in die neuen Per: hältnifje nicht zu Ichiden, fpielt abjichtlich und unabfichtlich feiner Umgebung aller: hand dumme Streiche, fo daß ihn der „Bubernator“ für einen Tölpel hält und lich feiner als Narr bedienen will. Auf eine abjcheuliche Weife fol er hierzu ab: gerichtet werden. In einer Nacht tommen — im Auftrage de Gouverneur? — „vier Kerls in Ichrödfichen Zeufel3- Larven vermummt zu ihm ins Zimmer vors Vette; die fprungen herum wie Gaufler .und Vaftnahts:Narren; einer hatte einen glühenden Haken, und der andere eine Fadel in den Händen; die andern zioeen aber wifchten über ihn her, zogen ihn aus dem Bett, tanzten eine Weile mit ihm hin und her und zwangen ihm feine leider an Leib“, Simpler aber — vorher durch einen Freund von dem Thändfichen Vorhaben unterrichtet — „ftellte Ti, als wenn er fie vor recht natürliche Zeufel gehalten hätte, verführte ein ' ‚jämmerliches „Settergefchrey, und ließ die allerforchtfamften Gebärden erfcheinen; ber fie verfündigten ihm, daß er mit ihnen fortmüffe”. Nachdem er die Schreden diefer Nacht überftanden, findet er lich: in die ihm aufgenötigte Nolle und jpielt, dadurch gejchüßt, feinen Beinigern und ihren Herrn m ) € anchen argen Pofjen, jagt ihnen auch die derbften Wahrheiten, über die fie fi) nicht wenig ärgern.
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I. Da3 Hettalter des Sbjahrigen Krieges und zuowigs ALY. ayt 

Bald danach führen die Wirren der Zeit ihn wieder von dannen. Er gerät 

inter die verwvildertjten Seoaten und damit vollends in die Schreden de3 Striegd: 

Yeben3 hinein, die er ungefchmintt und fürchterlic anschaulich fehildert. Aber das 

wilde Sündenleben, obgleich fein Gewilfen fi) dagegen auflehnt, reißt ihn Dod) 

mit fort; nur zu bald wird er mit vollem Bewußtfein ein Abenteurer. Immer 

tiefer fintt er in den Schlamm der Welt und lernt alle Lajter de3 Lagers fennen. 

Eine abjtoßende Gejinnungslofigfeit beherrichte die Soldatesfa; jeder zog nur der 

Fortuna nad) und wechjelte gewillenlos Fahne und Fahneneid wie die Zradit. 

Ser Glaube an Gott war verfchwunden in dem Kriege, der angeblich ein Religions 

Trieg fein follte: Ajtrologie und Goldmacherei waren an feine Stelle getreten. Die 

greulichften Lafter walteten frei. . 

Auf feinen Streifzügen Ternte Simpleg zwei Perfonen Tennen, die großen 

Einfluß auf fein Schidjal haben follten: Dlivier, einen durchtriebenen Echurten, 

und Herzbruder, eine ehrliche Seele, die ihm in treuer ‚Hreundfeaft ergeben 

war. Unter dem Einfluffe diefer Freunde wurde er num endlich felbit ein Soldat, 

zeichnete fi) auf den Streifzügen durch Kedheit und Gewandtheit aus und war 

bald weit und breit unter dem Namen ded Jägers berühmt und befannt, 

Auf einer „Gavalcada” durchs Stift Münjter erftürmte er mit feinen Sa: 

ıneraden auf Befehl des Grafen von der Wahl ein Städtchen, in dem zwei 

Kompanien hefiijcher Reiter lagen. Nachdem die Soldaten niedergemacht waren, 

ging e8 über Die Vürgerhäufer ber. Simpler mit einem Kameraden greift ein 

folches an, er will da3 Haus vifitieren, jener den Stall, mit der Abrede, die Beute 

redlich zu teilen. „Aljo zündete jeder feinen Wacjzjtod an; ich," erzählt Simpfler, 

„ruffte nad) dem Vater im Hauß, Triegte aber feine Antwort, weil Ti) Dede 

verjtectt hatte, geriet indefien in eine tammer, fand aber nicht3 als cin Icer : 

Yarin und einen befchloffenen Trog; den hämmerte id) auf, in Hoffnung, € Ir 

Koftbare3 darin zu finden: aber da ich den Dedel auftät, richtete fich ein ‘ hl 

fhwarbes Ding gegen mir auf, welches ich vor den Qucifer felbft anfa Er aa 

dich diefer und jener erfchlage! fagte ih in folhem Schröden und zu I Yen 

Sietlein, damit ich den Trog aufgemadt, und hatte doc) da3 Herhe mi a m 

folche3 in Kopff zu hauen. Er aber Iniete nieber, hub bie Hände ai un te: 

Min Ieve Herr, id) bidde ju doer Gott, [hindt mi min Levend! | 2. Ai) 

erft, daß es Tein Teufel war, weil er von Gott redete und um fein 2 hr m 

fagte demnad), er möge aus dem Troge gehen.” Der alfo gefangene Io 

zwei prächtige Pferde waren Ka biejer Ra Te a aeren, and 

Auf einem der aljo erbeuteten Prerde TI 
‚1 

wenn T dann fo durch eine Geile ana! prangte nr N! Ka m 

einander fagte: „Sehet, daS üjt, ber äger!" ober: n nn hof, och auch 

Kerl i8 mi dat!“ fo fpihte er die Ohren gewaltig und war x , n eher 

Zi Dinge hatte er Sinn; er erkannte mit [arfen DIId u T 

I Sen die unter ber koitän ee m Di Boh a len 

ä ir ei ammer eg fei, daß Jen ‚any D 3 vout 

ae er in eender Herren Namen zu zerfleifhen, nicht aatın "eines 

Mann wider die Fremben zufammenjtände. Seine Jdeen ER u alt Qupiter 

Baterlandes legt er einem Narren in den Mund, der fi fir € Konfufen, da3 

Hält und den er eines Tage? gefangen genommen. ei Ha te 
vo evoi 

in feinen veligiöfen und poktiicen A Mr ie Pebetften Kräfte fhlummernn 

die Überzeugung hervor, dab im deutfchen Dolle die een 

und daf man feine Stämme nur zu vereinigen brauche, um € 

Nation der Erde zu machen. ._ . . herausgeriffen durch) 

mitten aus Diele ee a gelangen nefmen, Eod 

i 1, die ihn eies 5 , . wegun 

rk ee cin ganz angenehmes Leben, da man ihn auf Ehremwort freie Yervegung 
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„ geitattet und ein großer Echatz, den er gefunden, ihm die Mittel aewährt, als ein 

. Zob, wie „feinen andern Ih“, 

vornehmer und reicher Herr aufzutreten. Er nimmt nun täglich an ıweltmännifc feiner Bildung zu, hat allerhand galante Abenteuer, wird aber infolge sites folchen zu einer ihm unliebfamen Heirat gezwungen. Yald darauf nötigen ib: bedenkliche Gerüchte über den Kaufmann, bei dem er feinen Schat niedergelent, ac Göln zu reifen. Da feine Angelegenheit nur langfam von jtatten geht, berütt er die‘ Zeit, zwei junge Adelige nad) Bari zu begleiten, wo er al Beau Hlman viel Glück bei den Damen hat. Nach längerem Aufenthalt will er in Die Heimat zurüd, befommt aber unterwegs die Blattern, die ihn entfehlich enrüelten, md gerät in die größte Not, aus der er ji) endlich dadurch herausgieht, v5 er al Duadfalber die Yauern um the Geld bringt. 
Sp wandert er von Dorf zu Dorf und kommt mit vollem Beutel guhtlidh big an die deutjche Grenze umd über den Rhein, wo er fein Sriegshand:verk von neuem aufnimmt. Umd wicder fauft der tolle Speftafel an un? voriker, und der Dichter Täßt ung den frifchen poetifchen Hauch, der in dem Kriegstreiien liegt, fühlen. In träftiger Sprache, mit munterer Laune und in echt vollimärinm Tone erzählt er immer neue Abenteuer, alle voller Abwechslung und von frei fich fteiz gerndem Snterejfe, und an ihnen entıyidelt fi) heranreifend der Gharntier des fie erlebenden Helden, 
Nad) Längeren Kriegsfahrten führt ihn fein Unftern wieder mit Olivier äus fammen, der ihn bereden will, fein Spießgefelle in feinem inzwifchen begnmenen Räuberleben zu werden. Simpfler, der von fi) felbjt bekennt, daß er „unter feiner Mupßquete ein recht wilder Menfc geworden, der fi) um Gott und Sein Wort nicht3 befümmerte“, willigt ein. Mancher Naub wird von ihnen gemeinfan voll: führt, Dlivier war immer dabei der Verwegenfte und Oraufamjte. So über: fielen fie einmal eine Kutfche mit zwei Neitern, Dlivier fchoß den einen nieber, der andere entjloh. Nun öwang Dlivier den Kutfcher abzujteigen, fpaltete ihm mit feinem breiten Schwert den Kopf und wollte gleich darauf die Frauenzimmer und die Kinder „Mmeßgen“, Die aus der Kutfche herausgefprungen waren. Aber Simpler hielt ihm zurüc, indem er ihm fagte, erjt müjje er ihn felbjt enwürgen, ehe er die Frauen antajten könne, Spöttiich Iachend gab Olivier nad). Dennoch vermochte Simpler, dejfen Gewiffen bei diefer Untat Fräftig eriwacht war, fi) nicht von feinem Gefährten loszumachen, und fie blieben zus fammen, bis Olivier an feiner Seite in einem Scharmüßel mit Soldaten erfchlagen wurde. Bald danach traf er feinen alten Kameraden Herzbruder, der ihm als ein elender Bettler begegnete, und in rührender Treue pflegte er ihn bis an feinen 

  

   

Nun ganz allein geblieben, da auch fein Meib inzwifchen gejtorben war, fommen dem viel umbergeworfenen Abenteur I . f er Nuhegedanken; er fauft ein Bauerngut, heiratet ein Bauernmädchen, aber beides fchlägt nicht zum beften aus, zudem wird ihm feine. zweite Frau aud bald wieder entriffen. Aber noch vor ihrem Zode ijt er mit feinem alten Pilegevater, feinem „Anän“ aus dem Spejjart, zit: Tammengefommen und hat von ihm erfahren, wer feine wahren Eltern gewejen. u ncergibt ihm darauf feinen Bauernhof und führt Tange Zeit ein befchauliches en. 

\ Noch einmal gerät die Kriegsfurie in feine Nähe. Gin fehwebifcher Oberft wedt jeine alte Abenteuerluft, und er sicht aufs nun in bie Fi urteict drei Jahre lang Sand und Meer big nach Alten hin und Tommt exft heim, als der Stiebe gefchlofjen, fo daß er num bei feinem „Knän“ in ficherer Auhe Ieben und Ti) wieder an feine langvergejjenen Bücher machen fanı, Das Studium führt ihn zum Nachdenken über fich felbit; er gebt in fich, bereut fein fündhaftes Leben und befchließt, der Welt für immer abzufagen und ein Einfiedler zu werden.



    

II. Das Zeitalter des 3Ojährigen Krieges und Ludwigs XIV, 999 

„Bott verleihe uns allen Seine Gnade, daß wir allefamt dasjenige von Khın 
erlangen, woran una am meijten liegt, nämlich ein felige® Ende” Co fchließt 
diefer Roman; denn das jpäter binzugefügte jechite Buch hat nur. infofern In: 
tevejfe, al3 Örimmelshaufen darin feinen Helden auf eine einfane Infel Tommen 
und fie allein bewohnen läßt, fo daß wir im Simplicifjinus. aud)- die älteite 
Nobinfonade bejigen. nn 

Der Simpliciffimus ift ein echt deutfcher Roman, und nicht nur der beite 
und bedeutendite des febzehnten Jahrhunderts, fondern einer der beiten aller 
Seiten. Bei feinem Erjcheinen machte er ein großes Auffehen und hatte einen 
gewaltigen Erfolg; nicht nur wurde er wiederholt aufgelegt, fondern auch 

fortgejegt und nachgeahmt. Umd bis in unfere Zeit ift ex verfchiedentlidh neu 

bearbeitet worden von Ed. v. Bülow, von Fr. Lift, neuerdingd von C. 9. 

Meyer, und mit Necht wird er als ein treffliches Volksbuch betrachtet. 

Stritifche Ausgaben des Originals erfcienen von A. v. Keller, 9. Kurz, 

N. Kögel, F. Bobertag und Tittmann (leßtere mit modernifierter Orth: 

graphie). 
An die Abentenerromane fchloffen fi im 18. Jahrhundert die Robin: van“ 

jounden an, deren Keim fchon im Simpliciffimus lag. 

‚Der Schluß de3 Simpliciffimus hatte über die Meere geführt; ein Roman 

Happels „DerSinfulanifche Mandorell“ enthielt die Seeabentener de3 Spanier3 

Serrano, Die Gründung von überfeeifhen Stolonien, insbefondere von Holland 

aus, Ienkte den Blit nocd) mächtiger auf die Welt ber fernen Länder. Da erfchien 

1719 ein merhwürdiges Buch in englifher Sprade: „Nobinfon Erujoe“ von 

Daniel Defoe, ein in feiner Art Haffiiches Werk, da3 in feiner Urform nur wenig 

bekannt ift. Darin wurden, mit Benubung der wirklichen Schiefale eines fchottifchen 

Matrofen Alerander GSelfirk, die Abenteuer eine auf eine wüjle Snfel ver 

fchlagenen Seefahrerd Nobinfon Grufoe erzählt. Das Buch machte in England 

ein ungeheures Auffehen, übte aber in der deutfchen Literatur, in die es 1720 

durch die Überfegung de Mag. Sudw. Kriedr. Viicher eingeführt wurde, eine viel 

größere Wirkung als in anderen, obgleid) e3 in alle Spradhen überfeist wurde. m 

den nädhjten dreißig Jahren erfchienen gegen vierzig Nobinfone, oft der wunder: 

lichjten Art, fo 3. 8. der geiftliche NRobinfon; der medizinifche R.; zwei weit: 

fälifche R.; der jüdifche R.; der HarzR.; der unter der Masque eines teutfchen 

Moeten räfonnierende R.; Nobunfe mit ihrer Tochter NRobinsgen 2. _2a3 be: x 

deutendfte Werk diefer Gattung war die Infel Felfendurg, das zuerit 1731 unter DER 

dem Titel ‚Wunderlihe Fate einiger Seefahrer, abfonderlic) Alberti Sulüi, eines 

geborenen Safe, welcher in feinem achtzehnten Jahre zu Schiff gegangen, buch 

ScYiffbruch felbvierte an eine graufame Ktlippe geworfen worben, nad) deren Über: 

jteigung das feönfte Sand entdeckt, fi) dafelbft mit feiner Gefährtin verheiratet zc. 

herausfam . und daS den Gräflidh GStolbergichen  Hofagenten oh. Sottfr. 

Schnabel zum Zerfajfer hatte. Unter dem fürzeren ‚Zitel „Snfel Felfenburg 

wurde e3 fajt hundert Jahre fpäter (1827) von Sudwig Tiect erneuert heraus: 

gegeben. C3 wird darin die Flucht einiger edlen Deutfchen aus der durch ben 

dreißigjährigen Srieg entjtandenen Verderbnig in den idyllifchen Srieben der 

üdfeei i ie ei fi ü i Tugend, 

Südieeinfeln befchrieben, wo fie einen Mufterftaat gründen, in welchen a 

br ind ai regieren: eine NRüdkehr zu dem Naturzuftande, wie fie fpäter 

Kean Jacques Noufjeat nod) begeifterter als fein Höchites Zdeal aufjtellte. 

i 
t3 ift fchließlich 

Unter den PBrofadicdhtungen des. 17. Jahrhunderts it ch 

nod) ein Werk au menden, Ha8 von manchen: als T atirifder Roman. aufge



tlanders 
von elle 
wald Ge 
fihte, 

Mofcherofch. 
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faßt wird, aber weder ein Noman ift, noch) eigentlich Satire enthält, wohl 
aber eine Reihe für die Zeit höchit darakteriftifcher Sittenfhilderungen, die 
allerdings einen fatirifchen Zug. haben, aber denfelben durch die erinüdende 
Breite der Darftellung und da3 pedantifche Allegorifieren und Morelifieren 
wieder verwilchen. E3 find die „Wunderlihen und warhafftigcı Ge- 
fihte Philanders von Sittewald", wie fi der Verfaffer Mofheroid) tzannte, 

Johann Michael Mojdjeruid;, ciner 
altadligen, aragonifhen Familie ent 
ftammend, wurde 1601 zu Wiritädt 

‚in der Graffchaft Hanaustic-tenberg 
geboren, jtudierte in GStrafburg Die 
Ncchte, wurde in den Stürmen de3 
dreißigjährigen Strieges vielfach, umher: 
geworfen, oft ausgeplündert, fan erjt 
gegen Ende de3 Krieges zur Yirhe als 
Sefretär und Fisfal der Stabt Firaß: 
burg und wurde dann landarüflic) 
Hefien-Kaffelfher Geheimer nt im 
Kaffel. 1669 ftarb er auf der Sisife in 
Worms. — Hin feinem ebengenamnten 
Buche zeichnet er in der Gejtalt von 
Träumen oder „Befichten“ — nad) 
dem Vorbilde de3 Spanier? Duicvedo 
— die jammervollen Zujtände jeiner 
Zeit, Die er ähnlich Elaffifiziert wie 
Sebaftian Brant die Narren, al 
„Schergen:Teufel, Welt:Mefen, Venus: 
Narren, Höllenfinder, A la mode 
Kehrauf (worin er die Nahahmungs: 
fucht und Sremdtümelet der Deutfchen 
geißelt), Weiberlob 21”. Während er 
indes die aufdringliche, pedantifche Ge: 
lchrfamleit und Sremdbländerei ver: 
Ipottet, Teidet fein eigenes Werk an 
beiden Übeln; allerdings verfichert er, 
daß er feine Schilderungen darım mit 

  
un. 100. Johann Migael Mofgerofd, 

ad) dem Kupferftich von Peter Aubry 1052, che 208 Gigenhändige Namensunterfehrift in einem GErempfare von griechijchen, Iateinifchen und welfchen Ecarron, Le Virgile travesty. Pari3 1648, Original in Broden durchfpict, um „Die & la mode ‚ber v. Radbomisfhen Autographenfammlung der Königt, Tugenden mit A la mode Sarben zu Zibltothet in Berlin. IHildern“, dod er tut des Guten 
. ara , darin fo viel, daß die Perfpottung 

auf ihn zurüdipringt. Aber einen wertvollen Beitrag zur Kulturgefehichte hat er Immerhin geliefert, und ein feiter vaterländifher Sinn wie eine {lichte Grömmig- feit (in einigen eingeftreuten Liedern befonders) Ipriht fi) darin wohltuend aus. So wird im fechiten Geficht, ‚das vom Soldatenlehen handelt, „ein auff Perga- ment gefhriebener langer Brieff” unter dem "Titel „der Soldaten-Lehrbrieff” in Berjen mitgeteilt, welcher alfo anhebt: 
WEr fih zum Kriegs-Mlann werben let, Er fon fi) vb 

N 5 Teit, en tag vnd nacht, Soll fein from, vedlich und Fauftfeit; iR daß er werd zum Mann gemacht, - Er foll nichts fürchten als nur Gott "Ind lerne aus Erfahrung wol, Ind nach ihm feines Heren Gebott, | Mie man dem Feind begegnen foll.
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Eine treue Wiedergabe mehrerer „Gefichte” mit. furzen Grilä dei 

Ichrreichen Einleitung hat Felir Bobertag (1883) Geforgt, errarungen DER 

Auf der Kanzel und unter der Kanzel fämpften mit ‚Humor und Satire Lanze 

tiber die fittfichen Gebrechen und font i it guoei Geiftlihe ) ebrechen und fonftigen Schäden der Zeit zwei Geiftliche 

d08 17. Zahrhumderts, Balthajar 

  

       

     
   

          

   
          

   

  

Echnpp und Ulricd) Megerle, Che, 2 

1s n UN TEALTHASARSCH ll 

genannt Abraham a Enmeta DRS HANAD Dlacanı eV. 

Gfara, der eine dem Norden rm ya Ars 5 

und dem Proteftantismus, der 

andere dem Süden und der 

Fathofiichen Kirche angehörig. 

Zohan Balthajar Schupp, 

geb. im März 1610 in Gießen, 

bezog fünfzehnjährig die Univers 

fität Marburg, jtudierte dort 

und in Königsberg Philofophie 

und Theologie, machte dann 

weite Neifen fast immer zu Fuß, 

auf denen er nad) Ejthland und 

Dänemark Tan. 1681 wurde . 

er in Nojtod Magiiter, 1635 

Profefior der Gefchichte und 

Eloquenz in Marburg, daneben 

fpäter Prediger an der Glifa> 

bethfirdhe. 1646 wurde er Hof: 

prediger beim Zandgrafen Io: 

hann zu Helfen in Braubad). 

Diefer Fürjt Tandte ihn aß 

feinen Bevollmächtigten zu 

den Zriedensverhandlungen in 

Münjter und Dönabrüd, und. 

hier ward er Hofprebiger bei 

der Fönigl. Tchwedifchen. Lega- 

tion, U folder hielt er auf 

Drenjtiernad Befehl die feier- 

liche Sriedenspredigt, in 

welcher er bie Hrijtlichen - BC 

Fürjten Curopad ermahnte, siehaiciiicnn Ä 

Statt brubeumörberifihe innere 
- 

Kriege zu führen, ji gegen 

die Türken zu verbinden und A g ul. Z 28, 

Serufalem wieder für Die . - FF’ 

ChHrijtenheit zu erobern. — Int u 

Münfter nod) erhielt er einen gibp. 101. Johann Zaltyafar Shupp, 

Nuf nad) Hamburg als Paftor Nad) einem Ctic) von ©. Sandrart in Nürnberg. , 

zu St. Jakobi, folgte demfelben 
. 

. 

1649 und wirkte dort ebenfo gewaltig al3 Redner wie treu als Seelforger bis an 

feinen Tod (26. Dftober 1661). In feinen Predigten war Sutherd Seaft und 

volfstümliche Anjchaulichkeit zu [püren; eine der ung erhaltenen, „Die Katehis- 

muspredigt vom 3, Gebot oder Gedenk daran, Hamburg“, Tennzeichnet feine 
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ganze Eigenart aufs bejte. Die merkwürdige Nede fchlieht mit den folgenden Worten: . 
„3 hätte hier noch viel zu reden, allein ich Tan Leicht erachten, warumb ihr mic alfo anfehet. Shr werdet denden, die Glod hab fchon Fang geichiaaen. 63 fey Zeit zur Boerfch. Zhr habt diefen oder jenen nad) der Predigt zn euch bes Iheiden, der werde mit Ungeduft warten. Wolan, weil dann die God acjchlagen hat, fo gehet hin. Gott wolle euch aud) an euer harte3 Hertz Ichlagen, das wanır ihr Hinfüro hoeret zur Sicchen läuten, ihr gebendet, daß der Ölodenltiong nichts anders bedeute, als gedend, gedend, gedend dei Sabbaths, da du ihn heiligejt! Zwar mache ich mir leicht die Nechnung, ich werde Hamburg nicht veformiren oder ander3 machen. Diejenigen, weldhe vor mir auff diefer Gansel sejtanden, haben geruffen: Gedende dei Sabbath3, daf du ihn heifigeft! Meine Gollegae rufen und fchreyen: Gedend dei Sabbath, daß du ihn Heifigeft. Und ich forg, ic) werde mich auch einmal daran zu todte rufen, und Hamburg wird doc) bey ihrem Schlentrian, bei ihrem Bodfshentel bleiben, Aber ich nehme heute su Yeugen . an Himmel und Erden, Sonn, Mond- und Sterne, die heilige hochgelvhte Trey: Einigkeit, Gott Vater, Sohn und Heiligen Geift, Engel und Menfchen, und fenderlic) euch, meine Zuhörer, da ich fein ftummer Hund gewefen, fordern meine Stimm erhoben hab wie eine Rofaune, und dab euch) zugeruffen: Gedende des Zubbathe, daß dur ihn heiligejt, md hab alfo in diefem Stück meine arme Serie errettet. Ihr moegt hoeren oder nicht, fo ruff und fchrey ich abermal3: Gedend dei; Enbbath?, dafs du ihn Heiligejt. Gedend daran, Hamburg.“ 
Auch feine übrigen ternigen Brofaf Hriften find noch heute Iefenswert. Ber Tonders erwähnenswert find: „Der tachgierige und unverföhnliche Lueidor“ und „Der geplagte Hiob“, Für feinen das Vaterhaus verlaffenden Sohn fehrieb er 1657 ein Düdlein „Der Freund in der Not“, 1878 von Wild. Braune neu heraus: gegeben. Aug den fpäteren Schriften verdient hervorgehoben zu werden: „Salomo oder Regentenfpiegel” und „Corinna“ (ein wider Die Unkeufchheit gerichtetes Bichlein). In feinem „teutfchen Lehrmeijter“ trat er, der Schufgelehrfamkeit gegenüber, für den Gebrauch und die Nechte der Mutterfprade ein, ein Zeugnis feiner gefunden pädagogischen Anfichten. 

, Während Schupp bei freierer Handhabun des Humors auf der Kanzel doc) die Würde derfelben ftet3 wahrte, artete Kia Megane (geb. 5 Zuni 164 au Kreenheinfteiten bei Mepkicch in Baden), der bei feinem Eintritt in das Bar: arbrapam füher-Auguftinerflofter Maria-Brunn bei Wien (1662) fich Abraham a Eanetn Clara Clara. nannte, nur zu oft ins Burlesfe aus. Geine bedeutende Predigertätigkeit übte er auf der Kanzel der Auguftinerficche zu Wien von 1669 an, mit Unterbrechung von fieben in Öraz verlebten Jahren (1682 biß 1689), bis an feinen Tod am 1. Dezember 1709 aus. — Neben feinen Predigten fehrieb er eine Neihe Eeinerer und größerer Bücher. Die Zürfenangjt veranlaßte ihm zu der Schrift „Auf, auf ihr Chrijten“, aus welcher Schiller die berühmte „Kapuzinerpredigt“ in „Wallenjteing Cager“ und Uhland vornehmlich den Stoff zu dem Gedichte „Shwäbifhe Kunde“ entlehnte. Sein Hauptwerk ijt „Zudas der Erzfrhelm", in dem er die apofryphe Gefchichte des Sudas Yfcharioth zum Ausgangspunkte und Nahmen für die Schilderung der Sitten und die Beiprechung der mannigfachjten Lchensverhältnifie (Che, Kinderzuct, Hoffitten ze.) nahm. Eine gute Ausıwahl daraus Teli 
+ 

hm. | at yelir Bobertag heraus „gegeben. Am eingehendjten und gerechtejten hat S 8. von Karajan den ber deutenden Diann in einer Monographie gewürdigt (Wien 1867). 

* *
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Hfatte aus dem Verlag 

ang des vorigen Zahıyunderts.
 : 

Hpenfammlung (6317) tara. Nad einem Schabtunft 

Abb, 102. Abraham a Sancta 6 
erg aus dem Ani 

Na von Chriftoph Weigel in Nürnb 

mensunterfehrift 
von einem ES hriftftü dev ©. Nadomtisihen

 Autograp 

der Köntgl. gioliotet In Berlin. 
j 

hi Im übrigen herufchte die gelehrte Weltipraße nod) in der PBrofa 

iefes Zeitraumes vor. Auch) das erite Sournal, welches feit 1682 in 

periodifcher und fyftematifcher Beiprecjung der GErfgjeinungen ber Wiffenfchaften 

und der Literatur fih zur Aufgabe ftellte, je „Acta Eruditorum“, hielt 9,8 

daran feit, wie dem der große Mann, defjen Förderung e3 wefentfich. feinen 

Einfluß verdankte, der Freiherr von eibniz, Die meiften feiner einffußreichen 

Serte in Inteinifcher und franzöfifcher Sprade (Tegteres in Nüdjigt auf die 

Hof und Adelskreife) abfapte. 

Gottjried Wilhelm Reibniz, 1. Juli 1646 5% geipzig geboren, der berühmte 

Freund der Königin Sophie Charlotte von Preußen, für Die er feine „Sheodicer*



GhHriftten 
Thomaftus.   
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fcrieb, veranlaßte die Gründung der Berliner Afademie der Wiljenfchaftz, deren erjter Präfident ev wurde, gelangte am öjterreichifchen und am Velfenhofe x: hohen 
" Ehren, wurde in den Frei: 

herrnftand erhosen und 
farb am 16. Tonember 
1716 zu Sannover. Wie 
vortrefflich er deitfch zu 
Ihreiben verftand, zeigen 
feine von Gufrauer 
herausgegebenen „Deuts 
Ihen. Schriften“, unter 
‚denen zwei dur) Ges 
danfenreihtum nd pas 
feigtifche Gejinmueng her: 
vorragen: die sc 1680 

niedergefchrieben: „Er: 
mahnungan die Teut: 

. Iden, ihren Veritand 
und Sprade beffer 
zu üben“ und bir 1697 
‚verfaßten „Unvorgreifz 
lihen Gedanien be= 
treffend die Aus: 
übung und Berbeffe: 
rung Der beutfchen 
Sprache”, worin cr zum 
Gebrauch des Deitfchen 
inder®ijjenfhaftmahnte, 
Auch deutjche Gedichte 
verfaßte er im Etil der 
Hofpoeten, in denen er 
die Nachahner der ran: 
ofen geißelte und Die 
Fürften auf die für fie 
bejonders unheilvolle Ber: 

breitung Diefer Vorliebe "00. 108. 0... Leibniz. Mac dem Gemälde von A. Eieits, Im beuffchen Volte hin geftoden von 3. F. Baufe, wies, Namensunterfchrift eines von Leibniz eigenhändig gefchriebenen Briefes in der Georg Keftnerichen (4) Sammlung. Erft der Brofefjor _ ' 
GHriftian Ihomafins (1655—1728) gab von 1688 an eine literarifche Zeitfchrift in deutfcher Sprache, die „Mon atSgejpräche", heraus und wurde dadurch, der eigentliche Öründer der dentjchen Zonrnaliftif, wie er e3 auch wagte, den von Schupp bereitS ange vorher geäußerten Gedanken, „die Tugend in deutjcher Sprade zu ehren", durch, feine deutfchgehaltenen Borlefungen an den Univerfi- fäten Leipzig und Halle auszuführen. 
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               Ede gung fh ep 

Abb. 104. Vignette aus Gehnerd Koyllen, von ihn feloft radtert. 218 eifptel des Bücher: 

on gefhmads In der Mitte des 18. Jahrhunderts. . 

II. Das adtzehnte Jahrhundert. 

. 1. Borboten einer neuen Blütezeit, 

Das 17. Zahrhundert war zu Ende gegangen, ohne mit den Nach: 

wehen de3 dreißigjährigen Krieges und mit dem Unwefen der Ausländerei 

aufgeräumt zul haben. Die Höfe und der Adel zogen fort und fort das fitt- 

liche und geiftige Leben im Deutichland eher herab, al daß fie 8 gehoben 

hätten; exft in Friedrid) Wilhelm I. von Preußen erfand wieber ein 

deutfchgefinnter König, defien fittenftrenger Wandel und deffen Abneigung 

gegen alfes Ansländijche in den höheren Ständen einen befjeren Ton anbahnte 

und dem undeutjehen Wefen zu fteuern begann. Aber trotdem blieb die 

Bildung de8 Mdel3 und der höheren Gefelffchaftsighichten eine vorherridend 

feangöftjche und die aller auf gelehtten Schulen und Univerfitäten Gebildeten 

eine pedantijch Tateinifche. Hinab in die nichtabeligen und die nichtgefehrten 

Klafjen drang von Bildungselementen fo gut wie nicht3. 

Sn der Poefie ftand aud) in den erjten Jahrzehnten de3 18. Jahr 

hunderts die Neimkunft der Niederfachfen nod) im Anfehen, ja der Chwulit 

der Shlefier war nod) keineswegs ganz verschwunden. Dennod) drang bei allen 

Einfichtigen der Grundfab, daj die Nocfie „auf Nachahmung der Natur“ 

beruhen müfje, allmählic) durch. Darin waren aud) im Grunde die beiden 

Männer einig, die im Hritten Jahrzehnt an. zwei weit auseinander liegenden 

Mittelpunkten der Literatur Schüler und Zünger um fic) jammelten und einen 

großen Einfluß auf die ftrebjame jugendliche Welt ausübten: Qodmer in 

Zürid) und Gottjed in Zeipzig. Aber bald gerieten fie in eine jchwere 

litevarifche Fehde, die unter dem Namen des „Kampfes der eipziger md 

Schweizer“ befannt i 

Großen ein König auf den 7 

reiches fan, der durdy jeine Taten das Nationalgefühl ma 

Koenig, Siteraturgefhicte. I. 

ft, und die am heitigften wütete, als in Zriedrid; dem 

Thron de3 mächtig emporjtrebenden Preupen 

chtvoll heben und 

20 

Gr. tie, I 
v. Preußen. 

seien 
der ereße 
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beleben und damit — ihm felber. unbewußt — aud) der deutjchen Tichtung 
einen höheren Schwung geben follte, al3 e3 die Iangjährigen Schuljtcitigfeiten 
vermochten...- 

63 ijt befannt, daß die Bildung Friedrichs des Großen eine asjchliehlich 

Tranzöfifche war, und daß er die großen Tragifer der Franzofen und vor allem 
. Voltaire höher ftellte als 

foger die Stiajiifer des 
Altertum. Gr ijt Dede 
halb nicht zu verzuundern, 
daßerandem\t-jchwung 
unferer Literai..: feinen 
Anteil nahm. 13 dem 
felben voraus und 
wa3 er davon ın jeiner 
Augendgeit Term lernte, 
war auch nich: sceignet 
geiwefen, ihm che für 
die dDeutfche Tirk:ung eins 
zuflögen. is vr aber, 
auf den Ihrer aelangt, 
dem Nuhm > den Ne 
gierungsjorgen Ice, war 
feine Gefchmadspildung 
abgefchlojien; auch fehlte 
es ihm an Mühe, jich ein: 
gehend mit den Schrift 
tum feings Volles zu be 
fhäftigen. Dennoch be 
nüßte er jede Gelegenheit, 
fi) über dasjelbe zu be: 
Ichren. Davon zeugen 
feine Unterredungen mit 
Gottfched und Gellert in 
Zeipzig, auf die ich fpäter 
jurücdfomme. Vor allem 

zeugt davon feine Ehräft 
über die deutfche Litern: 
tur, welche im Zahre 1780 
in franzöfifher Sprache 
(„De la littrature alle- 

mande, des de£fauts qu’on . 

peut lui reprocher; qu’elles 
en sont les causes et Br 

Abb. 105. Friedrich in den Jahren quels moyens on peut les 

Gegeichnet von CHodomicki „ar ii IN een gorriger) aut ne 
geit zrotfchen dem zroelten Kite then und den Tee ae Det in einne ber Tess Ber: 

- Tam. ‚fett en! Br = ajjer3 in Berlin heraus 
nofeffor Supban, dem wir eine fehr Iehrreiche ung diefer Schrift 

an, bezeichnet c8 al8 eine glückliche Jdee, dafs die Herausgeber der „Deut: 
[hen Literaturdentmale des 18, und 19, Jahrhunderts" die Schrift de3 großen Königs in ihre Sammlung aufgenommen haben; „denn“, fügt er hinzu, „ein 
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Denkmal ‚deutjcher Literatur 'ijt :diefe Schrift wie Teine andere. - Werin ein‘.bes 
deutendes Werk fich dadurch ausweiit, daß e3 Aufgaben ftellt, an denen Menfchen: 
alter zu arbeiten haben, daß e3 Stäbe aufrichtet,.. an denen 'ein folgendes "Jahr: 
hundert fich mißt, daß «8 AZufünftiges mit Weisfagerblid vorausnimmt: jo ift 
Sriedrichd Buch ein bedeutendes Werl.” Aud) Zujtus Möfer, der 1781 in feinem 
„Schreiben an einen. Freund über die deutfhe Sprade und Literatur on 
eine ‚offene, Kritit - daran übte, verfannte die Bedeutung ‚der Züniglihen. Schrift . .. 
teineswega; vgl. : die 1886. von Heinrid Simon neu .überjehte Abhandlung 

Spriedrichs „des "Großen, welcher 'eine trefjliche. Einleitung. und die" Gegenfgrift 

Zujtus Möfers beigefügt ift. "Trob mancher Abfonderlichleiten, die fich darin finden 
(dj. im II. Bd: unter. Goethes Göß),. troß der nur oberflägglichen‘ Befanntfchaft ‚mit 

unferer Literatur, -die,fic) darin Fund gibt, hlägt und daraus, doch ein deutjches 

Herz entgegen, da3, die wärmjten Wünfche für ihre Entwidelung hegt und die. 

Tommende Herrlichfeit derjelben ahnt. Zum Schluffe jagt der König: „Wir werden .. 

unfere Haffifchen Schriftfteller Haben; jeder wird fie zu feinem Nuten Iefen wollen; 

unfere Nachbarn werden Deutfch Iernen, die Höfe werden e3 mit-Bergnügen fprecdhen; 

und e3 Tann gefchehen, daß unfere verfeinerte und ausgebildete, Sprache um unjerer 

guten Schriftjteller willen’ von einem: Ende Curopas bi3 zum. anderen dringt.“ 

(Bl. das Schöne Gedicht Geibel3 „Sanzfouci”.) en on 

Biel größer aber al3 der unmittelbare war der mittelbare Einfluß 

Sriedrich3 des Großen auf unfere Siteratur. In. Dichtung. und Wahrheit 

(Buch VIL) jagt Goethe: „Der erjte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt Tam 

durch Friedrich) den Großen und die Taten deö fiebenjährigen Krieges in. die 

deutfche Voefie.” Wie richtig diefes Urteil:war, hat fi aus dem weiteren Verlaufe 

unferer Literaturentwidelung ergeben. - 

Ohne eine Ahnung davon zu haben, daß bald. durd) einen folchen Helden 

neues Leben in die deutfche Dichtung fommen werde, ftrebte zu Beginn des 18. Sahr: 

Hundert3 unfere Literatur danad), auS den im vorigen Abjcnitte gefejilderten 

Srrmwegen herauszufommen. Das gab fic) zunächft Fund in der erwähnten lite: 

varifchen ‚Fehde, die — jo viel Unerquidliches fie aud) darbietet — dod) den “ 

endlichen fiegreichen Durchbrud) des neuen Aufblühens der ‚deutjchen. Dichtung . 

mit anbahnen follte. Schon um. die Wende der beiden Sahrhunderte war.die 

Unnatürlicjfeit der zweiten chlefifchen Schule immer Iebhajter befämpft worden: 

Darüber aber gingen die Meinungen auseinander, wie die „Nahahmung 

der Natur" ducchzuführen fei, und nad) fürzerem Zufammengehen entbrannte 

ein heftiger Kampf. zroifchen ben Haupivertretern der verfchiedenen. Auf - 

fafjungen in Zürid) und Leipzig. Während die Schweizer. nur die Phantafie 

und die Begeifterung des Dichters. als maßgebend für die Durchführung de3 

neuen Grundfaßes Hinftellten, hielten die Leipziger im, Grunde an ‚dem alten 

Sertum von dev Erxlernbarkeit der Diehtkunft feft, indem fie. behaupteten, die . 

Nachahmung der Natur müfje fih nad beftimmiten bindenden_Negeln und 

dichterifchen .Gefehen vollziehen, die jeder. fid) aneignen’ fönne. greilid ahnte 

Bodmer die Wahrheit nur, und feine Erfennini3 war ‚ne Ka erden 

i „Bremer Beiträger” um ie :Hallild) 

ee damen du Mitten unter ihnen aber 

erhob fi) Klopftod, der, ein wirkliches Dichtergenie unter ben vielen vor: 

bereitenden Talenten war. Er Tonnte feine Schöpfungen für bie.neugervonnen®
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Erlenntnis fprechen Lafjen und beendigte damit den literarifchen Streit zu 
Öunften Bodmerd, = 

‘x * 
* 

Ziterarifche 
Betelicaft Im Jahre 1720 ftifteten zwei junge Schweizer, Bodmer und fein Ssreund 
in gürih. Breitinger, eine Kiterarifche- Gefellfhaft in Zürich, die wöchentlich einmal 

zufammenfam, um fi) in amregender Weife über fittliche und literarifche 
Gegenftände zu unterhalten, da3 Ergebnis der Beiprechung aufzufchreiben, au) 
Auffäße einzelner Mitglieder zu beurteilen. Nachdem man ein Jahr fo mit: 
einander und aneinander gearbeitet hatte, befchloß man — nad) dem Mujter 
de3 englifchen Wlattes Addifons „The Spectator‘ (Der Zufchauer) — eine 

Zaren teder Fritifche Mochenjchrift zu gründen, der man den Namen „Die Dijeonrsz der 
Mahfern“ gab. Jedes Mitglied der Gefellfchaft führte nämlich den Pamen 
irgend eines berühmten Maferz, mit dem e8 dann aud) jeine Artikel in dem 
Dlatte zeichnete; jo nannte fich Dodmer, der die meiften fehrieb, Nubens, 
Breitinger gewöhnlich Holbein. Co Ihüdhtern und unbeholfen diejes Fritijche 
„Journal aud) auftrat, fo fehr die Anfänge an Ihülerhafte Stilübungen erinnern, 
jo. wichtig follte e3 doch für die Entwicelung der Poefie werden. Denn ein 
tiefes Verftändnis für wahre Voefie Fam hier zuerft zum Ausdruck, Hier jtellte 
Bodmer die bedeutfane Regel auf: 

„Die künftlichjte Ode ift die, in welcher die Kunft verborgen ijt und in welcher 
der Roet, ohne fi) an die Regeln einer methodifchen Chria zu binden, Teine Orb: nung befolgt als "diejenige, welche ihm feine poetifche Hitze und der Enthufiasmus 
an die Hand giebet? ich verftche Die äuferjte Tafjion, mit welcher er für die Materie 
feines Gedichtes angefütlt ijt —« 0 

eine Anficht, die er dann fpäter in feiner Schrift „Kritifhe Abhandlung zus Bun von dem Wunderbaren in-der Focfie und defjen Verbindung mit dem Wahr: der Boefie. fcheinlichen, in einer Verteidigung des Gedichtes Sohn Miltons von ‚dem verlohrenen Baradieje" eingehender ausführte. Diefe Schrift erjchien 1740 und war die Veranlaffung zu dem Streit mit dem in Leipzig herrfchenden und von ganz enigegengejesten Grundjäßen ausgehenden Gottfhed, der ad) Hartnädfiger Gegenwehr, von feinen bedeutendften Schülern verlafjen, [hlieh- lich unterlag und gegen Ende jeines Lebens ebenfo gering gefchägt wurde, als er einjt überfchägt worden war. (Zur näheren Drientierung über den Streit 
wie über „Die Literatur des 18, Jahrhunderts” vor Mopitork dient Ha et der Denk. ält. d. Lit. IV, 2) u vHopfloc De © 

Bobmers Tohann Jakob Bobmer, eines Pf i bei 
Seben, „N j , farrer3 Sohn, geboren zu Greifenfee . Sürid am 19. Juli 1698, erhielt feine Bibunn anf dem Büricher Sommafm, wo ihn Opibens Gedichte bereits fehr anzogen und ihn veranlaßten, die deutfche Sprade und Poefie eifrig zu ftudieren, Diefed Studium z0g er dann auch der Theologie, für bie er anfänglich bejtimmt war, und dem Faufmännifchen Stande, at dem er in Stalien herangebildet werden follte, vor, jo daß fein Vater ihn 1719 von dort nad) Haufe zurüdtief. Von da an Itubierte er mit großem Eifer bie Sejchichte und die Nechte feines Vaterlandes, um ein Lehramt in diefen Fächern übernehmen zu Tönnen, bildete lich aber daneben in den alten und neuen Sprachen
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Abd. 106, Bilonis VBodmers, im Jahre 1768 nad) einem Gemälde von 9. C. Zuesft von Kaufe geftochen. 

Unterfchrift eines eigenhändigen Brtefes Bodimers vom 19. September 1752, 

Aus der Autographenfammlung Georg Kefiner (F). .. 

tüchtig aus. Im Zahre 1725 wurde er zum Profejjor der helvetifchen Gefchichte 

und Rolitif ernannt und 1737 in den großen Nat von Zürich gewählt, in welchen 

Stellungen 'er bi3 zum Jahre 1775 blieb. Von feinen Amtögefchäften- zog- er fi)
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danach auf ein Gut in der Nähe von Zürich zurüd, wo er in ungebrochener Reibes: 
> und Geiftesfraft fich bis an feinen Tod mit Iiterarifchen Arbeiten beijäftigte, - 

Erft 1783 ftarh er im 85. Lebenzjahr. - oo. 
\ aupmers Vodmer3 Hauptbedeutung lag in feiner Erkenntnis von dem wahren Wefen 

“der Poefie; er hatte fie insbefondere durch dag Studium der englifchen Sprade 
und 2iteratur erivorben, mit der er fich jcyon al3 junger Mann vertraut gemacht 
hatte. Gr überfehte dann (1732) Miltong „Berlovenes Paradies” in Brofa 
und trat für dasfelbe gegen Voltaire und Gottfched auf das entfchiedente ein. 
Ebenfo hat er fich dadurch verdient gemacht, daß er die alten Schäße tuferer 
Dichtung gemwifjermaßen wieder entdedte und auf fie al3 die nächitliegenden Siuellen * der Anregung und Begeijterung für die neuere Dichtung in einer Neihe von Ab: 
"handlungen („Bon den vortrefflichen Umftänden für die Poefie unter den Koifern aus dem jchwäbifchen Haufe” zc. 20.) himwies, Gr gab die Minnefänger nad) der damals in Paris befindlichen Großen Heidelberger Handfchrift (I, 187 F.) heran, die er Durd) die franzöfifche Gefandtfchaft zur Benubung erhalten hatte, eben'o da3 Nibelungenlied (vgl. I, 72 f.), freilich in wenig .genauem und unfriiifchem Abdrude; auch machte er auf Sebaftian Brant und Fifchart wieder auf merlfan. In einem Lehrgedicht „Charakter der deutfhen Gedichte", da? für die Literaturgefchichte von bleibendem Snterefje ijt, zeichnet er mit ficherer Sand den ganzen Entwidelungsgang unferer Poefie und legt zugleich fein poctifches Ölaubensbefenntnis ab. Da werden auch Brant und Fifhart in Furzen Hügen trefilich gewürdigt, ebenfo weiterhin Dpiß 2c, Dagegen andere wie Lohenjtein zc. ihres Nimbu3 entfleidet. Auch Gottfched wird in Ehren erwähnt, d. b. in der erjten Ausgabe, während in den fpäteren, al3 der Streit mit ihm entbrannt war, da3 Urteil fich geradezu ing Gegenteil verkehrt. An einer Fortfeßung „Die Drollingerifhe Mufe“ erkennt Bodmer auch unparteiifch die dichterifche Ver 
deutung Drollingerz, Haller3 und Hagedorn an, Nber fo tüchtig er fi) aud) bier alS Kritifer zeigt, al® Dichter ift er nie über die allerfchwächten Verfuche Noadibe, Hinausgefommen: feine „Noadjide”, feine „Syndflut“ — nicht zu reden von feinen ganz verunglücten Trauerfpielen — find nur Veweife davon, wie auch da3 Harjte Bervußtfein von echter NRoefie und das ficherfte poetifche Verjtändnis niemals die umerwerbbare fchöpferifche Kraft, die angeborene Phantafie erjeen Lönnen. 
Bis in feine Iehten Tage ift idın aber die Freude an ber Poejie niemal3 verloren gegangen; unermüdlich pflegte und förderte er jedes junge Talent in Zürid), fo dafı Zavater ihn mit Recht in einer Ode ala „den Vater der Künglinge” - feiern fonnte,. Xu fein gaftliches Haus Iud er Klopftot und Wieland und enpfing no) als Greis darin den jugendlichen Goethe. Im Jahre 1780 fhreibt Wilhelm Heine in einem Briefe an %. ©, Salobi über ihn: „Bodmer ijt die Iebendige Chronik unferer Literatur, zwar Kind und eitel wie ein Kind, doch äußerjt unterhaltend und noch voll leichter Yliße von Wih und Verjtand umd feiner Bosheit. Bodmer ijt ein altes Greiglein mit fahlem Vorhaupt und grauen Aug: brauen, die biß in die Augen Hineinhängen, und eingefallenen Baden, zıt: fammengefchrumpften Lippen, die fqum noch die Zähne. bededen. Er kümmt herangeftabelt mit feinem Turzen fpanifchen Rohr im Schlafrot und in Pan: tofjeln ‚von Tuch, das fchiwarzfeidene Käppchen auf der hohen hintergehenden Stirn über der Tcharfen Nafe, al3 eine von den interefjantejten Figuren von der Welt.“ So haben den Alten‘ au drei große Sünftler, Tifhbein, - 
a! und Fuesti, in ihren Bilbniffen übereinftimmend aufgefaßt ‚und wieder: geben. ' fapt. 

Vreltinger, . 309. Zak. Breitinger, geb. 1701.in Zürich, Profeffor ‚der Hebräifchen und . griechifchen Literatur, geft. 1776, gab den ihm und feinem Freunde gemeinfamen ‚ Ydeen einen Auzdrud in feinem Werfe „Sritifche Dichtkunft“, durch das er
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fi ein entfchiedenes Verdienit um die Hebung des Gefchmads erwarb und Gottjched 

und feine Schule hauptfächlich zum Sturz brachte, 

Mährend Zürich. erjt durch diefe beiden Männer zu einer für die Lite: 

vatur fo bedeutfamen Stadt wurde, war «3 Leipzig längit, als ihr. Gegner 

fi dort — bald nad) Stiftung der Titerarifhen Gefellicaft Bodmers — 

niederließ. Die blühende Hochicäule 308 die Studierenden von nah und fern, 

vornehmlid) aus den höheren Kreifen herbei. Der deutjche Buchhandel und 

die geledrte Zonrnaliftit hatten dort ihren Herd, dazu war die Stadt der 

angejehenfte Handelsplab des Kontinents, dejjen alljährliche Meffen Fremde 

aus der ganzen Welt verfanmelten. Keine Stadt Fonnte beffer einen Mittel: 

yunft der Literatur abgeben als diefes „Klein-Paris"; da3 erkannte Gott 

ihed fehr bald, nachdem er, aus äußerfichen Gründen ‚dorthin gekommen, fi) 

in den Verhältniffen umgefhaut hatte. Dort befcjloß ‘er feinen Titerarifchen 

Thron zu errichten: und nicht fange dauerte e3, fo herrchte er unumfchränkt 

im Neiche der deutjchen Dichtung. 

Sohann Chrijtoph Gottjhed, ein Pfarrerzohn, wurde am 2. Februar 1700 zu 

Audithentirch bei Königsberg ti. Pr. geboren, bezog 1717 die Univerfität Königs: 

berg, um Theologie zu ftudieren, bejchäftigte fi) aber vorzugäweife mit der Lite: 

ratur der alten und neuen Sprachen, mit PHilofophie und den fog. fchönen Wiffen: 

fhaften und wurde 1723 Magijter und Privatdozent. Da Ienkten fid) die Vlide 

der Werber Kriedricd, Wilhelms I. auf feine ungewöhnlid) itattliche, hohe Geitalt, 

und um nicht unter die „langen Kerle” gejteckt zu werben, flüchtete er zu Anfang 

des Jahres 1724 nad) Leipzig, wo er nad) furzer Privatlehrertätigfeit fi an der 

Untverfität habilitierte und mit Vorlefungen über Bhilofophie und Dichtlunft feine 

Lehrtätigkeit begann. Cr hatte einen fo jtarfen Zulauf und erwarb fid fo raid 

Einfluß und Anfehen, daß er in Kurzer Vaufen zum außerordentlichen umd zum 

ordentlichen Profeflor ernannt wurde, 1727 wählte ihn die „Dentfhübende 

Poetifche Gefellfcyaft” zu ihrem Senior: al8 folder wußte er rafch ihren 

Wirkungskreis zu erweitern, gab ihr den Namen der „Leipziger deutfchen 

Gefeltfhaft” und fand in ihr eine willige Stüße für feine Titerarifchen Reforme 

bejtrebungen. AndertHalb Jahrzehnte dauerte feine Titerarifche Hiltatur in fait 

unbefchränfter Weife. Ihm zur Seite ftand feine Frau, die bei allen literarifchen 

- Unternehmungen feine rechte Hand war. AS fie 1762 jtarb, fang er ihr, „feiner 

Eurydice, als ein zweiter Orpheus“ nad: „Dt haft mein ganzes Herz befellen, 

hinfort befitt e5 feine mehr!" Doc) verheiratete er fich 1765 zum zweitenmal mit 

„einer Sungfer Operjtleutnantin“, wie Goethe fi) fpörtifc ausdrüdt. Ein Jahr 

danad) am 12. Sezember 1766 jtarb er. Seine ergößliche Begegnung mit dem 

Studenten Goethe, ein abe vor feinem Tode, ift aus „Dichtung und Mahrheit” 

(vu. Bud) bekannt. Aber jehon Iange vorher hatte fi) der Spott an feine Serien 

geheftet. Man nannte ihn verächtlich den „großen Duns“, und al3 Fricdric) 

der Große ihm 1757 in gutem Ernjte ald „cygne saxon" befang, erregte das nur 

die Lachlujt des ganzen literarifchen Deutfchlands. Sie Beranlafjung zu dem 

Gedichte, in welchen Friedrich ihm den „Tächfiihen Schwan” nannte, „der die 

Herbheit der Töne einer barbarijcen Spradje mildern werde”, war bie lberfegung 

einer Rouffeaufchen Dde, welche Gottfcheb auf Wunfch des Königs gemacht hatte. 

Die verfchiedenen Gefpräche, welche zwifchen dem „Diltator ber deutfchen Literatur“ 

und dem Philofophen auf dem Throne 1757 teils in ‚beutfcher, teil3 in franzöfifcher 

Sprache geführt wurden, erzählte Gottjched ausführlid) ‚in einem Briefe an feinen 

Königsberger Freund Slottwell. Der König ieh ich einige Überfegungen Gottfched3 

Leipzig. 

Gottfched.
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. nun gleich,” erzählte Gottjched 

Aufnahme gefunden hat. 
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aus dem Franzöfifchen vorlefen, wobei er im DOri 
, „viele deutfche Worte nicht verjt 

er Doch andere jehr gründlich 
gedrüct hätte, al8 er fich jemals möglich zu fein eingebildet hätte“ , 

  

          
Abb. 107. Johann G 

Na) einem Stiche von Haid in Augsburg, aus der Mi Unterfeprft aus d ; anne: Cberteinert,) " US dem eigenhändigen Einfadun Sfchreibe: „Hochedelgebohrenen, Hochebelen veft und Socgelahrten Se ae Gollegit zu Unferer Steben Frauen in Leipzig” aus Danzig vom 5. April 1735. ‚Im BVefi de3 Herrn WiIIh. Künzel in Reipzig. 

der Iphigenienüberfegung Gottfcheds, obıwo lag, nicht ein Wort verftanden, Auch, ift e3 erwähnte Gedicht in den Werken deg Königs 

briftoph Gottfchen. 
tte bes 18. Jahr: 

DI das frangöfifche 

Auch Gottjched begann feine Thriftjtellerifche < mit einer moralifchen Bocenfchrift, nad Art je eng von Richard Steele in London herausgegebenen 

ätigfeit, m 

- beutfches 
- gelefen, und ich 

ginal vergleichend folgte. „Ib er 
und, jo fritiiierte 

und Iobte wieder viele Stellen, bie ich beifer aus: 
.. „als ich, Fagte, 
daß Die deutichen 
Dichter nicht gez 
nug WUufnantes 
rung hätten, weil 
der Adel und die 
Höfe zu viel 
Franzöfisc) md 
zu wenig Teutfc) 
verjtünden, um 
alles  Dentjche 
recht zu Tchäten, 
fagte er: „Tas 
it wahr; Denn 
id) habe von 
Qugend auf Tein 

Bud 

rede es jehr 
fchlecht Ge parle 
comme un cochcer); 

jeßo aber bin ich 
ein alter Kerl von 
46 - Kahren md 
habe feine Zeit 
mehr dazu.“ Ub- 

"rigen3 hat Gott 
fhed den Gin: 
drud, den er auf 
Friedrich ges 

macht, wohl 
etwas überjchäßt. 
SedenfalE Hat 

‚der König felbjt 
fi der Herzogin 
von Botha gegen: 
über jehr fpöttifch 
über  Gottjched 
ausgefproden; 

und zu Gellert, 
der ihm viel bejjer 
äufagte, äußerte 
er, er habe von 

Driginal vor ihn 
vielleicht nicht zufällig, daß. das vorhin 
mit der Überfchrift: „Au Sieur Gellert" 

te Die Schweiger, 
lichen. Angeregt durdy den 

„Zattfer“, der Addifong „Spectator”
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vorausging, gab er eine Zeitfchrift Heraus, welche er „die vernünftigen Tadlerinnen” 
nannte. Diejelbe war befonder® auf die Frauenwelt berechnet. Um ficher auf 
diefelbe zu wirken, gaben er und feine Mitarbeiter fi) für Frauenzimmer aus und ' 
unterzeichneten die einzelnen Auffäge mit „Galtijte“, „Zris”, „PHilis" u. f.f. Das 
Dlatt enthielt furze Auffäge und Briefe, in denen die gefellfchaftlichen Untugenden, 
Gefchmadlofigkeiten und -Torheiten jener Zeit verfpottet wurden. Daneben ver- 
folgte er aber auch) darin Literarifche Ziele. Go ging er dem Fremdiwörterunmefen 
bald in fittlicher Entrüftung über die undeutfche Gefinnung, bald mit den Waffen 
der Galire energijch zu Leibe. Auch der Schweizer Beftrebungen gedachte er. mit 
Anerkennung. . Gleich) in dem erjten Stüde erwähnte er, daß „in der Schweiz 
etliche muntere Köpfe einen guten Anfang zu. öffentlichen Beurteilungen gemacht 
hätten“, Aber doch zeigte fi) bald eine verfchienene Nuffafjung des MWefens der 
Poefie. Wenn er allerdings auch „die Nahahmung der Natur“ als Ziel fejthielt, 
fo wollte er diefe doc .an vorgefchriebene Formen gebunden wifjen und erhob 
überhaupt Vernunft und Negelmäßigkeit. zum Grundgefeb der Boefie, trat 
alfo nur in Dpibens Zußjtapfen, und da er wie Opit eigene -Pichtergabe nicht 
befaß, fah er fich auf die Mufter de Auslandes geiwiefen und Lie fich bald‘.von 
den franzöfifchen, allerding? den befferen aus Ludwigs XIV. Zeit, ganz beherrfchen, 
deren Negelmäßigkeit ihm gewaltig imponierte. Seine erfte MWochenfohrift feßte er 
zwei Zahre fpäter unter dem Titel „Der Biedermann“ fort, Danad) folgten 
einige andere Blätter, die fhon mehr den Charakter eigentlicher Literaturzeitungen 
trugen, 3.8. „Das Neuefte au der anmutigen Gelehrfamleit,“ ımd bei deren 
Herausgabe er von verfehiedenen Mitarbeitern unterftügt wurde. Sn diefen ges 
Iehrten Zournalen eröffnete er auch 1740 feinen Kampf wider die Schweizer, wie 
gegen die von ihm fich Ioslöfenden Vertreter einer neuen Dichtungsepoche, fo vor 
allem wider Klopftod für die in feiner „Kritifchen Dichtkunft“, in der „Grunds 
legung zu einer deutfchen Sprachkunft” wie in anderen gelehrten Werken nieder 
gelegten Grundfäße. . \ - . . 

So fehr er e3 verdiente, in diefem Kampfe zu unterliegen, fo darf anderfeits 
doc) nicht vergeffen werden, daß der jlarrfinnige Pedant fich auch namhafte Ver 
dienste um unfere Sprache und Literatur erworben hat. Die Sprade verdankt 
ihm befonnene "Säuberung von Fremdwörtern, größere Deutlichkeit ‚deö Ausdruds, 
gründliche Durhbildung des Stils .und die Anbahnung eines einheitlichen Schrift: 
deutfch. Da3 Studium unferer Sprache und Literatur machte er zu einem ivich- 
tigen Zweige der höheren wiljenfchaftlichen Bildung in Deutfchland. Dazu am, 
daß er die deutfche Sprache in den höheren Kreifen wieder zu Ehren brachte und 
überhaupt in allen Vollsfchichten durch feine Zeitfchriften das Snterefie für deutjche 
Sprache und Literatur anregte. Gndlic) machte er fi um Die Gefchichte des 

Dramas verdient durch ein ungemein fleihiges Verzeichnis aller ihm befannten 

älteren Faftnachtsfpiele, Myfterien, Gingipiele, Komödien und Tragddien in deutjcher 

Sprache, da8 er. unter dem Titel „Nötiger Vorrat zur Gefdichte der 

deutfchen dDramatifchen Dichtlunjt" herausgab, und das noch jeßt ein wichtiges 

Duellenwerk it. Auch fonjt hob er da3 Theater dadurd), daß er Die damal3 be: 

Ser Bied 
mann. 

Sritifche 
Tichtkunf 

Tiebten, meijt fehr unfauberen Stüde befeitigte und den Hanswurft (vgl. ©. 232) Hanswur 
. " . ueyr ” -. _ ” Ti) 

— eine alte volfstümliche, allmählich aber pöbelhaft gewordene Figur. fürmlic 

und Teiertich von der Säfne verbannte. Leider verjtand er nichts Veljere an die 

Stelle de3 Verdrängten zu fegen. Der Mann, der von den „Barbareien“ und „ab: 

. gefeymadten Herereien Shafefpeares" fpra) und allen Ernftes wollte, daß „Die 
. , | ; n in den Hofe 

Schreibart jtet3 auf Stelzen, die fomifche barfuß gehe, der in den Ö 

ee Slots x. und. ihrem Geremonienmeijter %Voileau feine hödjjten 

"dichterifchen Zdeale fah, der, jelbit aller und jeder Poefte bar, eine Poejie nad) 

dem Mufter der Franzofen zur Herrfchaft bringen wollte, der Mann Fonnte. Tein 

Neformator der deutfchen Bühne werden. - \



Ter fter« 
bende Gato, 

Frau Gott: 
dhed, 
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Am Häglichiten war fein eigenes, übrigens auch nicht einmal originales Txraster: Ipiel „Der fterbende Gato”, durch welches er feinen Landzfeuten zeigen wollte, wie ein Drama nad) franzöfifchem Zujchnitt, mit Beobachtung der drei Einzeiten der griechifchen Tragödie, des Orts, der Zeit und ber Handlung, abzufajler fei. ©o Iedern und poejielo8 auch. diefeg Machwerk war, er proffamierte c3 doch noll Selbjtgefühl für das erjte regelmäßige und darım für dag erjte wahre Trauer: fpiel unferes Volfed, 3 wurde auch mit großem Beifall vom Publikum begrüßt und erhielt fich Iange auf der Bühne, 1732 erfchien e8 im Drude und wurde big 1757. in zehn Auflagen über ganz Deutfchland verbreitet. — Noch, fürchterticher waren feine Gedichte, die zum großen Teil ber fchweifwedelnden Gelegenheitspoefie a la Opib, angehörten, in der Gottjched To weit ging, daß er felbft den berüchtigten ftarfen Auguft von Sadjfen al3 den „Vater de? Vaterlandes“ pries und iha mit dem römifchen Saifer Auguftus verglich). 

Unter Gottjcheds Mitarbeitern und Anhängern gebührt der erfte Pas der Gottidedin, feiner „gefchickten Freundin", wie er feine Frau gerne 
nannte, 

Lonife Adelgunde Bictoria Gottfedin, Tochter de3 Dr. Kulmus (geb. 11. Ayril 
1713 zu Danzig), hatte eine fehr forgfältige Erziehung erhalten, früh das Kran: zölfche und Englifche aufs gründlichjte gelernt und ein Iebhaftes Interejje an ber Poefie gewonnen, hatte fi) aber auch mit ernft wifjenfchaftlichen Werken gen bejchäftigt. Much dichterifch betätigte fi) Adelgunde Stulmuz fhon als junges Mädchen. Shre erften poetifchen Berfuche gelangten durch Vermittelung eine? 
Freundes zur Kenntnis Gottfcheds, der davon ganz begeijtert war und an das vier: schnjährige Mädchen eine poetifche Epiftel voll überfchwenglicher Lobjprüche richtete: Sn derfelben die au a: 

„3% Ieje ganz entzückt die geifterfüllten Lieder, 
Die du mir zugefandt, und feufz’ in meinem Sinn: 
Ach fchade, daß ich doch fo weit von Danzig bin!” 

Zwei Jahre darauf reijte er zum erftenmal wieder in feine Heimat. Auf der Nüd- reife Iernte er in Danzig Adelgunde Eennen, deren angenehmes Außere ihn ebenfo Schr fefjelte wie ihr Zerjtand und Dis. Beim Scheiden bat er die Eltern, mit ihr in Briefwechfel treten zu dürfen, was ihm gern geftattet wurde. Aus den beiden Drieffchreibern wurden nad) und nad) Verlobte, aber exit 1735 Zonnte er fie ald feine Frau in den geiftig regen Kreis feiner neuen Heimat einführen. Dort fuchte fie vor allem ihre Bildung zu vervolllommnen, Täglich aß fie Hinter der zür, die zu dem Hörfaal ihres Mannes führte, und hörte feine Vorlefungen über PHilo- fophie, Beredfamkeit und Dichtlunjt an. Daneben nahm fie. Privatjtunden in der lateinifchen Eprade und in der mujifalifchen Kompofitionslehre. Zhrem Manne half fie mit großem dlei und Eifer in feinen gelehrten Arbeiten. Sehr einflußreich war ihre Mitarbeit an feiner „Deutfhen Echaubühne“, für welche fie fieben Liber: fegungen von franzöfifchen Dramen und fünf eigene Luftfpiele lieferte. Die legteren find ‚heute ungeniehbar und wirken in einzelnen Stellen abjtoßend durd) ihre Zwei: deutigfeiten, die an die naturaliftifchen Schilderungen der Neuzeit erinnern. zu ihrer Zeit fehlte e3 ihnen nicht an Beifall, exft Lefing fprad) in feiner Dramaturgie einen herben Tadel (er nennt fie [hmubig, efet und tn höchiten Grade beleidigend) über fie aus, Al GSittenbilder ihrer Zeit find einige von ihnen, z.B, „die Hauss feanzöfin“, der „Witzling“ und bejonder3 das „Tejtament,” nicht ohne Wert. Auber diefen dramatifchen Arbeiten überfetste fie zahlreiche Artikel aus englifchen Zeit: Iriften, ferner „den Locfenraub“, ein lomifches Epos von Pope zc., fchrieb eigne Kitilen und entfaltete überhaupt alz Cchriftjtellerin eine fajt unglaubliche Tätigteit. Dabei war fie eine vortreffliche Hausfrau und beforgte, wie Gottfched ihr fpäter 
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bezeugt, „ihre -Mirtfhaftsangelegenheiten an Küche, Wäfche und Kleidung ohne 

alles Geräufch aufs ordentlichite." Dog Kitt ihre Gefundheit unter diefer Arbeit3: 

lajt. Dazu Tam noch ein Sram, der jahrelang im jtillen an ihrem Herzen zehrte: 

der gegründete Zıvei- . . . 

. fel an der Treue 

ihres Gatten. Am 

26. Sunt 1762 jtarb 

fie nad) fehmwerem 

Seiden. Ein Yahr 

darauf gab Gottfched 
eine Lebensbefchrei- 

dung feiner rau 

herans. Ein bejjeres 

Bin als Diefe ge 

wähten ihre von ihrer 
Sreundin Henriette 

von Runfel 1772 vers 

öffentlichten Briefe, 

die jich Durch weibliche 

Yumut und Geijt auS- 

zeidjnen und bejier 

als ihre unter dem 

Einflußihres Mannes 

entftandenen Schrife 
ten ihre wahres eigen: 
itesWefen offenbaren. 
1856 Hat Paul 
Scälenther. u. d. T. 
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Denkmal errichtet. yı ! oe 

Auch) andere x ogye 2 EREDN HESERETEET ne 

Dichterinnen traten “ u 

-in Diefem Beitraum 

auf, ALS geiftliche 
- , 

Dihterin foto id 7. aD AN, Y leria Dal 

denen des 17. Jahr: art 

“Hundert3 (©. 279) 
. 

würdig an die Ge 
" 

mahlin und treue 

Gehilfin des Stifter3 Ned, 108. Lutfe Se op HE ums 

” = n Ha ° ’ - 

der deutjchen Brüder: Na; einem u Hrhumderis. (Verfleinert.) 

gemeinde Grdmuth C Unterfehrift aus dem von VUN. Kulmus mituntergeläneten Gins 

Dorothea Gräfin Annöfeireiben zur Hochzeit aus Tanzig (vgl. em). Im Very des 

von BZinzendorf 
Herm Wein. Nünzel in zeipte 

(1700-1756), die in , ge , : “ 

feiner Weife mand) fhönes Lieb bichtete. Zwei „taiferlic) ee ehe von 

Ivaren GSidonia Hebwig Zäunemannin und Chrijttane ein chenden 

Ziegler. Die erite wurde durch eine Ode auf die „am Rhein MO 

      

fäntliche Herrn Huffaren“ (1785) befannt. Us das Gottichediche Ehepaar IN 

Leipzig einzog, begrüßte fie e3 dur ein poctifches Glüdwunfgjfchreiben. 
Zie, 
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letztere, die einen Dielen Band „vermifchter Schriften in gebundener ud unges bundener Rede” herausgab, war Mitglied der deutfchen Sefellichaft in Leipzig und erfreute fich de3 befonderen Schutzes Gottjcheds, 
Unbefümmert um den Streit der Schulen traten, zum Teil Ihon vor Ausbruc) des berühmten Federkrieges, einige Dichter auf, die man Rorboten einer neuen und bejjeven Zeit nennen Fan In die Umgebung Bodmers ge: hören zwei derjelben, Droffinger und Haller, die eine tief eingreifende YWrfiung auf die Dichtung übten, während ein Dritter im fernen Norden, Hagedorn, jic) über den Gottjchedichen Kreis nur. durch fein größeres Talent erhob. Yon Haller insbefondere fagt der neuejte Herausgeber einer Auswahl jeiner Ger dichte, U. Frey: „Er gab Deutjchland wieder” eine poetijche Sprache im volliten Sinne de Wortes, und c3 ift Fein Geringerer als Sopftoct, der auf diefes BVerdienft Haller3 Hingewiejen hat. Neben vielen anderen haben ich Lefjing und Wieland und vor allem Schiller an jeinen Werken gebildet." 

“Karl Zrichrid) Drollinger, 1688 30 Durlach geboren, ftudierte in Bafel die Nechtswiffenichaft und brachte auch fpäter in der von ihm treit geliebten Stadt den größeren Zeil feines Lebens bis an feinen Tod (1742) zu, da ihn fein badijcher Landesherr mit der Überwachung de3 Archivs und der übrigen Schäße de3 Baden: Durladhichen Haufes, die feit der Einäfcherung Durlah’3 durd) die Franzofen in dem Marfgräfifchen Hof zu Bafel verwahrt wurden, betraut hatte, — Drollinger, ein entjchiedener Gegner der alten Schulen, fuchte die Vorbilder feiner erjten Diche - tungen (2ob der Gottheit 2c.) zugleich bei den erjten Sängern SSracls und Griechen: lands, in Davids Palmen und in Pindars Oden. So erhob er fich weit über Brodes, mit dem er die Liebe zur Natur teilte, zeichnete fih in feinen Nach: -ahmungen der Pjalmen durch ungefünftelte Sprache und wahre Empfindung aus und ‚hatte den Mut, in einem fatirischen Gedicht „Iyrannei der deutfchen Digätlunft den allbeliebten Alerandriner Icharf anzugreifen, wobei e3 u. a. heißt: = „Schau, wie jo oft ein Dichter ängjtlich ringt, BiS nad) den Negeln ihm ein Vers gelingt! & martert jich, verdreht, verjeßt, verfchränft; Der Sinn wird Ihwad), die Sprache wird gefränft 20,“ Bilhelm Badernagel, der ihm in einer alademifchen Fejtrede ein: verdientes Denkmal gefegt hat, jagt von ihm: „Er war ein Wiederflang von Brocdes, aber verichönt und „vergeiftigt; von Haller ein Ttarker Vorklang, deffen Herold, man önnte Tagen, ein Haller vor Haller,“ . 
Albrecht von Haller, am 16. Dfober 1703 in Bern geboren, ftammte aus einer altangejehenen patrizifchen Familie, Körperlich Ihwächlih war er geiftig um fo Träftiger und wagte fich jchon im 15, Lebenzjahre an ein großes epifches Gedicht zur Verherrlichung feines Schweizer Vaterfandea und an Gedichte aller Art, ja an Dramen im Loheniteinfchen Stil, die er aber in feinem 21. Zahre alle wieder ver: nichtete. 1723 Hatte er bereit? die Univerfität Tübingen bezogen, um Medizin zu ftudieren; von da ging er nad Leiden, wo er unter dem weltberühmten Boerhave feine Studien fortjeßte und 1727 Doktor der Medizin wurde. Danach) unternahm er eine größere Reife nad) England und Sranfreich, und nach feiner Heinfehr durch ' wanberte er die Schweizer Gebirge, um feine botanijchen Kenntnijje zu bereichern. Sein berühtnteftes Gedicht, „Die Alpen”, war die Frucht diefer Reife, das erfte, da3 er der Veröffentlichung (1729) wert hielt. Dag ebenfall3 diefer Zeit angehörige Lied „Doris“ zeigt ihn als Sänger glüdlicher Liebe. 1731 vermählte er -fich mit feiner „Dorige, Marianne Nyp. Nachdem er einige Kahre in Bern als Arzt
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praktiziert und daneben feine. willenfchaftlichen Studien fortgefeßt hatte, folgte er 
einem Rufe an die Turz zuvor gegründete Univerjität Göttingen ala Profefjor der 
Anatomie, Chirurgie und Botanik, und brachte fie durch feine fiebzehnjährige um: 
fangreiche, wifjenfchaftliche und Kiterarifche Tätigkeit zu rafchem, glänzendem Auf- 
blühen. Bald . \ 
drang jein Ruf 
dur) ganz Eus- 
ropa. Ghrenbe: 
zengungen aller 
Art wurden ihm 
zu teil, darunter 
eine jehr eigen: 
tümlihe vom 
Fürjten Nadzi: 
vill, der ihn ein 
Ratent al3 Gene: 
talmajor zur 
Anerkennung jeis 
ner Gedichte 
überfandte; von 
den bedeutendjten 
Hauptjtädten er: 
hielt er die ehren 
volliten und glän- 
zendjten Anträge, 
er wie fie alle 
zurüd, folgte aber. 
endlich 1753 dem 
Nufe in den 
großen Nat feiner 
nie  vergeljenen 
Vaterjtadt, wo er 
troß zunehmender 
Kreänklicheit bis 
zum lesten Wu: 
genblid tätig, - 
am 12. Dezember 
1777 ftarb, nadj=   
bem er noch kurz Abb. 109, Albrecht von Haller. 

vor feinem Tode etich von F. %. Yaufe nad) dem Gemälde von Freubenberger. (Musfänitt.) 

durch einen Bes Unterfchrift eines Briefes Haller3 von 1771. Aus der Autographen 

fuch Kaifer So= fammlung Georg Kefiners +. - 

jephs II. geehrt 
worden ıvar. SE - 

Haller machte fich zeitig von dem Sohenjteinfchen Einfluß lo3 und erhob fid 

über Brodes, dem er die Vorliebe für die leinmalerei in der Naturjehilderung 

verdankte. Schon in feinem erften großen Gedichte „Die Alpen“ gab er der Big: 

tung neue Anfchauungen, Gedanfentiefe und eine bisher ungelannte Gebrungen Di 

de3 Ausdrucg. Allerdings herrfcht das Lehrhafte darin vor: er will altjchweizerif de 

Einfachheit und Natunwüchligkeit alS etwas göbliches und Nachabmensnereh Der 

führen, im Gegenfaß zu den Verirrungen der Kultur, und eröffnete Damit die Reihe 

der Dichter, welche der fpäter von Noufjenu aufs äuferfte zugelpibten Zulturfeind: - 

lichen Geiftesrihtung Ausdrud gaben. Dann bejchreibt er in anfchaulichen Bildern 

Qte Alpen.
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"da3 häusliche Leben feiner .LandSfeute, ihre Arbeiten, ihre Zejte, äuleßt jchiibert er das Gebirge... Aber ungeachtet de3 Lehrhaften -Tommen doc Gemüt und wahre -: "Empfindung. zum. vollen Ausdrud,- und große Gedanken, edle Gefinnungen tur >...Deingen das-anze. : mn nt 

Urfprung 
de3 Übels, 

Ein fehr gedanfenreiches Gedicht de3 an der Hriftlihen Dffenbarung unerfchütterlich fejthaltenden Haller ijt: betitelt „Über den Urfprung des Übels". In demfelben bringt er die Frage, „wie unfre Leiden lich mit Gottes Huld vertrünen“, durch ehrfurchtvolle Unterwerfung vor Gottes „verborgenen“ Wegen, aljo Dur) die Zuverficht feines Glaubens zum Schweigen: " 
„Wann unfer Geijt gejtärkt, dereinjt Dein Licht verträgt Und fid) des Schiefalg Buch vor unfre Augen legt, Bann Du der Taten Grund ung würdigejt zu Iehren, Dann werden alle Did, 0 Bater, recht verehren.” 

Unter Haller3 Iyrifchen Gedichten zeichnet fi die „Trauerode beim be nn fterben feiner geliebten Marianne“, die dag Andenken feiner früh ihm ent: °. riffenen erften Frau feiert, dur) tiefes Gefühl aus, 
Hallers Dichterruhm währte troß Lefjing (vgl. Laokoon Stük 17) unveränsert - über ein halbes Zahrhundert, GBottjcheds Angriffe, die er in feiner vornehmen Zurücdhaltung ganz unbeachtet Tie, hatten dazıı noch beigetragen. Gr felbft erisste \., dreißig Auflagen feiner Gedichte, außerdem eine englifche, eine itafienifche, eine .. Iateinifche und eine franzöfifche Überfegung. Mit einer vortrefjlichen Biographie und kritifchen Ausgabe feiner Gedichte Hat ung Zudwig Hirzel 1882 befchenft, dazu fpäter „Hallers Tagebücher feiner Reifen nad) DVeutfchland, Holland und England 1723-27“, welche für die Senntnig der Jugendgefchichte de3 Dichterd von .. ‚großem Werte jind, herausgegeben. 

Nords 
deutfchs Während in der Schw eiz die Dichtung im Anlaß an die überlieferte  hriftliche Anfehauung einen neuen Auffhwung nahm, verjuchte fie es in Norddeutichland durch eine Erneuerung der antiken Bildung und Sinne: 

und 
ihm 

Hagedorn. \ 

weile. In Hamburg trat Hagedorn auf, der Haller durch) fliegende Sprache leichte Darftellung übertraf, wenn er aud) an Gedankentiefe weit hinter zurüditand. De zZ 
driedrid, von Hagedorn, geboren den 23, April 1708 in Hamburg, erhielt eine Torgfältige Erziehung und vielfache poetifch i j feines Vaters duch den Verkehr mit Brodes, Wernicde und anderen niederfäch- fiihen Dichtern. Neben den Alten las er ... ausländischen Dichter. In Kena widmete er fi) fodann den Nechten, foviel ihm 

Sabeln. - 

die Freuden des Studentenlebeng dazu Zeit Tießen, und ging darauf al3 Privat: fefretär deg dänifhen Gefandten nad) London, in welcher Stellung er zwei Kahre verblieb und eine gründliche Kenntnis der englifchen Sprache und Literatur fich erwarb. Zu die Heimat zurüdgefehrt, erlangte er nach mancherlei widrigen Ge Tchiden die Stelle eines Sekretär bei einer angefehenen englifchen Handelögefell: Ichaft, die ihm eine forgenlofe Stellung und gerügende Muße für poetifches Schaffen gewährte, In diejer Stellung jtarb er am 28, Dftober 1754. — Bon den englifchen Dichtern, die er in feinen moralijchen, überaus Iangjtieligen Gedichten (eines dar- unter, „Schriftmäßige Betrachtungen über einige Gigenfchaften Gottes“, füllt fechg Seiten) zu Vorbildern nahm, wandte ex Ti bald der franzöfifchen Dich tung zu, die feinem Wefen beffer zujagte. Nach Lafonteines Vorgang dichtete er Yabeln (Das Hühnchen und der Diamant) und poetifche Erzählungen (Kohann, der muntere Seifenfieder), die una heute noch ebenfo frifch und behaglich anmuten 

ihon auf dem Gymnaftum die neueren °



11. Tas adhtzehnte Jahrhundert. 1. Borboten einer neuen Blütezeit. 319 

wie fehr: Zeitgenoffen. Vor allen aber trat er in die Zußitapfen' des tömifchen 

Dichter: Doraz, den er feinen „Freund, Lehrer und Begleiter” nannte, und in Die 

de3  arischifchen an n “ 

Dichters Ana: F” 
freon md pricd 
wie fie die Le 

benstun in Teiche 
ter, fc leicht: 
fertige, immer 
ziemlich aberjläch: 
licher, „der meijt 
einfchrrsichelnder 

und  verführeri: 

fher Seife. Auch 
wenn ex die Na: 
tur ia anmutigen 
Tönen  befingt, 
dent er an den 
Beni im reife 
Iuftigev Gefellen, 
für ven fie einen 
angenchmen Hin: 
tergcund bildet, 

Freude und Wein 
find  Licblingss 
themata feiner 
Mufe; Grübeln 

und Sorgen find 
ihm fremde Dinge. 

Seine leichte 
Form und feine 
heitere Lebens: 
auffajjung ge 
wannen ihm viele 
Freunde und feis 
ner Mufe viele Es 
Anhänger und 
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arteiführers, Pro: - , u schrift „Bes 

feflor hl Saab (1714—1784) eine moralijche N Ser 

tuftigungen de3 Verftandes und Wiges" jet 741 Ve E beachte dichterifche 

fi) Gottjched3 jüngere Schiler eifrig beteitigten.. 02 . nd nahm bald einen 

Verfuche aller Axt, daneben äftpetifch-fritifche ea 4 yerdroß das Partei: 

immer fchärferen polemifhen Charakter_an. Bald jevod) 
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gezänfe die Begabteren unter den jungen ftrebfamen Schülern Gottfcheds. Sie Ihlugen dem Herausgeber daher vor, die „Belüftigungen” eingehen und an ihre Stelle eine neue rein-poetijche Zeitjhrift treten zu Tafjen. Echmwabe jagte 68 ihnen.zu, änderte jedoch feinen Beihluß. Da fagten fie fich von ihn: Los und gründeten ein eigenes, von ihm und darum aud) von Gottjched unabhängiges Dlatt. Sie nannten e8 „Neue Beiträge zum Vergnügen des Verjtandes und Wiges“, Den Berlag übernahm der bremifche Buchhändler Nathanael  Saurmann. Aus Bremen datierten die Herausgeber, um nicht ertannt zu werben, die Vorrede zu dem erften Stüd; daher nannte man das Bfatt Ipäter furzweg. „die Bremer Beiträge", und diefer Name ift der übliche ges blieben. (Vgl. Beilage Nr. 70.) . 
Bremer 
Beiträge, 

Brüder 
Echjlegel. 

Granter. 

Nad) der Vorrede wollten: die Herausgeber die Liebe zu den Werken der Foecfie und Verebfamfeit allgemeiner machen und ihre Lefer äugleich vergnügen. Beforters aber wollten fie e3 fich angelegen fein lajjen, „dem Srauenzimmer zu gefallen und nüßlid zu fein“, Wöchentlich Tamen die zu diefem Unternehmen verbune denen Freunde zufammen, um über die aufzunehmenden Arbeiten fich miteinander au beraten und nach Stimmenmehrheit zu entjcheiden. Alles follte anonym erfgcinen, um da3 Urteil des Publikums in-Teiner Beije zu beirren. Zum Herausgeber, Der befonders die Gefchäfte mit dem Verleger zu beforgen hatte, erwählte man Gärter (geb. 1712 zu Freiberg im Erzgebirge), mit dem Gellert und Nabener, die übrigens erjt fpäter beitraten, fchon auf der Fürftenfchule zu Meiken befreundet geiwefen waren. Gärtner, ein mehr Tritifcher als poetifcher Geijt, hatte den Plan gu den „Beiträgen“ entworfen und bewährte fi auch während der vier Kahre feiner Gefchäftzleitung (ex wurde 1748 als Vrofefjor nad) Braunf Hweig berufen, wo er 1791. jtarb) auf dag trefflichite. Ihm Tchloffen fih zunähjt Gramer und :  Sohann Adolf Schlegel (dev Vater der Romantiker U. W. und F. von Schlegel) ; am; dann trat Rabener bei, dann Ebert, Zahariä, Gellert und Gifele; Hagedorn Ihicte fpäter Beiträge; im vierten Bande, deffen Titel in der Beilage . 2 70 wiedergegeben ft, erfchienen die drei eriten Gefänge von Klopftods Melfias. Die „Bremer Beiträge" wurden durd) dag Bufammenwirten jo vieler füchtiger, zum Zeil jogar hervorragender Kräfte von einflußreicher Bedeutfan- feit für die Entwidelung unferer Literatur, obgleich fie unter den fpäteren Redakteuren allmählich erlahmten und bereits nad) anderthalb SFahrzehnten eingingen. Bei einigen der bedeutenderen Dichter Diejes Kreifes ift e3 nötig, fürzer oder länger zu verweilen. (Unter dem Titel: „Bremer Beiträger" hat Franz Munder in zwei Bänden eine Auswahl der beften Erzeugniffe von Geller, Nabener 2c, mit biographifch -Fiterarhiftorifchen Einleitungen herausgegeben.) 
u Außer dem bereitz erwähnten Zohan Wolf Schlegel (als Konfiftorialrat 1798 in Hannover +), der warmempfundene und formgewandte geijtliche Lieder dichtete (von. denen fich eines: „Chrift, aus deinem Herzen Banıre Sorg und Schmerzen“ in unferen Gefangbüchern erhalten hat), ijt fein Bruder Zohan Eliad Scjlegel zu nennen, der Ichon in Schulpforta Dramen Thrieb und, von Gottfched ermuntert, dies in Leipzig fortfeßste, deutfche und jlandinavifche Stoffe (Heinrich der Löwe, Kanut) nicht ohne Talent behandelte, auch) uftfpiele Dichtete, unter denen Leffing als eines der beften den „Triumph der guten dranen” rühmt, aber fehon früh, 1749 im 31. Lebensjahre ftarb, ehe feine Gaben zur vollen Entfaltung Hatten gelangen Tönnen. — oh. Audr, Cramer (geb. 1723, + 1788 ala Prof. der Theologie in Kiel)
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dichtete geijtliche Dden, in welchen er fich außer der „Sprachrichtigfeit“ derjenigen 
‚nZeutlichfeit“ bejleißigte,.. die fih: von allzukühnen en ne Bortfügungen 
und Wortverfeungen fernhalten follte.” — Der Hauptvertreter der englifchen 
Literatur, aus’ der er. vieles für die „Beiträge“ überjegte, war Johann Arnold 
"Ebert (1723—1795, al3 Prof. der englifchen Literatur in Braunfchweig) aus Ham: 
burg, an „den. eine der fchönften Oben Klopftod3 gerichtet it. Sm feinen 
religiöfen Gedichten finden fich aud Anklänge an Klopitod, während feine anderen 

Ebert. 

Gedichte mehr Verwandtfchaft mit Hagedorn zeigen. Er überfehte Youngs 
„Nachtgedanfen“, durch welche der elegifch jentimentale Zug, der dem Kreije eigen 
war, neue Nahrung fand. BE 

Beliebter al3 die bisher genannten Dichter war Friedrid, Wilhelm Zadariä 
(1726—1777), Prof. der Dichtlunjt in Braunfchtweig, nicht fo fehr wegen feiner 
religiöfen Gedichte, die wenig Roefte enthalten, al3 wegen feiner „Tomifchen 
9 eldengedichte”, deren erjtes, „Der Nenommijt”, noch unter Gottfcheds Gönner: 

schaft im 3. 1744 in den Schwabefchen „Beluftigungen” erfchien. Darin werden 
die Abenteuer de3 von Sena relegierten Studenten Naufbold in ganz ergüßlicher 
Weife erzählt — feine Flucht vor den Manichäern unter dem Echub eines ihm 
von Pandur, dem Gotte der Nenommiiterei, gefendeten Nebels, feine Begegnung 
mit der Göttin Diode, die ihn im Morgengrauen in einem von Möpschen gezogenen 
Gefährt nad) der Stuber-Univerfität Leipzig befördert. 

Ganz 2eipzig hob ji) num halbtaumelnd in die Höh',- 
Zur Arbeit ging der Dann, die. Dame trank Kaffee; ' 
Die Schöne malte fich mit Nofen ihre Wangen, 
Und Lilien blühten auf, die in der Nacht vergangen. 
Km ganzen Leipzig war fein einzig Mädchen alt, 
© fehr verbejjerte die Schminke die Gejtalt; . 
Kein Blätterchen fuhr auf, die Mufche mußt’ e3 deden, 
Und ıwo aud) feine3 war, lag doch ein chwarzer Fleden. 

Naufbold verliebt fi) in die reizende Selinde, ja, ihr zu Liebe läßt er ich 
fämmen, fcheren, frifieren, ftriegeln und biegen. Allein e3 ift vergeblich: Selinde 
liebt bereit3 einen andern, den Stußer Sylvan. Da brauft die alte Natur in dem 
Senenfer auf, er fordert feinen Nivalen zum Zweilampf, aber Leipzig ift nicht ber 

Drt, wo ein Zenenfer fiegen kann. Die Göttin der Schlägerei wird von ber ber 

Salanterie bejtohen: Naufbold muß befchämt abziehen. — Der Gegenfab der Sitten 

der drei Nachbarjtädte Jena, Leipzig, Halle, namentlich der Gegenjaß der wilden 

Studentenwirtfchaft Jenas umd des Stuberweiend im zierlichen „Rlein-Paris" 

an der Pleiße ijt mit Gefhid und Humor aufgefaßt, und das Gedicht wird als 

gelungenes Zeitbild jtet3 einen Eulturgefchichtlichen Wert behalten. — Die übrigen 

Heldengedihte Zacharids, „Der Phaeton’, „Das Schnupftud“ ze. find aud) 

als Sittenbilder von- geringem Werte, 

Von größerer Bedeutung ift dev Sativifer de3 Leipziger Dichtervereines 

Sadartä. 

Renommti 

Nabener, der den Ton feiner Beitgenofjen ausgezeichnet zu treffen und fic 

über allerhand Leute Kujtig zu machen verjtand, ohne zu verlegen. 
Gottlieb Wilfelm Nabener- wurde 1714 zu Wachau bei Leipzig geboren, wo 

fein Vater Nittergutsbefiger und Anwalt beim Leipziger Oberhofgericht war. Na 

. forgfältiger häuslicher Vorbereitung Tam er auf die Fürjtenfhule zu Meißen und 

be3og von da die Univerfität Leipzig, um bie Nechte zu Studieren, woneben er mit 

dem dichterifchen Kreundeskreife in Tebhafte Verbindung trat. Auch). al3 Steuer: 

revifor blieb er ein eifriger Förderer der Roejie, arbeitete fleißig an Schwabes Ylatt, 

dann an den „Bremer Beiträgen“ mit, indem er die meiften feiner ‚mit großem 

Beifall aufgenommenen Sativen dazu beijteuerte. „Rabeners Perfönlichteit wird nicht 

Teicht wieder erfeheinen,”. fagt Goethe in Dichtung und Wahrheit (VIT. Fa „aus 

Koenig, Literaturgefhichte. I. 

Nabeners 
Leben.
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tüchtiger, genauer Gefchäftsmann tut er feine’ Pflicht und erwirbt jid) dadı.cch die 
gute Meinung feiner Mitbürger und das Vertrauen feiner Obern; nebent:r über: 
läßt er Ti) zur Erholung einer heiteren Nichtachtung alles deffen, was ihn zumächit 

. amgibt. Pedantifche Gelehrte, eitle-Künglinge, jede Art von Befchränftysit und 
. . ° Dünkel bejekirzt er 

mehr, als das er fie 
befpottet, und  jelbft 

- fein Spott drüt feine 
Verachtung au. Eben: 
fo fpaßt er über jeinen 
eigenen Bujtar, über 
fein Unglüd, fein 2eben 
und feinen Tor.” Die 

    
   

Iehtere Bemert.cig bes 
zieht jich daran, daß 
Nabener, derinzwifchen 
al3 Oberjteueri:ivetär 

. nad) Dresden Frufen 
war, 1760 beirı ‘Some 
bardement das x glüd 
hatte, fein gan:? Hab 
und Gut, day: cinen 
großen Vorrat ige 
drudter Manuflcipte 
duch das euer zu 
verlieren. Liber vicjes 
Mißgefchiet jehrieb er 
einen höchjt Taunigen 

. Briefan einen Freund, 
in dem ce3 in beireff 
der verbrannten Mas 
nuftripte hieß: „Die 
wißigen Manuftripte, 
die nach meinem Tode 
follten gedrueft werden, 
find zum fräftigenTrojft 
der Narren Tünftiger 
Beiten alle, alle mitver- 
brannt. Nm verlohnt 

Abb. 111. Gottlieb Wilhelm Rab Fl ee .ım. a . . ’ . 
Nad) dem Gemälde von Graft, geitochen von Hatd ro). (Ausfänitt.) Ben Genen cn 1 

WE ‘weiter nicht3 gedruckt 

werben Tann.“ Mac) gefchlofjenem Frieven ernannte ihn der Kurfürft m Steuer: 

rat. ALS folder jtarb er jchmerzlo8 am Schlage in Dresden am 22, März 1771. 

Nabenars - Außer einem fherzhaften Gedicht „Beweis, daß die deutfchen Neime in der 

Satiren, beutfchen Dichtung unentbehrlich find“ jhrieb Rabener alle feine Eatiren in Profa. 
Diefelben Tagten in ihrer großen Harmlojigkeit dem Mittelfchlage feiner Zeitgenoifen 
zu, um jo mehr, da fie in der mannigfaltigiten Einkfeidung, bald in Briefen, bald 
u Abhandlungen, bald in Trauer: md Lobreden, Lifionen, Totenlijten, Wörter: 

bücher ze. eingelleibet fich ganz behaglic, Iafen, niemand eigentlich verleßten und 
forgfältig vermieden, beftimmte. Perfönlichteiten zu treffen. Sagt Nabener dod 

‚Vetbft in feiner Abhandlung „Wom Mifbraud der Satire": „Wer den Namen 

  

  
a}
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eine Satirifer3 verdienen will, dejien Herz muß redlich fein. — Er muß liebreid) 
fein, wenn er bitter ift.. Er muß mit einer ernjthaften VBorficht dasjenige wohl über- 
legen, wa3- er in einen jcherzhaften Vortrag einkleiden will.” So gelten R.3 Sa- 
tiren auch nicht. den tiefen, Dunfeln Quellen der Sittenverderbnig feiner Zeit, Tondern 
nur der Torheit und. Bejchränftheit ‚gewijjer Stände und Verhältnifie.- Dennod) 
teifft er oft den Nagel auf den Kopf und züchtigt. fharf foziale-Übelftände, 
fo 3.8., wenn er einen unwijjenden Schulmeijter_alfo_ fprechen läßt: „Nechnen und 
Schreiben ijt- auch. meine Sache nicht; aber. wa tut da3?. ch will mir einen 
großen Jungen aus der Gemeinde halten,.der e3 an meiner Statt tut. ‚Ich denke 
ja wohl, da3 gefchieht. in den meijten Amtern, .daß einer. den Titel. und die Bejol- 
dung bat und einen großen Jungen für fi) arbeiten Läßt. Was vornehmen 
Leuten redt ijt, das eine —__ mn len 

wird Doch bei einemar=: - ° . -: u . on: 2 
men PDorffchulmeijter 
auch angehen!" — Dem: 
nad) fehlte e$ Rabener nicht 
an Anfeindung von feiten 
zahlreicher Rerfonen, die fi) - 
— ungeachtet feiner Vorjicht _ 
— getroffen fühlten. 

Ein echter Satirifer 
war der viel: weniger .be- 
fanıte, ja lange Zeit ganz 
unbeadhtete Litcotw, den ic) 
hier gleid) anveihe, obgleic) 
er nicht in den Streis der 
„Bremer Beiträger” hineinz - 
gehört. 

Ghriftian Ludivig Lis- 
cow, zu Wittenburg in 
Medlenburg am 29..(%) 
April 1701 geboren, ftubierte 
in Noftod, Sena und Halle 
die Nechte, beffeidete mehr 
rere Privatjtellen, war eine 
Zeitlang Privatfefretär des 
Grafen Brühl in Dredden 
und wurde jpäter zum 
Kriegsrat ernannt.  Geine 
freimütigen Außerungen 
über den Grafen Brühl, 
der für Sachfen fo verderb- 
lich wirtfchaftete, zogen ihm 

   
  

- 2iscom. 

eine Unterfuhung und Ver Mb. am. Sörtfttan Zubmig Stdcom an 

r 
er 

3 e da Supferftich von Pfenniger aus Metjter „Chara 

daftung sn und on 5 bdeutfcher Dichter” (1789). Ausiähnitt.) 
man ihm eine ne 
eitattete, wurde er feines . : SR, i . 

Dienftes entfet. Er z0g fih danach) auf Da3 Gut feiner Frau zurüd, wo er 

am 30. Dftober 1760 ftard. — Obgleich feine Satiren anfcheinend einen zein 

perfönlichen Charakter tragen, richten fie fich doch gegen allgemeine Mißjtände 

und Zeitübel und zeichnen fic) durch geijtvolle Ironie, Humor und nt forrefte
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Sprace.aus. So veripottet er auf höchjt ergöbliche Weife die Pedanteric dc3 Ger 
lehrtentums in dem „Schreiben eines gelchrten Samojeden über eine arfrorene 
Venjterfcheibe”. Die bedeutendjte und beliebteite von Ligcorg Schriften ift ader die, 
in welcher er fatirifch die Sache der fchlechten Chhriftjteller führt: „Tier Bor: 
trefflichleit und Notwendigkeit der elenden Skribenten“ Mit Meifter: 
Hand dedt er darin die Gründe de3 Beifall3 auf, den die Mittelmäpigfeit bei der 

. Mafje findet. „E3 würde un,” verfihern die [hlechten Stribenten, „niental® an 
einer Menge Verehrer und Berwunderer sebrechen. Unfere Schriften find fo be 
Ichaffen, daß fie dem Pöbel notwendig gefallen müfjen, weil fie nad) feinem Hegriffe 
eingerichtet find. Wir entfernen un? nicht einen Finger breit von den grmeinen 
Vorurteilen. — Die guten Stribenten find fo 'glücfich nicht. Sie find najermeis und 
wollen alle Welt meijtern. Sie tadeln die gemeinen Torheiten umd hascn dag 
Herz, die Wahrheit zu fagen, die doch fo bitter tft 20." Liscom ift oft ei: Vore 
läufer Lejiingd genannt worden. Genauer bezeichnet Berthold Liymann in Teiner 
beachtenswerten Schrift „Liscow in feiner Iiterarifchen Laufbahn” den Unzerfchied 
zwijchen dem Wirken der beiden Männer, wenn er fagt: „Wie ein gewaltiger Drfan, 
der die Luft reinigt und morfche Stämme zerjplittert, ijt Lefjing durch die hrutfche 

"Literatur gefahren, und wie ein Wirbehvind, der mit dem Staub der Heertraße, 

den 

Käftner, - 

welfen Blättern und andern Nichtigfeiten fein Spiel treibt, geht Liäcate vor 
ihm auf.“ \ 

Diejen beiden Gatirikern reiht fi) noch ein dritter an, Käftner, Sc zu 
‚geiftreichjten Epigrammendichtern unferes Volkes und aller Zeiten gehört. 

Abraham Gotthelf Käftner, 27: September 1719 in Leipzig geboren, war ein 
fo frügreifes Talent, daß er Thon al3 zehnjähriger Sinabe den jurijtifchen Qors 
lefungen feines Vater? mit Nuten beivohnen und zwei Jahre fpäter als Student 

- immatrifuliert werden konnte, Außer der Nectswiffenfhaft ftudierte er Philojophie und. Mathematik, befuchte Gottfcheds literarifche Vorlefungen und fehrieb für Schwabe: „Beluftigungen“. In feinem 14, Sabre wurde er, Notar, im 18. Magiiter, ‚im 20. begann er feine öffentliche Lehrtätigkeit mit Borlefungen über RHilofophie und - Mathematit in Leipzig. Nachdem er tafch zum außerordentlichen Profejlor empor 
“ gerüdt war, erhielt er 1756 einen Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematik 

nach Göttingen, wo er 44 Jahre fang, bi3 ins 81. Jahr feines Lebens mit großem Nuhm als Gelehrter wirkte und fi) auch als Freund der Roefie durch die cifrige Förderung de3 Hainbundes erwies, Gr ftarb am 20. Juni 1800, — Die Epigramme Käftners.find fcharf und beißend, ja manchmal abjtoßend, aber meift nur zu wahr, fo wenn er Kepler beflagt, den man fajt verhungern ließ: 
So ho war nod) fein Sterblicher geitiegen, . 
ats Kepler itieg; und jtarb in Hungersnot, 
Er wußte nur die Geijter zu vergnügen, 
Drum Tießen ihn die Körper ohne Brot. 

_. Begeiftert ift er-für feines Vaterlandes Ehre, für feine Sprache, und er jcheut lich nicht, Preußens großen König zu fragen: 
D König, Deutfchlande Ruhm! wegrwegen zieht dein Ohr Vom Volk, das du befiegjt, die Sprache — deiner vor? 

Achtzehn Tage vor feinem Tode Ichrieb er fich felbjt folgende Grabfchrift, die dem Trenggläubigen Grumdton feines Lebens durchaus entjpricht: 
Bon Mid und Arbeit voll Tam mehr als hoch mein Leben, Doc froh in dejjen Bienft, der Trieb und Kraft verleiht, - Im, Ölauben an den Sohn, der ich für uns gegeben, Ging ich getrojt zur Ewigteit, °
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Der befanntefte, befiebtefte und einflußreichite unter den: Männern des 
Leipziger Dichterkreifes war Gelfert, dejfen Schriften Goethe „das -Fun- 
dament der deutfchen fittlichen Kultur” nennt. E 

Ehriftian Fürchtegott Gellert, am 4. Juli 1715 zu Hainichen zwifchen Frei: 
berg und Chemnit im fächjifchen Erzgebirge geboren und das dritte Kind eines 
Prediger unter dreizehn Gefchwijtern, much unter fehr ärmlichen Verhältnifjen 
auf, empfing feine, - - 2 
gelehrte Vorbil: 
dung auf der Meiß- 
ner Fürftenfchule 
und jtudierte in’ 
Leipzig Philofophie 
und Theologie. Da _ 
er wegen feiner  _ 
großen Cchüchtern: 
heit von dem geijt- 
lichen Beruf ab» 
fehen mußte, habili- 
tierte er fih 1745 
in Leipzig alS Do: 
zent der Mhilofos 
vhie und Moral, 
nahm auch an den 
„Bremer Bei: 
trägen“ einen res 
gen und tätigen 
Anteil. 1751 wurde 
er _  aufßerordents 
licher Profejjor mit 
dem felbjt_für die 
damaligen Verhält: 
nifje jehr geringen 
Gehalt von Hundert 
Tale. Um ihn 
fammelte fi ein 
ftet3 _ wachfender 
Zuhörerkreis - ‚(oft 
über vierhunde), . 0:77. 7. 
den Die größten {5 
Säle der Univerjis . 

ü ii tan Fürdtegott Gellert (1775). tät Taum fallen Abb, 118. Chrifilan Fürdtegott Ge 
fonnten id Ye Nad; dem Gemälde von Graff, geftochen von Haid. Ausfenitt.) 

." . 

ehrung und Liebe, Ba 20 u . , 
welche er von allen jungen Leuten genoß, war außerordentlich, fagt Goethe in 

  

Gellert3 
Leben. 

„Dihtung und Wahrheit“ (VI. Buch), der feine Erfcheinung dann weiter fhildert: . .. 

„Nicht groß von Gejtalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, eine 

fehr ne Stirn, eine nit übertriebene Habichtänafe, ein feiner atund, en ar 

falliges Oval des Geficht3; alles machte feine Gegenwart angenehm un wär 5 nr 
wert.“ And wenn der geniale Dichterjüngling der „in einem ehwas 9 an u » 

traurigen Ton vorgebrachten Ermahnungen, Warnungen und Sn € an 

fefior3 auch bald überdrüffig ward, jo fonnte er fid) dod) nicht entöe ten, Ken 

lieben und zu verehren wie alle feine Zuhörer. Aber Gellerts Einf ub ging.



Gellerts 
Eıhriften. 

Fabeln. . 
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feine Schriften weit über die Grenzen feines Auditoriums, ja der ftudierenden 
. Zugend hinaus. Von nah: und fern ließ man ji von ihm Hofmeijter emniehlen, 

Tuchte in Briefwechfel mit ihm zu treten, um von ihm zu Iernen; fo bat izir der 
öjterreichifche Freiherr von Widinanı, der Taiferlicher Gejandter in Nürnbera war, 
An den ehrerbieligiten Ausdrücden, feine Briefe zu Lorrigieren umd ihm zu einem 
bejferen deutjchen Stil Anleitung zu geben. Bekannt ift die Unterredumz, Die 
Friedrid der Große im Dezember 1760 mit .Gellert hatte. Sie ift für Mr und 
Gefinnung beider Männer fehr charafterijtifch,. Al3 der Offizier, der den Tichter 
zu der Audienz abgeholt hatte, ihn al8 den „Deutfchen Lafontaine” vorjtelliv und 
der König ihn fragte, ob er Lafontaine gelefen habe, antwortete er: „Ja, Jhro 
Majeltät, aber nicht nahgeahmt; ich bin ein Driginal.” Und als er daun auf 
Wunfch des Königs eine feiner Fabeln („der Maler”) rezitiert hatte, meinte Diefer: 
„Daz it recht fchön. Er hat fo etwas Goulantes in feinen Verfen; das veritehe 
id) alled. Da hat mir aber Gottjched eine Überfeung der Zphigenie vorgeieien; 
ih habe das Franzöfifche dabei gehabt und fein Wort verftanden.“ Der Stönig 
entlieg den fchlichfen Tächftifhen Moralprofeifor mit dem Ausdrud großer Bifrie- 
digung und äußerte — wohl nicht ohne einen vergleichenden Vie! auf Gottid;es — 
bald nachher bei der Tafel: „C'est le plus raisonnable de tous savanıs allemauns“ 

.Qgl: ©. 312). Bauern und Prinzen liebten und chrten den „guten Geiiert” 
gleichermaßen und fuchten e3 ihm, jeder in feiner Weife, zu betätigen. Geweral 
Hülfen verfchonte feine Vaterjtadt ausdrüdlic, „aus Wohlwollen gegen den ‘Kros 
fefjov Oellert und feine Schriften” fajt gänzlich mit Einguartierung. Der überaus 
tätige Mann Hatte. leider unaufpörlid, mit der Gehrechlichkeit feines Leibes zu 
Tämpfen; um ihm da8 vorgefchriebene Neiten zu erleichtern, ließ der Kurfürit ven 

   

..Sachjen das fanftefte Pferd feines Stalles auswählen umd machte e3 ihm zum Ger 
chen; aber alle ihn erwiefene Liebe, Verehrung, Vefchenkung Tonnte dem Leibenden 
nicht helfen. Ceine Stränklichfeit nahm immer mehr zu, aber in feinem feiten 

; Ölauben fand er Troft bis an feinen nach fehr fehmerzvollen Tagen am 13. Dezember 
1769 eintretenden Tod, der in ganz Deutfchland aufrichtige Trauer hervorrief. Zn 
neuejter Zeit hat ihm Leipzig im Rofental ein fchönes Denkmal gefeht. 

- Gellert befaß manches von dem, was den Dichter macht, aber ihm fehlte die 
Ihaffende Kraft, die fchwunghafte Phantafie, die Tiefe und Fülle der Gedanten; 
da8-Lehrhafte Herrfehte in den meilten feiner poetifchen  Erzeugnijfe vor, ımd 
doc) Lebt das Mertvollite feiner Dichtung noch) heute — mehr al3 hundert Jahre 
nach feinem Tode — frifch in unferem Volke. Seine Sabeln ergößen noch heute 

„jung und alt, viele feiner geiftlichen Lieder tröften, beruhigen, erheben nod) 
immer betrübte, Tchwanfende, zaghafte Gemüter, obgleich fie weder an poetifcher 
Kraft noch an innerer Glaubenstiefe fi) mit denen Luther oder Paul Gerhardts 
vergleichen Lafjen. Der Grund diefer auffälligen Erfcheinung liegt einmal darin, 
daf die Tiebenswürdige, freundlichfromme Natur Gellerts in feinen Fabeln und 
Liedern zum volliten Ausdrud Tam, und dann darin, daf fi) in ihnen Charakter: 
eigenheiten unfere3 Volkes abfpiegeln, die daS bejte feines Wejens ausmachen. Da 
fie im vorigen Jahrhundert eine fo ungehenere Wirkung hatten, wie ich vorhin 
andeutete, ift freilich nur aus dem Charakter jener Zeit und ihrer Literatur umd 
daraus zu verftehen, daß er fi) an die breite Mittelmäßigfeit wandte, Die 

. Vabeln und Erzählungen, die 1746-48 herausfamen, erfchienen der Jugend 
von damals gegenüber dem innerlich noch ganz gebundenen Kulturzujtand wie eine 

- geijtige Befreiung. Schon die verjtändliche, leichte, gefällige Sprache, da3 „Goulante“ 
de3 Ausdrudes, wie-e8 Friedrich der Große in feiner Unterredung mit Gellert 

“ treffend bezeichnete, hatten für die damaligen Hörer und Lejer etıwag Entzüdendes; 

auf die Eitelkeit, W 
noch) vielmehr fefjelte der Anhalt. Wie naiv Ihalthaft waren doch die Sticheleien 

Eitelf andelbarkeit und die angeborene Lift der Frauen! Wie treffend 
var feine Zeichnung der „Widerfpredherin,” fo daß noch heute gern citiert wird:
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Brief Gellerts aus Leipzig vom 18. März 1757 an den Abt Jerusalem 

zu Braunschweig. 

Aus Georg Kestners (f) Autographensammlung. 

Verlag von Velhagen & Klasing, 
„Bielefeld und Leipzig.
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„Der Hecht, der war doc) blau.“ Übrigen? etiwad ungenau; ‚denn die Hausfrau, 

die darob in todesähnliche Ohnmacht gefallen, daß ihr Mann behauptet, ein bei 

Tifd aufgetragener Hecht Jei zu wenig blau gefotten, während e3 ihr zu fehr er 

fcheint, erwacht fofort, al3 er tiefbetrübt in die Klage ausbricht: 

„Wer hieß mich die doch widerjtreben! " . 

Ach, der verdamte Filch! "Gott weiß, er war nicht blau!” 

Den Augenblid befam fie wieder Leben. 

„Blau war er!” rief fie aus, „woilljt du dich noch nicht geben?“ 

Mie die Alten gern für jung gelten wollen, fönnen die Jungen die Zeit nicht 

erwarten, zum Heiraten alt genug zu fein, jo „das junge Mädchen“, dejjen Bater 

einen Freier zuriichweilt, weil jie „exit vier- _ 

zehn Jahre alt“ fei. 

ndem er die3 no) fprad), trat Fiefchen 
felbft herein 

Und trug ein Efjen auf. Was!" fing fie 

an zit fchrein, oo 

„Was fagten Sie, Papa! Sie haben fi) 
verfprochen. 

Sch follt’ erjt vierzehn Jahre fein? 

Nein, vierzehn Jahr und fieben 

Wochen!“ 

Wie kannte der Erzähler doc) fo gut die 

menfchlichen ITorheiten und Schwächen und 

wußte fie mit unnachahmlichem Humor zu 

behandeln! Wie oft bewährt e3 fig) im Leben, 

was er in der Fabel „Der Zeifig” fagt: 

Wem Farb und Kleid ein Anfehn geben, 

Der hat Verjtand, fo dumm er ift — 

oder wenn „der jterbende Vater“, der dem 

ältejten Sohn ein Sumwelentäftchen, dem jüns 

geren nichts vermacht, das alfo begründet: 

„Fzür Zörgen ift mir gar nicht bange, 

Ser kommt gewiß durd) feine Dummheit 

      
    
       

Das 77 IE Aladehen 

Aa. 
ak 

Wis sagten se paTIie haben sich ve hen 

Ehe le wiersehn Jahre, Eh    

Nein, vierzehn Jahr und sieben Wochen. 
fort.” 

Unter den 54 „geiftlichen DOden und 
Geiftliche 

. Rn . . 
u 

Siedern“ Gellert3 find viele, die man nur add. a Sieber. 

moralifierende Lehrgedichte nennen fann, ja e3 . 

kommen darin Stellen vor, die felbft in der Korm ganz verunglüctt find, wie das 

berüchtigte: 
' : 

| Lebe, wie du, wann bu ftirbft, 

MWünfchen wirft, gelebt zu haben! 

Aber eine allerdings Heine Zahl ült. bei aller fhmudlofen Einfalt, die an das alte 

- Kicchenlied erinnert, doch voll Höheren Schwunges und volfstümlicher Kraft. Darum 

feiern wir fein Weihnachtzfeit, ohne neben Zutherd „Vom Himmel hoc) da fomm’ 

ich her" auch Gellertö „Dies ift der Tag, den Gott gemacht," zu fingen, und die 

Zatfachen des Dftertages finden einen lebendigen Ausdrud in dem Liebe „Zelus 

Lebt, mit ihm aud) ich.“ Am beliebtejten und verbreitetjten find bie Sieder: „Mein 

exit Gefühl fei Preis und Dant," — „Wenn id, o Schöpfer, deine Macht,” — 

„Auf Gott und nicht auf meinen Rat.” Bu . 

Gellert3 Zuftfpiele find mit Necht vergeffen. „Sie wirfen,“ um mit, Gelzer Luftipiele. 

zu reben, „vie dramatifierte Abhandlungen auf ung“ und wiederholen diefelben
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“ Gedanken und Beitrebungen wie die Fabeln umd Erzählungen. So wirt in der 
„tranfen Frau“ die auf den Tod Exfranfte Thnell. wieder gefund, als jie eine 
moderne Andrienne (Schleppkfeid), um die fie eine Freundin beneidet hat, im Ge: 
Ichent erhält und damit Staat machen fanı. Cein ebenfall3 verfchollener roman 
„Da8 Leben der [hwedifchen Gräfin 6. — übrigend der erite fsziale 
Noman im Deutfhland — ijt voll abenteucrlicher Empfindfamfeit uno einer 
Lebensauffajlung, die al3 Ergebung in die Fügungen des Schidfal3 Hingeftelli wird, 
aber oft ans Frivole grenzt. Go findet fich der erfte Gemahl der Gräfin, Yen fie 

für tot gehalten, nad; vielen Jahren zurüdgefehrt, mit ihrem zweiten Mani ganz 
gemütlich -mit den Worten ab: „Seht zu Eurer Strafe Eure vorige Gemat.lin in 
meinen Armen... .- Sie hat Euch geliebt, und Ihr Habt e3 verdient; und wenn 
ich jterbe, fo liebt fie.Euch wieder. - Wir haben uns alle fein Vergehen, fondern mur 
da3 Unglüd vorzumwerfen.“ ' " 
Zu Gellerts geiftlichen Liedern, die zumeift einen lehrhajten, verjinudes: 

mäßigen Charakter haben, bilden -die Ihwärmerifchmyftifchen, aus der 
DBrüdergemeinde hervorgehenden Zefuslieder, infonderheit die ihres 
Stifter3 und Hauptjängers Zinzendorf, einen feltfamen Gegenjaß. 

Zinzendorf. Nicolaus Ludwig Graf von Zingendorf war 1700 zu Dresden geboren. Zain Zaufpate war Spener; im Pädagogium zu Halle wurde er unter A. 9. $ramıles 
Augen erzogen. 1722 gründete er die Brüdergemeinde Herrnhut, wo cr cm 9. Mai 1760 nad) einem vielbewegten, reichgefegneten Wirken jtarb. Sein Yıahl: 
Iprud): „Ich Habe nur eine Raffion, das it Er, nur Er,“ nämlid) Zefus, puikert in feinen zahlreichen Liedern, die zum Teil der rechten evangelifchen Nüchternäsit entbehren ımd in tändelndes Spielen mit dem „Lämmlein” ıc. ausarten, von denen 
aber manche (Seiu, geh voran! — Herz und Herz vereint zufammen, — Die wir 
ung allhier beifanmen finden ze.) mit Necht Eigentum der ganzen evangelijchen Kirche geworden find. Noch fehwärmerifcher waren andere SHerrnhuter Dichter, — Zingendorf felbjt hat fpäter da3 Tehr umfangreiche Brüdergefangbucd) von vielen Auswüchfen gereinigt, die «3 verungierten. 
Durch Hagedorn und Gellert war die lange vernacdjläffigte Fabel und 

zugleich die Eleine Fomifche Erzählung von neuem in Aufnahme gefommen und beliebt geworden. . 
Sihtiver. Zunägjit nahm fi Diagnus Gottjricd Lichter, Regierungsrat in Halberjtadt, . (1719-1783) Geltert zum Vorbilde und gab 1748 „Vier Bücher Afopifcher Fabeln in gebundener Schreib:Art“ heraus, erreichte ihn aber nicht in der Gemütlichkeit und dem föftlichen Sumor feiner Darjtellung, obgleich) Sottfched fie „zu den fchönften zählte, die unfer Deutjchland aufzumeifen habe”. Er [hadet fich felbjt nur zu oft durd) feine angehängte triviale Moral, wie 3. 8. in der oft nod) fehre gerühmten Kagenmufif „Die Raben: und der Hausherr“: „Tier und Menfchen fchliefen feite,“ wo die Lehre, daß „blinder Eifer nur [yade,“ da3 bischen Wit; vollends zu‘ Ichanden macht. Dagegen find einige ganz vortrefjliche Erzählungen darunter, fo bie Geiichte vom „Leinen Töffel“, der auch) al3 erwachjener Mann den Namen nicht 103 werden Eonnte, auch die „Teltfamen Menfchen“, in denen die Karten . Ipieler verfpottet werden, u. a. 

Pickfer. Außer Lichtwer ift noch zu erwähnen ‚Bottlich Konrad Piefiel (1736—1809) . aus, Colmar, der neben einer Neihe von: Bänden Igrifcher Gedichte auch nad) - Gellert3 Mujter Tierfabeln und Erzählungen gefchrieben hat. Am befanntejten find fein „O3 und Efel“ (die fich beim Spaziergang um die Wette zanken) und feine „Tabafspfeife” (Gott grüß Euch, Alter, jchmeet das Pfeifhen?). 

 



  

UL Das achtzehnte Zahrhundert. 1. Vorboten einer neuen Blütezeit. 329: 

. Nädit Leipzig nimmt da3 benachbarte Halle -eine Hauptjtelle unter den 
Ctädten ein, die in der erjten Hälfte de3 18. Zahrhunderts. zu Mittel- 
punften der Literatur wurden. Durd) den Spenerijch-Frandefchen Pietis- 
mas (vgl. ©. 284) war die dortige Univerfität jeit ihrer Gründung der 
Hanptjit der neuen Theologie geworden, und jpäterhin war auch die neue 
Fbilofophie von dort ausgegangen. Einer der dortigen Dozenten, Baum: 
gar ten, wandte nun auch) die Grundjäße der Philofophie auf’ das Wefen 
023 Schönen an amd vief damit eine ganz neue Wiffenjchaft, die Aithetit 
(Die Lehre vom Schönen) ins Leben. Nach feinem Fortgange von Halle machte 
dur feinev Schüler, ©. F. Meier, diefe bisher nur lateinijch vorgetvagene 
Schre durch deutjche Bearbeitung größeren Kreifen zugänglich, brachte fie auc) 
ji ein näheres Verhältnis zur deutfhen Dichtung und trat mit einigen jüngeren 
Zichtern in eine enge Verbindung, woraus eine neue Dichterfchule ermwuchs, 
dir — bald von Gottjched abgefallen — Ti) 'zuerit an die Schweizer, dann 
insbefondere an die Hagedornjche Lebensauffafjung und Dichtungsweife anfchloß. 
unte Bedeutung aber liegt darin, daß fie durd) ihre Begeijterung für Friedrich 
d. Gr. und feine Taten der Pocfie neue deale zuführte. 

. Diefer Hallejde Dicjterverein oder, wie er auch genannt wird, die preupifche 

Dichterf Aule (im Gegenfab zur fächfifchen, und weil der auf Friedrich den Großen 

fi Tonzentrierende preußifche Patriotismus bald das Bindeglied für viele von 

ihnen ward), wurde durch drei junge Männer begründet, die ebenfall3 zu den Bor: 

boten der neuen Blütezeit gehören. E3 waren Gleim, Göb umd Us, die 1739 in 

Halle jtudierten, ein enges Sreundfchaftsbündnis fehlofjen und gemeinfan, angeblid) 

nad) Anaflreons Vorbilde, Wein und Liebe feierten, und denen fi) dann fpäter 

andere anjchlofjen. Dody waren die Mujter diefer Annfreontifer nicht Die echten, 

uns fajt gänzlich verlorenen Poefien des griechifchen Dichters Anafreon, der um 

530 v. Chr. am Hofe des. famijchen Iyrannen Polykrates Tebte, fondern die Er: 

jeugniffe der römischen und byzantinifchen Kaiferzeit, deren fpäten Urfprung fchon 

ihre meift gefuchte Naivetät verrät. Sie befangen. den frohen tändelnden Lebens: 

genuß, das Trinken und Küffen, unter dem Schute griechifcher und römifcher Gott: 

heiten: Cupidos, Amors, des Vachus und der Venus, und zu Ehren ihrer Schönen, 

welche abrwechjelnd Delta, Chloe, Lesbia oder ähnlich heißen. Dbgleic) diefer 

. poetifhen Spielerei der Name der „anafreontifhen Poefie der Grazien” 

beigelegt wurde, war-doch weder von Poejie nod) von Grazie viel darin zu fpüren. 

Dennod) dauerte fie bi3 in die fechziger Sahre. de3.17. Jahrhunderts" fort, ja 

Gleim ließ fi) noch al3 würdiger Kanonifus- in Shlafrod und Pantofjehr vor 

feinen „griechifchen Schäbchen“, d. h. den Mufen, die „Neltarfchale füllen" und da3 

seuife 
tchter 

Yaum- 
garten, 

®. $. 
Meter. 

Anafı 
tifer. 

ergraute Haar „mit Nofen fchmüden“; und 'mit den Freunden fand fein briefliher 

Austaufch jtatt ohne Liebezliedchen: und Sreundfchaftstüffe,- ja ‚förmliche Liebes 

erffärungen (vgl. ©. 336 f.). Doch aud) Bejiere ging aus biefem Sreife- hervor; 

- indem diefe Männer — „Vater. Gfeim" an der Spie — die patriofifche Lyrik be= 

gründeten, haben fie fid) unftreitig Verdienfte um die beufjche Siteratur. erworben. 

oh. Wild. Ludwig Gleim wurde am 2. April 1719: zu Grmöleben bei 

Halberjtadt geboren, Tamı vom. Gymnafium zu Wernigerode auf die Univerjität 

Halle, um die Nechte zu jtudieren, wo der vorhin erwähnte Nijthetiler Baumgarten 

einen großen Einfluß auf ihn hatte und fein Dichtertalent weckte. Nach vollendeten 

Studium. bekleidete er verfchiedene Stellen als Hauslehrer und Sekretär (fo 1745 

im Kriege bei: dem Jürjten Leopold von Dejjau), dann als Sefretär de3 Dome 

Tapitel3 zu Halberjtabt; endlich) wirrde ihm ein Sanonitat an dem nahen 

Glen 
Leben.



m3 
tungen, 

350. 
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Stifte .Walbee verliehen, in dem er 45 Zahre- verblieb. Während diefer Langen 
Zeit benußte er fein veichliche8 Einkommen, Gutes zu tun und befonders ımbe: 
mittelte ftrebfame Talente’ zu unterftüßen. . Klopjtock befingt in einer Dde au Efeim 
deijen „brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein“, und Goethe jagt von dem 
gutherzigen Kanonikus: „Er hätte ebenfowoHl des Atemholens entbehrt al? bes 
Dichten? und Schenken, und indem er bedürftigen Talenten aller Art über früßere 

: .. oder jpätere Berlegenheiten 
hinaus und dadurd) wirtiich 
der Literatur zu Ehren half, 
gewann er fich jo viele Freisioe, 
Schulöner und Abhängige, daß 

  

gelten Tieß.” Die Bilbnifje jeiner 
Freunde ließ er auf feine Kajten 
malen und hängte Jie neben dem 
feinigen in einem bejonteren 
Zimmer auf, da er feisen 
»Mufene und Freund: 
Ihaftstempel” nannte Sert 
werden fie noch heute, ebenfo 
wie feine reiche Bibliothek, fein 
ausgedehnter. Briefwechjel it 
den meijten feiner berühmien 
Zeitgenofjjen forgfältig aujbe: 
wahrt unter der Aufjicht bes 
Kuratorium der Gleimjchen 
Erben, und zu diefen Neliquien 
wallfahren. noch) immer viele, 
wie einjt Goethe im Jahre 1805. 
Bis in fein hohes Alter blich 
„Vater Gleim“ frifh und fat 
jugendlich Träftig — vor allem 
erhielt er fih bis zuleßt fein 
warmes PVaterlandsgefühl und 
empfahl noch 1800 den Wahl: 
Iprudh: „Deutfche Treue, deut: 

eC66 “  Icher Wein, Ganzer und nicht 
db. 116 ob. Wild. Ludwig Gleim. alber in® — Al hoc: 

Nach beim Olgemätoe von $. Hamberg Im Freundfeafts: Bee ftarb er am % 
mpel au Halberftabt, - . ebruar 1808 und ward in 

feinem Garten beitattet. 
744 unter dem Titel „Verfud 
afreontiihe Poefie eröffnet, bald 
er deutfche Anafreon.” 1766 
tjegung feines Lieblingsdichters, 

    
 Gleims erjte dichterifche Arbeiten erfchienen 1 in fherzhaften Liedern“. Damit war die an hieß ihr Autor unter feinen Schmeichlern nur „d Vieß er „ieder nach Anakreon", eine freie TÜbe folgen. Boetifchen Wert hatten alle diefe Neimereien eben owenig wie feine Schäfergedichte, in denen er ein forglofes Sehfavanenfeben "gemächtic een, einken und lieben, endlich furcht[os fterben“ alg das Höchite Zdeal unferes Dafeind in ermübend wiederholter Eintönigfeit ausmalt, Ganz mißlang fein Verfuch, die Romanze auf deutfchen Boden zu verpflangen, obgleich er fi) einbildete, damit den rechten „Boltston“ getroffen an haben; dafür hielt er nänlich Berfe wie folgende: Die CH’ ijt für ung arme Sünder ein Marterjtand; Drum, Eltern, zwingt doch Teine Kinder ing Eheband zc. 

man ihm feine breite Poejie gern -
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II. Das achtzehnte Zahrhundert. 1. Vorboten einer neuen Blütezeit. 331- 

E3 waren nichts al3 Mordgefhichten im Bänkeljängerton, für den Leierfajten ge 
eignet. Nicht beffer waren feine „Lieder für das Volk“. Wertvoller find feine 
Sabeln, die er zuerjt eigens für den Kronprinzen von Preußen (Friedrich Wil- 
helm 11.) dichtete; noch manche von ihnen find in unferer Kinder Mund, jo „Die 
Särtnerin und die Biene” („Eine Heine Biene flog Emfig Hin und her und jog 2c.*), 
„Der Greis und der Tod 20.” Auch unter feinen Erzählungen jind einige ganz 
artige und gefällige, fo die „Milchfrau,” „die Eiche und der Kürbi3" u. a. m. 

Ein wefentlich Träftigeres Gepräge tragen feine „Preufifchen Kriegsticher von 

einem Grenadier,” welche zuerjt auf einzelnen Blättern (1758—1778) ohne feinen Namen 

erfchienen (Vgl. die Beilage Nr. 72). Der dichterifche Wert der meijten ijt freilich 

für unferen Gefchmacd nicht fehr groß, am wenigiten find e3 Volfälieber, denn 

dazu fehlt ihnen der Neim, auch enthalten fie zuviel lange Schilderungen, bildliche 

Nedensarten, ja fogar gelehrt: mythologifche Anfpielungen. Aber Goethe fagte, 

im Anfhluß an fein von mir zitiertes Wort über die Einwirkung Friedrichs des 

Großen auf die deutfche Poejie (S. 307), über fie: „Sie behaupten deswegen 

einen fo hohen Nang unter den deutfchen Gedichten, weil fie mit und in der Tat 

entjprungen find, und noch überdies, weil an ifnen die glückliche Form, al3 hätte 

iie ein Mitftreitender in den hüchiten Augenbliden hervorgebracht, uns die voll: 

tommenjte Wirkfamfeit empfinden Täßt. Auch Leffing fchäbte fie und fchrieb zu 

der erjten „gefammelten Ausgabe“ der „Preußifchen Kriegslieder" ein Vorwort, in 

dem er u. a. fagt: „Alle feine Bilder find erhaben, und alle fein Erhabnes it 

naiv.” 3 ift eben nicht zu verfennen, daß durch Diefe Lieder das vaterländifche 

Element wieder in der Literatur zu Ehren Tam und daß die in ihnen atmende 

Gefinnung den Patriotismus und die Vegeifterung der Zeitgenojjen für Friedrich den 

Großen wedte und nährte. Ein religiöfer Grundzug gebt durd) diefe Lieder: 

Gott donnerte, da floh der Feind: Denn Friederic, der Menfchenfreund, 

Singt Brüder, finget Gott! | Hat obgefiegt mit Gott! 

heißt e3 3. 8. in dem Giegesliede nad) der Schlacht bei Lowofis, (1756). Welch ein 

warmes patriotifch begeiftertes Herz in feiner Bruft fchlug, beweifen feine fpäteren 

Kriegslieder, al3 dunkle Zeiten über Preußen hereinbrachen.. Da ruft er: 

Preußifche 
KriegSs 
lieber. 

Auf dann, die Waffen in der Hand BomNReihenichtein Körnden Sand, 

Zu haben Ruhm und Sieg, Sonjt ewig, ewig Krieg! 

Und den greifen Sänger verließ auch) Die Hoffnung nicht, als noch fchlimmere Tage 

hereinbrachen. Fajt prophetifch Hingen feine Worte: 

Wir werden wieder Brüder 

Und eh’ wir’3 und verjehn, wieder 

Die feit vereinten Deutjchen fein! 

wie er denn fehon im Dezember 1792 die tühne Prophezeiung, deren Erfüllung er 

nicht erleben follte, wagte: „daß die Deutjchen noch in Paris nachjehen würden, 

was für Früchte die Freiheitsbäume getragen.” u . 

mit Tührenber Treue hing Gleim an feinem Königshaufe, No als einund- 

adıtzigjähriger Grei3 fann er darauf, demfelben eine Aufmerlfamteit zu erweifen. 

Am 19, Dftober 1800 fehrieb er an die Königin Suife (vgl. Beilage 73): 

„Allerdurchlauchtigite Königin, 

Alfergnädigite Landesmutter. 

„Der alte Ein und achtzigjährige Gleim hörte, Em. Königlih Majeftät 

wünfchten einen Gefang zu haben, den Sie am Exften Tage des neuen Zahrhunderts 

dem Allergnädigiten Landes-Vater fingen Zönnten! Der alte Sleim; von diefer Sage 

begeijtert, machte folch einen Gefang!Y Halter’3 Em. Königl. Majeftät dem alten 

*, &, Gfeims fäntliche Werle. Halberjtadt 1812. VI. Band ©. 329.



u. war 115. 

Theobicee, 
Patriot. 
Lieber, 

Gig, 

332... °.2 Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung, 

\ \ Ratrioten zu Gnaden! Er nimmt fich die Vreyheit, den Gefang in Abjchrift Hiebey zu..überreichen und dejlen Gompofition, wenn Gr allerhöchiten Beyfall erhätt, und die Wahl eines guten Gomponilten der allergnädigjten Landesmutter unterihänigjt . zu überlajjen, mit getreuejter Devction erjterbend. 
Halberjtadt, - Ew. Königl. Majejtät 

“den 19. Det. 1800, Bu unterthänigfter Snecht 

der Ganonicus Gleim.” 

‚Auf diefen mit noch Eräftiger, wenn auch hie und da mit undentlicher Hand gefchriebenen Brief antwortete die edle Fürftin in der Tiebenswürdigiten Meife. Die ihr eigenen zierlich Haren Schriftzüge, welche in der Beilage (Nr. 74) getreu wieder: gegeben find, bedürfen feiner Erläuterung. 

Ein Gfleim poetijc) überlegenes Talent aus dem Hallenfer Slechlatt 

Johann Peter Az, 3. Oftober 1720 zu Ansbacd geboren, dichtete bereit: euf dem Gymnafium und beteitigte fich in Halle, wo er die Nechte jtudierte, au) an dem Studium und ‚der Überjegung des Anakreon. Sn feine Vaterjtadt zurücgeichrt wurde er Sekretär beim Zuftizkollegium, fpäter Affefjor, exit 1790 Direktor des "LSandgerichtd, ALS dann infolge der Nefignation des Marlgrafen von Anssad dejjen Länder an Preußen fielen, wurde er zum Geheimen Juftisrat und Sandriciter ‚in Ansbach ernannt. Die Nahriht davon erhielt er jedoch erft wenige Stunden vor feinem Tode (12. Mai 1796). — Qon den anakreontijchen Liedern, die fich durd) größere Beweglichkeit der Form und durd; melodifchen Rohllaut vor denen feiner Genoffen auszeichnen, wandte er.fich bald ernfteren Stoffen zu und dichtete Dden im Ktlopftodfchen Stile, die nicht ohne Höheren Schwung find. Gelbft in feinem Lehrgedicht „Iheodicee* gelingt e3 ihn, den an fich trodenen Stoff mit poetifchem Leben zu durchdringen. Auch in den patriotifhen Ton Gleims jtimmt 1; mit ein; mit ganzer Geele fteht er auf Friedrichs Seite und’ hofit auf feinen Sieg, aber fein Herz trauert über Deutfchlands Zerrifjenheit und Zwietradit, 
" Göt dagegen, -der dritte aus dem Hallenfer Freundesbunde, Fonnte aus dem anakreontijchen Örazienkultus fein" Leben lang nicht Heraustommen. 

Zohan Nikolaus Got, am 9, Suli 1721 zu Worms. geboren und erzogen, widmete -fich dem geijtlichen "Stande, ftudierte aber.in Halle neben der Theologie Afthetit zc. Nach vollendeten Studien Tam er ala Hauslehrer nach Lothringen und lernte die große Welt SranfreihE und Voltaire Eennen. Aucd, weiterhin war jein Leben viel bewegt: Mit dem franzöfifchen Regiment Royal. allemand zog er 1747 als Feldprediger nach Flandern und Brabant in den Krieg. Dana) Fam er zu Hornbad, in der Pfalz ins Pfarramt, rücte bald in Amt und Würden feines Standes herauf und ftarb am 4, November 1781 als Superintendent in Winterburg. — Göß, welchen Herder den „Vielformigen“ nannte, beherrfchte die mannigs faltigiten Igrifchen Formen, die Elegie, die Ode, befonder3 aber das Madrigal, Triofett 2c. mit folcher Gewandtheit, daß man darüber die Gedanfenarmut, die in allen diejen Epielereien und ‚QTändeleien fi breit machte, ganz vergaß. Gelbit Sriedrich der Große Vieß.fich dadurch beitechen; da3- einzige Gedicht, da3 er in feiner Abhendlung „De la literature allemande“ Tobend bervorhob, war ein ganz barodes Reimmwert von Göb, „Die Vädcheninfel,” von dem er fagt: „Die Verfe find voll Seit, und mein Ohr wurde durch die Hangvollen Zaute, die ich unferer Sprache nicht zugettaut hätte, angenehm berührt. In diefem „geijtuollen“ Gedicht erreicht Athamas, der Held desfelben, auf einer einfamen Infel gefcheitert, aber durch die - Sunft der Göttin Venus von reizenden Mädchen umflattert, ein Alter von hundert
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Zahren, fo daß felbjt Zeus neidifch auf den Glüdlichen herabfieht,. Endlich) ftirbt 

er, und nun heißt e3 zum Entzücen der damaligen Zeit: 

Bruder Amor, betrübt, daß ihm fein Lehrer gejtorben, 

Schreibt durch? Coyprifche Rei) eilend ein Trauerfejt aus: 

Balfamieret den Leib und ftellt mit fejtlichem Pompe 

Mein wohlriechend Skelett hoch auf der Mutter Altar 

Mit ziwey Tafeln voll Liebezgefeb’ in den duftenden Händen, 

Über welchen in Gold zierlich die Überfhrift Blinit: 

„Dies ift Athamaz’ Reit, des hundertjährigen Süngling3, 

Deffen Reden und Thun immer voll Grazie war.“ 

Aus dem großen Kreife jugendligjer Dichter, bie fc um „Water Gleim" 

icjarten, verdient vor allem Erwähnung G. Chr. von Heift, der von OCT Re 

zum Dichten angeregt ihm 
treu blieb bis in feinen 
tapferen Soldatentod. 

Ewald Chrijtian von 
Kfeift, den 7. März 1715 
zu Zeblin in Pommern |! 

geboren, ftudierte in I 

Königsberg i. Pr. die 

Rechte, wurde aber nad) 

beendigtem Studium 
durchungünitigeVerhält 
nijje genötigt, den Ge: 

danken an den Givildienft 
aufzugeben und auf die ı\ 

Einladung eine in Dä- ||} 

nifchenDienjten ftehenden |) 

Generals in die dänische |! 

Armee einzutreten. Auf | 

Befehl Friedrichs U. I 

tehrte erjebod) zurücund 

wurde 1740 ald Leutnant 

im Regiment be3 Prinzen 

Heinrid) in Potsdam 

angeftellt, aber fowohl 

feine bejchränlten Ver 

mögensverhältnifje wie 

dieRoheiten feinerXiames 

taden machten ihm da3 

Leben jeher, und er ge 

riet in häufige Streitige 

teiten. Cine Wunde, bie 
m 

ex in einem Duell erhielt, 
hide 

war die Veranlafjung, LE 
/ zZ: 

- daß Gleim, ber as bo. 116. Gmalb Ghrifttan non Mlettt, 

Sauslehrer Be at \ an le Reis a 1 Baron v. Brandt 

Oberjten war, Th AUF gyutograph aus einen eigenhändigen Briefe steil an . DIander 

fuchte,noorausdasinnige datiert: Potsdam, 19 Di. 1755. Im Yefpe des Kern I. Rund! 

“ Sreundf Haftsbündnis 
in Seipsig- 
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"0b, 117. Titellupfer aus Kleifts „Frühling“, Ausgabe von 1753. Salomon Beßners erfie Nabterung (vgl. ©. 305. 359 f.), ALS Probe der Bücherausftattung um die Mitte des vorigen 

Sahrhunderts, 

rvifchen den beiden Männern erıwu 
Veldzug in Böhmen mit und Tehrt 

- durch) Sleims Anregung fchon früh 
auf, obgleich e8 damal3 unter den 
1751 zum Stab3fapitän beförder 

i 

53. Yu den Jahren 174445 machte Kleijt den 
e dann nach Potsdam zurück, Nun nahm ex bie 
er begonnene Beschäftigung mit der Roefie ernftlicher 
Offizieren für eine Schande galt, ein Dichter zu fein. 

t wurde er in die Schweiz auf Werbung gefchiet
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und lernte bort Bodmer und Breitinget, auch Wieland kennen. Cbenfo brachte 
ihn feine nächte Beförderung zum Major, al3 welcher er mit feinem Regiment nad) 
Leipzig marjchierte, mit den dortigen Dichtern, auch mit Leffing, in freundfchaft: 
liche Beziehungen, der fortan feinen Dichtungen mit Iebhafter Teilnahme folgte und 
fpäter feinen Tod aufs jchmerzlichite empfand.. In den Feldzügen 1758/59 zeichnete 
er fich durch ‚perfönliche Tapferkeit in hervorragender MWeife aus. Auch; in. der 
beißen Schladt bei Kunersdorf, am 12, Auguft ‘1759, war er allen voran. Als 
er an der Spiße feines Bataillons eine feindliche Batterie ftürmte, wurde er an der 
rechten Hand verwundet, fofort nahın er den Degen in die Linte und jehte feinen 
Sturmlauf fort, da zerfchmetterte ihm eine Kartätfchenkugel das rechte Bein und 
warf ihn zu Boden. So fehwer verwundet wurde er von Kofalen all feiner Stleider 
beraubt und in einen Sumpf geworfen. Erft am folgenden Tage wurde er auf: 
gefunden und, nachdem feine Wunden notdürftig verbunden waren, nad) Frankfurt a.D. 
gebracht, wo er froß der jorgfamften Pflege am 24. Augujt 1759 ftarb. 

Daf’ feine Yugendgeliebte wider ihren Willen einem reichen Manne in die Che 
folgte, die trieb Kleijt auß der Gorglofigkeit feiner erjten anafreontifchen Lieder 
in ernftere, oft fchwermütige Lebensauffaffung und NRoefie. Dazu. trug noch der 
MWiderfprud in feinem Innern zwifchen Neigung und Beruf bei, denn ‚mit Wider: 
ftreben hatte er den Soldatenjtand erwählt, der ihm nur vor dem Feinde Bes 

. friedigung gewährte, Wo fein Her; am fiebjten weilte, Davon zeugt fein bedeu- 
tendftes Werk „der Frühling“, in dem er fich nicht nur Gleim, fondern den meijten 
Dichtern diefeg Streifes überlegen erwies. Das mit VBegeijterung aufgenommene 
Gedicht befteht aus einer Aneinanderreihung von Naturfchilderungen, die aber in 
wahrhaft dichterifchem Sinne durchgeführt find. Vortrefflich treten darin die großen 
‚Gegenfäße friedlich ftilen. Güces und gewaltfamer Verheerung hervor, und von 
den trüben Bildern des Krieges wendet fi) der hoffende Bi auf die erfehnten 

 Sriedenzjahre. Das Gedicht ift in Herametern abgefaßt, denen eine Vorfchlagsfilbe 
vorgefeßt ij. E3 beginnt: : 

Em: | pfangt mich, heilige Schatten! ihr Hohen befaubten. Gewölbe, 
Der ernten Betrachtung geweiht, empfangt mich und haucht mir ein Lied ein 

Zum Nuhm der verjüngten Natur! Und ihr, o Lachende Wiefen, 

Boll TabyrintHifcher Bäche! Betaute blumige Täler! 

Mit eurem Wohlgeruch will ich Zufriedenheit atmen. . Euch will ich 

Bejteigen, ihr duftigen Hügel, und will in goldenen Saiten \ 

Die Freunde fingen, die rumd um mich her aus der glüdlichen Flur ladit ze. 

Den hier angefchlagenen idyllifchen Ton hat Kleift aud) in anderen Gedichten 

Kleifi 
Trüh 

fortgeführt, von denen „Zrin“ da3 bekanntejte if. "Neben den weichen und innigen Irin, 

Klängen fehlt e3 aber Teinesweg? an. energijchen und Triegerifchen Beifen in feinen 

Dichtungen. Mannhaft und marlig ijt feine „Ode an die preußifche Armee“ 

von 1756, in der fich der ganze Zorn eines. preußifchen Kriegsmannes über die 

allgemeine europäifche Verjchredrung gegen Friedrich den Großen und die feurigite 

Begeijterung für feinen König und deijen gerechte Sade ausfpricht. Zum Shluß 

gibt er feinem heißen Wunfd, bald an dem ’Kampfe teilnehmen zu können, einen 

5 : , , 

au rud Auch ich, ich werde noch, vergönn e3 mir, O0 Himmel! 

. Einher vor wenig Helden ziehn; , 

Sch feh’ dich, ftolzer Feind, den Heinen Haufen fliehn. 

Und find’ Chr oder Tod im rafenden Getümmel! 

Beides hat er gefunden, der tapfere Gänger.. An den Schlufverjen eine 

Heinen Heldenepos „Cifiides und Pads“ (zwei ZFreumde,, Thefialier, die den San 

Dpfertod im Stampfe fürs Vaterland gegen die Athener erleiden) hat er fi) feldjt 

ein Denkmal gefebt: .



oh. Georg 
acobt3 

Leben. 

Aus Jar 
cobi3 und 
Gleims 
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Shr Srieger,. die, ihr meiner Helden Grab 
"Im fpäter Zeit nod) feht, jtreut Nofen drauf 
Und pflanzt von Lorbeern einen Wald umher! 
Der Tod für Vaterland it ‚ewiger 
Qerehrung wert. — Wie gern fterb’ ich ihn aud), 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängnis ruft. 
Ich, der ic) diefes fang im Lärm des Kriegg, 
ALS Räuber aller Welt mein Vaterland 
Mit Feu’r und Schwert in eine Wüjtenei 
-Berwandelten; al3 Friedrich felbit die Fahı’ 
Mit tapfrer Hand ergriff und Blig und Tod 

. Mit ihr in Feinde trug, und achtete . 
..  Zer teuren Tage nicht für Vol und Land, 
Das in. der finjtern Nacht des Elend feufzt — 

:.. Doc) e3 verzagt nicht drin, das treue Land: 
Sein Friedrich lächelt, und der Tag bricht an. 

Ein anderer Freund Gleims war 3. G. Jacobi, mit dem er einen Kühit 
Harakteriftiichen Briefwechfel in den Jahren 1766-68 unterhielt und mit 

Briefen. - . 

‚dem er dann lange Jahre in Halberjtadt zufammen Iebte, 
Zohann Georg Jacobi, am 4. September 1740 zu Düffeldorf geboren, der 

. ältere Bruder de3 als Philofoph und Nomandichter. bekannten Sriedrich Heinrich 
Sacobi, ftubierte in Göttingen und Helmftedt Theologie, Daneben aud) hilo: 
Tophie und Sprachen, fo daß er fi) fpüter von einem Sreunde nad) Halle ;ichen 
ließ, wo er. al3 Profejjor ohne Gehalt Vorlefungen über Die fhönen Miffeniwaften 
hielt. Bald danach) Iernte er. dort au Gleim ennen, der von mum an einen 
großen Einflus auf ihn und fein Leben hatte; durch) ihn ermuntert wandte er jich 
mit ermeutem Eifer der Poefie zu und war höchjt beglüct, al3 er 1768 durd) feines 
Freundes Vermittelung auch eine Präbende am Gollegiatitift St. Mauritit und 
Bonifact in Halberjtadt, das damals no ein Mittelpunkt de3 deutfchen Lite: 
taturleben3 war, erhielt. Gleim war aufer fih vor Freude, feinen Jacobi fo “nahe zu haben, und meinte, nun fei die Zeit gefommen,.in Halberjtadt die lang: 

. als Brofeffor der Tchönen 

. febte, von feiner Umgebung und 

“ -war'e3, oder er Teldit.. Gr füßte völlig fo, 
-, Berje von allen anderen Berfen, 

‚inniger Freundfchaft verlebt, folgten num. 
‚des Guten zu viel werden; 1774 ging er 

‚nach Halberjtadt zurück, von wo aus 

‚welcher Fieberhöhe die Krankheit 

erträumte „Deutfche Atademie der Biffenfhaften” in3 Leben zu rufen. Dazu Tam e3 ziwar nicht, allein einige Jahre, gemeinfam der Dichtkunjt geweiht und in 
Jacobi mochte e3 aber doc; jchlichlic) 
nad Düffeldorf, um dort die „Zris”, 

der jittfichen und äjthetifchen Ausbildung de8 [hönen Öe- 
‚ unter Öleims Mitwirkung herauszugeben, kehrte bald aber 

er jein Blatt entjandte, zu dem u. a. aud) 
Im Jahre 1784 folgte er einem Nufe Kaifer Zofephs I. 

Rilienfchaften nad) Freiburg im Breisgau; dort ver- 
vgerüctem Alter mit einer jungen EChwarzwälderin und 

feinen Schülern geliebt und geachtet, vielfeitig tätig, 
Am 4. Januar 1814 jtarb er dafelbit. 

age von dem Gleimfchen Einflufje nicht Iosmachen 
n und' Amoretten“, wie 8 Wieland nannte, aufs 

Briefwechjel (S. 329) zwifchen beiden zeigt, bi3 ‚zu 
der Zeit gejtiegen war. So fhreibt 3.8. Gleim 
unter dem Baume mit den roten Apfeln, und da, 

gab ein Geijt mir einen Kuß; der Genius meines Jacobi 
wie mein Sacobi.füßt. So wie feine 

fo unterfcheide ich feine Küffe von allen anderen 
uf Dreie; dachten Sie da an mich, mein lieber 

eine Duartalsfchrift, „ 
Tchlechte3 gewidmet” 

Öoethe Beiträge lieferte, 

mählte er fich in jchon vo 

fajt nod) volle zwei Zahrzehnte, 
3.6. %acobi Eonnte fi) Ia 

und da3 „Spielen mit Götterche 
geben. Der bereit3 erwähnte 

einmal an $acobi: „ch jtand 
mein: lieber $reund,. da 

Küffen. E3 war eilf Minuten a
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Sreund, jo war ‚8 gewiß Jhr Geijt, der mich Tüßte, : Übermorgen um eilf Minuten 
auf Dreie jtehe ich wieder unter. dem’ Baum mit den. roten Äpfeln, wenn Sie etwa 
nur auf diefer Gtelle mich Lüffen wollen.” — Zacobis Briefjtil an Gleim ift aus 
folgender Probe zu erfehen: „Höre, lieber Amor, ‚du : der weifefte unter. deinen 
Brüdern, höre meine Bitte. D fchleiche Hin zu meinem Freunde, und wenn er, in 
Papieren vertieft, dich nicht fehen will, fo Iettere auf den hödhjten Stoß Akten, 
taufche mit den Ylügeln, wie Chloes Vögelchen,. da3 von ihr vergeffen wird; und 
hört er noch nicht, jo nimm ihm die Feder, fo greife nach der Leier und drohe fie 
zu verjtimmen, bis er voll Ungeduld dir zu fprechen erlaubt. Dann Amor, dann 
nenne mit traurigem.Tone meinen Namen, fag’ ihm, daß mir fein Morgen mehr 
Tchön, fein-Abend mehr heiter it. Sag ihm alles, Heiner, gütiger Gott, jag es ihm 
weinend, denn einen Amor Tann er nicht weinen fehen. Er wird fich hinfeßen und 
an jeinen $acobi fchreiben.* nn 

Schon 1769 fchien fih Jacobi zu ermannen, al3 er an einen Freund, von Jacobis 
Halberjtadt aus fehrieb: „Hier haben Gie ein Meines Gedicht auf eine hiefige Cr! 
Schaufpielerin, worin Tein einziger Amor. vorkommt. Überhaupt werde ich: den 
Knaben bald abfehaffen, damit er bei mir nicht 'zum-Snvaliden wird.” - Schon 
fett der Herausgabe der „Yris“, befonder8 aber nad) feiner Trennung von Gleim 
fam ein ernjterer Gehalt in Jacobi Dichtung, die fi nun an Goethe fortbildete 
und glüdlicher entwidelte. Manche feiner Lieder, die in der „Kris“. erfchienen, 
find fäljchlich Goethe zugejchrieben worden, eines von ihnen. hielt ‘Diefer jelbjt für - 
feines Geijtes Sind und nahm e3 indie Sammlung feiner Gedichte auf. E3 ift 
das folgende, zuerjt in der „Iris“ 1776 ohne Angabe des Berfafjers, dann in 
Sacobis fäntlichen Werfen Band IM. [1819. 3, Ausg.} ©. 108 abgedrudte: |. 

Sommer:Tag.. \ 

Wie Feld und Ar he Ach! aber da, 
So blinfen in Tau; Mo Liebehen ic) jah 
Wie Perlen fchwer 0.00) gm Kämmerlein, 
Die Pilanzen umher! \ . . Sp nieder und Hein, | 
Wie durch den Hain u So rings bededt, 
Die Lüfte fo rein! ‚Der Some verjtedt — . 
Wie laut im hellen Sonnenftrahl Wo blieb Die Erde weit und breit 
Die fühen Vöglein allzumal!  _. Mit aller ihrer „Herrlichkeit? 

Ein warmer, tiefempfundener Ton geht ‚durch alle feine fpäteren Lieber, oft 
ernit, ja fehwermätig, aber immer naturwahr und anmutend. So befingt er da3 
Familienglüc, die Mutterliebe, und gibt feinem Glauben an ein ewige Leben 
einen warmen Ausdrud in’der „Linde auf dem Kirdhhofe”, von dem Anfange: 

Die du fo bang den Abendgruß ! Zur Wolfe Thwebjt und mit dem Fuß 
Auf mid) herunter wehelt, | Auf TIotenhügeln iteheft — . 

HiB zu den Shlußverfen: "0 mm. 

D Linde! gern an deinem Juß | - . Dein feierlicher Abendgruß | 

Hör’ ich des Wipfeld Wehen: „ Berkündet Auferfiehen. 

Der Kritiker diefes ganzen Dichterkreifes, dem übrigens "au Reffing 

feine Gedichte (fogar den „Nathan") zur Beurteilung und Duchfeilung über: 

gab, und der darüber zulegt in’ eine unbarmherzige Korrigtermut geriet," war 

der damals hochgerühmte Namler, den Eichendorff. nicht übel‘ „den, poetijchen 

Ererziermeijter feiner Zeit” "genannt hat... 2 ni. 

Karl Witfelm Nanter, geb.’den 15. Febr. 1725 zu Kolberg, erhielt feine ‚Schul: Ramters 

bildung in den Waifenhäufern zu Stettin und Halle, mo — außer Stirchenliedern — 

Koenig, Literaturgefhichte. I. " 22
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 ‚Brodes’ :,Srdifches. Vergnügen in Gott". (©; 289) .die einzige PBoefie rer, die er 
„zu "fehen : befam; und .dod) 'jtammt. fchon aus feiner Schulzeit eine „Dde auf 

:- $riedrich..IL, die er im Jahre der ‚TIhronbefteigung feine? König? bictete, 
. 1742 bezog er. Die‘ Univerfität -zuerjt in Halle, ging dann nad) Berlin, wo er 

. Gleim Zennen lernte, der ihn von dem verhaßten Studium der Theologie befreite, 

geltend macht, Tann ung weber begeiftern nod) eriwärme 

  

dr. . indem.er ihm eine SHauß: 
- „lehrerjtelle verfchafite. 1748 

. erhielt er eine Anjtelfing als 

. „Maitre‘, d.h. als Jrofelfor 
: der Schönen Wiffenfcjaften 

an ‚der Berliner Stadetten: 
-- fchule, Seine. Stelle war 
.„ tärglich befoldet, und Dod) 
. hielt er darin treu aus bi3 

. an feines großen Königs Tod, 
den er unabläfjig in feinen 
Den befang, ohne je nad) 
einem Lohn von „feinen fo 
herzlich befungenen Heiden“ 

. zu verlangen; „ein Sänger“, 
meinte er, „der nicht gesungen 
worden, fönne feine Bcioh: 
nung. fordern; der König 
‚möge fie denen erteifzii, Die 
ihr Leben für ihn gewagt“. 
Friedrich Wilhelm I. jehte 
ihm ein Sahrgehalt von SOO 
Talern aus und ernannte ihn 
zum Mitglied der Afademie 
der Wiffenfhaften. Spüter 
wurde er Engel® Mitpireltor 
de3 Töniglihen National: 
theater3; am 11. April 1798 
itarb er. 

. NRamler3 Hauptiver- 
dienjt beitand in feiner Kor- 
reftheit und Formenvollen- 
dung, die u. a. in feiner 

Überfegung der Oben de3 
- _ - ....Horaz wohltuend hervortrat. 

Abb. 118, Karl Wilhelm Ramler und die Mufe, sn beiden jteht er allerbings 
Gey; von B. Node, geft, von G. Henne. Vom Titelde3 1, Yandes ; Wnübertroffen da, aber fie 

von Ramlers „Poctifcen Werten“ (Berlin, 1800). Tönnen doch den Mangel aıt 
Unterfehrift eine eigenhändigen Schreibens Namlers „a Made- i i > tensfraft 
‚moiselle Oeser & Leipzig“, datiert Berlin, 9. April 1785, Aus dichtericher Säafte “ 

‚. der Autographenfammlung Georg Kefinens 4. - os das in 
feinen. pomphaften Oben fid) 
n. Sr aleäifchen, japphifchen 

  

. und. anderen.antifen Verfen fingt er von Liebe, und feine Schönen heißen Chloe, 
‚oder Delia u. & Außer Überfegungen des Horaz, Gatull und Martial [chrieb er au) Santaten, einige ‚ganz mythologifch, einige allegorifch, einige chrijtlich, wie 3. 8. den buch Grauns fchöne Kompofition berühmt gewordenen „Tod. Xefu". Eine auf 
‚richtige Vegeifterung und eine männliche Vaterlandaliebe zeigt fich in feinen zahlreichen
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Dden-auf Friedrich IL; aber in ihrer mythologifchen Vermummung blieben fie 
dem Bolt von Anfang an fremd. Kupiter. jtreitet für feinen. königlichen Helden, 
und als UpolI Tehrt der Sieger des Orkus zurüd! — In der Dde „an die Stadt 
Berlin” fragt „die Göttin des berlinifchen Stromes”, die Najade der Spree: 

' „Stritt Jupiter nicht felbjt mit Friedrichs Volle 
Und donnerte den Feind zurüde? 
Warf nicht Latonend Sohn, fein Schußgott, eine Wolfe 
Bor feines Mörders Blicke?“ " = 

An diefe3 Auftreten de3 Berliner Stromes mag Schiller gedacht Haben, ald er in 
einem feiner Zenien die „Spree“ folgendermaßen fih äußern Täßt:- 

„Sprache gab mir einft Nanler und Stoff mein Cäfar; da nahm id) 
Meinen Mund etiwas voll; aber ich fchweige jeitden.“ 

Bu Gleims Schüßlingen gehörte endlich aud) eine Kran, die Karfchin, die 
übrigens zumeift ihren romanhaften Erlebnifjen ihren Ruhm verbanlt.. 

- Anna Suife Karfhin wurde. am 1. Dezember 1722. auf einem. jchlefiihen Karin. 
Banernhofe, den „Hammer“, einer Meierei an der Grenze Niederfchlejienz, als 
die Tochter de3 Bauerngajte . ' BE 
wirteg Dürbach geboren. 
In einigen Briefen an %.O. 
Sulzer, einen geborenen 
Schweizer und Bodmers 
Schüler, der zuerjt die Züricher 
Dicht: und Gefchmadlehre in 
Preußen vertrat, hat fie ihr 
2eben bis zum Sahre 1761 
erzählt, außerdem aud) eine 
gereimte Skizze ihres Lebens- 
ganges entworfen. Aus beiden 
eitiere ich hie und da, Bei 
einem Oheim Ternte fie lefen 
und fehreiben, ja felbft einige 
Iateinifche Vofabeln, Aber. 
ihrer Mutter war das. ein 
Greuel, und fie nahm fie nach 
turzer Zeit von ihm fort. 
„Mein Oheim fegnete mich, 
und ich reijte mit feinen 
Tränen auf meiner Wange 
ab.” Nun mußte fie zunächit 
ihren Stiefbruder warten, 
dann das Vieh auf die Weide 
treiben. Bei Iebterer Bez 
fchäftigung erwachte ihr Trieb 
zum Dichten, der weitere Nah: 
rung in einigen Büchern fand, 
die fie in den Händen eines 
Hirtenfnaben entdeete. Iroß 
  

: ’ tot: Abd. 119, Anna Lutfe Karfhin. 

der Einfprade ihres Stief- Nad) einer Nadierung von G. F. Schmidt von 1763. (Ausichnitt.) 

vater3 fuchte fie ich dadurch Unterfeprift eines eigenhändigen Ecgreibens der Karfehln. 

. jortzubilden. Von einem .  (Autograpfenfammfung Georg Keftners 1) 

" 
22
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 Dienjte, in den fie als Magd trat, hoffte fie Erleichterung, allein ihre Sein 
‚eine harte Frau, die fie bei fhwerer Arbeit Hungern Heß. .In da8 Ha 

GSefchichte der neuhochbeutfchen Dichtung. 

war 
ihrer     

‚Eltern zurücgelehrt Eonnte fie fi allerdings fatt ejfen, aber jie befand 5: oft 
“in Todesangjt bei den täglichen heftigen Zänfereien derfelben. ALs ihr Stisiveter 
ftarb, war fie fünfzehn Jahre alt, und.nod) hatte fie nicht3 gelernt al3 die Diiritizen 
Elemente, die ihr inzwifchen auch verjtorbener Oheim ihr beigebracht hatte, Ein 
Jahr darauf fuchte fi die Mutter ihrer zu entledigen, indem fie da8 arıne Mädchen 
an einen heftigen Geizhals, der fie Hunger leiden ließ, verheiratete, Su alffen 

“ nahm, fie fchnell wieder zu verheiraten. So fchwer e3 ihr ward, fie willig 
. und gab ihre Hand dem Schneider Karfc) und „ward auf lange drüdende 

bie bitterfte Not ftürzte, der die Kleider feiner Kinder verkaufte, um feinen 

Sammer diejes Lebend ermüdete fie nicht, fich fortzubilden und fi) dur; Das 
Grlernte zu tröften. — Jahre waren fo vergangen, da fam eine? Abends ihr Slann, 
etiwa3 beraufcht, nad) Haufe, warf Iujtig den Hut auf den Tiih und rief chend: 
„Bivat! E3 Iebe der ‚König von "Preußen! Er hat die Grlaubniß zur \Shes 
Iheidung gegeben. Höre, Zuife, was meinft Du, wenn wir die erjten wäre.;, die 
fich fcheiden Ließen?“ Aus dem Scherz wurde Emit, und fo Töjte fich ihre zciter 
unglüdlicher Ehebund; fie kehrte zu ihrer Mutter zurüd, die al3bald darauf 'Ee: ht    

  

   

   

  

gefefjelt”. Ahr zweiter Mann war ein Müpiggänger und Trunfenbold, der i: 

frönen zu Zönnen, der fie mißhandelte. Aber fie „vertraute dem alles verfor: 
Gott”, und ihr Vertrauen wurde nicht zu Schanden. . Ein. von ihr gebicl} 
Leichencarmen Ienkte die Aufmerkfamfeit urteilsfähiger Berfonen auf fie: jie belaxı 
Bücher zu ihrer Fortbildung und fand Gelegenheit, fich durch Gedichte bei ferien 
Anläfien etwas Geld zu verdienen.’ 1755 jiedelten die Ehegatten nad Glsgan 
über: „meine Familie ward vermehrt, ich war Mutter von vier Sfindern und cd) 

‚ immer die Gattin eine® nicht zu bejfernden Mannes.” Unter der pöbelbaficn 
Behandlung defelben blieb'fie aber ftetz geduldig, pflichttreu und unermüdlid in 
der Ausübung ihre3 dichterifchen Talentes. Endlich nahte für fie die Stunde der 
Erlöfung — während ihr Mann ‚ins. %eld hatte ziehen müfjen, wurbe ber 
Tchlefifche Freiherr von Kottwiß auf fie aufmerffam und nahm fie mit nad) erlin. „Dem, der einft von pflugziehenden NAindern zum Völferbeherrjcher ge: . zufen ‘ward, erfüllte wohl Freude das Herz, aber mich machte jie trunfen”, ruft 
fie in der Erinnerung an ihren Einzug in die Königsjtadt aus, Dort kam fie bald 
in die Mode — .e3 wurde Gitte, fie bei fich zu fehen und fih von ihr befingen zu lafjen.. Sulzer nahm fi ihrer an — und durch „den deutfchen Horaz, den gedantenfingenden Ramler“ Iernte fie Gleim fernen, der fie fogleich al deutjche 
© appho begrüßte. Ya er Tamm nach Berlin und veranftaltete eine Sammlung ihrer 
Gedichte. ‚sm Herbft machte jie auch einen Bejud) in Halberftadt und „lebte dort 
dreißig Tage, freudenreich und liederreich für mich“. UL fie nach Berlin zurüc- 
gelehrt war, verfchafiten ihre Freunde ihr fogar eine Unterredung mit Friedrich d. Ör., 
der ihr verjprach, fich ihrer anzunehmen, e3 aber troß ihrer wiederholten Gejuche nicht fat; endlich fuchte er fie (1773) duch ein’ fpöttifches Gefchent von zwei 
Zalern abzufchreden — kühn genug fchicte fie e3 fofort Durch die Poft zurücd mit 
den Worten: on 

‘„Bwei Taler gibt fein großer König; . 
Ein folch Gefchent vergrößert nicht mein Slüd —- 
Nein, e3 erniedrigt mich ein wenig, 
Drum geb’ ich e3 zurüd.“ 

Aud) diefe Kecheit, über die der alte Herr in Sangfouci gewiß herzlich lachte, half ihr nicht. Ext Friedrih Wilhelm IL. tat etwas für fie. Auf eine gereimte Bitte der Karfchin ließ er ihr durch Geheimrat Wöllner ankündigen, . „daß ihr ein Haus in Berlin gebaut werden follte, ausgeziert mit allen Allegorien . der Mufen“. In diefem Haufe Iebte fie noch einige Sabre und ftarb darin am
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12. Dftober 1791. hre Tochter, die ebenfalls dichtete, Karoline Luife von Klende, 
gab die Gedichte der Mutter .mit deren.Biographie heraus. Am ahre 1853 ift 
diefes merkwürdige Leben auch von Hermann Klende (unter. dem Pfendonym 
Hermann v. Maltib) al3 Noman behandelt worden. — Das SHaupttalent der 

Karfehin beitand in einer außerordentlichen Fertigkeit, Verfe zu machen; bei jeder 
Gelegenheit flofien ihr Diefelben aus dem Stegreife vom Munde, e3 war aber meijt 
nur - gereimte - Profa. Und doch war. fie. nicht .ohne poetifche Empfindung und 

finnige Gedanken, aber fie war durch die Not in eine handwerksmäßige Betreibung 

de3 Verfemachen? hineingefommen;. der übertriebene Weihrauch, welcher ihr, der 

in allerhand Lebensbedrängnis To lange umbhergetriebenen Frau von niedrigem 

Stande, ganz befonder3 gefährlich werden mußte, machte eine Fünftlerijche Aus- 

Bildung unmöglich. Außer .zahllofen Gelegenheitgedichten verfaßte fie. die for 

genannten „japphifchen", die fie Gleim widmete, und eine große Neihe patrio- 

tifeher DOden, in denen man von 1762 an Namlers Einfluß deutlich merkt, jo 

in der Ode „An die Klio wegen de3 Königs"; außerdem religiöfe. efänge. Dod 

erhebt fie fi) im Patriotifhen wie im Neligiöfen nie über ein pomphaftes Pathos. 

So ruft fie 1763 ihrem König, „dem Vater. des Baterlandes im Namen feiner _ 

Bürger” zu: . 

Du ommit, und dein Triumph ift mehr al3 römifch prächtig; 

Nicht über Sklaven jauchzen wir, 
Nicht über nachgeführte fremde Königsfchäte 
-Und Kronen, die der Sieger nahm; on 

Nein, über dic, Monarch, in welchem der Gejehe 

Befchüber glorreich wieder Tanı. Ze 

Am genießbarjten find diejenigen ihrer Lieder, in denen fie ihre eigne Herzens: und 

Sebenzerfahrung ausjpricht und ihrem Dante. gegen Gott und Menfchen einen 

Ausdruct verleiht, jo in dem Gedicht an den Freiherrn von Kottwib, da3 mit 

folgenden Verfen fchlieht: u. on oo 

Auf überlebtes Elend blick’ ic) nieder Der diefeg dir geweihte Opfer meiner 

Und nenne deinen Namen laut vor |: ru Lieber 

. einer Welt, | Wie deine fcehöne Tat gefällt. 

. 2. Neue Bahnen. 

Der heftige Streit, der’ zwifchen den Seipzigern'und Zürichern fon 

Sabre fang dauerte, 'hatte‘ die Hitevarifche Luft gereinigt, und freien Sfuges 

war hie und da ein fleineres oder größeres poetifches Talent emporgeftiegen. 

Der große Philojoph und Dichter auf dem Königsthron, der-.nur. in franzö- 

fifcher Sprache feinem reichen Gedankenleben und feinen ernften Studien einen 

Ausdruct gab, der aber doc) in der Fauft. ein deutfches Schwert führte, und 

dem aud im der Bruft ein deutfches Herz jcjlug,- Hatte angefangen, "eine 

ganze Schar von Diehterlingen: zu patriotifchem Sange zu begeiftern, aber nod) 

hatten feine marlige Berjönlichkeit und. fein machtvoles Heldenleben nicht Die 

volle Wirkung. gehabt, die fie weiterhin auf die deutfche Poefie ausüben jollten, 

Noc; waren die beiden großen Dichter" nicht geboren, welche die neue Blüte: 

zeit unferer Literatur in ihrem vollen Glanze repväfentieren, da erfdjienen 

(1748) namenlo3 in den Spalten der. „Bremer Beiträge”. die erten Gefänge 

Srtebrich 
der Grof
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eines Dichterwerkes, das mit einemmal die Porfie in ihrer ujsringliden, 
nicht zu erlernenden, nicht zu erwerbenden Macht wieder offenbart: 5. 320), 
Klopftocs „Mefjind“ war in der Tat ein bahnbrechendes Wert, us rift: 
lich poetifcher Vegeifterung heraus geboren, dag jelbjt den Kreis, aus dem e3 
hervorgegangen, überrafchte und in Exftaunen feßte, Zroß Gottjched: ohnmäd)- 
tiger Zornausbrüche übte die hier offenbarte Kraft eines gottbegnadeten Dichters 
eine geradezu hinreißende Wirkung auf die Zeitgenofjen, die wir in etwas 
nahzufühlen vermögen, wenn wir die Mühe nicht fchenen, und durch ein paar 
Bände der Dpibianer, Hofmanswaldauer, Gottjchedianer und Yırzfreontifer 

‚ durchzuarbeiten, dann Slopftods Gedicht aufihlagen und irgend cine Stelle 
der. eriten Gefänge unbefangen auf uns wirken lajjen. Dann werden wir erfennen, daß die deutfche Literatur an einen gropen MWendepunit: gelangt 
war, daß, fie fortan nee Wege einzufchlagen begann. md der crite Bahn: drecher für. die-neue Zeit war Klopftod, 

griedrid). Gottlich. Ktopftod. wurde am 2, Juli 1724 zu Duediinturg am Harz in dem. noch erhaltenen Häuschen gegenüber dem ehrwürdigen Txın und der Kaijerpfalz geboren, 1732 308 fein Vater als fürftlich Mansfeldifcher Kunmiffionse rat und PBachtinhaber nad) ber Serrfchaft Sriedeburg 0.5. Dort wuch: der Sinabe “in ländlich anmutiger Gegend auf, welche ihm den Sinn wedte für dir Schönheit ber Natur, und unter der treıten Fürforge ernit gerichteter Eltern, div den Seim „du feiner religiöfen Begeijterung in ihm pflanzten. Ter Vater war en vielfeitig 1 iger Mann von tiefer Srömmigfeit umd ernjtem Streben. Bon der Mutter Ana Marin, Toter des Natslinmererd Schmidt zu Langenfalza (1703—1773), bewahrt der Freundfchaftstempel zu Halber: ftadt ein Gemälde auf, weldhe3 Gleim für den Sohn Hatte anfertigen Iajien. Auch \ mehrere Briefe von {dr und. ihrem Gatten jind in den Befi der Gleimfchen Samilienftiftung übergegangen. Sie war eine freue Mutter, die ihre Zutwilie — neun Töchter und. acht Söhne, von denen der Dichter der ältejte war — vortrefflich, 
hervorragende Frau, doc, vermochte jie mit Verftä zu folgen. Auch fandte ihr Klopftod ttet3 Dichtungen. 

Im dreizehnten Jahre fehrte.Stlopftoct nad, Duedlinburg zurüc und befuchte 
RAR: Tpäter (1789) fam er nad Schulpforta. Dort erwachte der dichterifche Trieb in, ihm und fand zeiche Anregung und 

nabrung dur) das Studium der alten Hafjiter, wie durch) die feit Weife (S. 283) üblichen poetifchen Schulerereitien, Außer „wohlgeratenen Schäfergedichten” ents warf er damals fchon den Plan zu einer Epopöe „Heinrich der Vogler“ und 
bob darauf, dur Miltons „Verloreneg Paradies" angeregt, aud) zu feinem Bi eilies . ’n feiner fehr beachtenswerten Abfchiedsrede von der Pforte fiber "ven da De Boclie pries er den großen Briten, den er einem „bimmtlifchen Genius“ 

r u eb el er Univerfität $ ena, die er.1745 bezog, um Theologie zu jtudieren, Versart ni „„ exiien brei Gefänge feines Epo3 in Profa nieder, weil er über bie Sersart nicht mit fich ing Reine fommen Tonnte, In Leipzig, mit dem er Jena 

Sprache noch ungewöhnlichen, obgleich [hen von Gottiched empfohlenen und angewandten See durch Teinen Better Schmidt, 
am das -bisher als Geheinmis ge: 

der „Bremer Beiträge” ans Tageslicht, der
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ji das Manuftript für die Zeitfchrift ausbat, in der e3 im Frühling 1748 namenlos 
erjchien, E3 erregte unerhörtes Auffehen. Auch feine erjten Oden’ fallen in die 
Leipziger Zeit. AS ji) dann der Freundeskreis auflöfte, dem Klopftod mit Thwär- 
mericher Bingebung ns und den er in den Wingolf-Dden verewigt.hat, übers 
nehm er in Langenfalga . 22200 ee Pe 
eine Haußfchreritelle. Geine 
dort erwachte erjte Jugend: 
ftebe zu der unter dem Namen 
„nanny“ oft befungenen 
Tochter de3 Bruder3 feiner 
Mutter, Marie Schmidt, 
war ebenfo glühend von 
feiner wie unenwidert von 
ineer Seite Das jtimmte 
ih chwermütig ımd machte 
ihn feine fchon ohnehin bes 
itjränfte Stellung "geradezu 
unfeiblich. Da hörte er von 
Bärtner, daß Bodmer für 
den „Mefjia3" fchwärme, und 
fofort befchloß er, an ihn zu 
Ihreiben, fich al3 feinen dant: 
baren Zünger zu befennen, 
ihn in alle Geheimmijfe feines 
Serzeng einzinveihen. Bobmer 
wurde Feuer und Flamme, 
al3 er Ktlopftod3 Brief emp: 
jing, fette alles in Bewegung, 
um für feinen jungen Schüb- 
ling eine Bahn zu fchaffen, 
Tchrieb an Haller und andere 
Sreunde dringende Briefe, 
ja, .er ging damit um, den 

„Meffins“ ins Franzöfifche 
zu überfegen, um Friedrid) 
den Großen darauf ar 
merlfam zu machen. a 9, toct, de8 Dichters Mutter, 

aber alles vergeblicd) war, bb, 120. Anna M non eensjante, j 

Ind Bodmer ihn zu fi) nad) Nad) dem Driginafgemälde von 2. Calau Ga7zo) Im Gtetmfchen 

Zürid) ein. Klopfto nahm . Srreundfehaftätempel zu Halberftabt. . 0 Gbetr 
. Unterfegrift eines Briefes der Nlopftodin an ben „So G 

e3 nicht fofort an. 63 geborenen Hochgeebrteften Gern Tom Gecretarins Gleim“ 

mochte ihm fchwer werden, von Quedlinburg, 21. Dit, 1785. Im Deilb der Gleimfchen 

fi) von Fanny zu trennen, gamitienftiftung (Mr. 28). 
und dod) fragte er Bodmer in nn on: on 

feinem EA: hreiben für die Einladung nicht nur nad) der Segen alt nen Shnen 

a ec Te nen Haben Tännte? Sreilich 
von denen fie glauben, daß idy einen ng mit ven TE 

een 3 u u er a, em 
der Mädchen ift eine große, werte Ausiiot ET =,’ era 

Site of span sn mi mn rn SAT ee: Bjgice wien 
er wiünfcht do) auch, daß „ote Dia « “ 
nöd um st dene fehr ohme Urfache urhaltend ni era 
Bodmer ging auf alle diefe Tragen bereitwillig ein. In einer Jangatmig 
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. „Berlangen nad; Klopjtod3 Ankunft, die er dem Meflias-Sänger zufchidte, ver 

Sefghichte der neuhochbeutfchen Dichtung. 

= fiherte er ihn: 
n
m
,
 

       

’ 

Hier find auch Mädchen, zwar find fie nicht Fannıya, doch Schweitern der yauıy. 
‘ Eine Fanny nur hatte die Schöpfung, nn 
„Aber fie hat Slarijjen, Areten und Huge Pamelen, 
Männliche Seelen in weiblicher Bildung, 
Fähig, die Meisheit, daS Vorrecht de3 höheren Manns, zu empfinden zc. 
‚AB alle diefe Vorfragen erledigt waren, reifte er im Yuli 1750 nad) Zürig), 

wo ihn der Dichterfreund in- feinem gaftlichen Haufe begeijtert empfing, Wohl 
mochte dem jungen Dichter das Herz aufgehen bei folcher Begrüßung und in einer 

‚Tolchen Umgebung. Das no) heute erhaltene Haus jtand damals wie ein Muimn- 
tempel oberhalb (jet innerhalb) der Stadt, auf deren Türme und Dächer cs 
herabfchaute, an einen mit Sichten gefrönten Nebenhügel gelehnt, mit einem ext: 
züdenden Bi auf die Stette Der Albisberge mit dem hohen Ütli und auf tin 
Büricher See mit feiner glänzend bewegten Bläche und feiner unendlichen Manzia: 
faltigfeit.von abwechfelnden Berg: und Talufern: „eine wahrhaft idyllifche Stans: 
BE u . . nung“, wießoctä: 

fie nennt, der new: 
undzwanzig Kabr: 
fpäter hier auch den 
„Patriarchen“ he: 
grüßte, Ungeachtc: 
der erjten beiderjei- 
tigen Begeijterung 
jtellte fi) doch Lain 
eine Ernüchterung 
ein — die beiden 
hatten fic) in ihrer 
Phantajie ein ganz 

andere Bild von 
einander gemacht, 

- .al8 fie es in Wirk: 
3) . lichkeit fanden. Na: 

mentlich fonnte der 
etwas Eleinjtädtifch- 
pedantifche, fechs- 
undzwanzig Jahre 
ältere Herr fich nicht 

‚in da ungebun: 
dere, lebenzlujtige 

  

    
    

      
  

    

RAD. 221. Vodmers Haus in Zürich, bie gaftliche Dichterherberge,. eetenfeinesßaites 
finden, der feiner: - 

feit$ die Eigen: 
. . ei’ , , 

“beiten und Grillen feines Gaftfreundes ‚fehr Läftig fand und nicht die’ geringite - . NRüdficht darauf ‚nahm, ja fich überhaupt wenig um ihn kümmerte, Die Fortfeung „de „Meffias“. Hatte Klopjtoe. ganz aus dem Auge verloren über allerhand Iuftigen , Mutgang, den er in ber Stadt gefunden. „Er denfet nicht nad,“ agt Bobmer in , einem uns erhaltenen Briefe, „was für ein gute3, großes Gxempel der Mefftasdichter ‚ber. Welt fcehuldig ift. „aber. jteht fein Wandel ‚mit der Meffiade ziemlich in Wider: „Iprudh;, er-ift nicht, Heilig.“ 
Dagegen dichtete Klopftod Dden, die einen ganz . anderen "Seift atıneten. 1.. Die. Freude: an der Natur, an dem Verkehr mit gleichgeftimmten Freunden umd
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. [hönen Mädchen,; an dem Wein famen zum Ausdrud in der Ode: „der Zürcder 
See“, welche auf einer fröhlichen Fahrt bald nach des Dichters Ankunft entftand. 
Bodmer, der fi). daran nicht beteiligt Hatte, wurde dadurch Feineswegs verföhnt. 
Aud die an ihn fetbjt gerichtete Dde jtimmte ihn.nicht milder. Seine Hoffnung, 
den Dichter ganz allein zu genießen, war zu jchmerzlich getäufcht worden. Immer 
weniger verjtanden fich die beiden Männer, welche die Boefie ro mandjer gemein: 
famer Grundgedanken ganz verfchieden auffaßten. ‚Die poetifche Büchergelehrjamteit, 
auf welche der alte Herr fo großes Gewicht Iegte; war dem jugendlichen Dichter, 
der nur aus der Fülle des Lebens. fchöpfen wollte, gründlich zuwider. Vodmer 
aber Tonnte e3 nicht verjtehen, wenn Stlopjtock ihn verjicherte, Daß oft nach fröh: 
lihem Gelage ihm die heiligften und chönften VBerfe am beften gelängen. Endlid) 
verließ der Gajt zu Bodmers großer Vetribni3 ganz fein Haus und zog zu einem 
jüngeren $reunde in die Stadt. Darüber fam e3 zu einem offenen Bruche zwifchen 
den beiden, der erjt nad) Iangwieriger VBemühung der’ gemeinfamen Freunde, 
namentlich Durch Breitingerö QVermittelung beigelegt wurde; Doch wurde das alte 
Verhältnis nie wieder hergeftellt. . 

Nachdem Klopitod act Monate in der Schweiz zugebracht, reijte er im 
Februar 1751 ab infolge einer Einladung de3 Königs Friedrichs V. von Däne- 
marl, der ihm durd) feinen Minifter, Grafen Bernftorff ein Sahresgehalt von 
400 Neichstalern zur unabhängigen und forgenfreien Vollendung feines Werkes, 
dazu Neifegeld nad; Kopenhagen angeboten hatte. Dem Könige von Dänemark 
war deshalb aud) der bald darauf (1751) erfcheinende erjte Band des Meffias, der 
fünf Gefänge enthielt, in einer Ode gewidmet. Sn dem Vorbericht dazu heißt e8: 
„Der König der Dänen hat dem Verfaffer des Meffiaz, der ein Deutjcher 
ist, diejenige Mufe gegeben, die ihm zur Vollendung feines Gedichtes nötig war.“ 
Sp ging denn fein Weg nad) Norden. Unterwegs, in Hamburg, Iernte. er Meta 
Moller (eigentlich Margarete Möller geheißen), feine fpätere Frau,. Tennen. Sie 

war die Tochter eines angefehenen Hamburger Kaufmann3 (geb. 16. März 1728). 

Mit großer Begeifterung begrüßte fie ihn, alß er mit einem Empfehlungzjchreiben 

ihre3 gemeinfamen Freundes Gifefe fie auffuchte. Die drei Tage, welche er in 

Hamburg verweilte, widmete er ihr fajt ausfchließlic, Tas ihr Stüde aus dem 

Meifiad und feine neueften Oden vor, und fo wurden fie rajc) „ganz ernithaft : 

Sreunde”. , Darüber jchwand das Bild Fanııya immer mehr aus feinem Herzen, 

und bald richtete er an Meta feurige Liebesoden, in denen er fie al3 „SidLi” befang. 

Von Kopenhagen, wo er drei Zahre vom König geachtet und von Bernitorff jtet3 

als Zreund behandelt Iebte, trat er mit ihr in einen lebhaften Briefmechfel. 

Manche Dde entjtand in Diefer glüdlichen Mußezeit, aber der „Mefftas" fcpritt nur 

langfam vor. Exit 1755 erjchienen wieder fünf neue Gefänge. Ein Jahr zuvor 

hatte er fich mit Meta in-Hamburg verheiratet und Iebte mit der reich gebildeten, 

dabei einfach und Häuslich gearteten Frau im glüdlihiten Ehebunde. Do nur 

vier Jahre de3 Zufammenlebens waren ihnen vergönnt. Am 28. November 1758 

wurde fie ihm durch den Tod entrijfen. Er fehte ihr ein Denkmal durch Heraus: 

gabe ihrer hinterlafjenen Schriften, Die manches Anfprechende in Verfen und Profa, 

wenn. auch ‚nichts Selbjtändiges, enthielten. Auf ihrem Srabjtein im Dorfe 

:Ottenfen bei Altona fehte.er den von ihr felbjt dazu auserwählten Vers. feiner 

- -Meffiade: „Saat von Gott gefäet, dem Tage der Garben zu veifen." Stets .be- 

wahrte er ihr ein liebendes Andenken, und nod) vierzehn Sahre Tpäter gedachte er 

ihrer in dem fünfzehnten "Gefange feines großen Gedichtes: NEE 

‘ 7 Späte Träne, die heute noch flo, en 

. .. * Zerrinn mit ben anderen taufenden, welche ih) weinte, - 

1 den Jahren 17591762. lebte er abwechjelnd in Quedlinburg, Braunfchteig 

und Satberfiöt, dann reifte.er wieder. nad) Kopenhagen, "wo er bis 1771 blieb.
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Neben dem langfam fortfchreitenden „Meffins” (1768 erfchien ber 11. bis 15, 1773 
der 16. bis 20. Gefang) fchrieb er mehrere Dramen, fo „die Hermannzfchlacht” iur 
Zahre 1768, die er dem Kaifer Kofeph II. äueignete, der ihm dafür eine goldaute, 

  

  

    
Al fhak, 

Abb, 122, Klopftod im mittleren Mannesalter. Nad) einem gleichzeitigen Sttd). ‚Autograph aus einem Schreiben Klopftods an Metas Cchimeft: ern, datiert: Stehoe, 21. Zuni 1769; Im, Beftge. deö Dr. med. G. N. Cafpar in Hamburg. gl, Lappenbe Stch 3 ; 
enbergs Briefe von und an Sl. ©. 145. 

mit Brillanten befeßte Medaille Ichiete. Der Kaifer fehien ihn auch, ganz nad) Wien ziehen zu wollen, die Unterhandlungen darüber zerichlugen fi) aber. ALS jein Freund, der Graf Bernjtorff, im September 1770 durch Chrijtianz VII Günftling Struenf ee verdrängt wurde, ging Klopftoc unter Beibehaltung einer Fenfion mit dem Titel eines Töniglich dänifchen Legationsrates nach Hamburg, wo er mit Ausnahme der futzen Zeit (Sept. 1774 bis März 1775), die er in
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ZBULIE, 
bey Carl Herrmams Heimmerde, 

. 174% 

Titel der ersten Separatausgabe der drei ersten Gesänge 

von -Klopstocks „Messias“ (I 749). 

Nach dem Original der Dresdener Bibliothek.  . 

Verlag von Velhagen & Klasing. 
Bielefeld und Leipzig.



Beilage Nr. 26. 

  

Der Meffias, 
Crffer Gefang. 

ing, unfterbliche Seele, ber fünbigen Men 
. fhen Erldfung, 

Die der. Meffiag auf Erden in feiner wen. Menfchheit vollendet, Und durch bie er Adam Gefchlechte die Piebe der Gorthele Mit dem Dlute der heiligen Bundes von neuem gefchenfe 
bat.. 

fo gefchah des Eivigen Wille, Vergebens erub fich "Satan röider den göttlichen Sohn; umfonft fand Zudda Wider ihn auf; er thats, und dollbrachte die groffe Ver« 
Shnung. 

    

Aber, o Wert, das nur der allgegermodtrig erfennet Darf fi) die Dichtfunft auch wohl aus dunkler Serne 
dir nähern? Meihe fie, Gift Schöpfer, vor dem Ich im fiffen hier 
bete; 

Da Sihre 

Anfang des ersten Druckes von Klopstocks „Messias“ aus Band IV, Stück 4 der ‚Neuen Beiträge zum Vergnügen des Verstandes und Witzes® sog. „Bremer Beiträge“ (Bremen und Leipzig 1748). 
Nach dem Exemplar der Dresdener Bibliothek. 

Verlag von Velhagen & Kiasing, -
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Karlsruhe auf. Einladung de Markgrafen Karl Friedrich von Baden zu: 
brachte, bis an feinen Tod wohnte. Die Anfänge der franzöfifchen Revolution hatte er 
mit großem Enthufiagmus begrüßt 
undDdichterifch gefeiert. WieSchiller - 
wurde auch er dafür von den neuen 
Kintörheinifchen Machthabern zum 
franzöfifchen Ehrenbürger ernannt, 
Die Enttäufhung‘ Tonnte nicht 
außbleiben. ALS die Greuel der 
Schredensregierung im Königs» 
morbde gipfelten, ergriff ihn leiden: 
ichaftlicher Schmerz und Horn, dem . 
er in mehreren feiner Oben („Mein 
Srrtum” u. a.) einen entrüjteten 
Ausdrudgab. Seitdem fchivieg feine 
Mufe, doch blieb er geijtig rege und 
tätig; neben Überfeßungen,grammaz 
tischen und metrifchen Unterfuchun- 
gen bereitete er eine neue Gefanmt- 
ausgabe feiner Werke vor, von wel» 
cher er jedoch nur die erjten Bände 
erfcheinen jah. Su hohem Alter 
(1791) vermählte er fid) mit feiner 
vieljährigen Freundin, Kohanna 
Elifabeth von Winthem; geb. 
Dimpfel, einer Nichte Metas, die 
mit ihrer Liebe feinen Lebensabend 
erheiterte amd verfchönte. Am 
14. März 1803 ftarb er und wurde 
am 22., einem. heiteren, Tühlen 
Srühlingsmorgen,.. an ber Ceite 
feiner Meta in Dttenfen mit 
fürftlichen Ehren unter Beteiligung 
einer zahllofen Vollsmenge zur 
Ruhe bejtattet. 

Eine Gefhichte feines Lebens . 
und feiner Söriften Int neue: gebovene Zu rc. , 
ings Franz Munder auf run , Margareifa), 

ber" Torgfäigften Sorfungen Sb, Mloptadi mi Bam nn GRAUE 
herausgegeben, von M. F. Auabdel, fir Vefige der Frau Hauptmann 

Das Tiemafeinesgrofen Epos etutogtapt .v. Sffendorf geb. v. Winthem. 

des „Mefjias“, ift. die Grlös utegrapde 6. Mat 1763; von ber 

fung ber Menjchheit dur Frau aus ouenlnaurg, 90, gult 1754.) Im Befig ber 
Chrijtus, wie er e3 zu Anfang Gieimfhen Familienfttftung: zu Halberftadt. 

hervorhebt (Ausg. v. 1799. Vgl. Bu ar. 28) 

Beil. 75, 76): . , 
Sing, unfterbliche Seele, der fündigen Menfchen -Erlöfung, 

. Die der Meffias auf Erden in feiner Menfhheit vollendet, kt 

Und dur; die er Adams Gefchlecht zu der Liebe der Gotthei ‚ 

Seidend, getötet und verherrlichet, yoieber_erhöht hat! — 
Ufo geihah de ewigen Wille. Vergebens erhub..fich 
Satan gegen den göttlichen. Sohn; umfonft ftand Yuda Berfögnung 
Gegen ihn auf: er tat’3 und vollbrachte die große erfd . 

  

    
‘ 

n aus Briefen Meta an Gleim. (Von DerMieffias.
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Lobjingender Himmlifcher Heerfcharen, welche feine Taten von Ewigfeit zu Cwigiei 

Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Mit dem Beichluß der drei Perfonen der Gottheit über da3 Werk des Heilanses 
beginnt die Erzählung und geht dann — bald auf Erden, bald im Himmel, bald in der 
Hölle fpielend — fort bis zur Auferjtehung und zur Himmelfahrt Chrifti im Breite 

     verherrlichen. Diefer Stoff, die Erlöfung de3 verderbten Menfchengefchlechts v S 
den goftgefandten Mefjiag, war an fi) für ein erzählendes Gedicht großen tif, 

.aljo für ein Heldenepos wohl geeignet, auch die Anlage echt epifch: die Nor: 
bereitungen im Himmel, die Gegenjtrömungen in der Hölle, Die Durchführung Ye 
Zat auf Erden mit dem Siege bei der feheinbaren Niederlage des Helden und 
fein Triumph. Da jedoch) fein Werk nur die Leidensgefchichte de3 Heren behandelic 
‚(man vergleiche e3 in diefer Hinficht wie in der rein epifchen Behandlung mit dem 
Heliand!) und der Held fomit nur leidend war, fo reichte der Stoff für ein großes 
Epos nicht aus. Daher in der Ausführung der ftete MWechfel zwifchen epifcher und 
Iyriiher Darjtellung und Stimmung, in der des Dichters eigentliche Begabırıa 
lag, daher als Ergänzung das oratorifche Veitwerk und die eingefchobenen töylliichen 
"Epifoden. 

„Seine Sphäre ift immer da3 Jdeenreich,” fagt Schiller von ihm, „und ins 
Unendliche weiß er alles, wa3 er bearbeitet, hinüberzuführen. Man möchte jager, 
er ziehe allem, wa3 er behandelt, den Körper aus, um «3 zu Geijt zu maden, fs 
wie andere Dichter alles Geiftige mit einem Körper beffeiden.“ Und fo prägt fid, ‘von den zahllofen Figuren des Gedichtes Teine einzige dem Gedächtnis de3 Lejers 
ein; felbjt der Tiebenswürdige fentimentale Teufel Abbadona, der die Damen „jener Zeit zu Tränen rührte, fo daß fie den Dichter aufs herzbeweglichite anfledteu, 
da3 arme Gefchöpf doc) auleßt noch zu begnadigen (a8 ex denn auch) im 19, Sejauig . wirklich tat), entbehrt der fejten Züge, die ihn zu einer unterfcheidbaren Gejtalt machen fönnten. Aln Stelle der Handlung tritt die Empfindung, die fi) in Aus: . ‚zufungen und Perjicherungen tiber das Unzureichende menschlicher Sprache zur  ‚Darjtellung göttlicher Dinge erihöpft, und dazır halten alle die Engel und Serapdin unendlich Iange Neben, die den Fortgang der Handlung ermübend verzögern. Das ‚ macht fi) befonder3 geltend in den legten zehn Gefängen, die, in fo langen -Zroifchenräumen entjtanden, notwendig matter und matter werden mußten. Trot diefer Mängel war da3 Epos ein Triumph, ber freifchaffenden Phantajte eines echten .. Küntftlers, ber wiedergab, mag er gejhaut und innerlich erlcht hatte, in einer bis dahin unerhörten Vortragsweife und Sprache. Die Erzählung der Evangelien bot nur ‚den an äußeren GefgHehnijjen wie an Sharakteriftit Targen Grundftod. Die dichterifche Erfindungsfraft fpann diefen geringen Stoff aus. Sie brachte eine  „Bülle'neuer Tatfachen, juchte aus-den oft nur. fehattenhaften Perfönlichfeiten der Apojtel, Freunde und Feinde "des Mefjias volle, runde Seftalten aus Fleifch und Blut zu Schaffen (man denke an Judas, Nicodemus, Kaiphas), Taum angedeuteten, . wie der Gemahlin de3 Pilatus, Namen und Charakter zu geben, jtellte neue eigener Erfindung. auf, welche, aus ‚de3 Dichters eigenen Grlebnijjen, feiner Liebe und Vreundfchaft Leben gewannen wie Cidli, Semida u. a., bevölferte endlich) Himmel und Hölle, ‚rein ’aus dichterifcher und religiöfer Phantafie, .. Und dies alles in einer Sprade und in-einer Form, die noch heute unüber: trofjen find. Mit Recht nannte Herder Klopftods „Mefjins“ „nächjit Ruthers Bibel: überfegung da3 erite Hoffiiche Buch unferer Sprache”. Und das ijt.e8 tro des fremden, des antiken Verämaßes, Mit ihrem Sprachgefühl und fchöpferifcher Kraft hat der Dichter aus dem Herameter eine deutfche Versform gemacht. Daher durfte Haller denen, die zuerft an dem ungewohnten Mai Anjtoß nahmen, den Nat geben, die Verje wie Proja zu lefen.. Man mache nur den Verfuch, und man wird über den Wohlffang der. edlen Sprache ebenfo im „Meifias“ eritaunt fein, wie bei ven abe: Rhythmen der Oden. : Der Anfang des 3, Gefangs gliedert fich vann:allo:. . ©. _ a 

- . 

’
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Sei mir gegrüßt! 
Sc) fehe Dich wieder, 
Die du mich gebarejt, Erde, 
Mein mütterlid; Land, \ 
Die du mich im fühlenden Schofe -": 
Einft zu den Schlafenden Gottes begräbft . | 
Und meine Gebeine fanft bededjt; . - \ 

. Do dann erjt, .: . 
Dies Hoff’ ich zu meinem Erlöfer, Io. Do 

. Wenn von ihn mein heiliges Lied zu Ende gebracht if, 

Klopjtort war der erjte, welcher dem Gilbengeflapper der Dpisifchen Berfe ein 
Ende machte, welcher nicht mehr auf den regelmäßiger MWechfel je einer betonten 
und ımbetonten Silbe das - 
Hauptgewicht ‚Iegte. „Er 2 
zählte und maß nicht nur, er 
wägte bie Silben im luge 
des Mohlfauts" (Herder), er 
unterjchied aud) unter Den 
betonten Silben ftärfere und 
fhwädere und überwand jo 
audh in feinen Dden Die 
ipröden antiken Formen: 

Schön if, Mutter Natür, 
deiner Erfindung Pracht, 

Auf die Flüren verjtreüt, 
fhöner ein froh Geficht, 

Das den größen Gedänfen 
Deiner Schöpfung noch ein- 

mal denft. 

So wurden die fremden Maße 
ihres undeutfchen WWejend 
entkfeidet und in beutfche 
NHythmen aufgelöft. 

Dennod) darf nicht ver: 
fannt werden, daß diefe Ans 
lehnung an fremde Formen 
dem Dichter bisweilen uns 
überwindliche Schwierigfeiten 
gemacht hat, Daß er ber neu: Z => s 

geihaffenen Dichterfprache Abb. 124. Der alte Nlopftod. Nach) einem gleich: 

nicht immer völlig Ser Kr zeitigen lich. u 

worden und dabur a3 on . 

Verjtändnis oft erfehioert if. Populär Tonnten feine Dichtungen daher nicht 

werben. en , 

So bemerkte denn fhon Lejfing, freilich indem er zugleich dem großen 

Bublitum eine Zurechtweifung erteilte: . . 

Wer wird nit einen Klopitod loben? Wir wollen weniger erhoben 

Doch wird ihm jeder Iefen? — Nein. Und fleipiger vn nei abung des 

sit auch heute noch, obwohl nicht zu verfennen ift, dab ie Echähung des 

En onmen Gt Und mit Recht. Denn er’ enthält Shöneien bie 

das Gedicht noch heute — wenigftend in auserwählten Apfcgnitten, wie fie u. a. 

° 
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in den Denkmälern' älterer deutfcher Literatur IV,-3 ausgewählt und verbunden firk 
— höchjft Tefenswert machen. Wer e3 verjteht, die nicht Teicht zur beherrjcheuhs 
Form des Gedichtes durch gutes Vorlefen. zu überwinden und Längen zu über: 
Tchlagen, der wird auch, heute einen fonit dichterifch empfänglichen Kreis danıcr 
erfreuen und erheben. Go ijt 3. B. der vierte Gefang, ber die Veratfchlagumg Se: 
jüdiichen Synedriums, den: Verrat des Judas, das Iehte Abendmahl der Singer 
mit Jefus und feinen Gang nad) dem DOlberge enthält, zu einer folhen gamnzit: 
famen Leltüre fehr geeignet. Mit welch einem meiterhaften Gleihnis hebt dicfer 
Gefang fofort an: 

Kaiphas aber lag noch, nad) Satans dunfelm Gefichte 
Voller Angft auf dem Lager, von dem die Nuhe gejlohn war, 
Schlief bald Augenblicke, dann wacht er wieder und warf ic) 
Ungeftüm und voll Gedanken herum. Wie tief in der Feldfchlacht 
Sterbend ein Gottesleugner ic) wälzt, der fommende Gieger 
Und da3 bäumende Roß, der raufchenden Panzer Getöfe 
Und das Gefchrei und der Tötenden Mut und ber donnernde Himmel Stürmen auf ihn: er Tiegt und finlt mit gefpaltenem Haupte Dumm und gedanfenlos unter die Toten und glaubt zit vergehen; Drauf erhebt er fid) wieder und it noch und denkt.noch und fluchet, Daß er noch ift, und fpritt mit bleichen, jterbenden Händen Himmelan Blut; Gott flucht er und wollt ihn gerne nod) Teugnen — Alfo betäubt Aprang Kaiphas auf und ließ die Verfammlung Aller Priejter und Alteften im QoIE Tchnell zu fich berufen. 

Ebenfo ift die Begegnung der Portia, der Gemahlin de3 Pilatus, mit Sefn Mutter im fiebenten Gefang Höchjt ergreifend. Daran reihe man etiva im zehnten die 
BE \ Schilderung der erjten Chriiten, 

: im zwölften den Tod der Maria, 
Lazarus? Edhwefter, im vier: 

- zehnten die Erfcheinung de3 auj- 
. eritandenen Heilandes, im fünf- 

zehnten Gidli3 Tod, im neunzehn: 
ten Die Zeit vor der Himmelfahrt. 

Leffing Hat darauf aufmerl: 
A jam gemacht, daß Stlopitock fic) 
a im Meffiag als ein „Vertei- 

] diger unjerer Neligion” 
erweilt, „Diefe einzige Betrad): 
tung“, fagt er weiterhin, „jollte 
den Meffias [häßbar machen und 

7 Diejenigen behutfamer, welche 
. von der Natur verwahrlojt find 

oder sich felbft verwahrloft ha= 

ben, daß fie die poetifchen 
Schönheiten desfelben nicht 
empfinden.” " 

: "In den Iyrifhen Did: " A66. 125. Titefoignette CHobomwiedis zu Mopfiodz Meffias, tungen .ijt Klopjtod in feinem 7. Gefang, vom Jahre 1789. Maria und Fortta, die Frau eigentlichen Elemente, befonders 
Den. de3 Pilatus, in den Oden, die noch viel 

       

  
m FR mächtiger wirken würden, wenn nicht in den oft allzu: fpröden gelehrten Versmaßen des Altertum der Auzdruc zu .. gefucht und -die Wendungen zu gelünftelt wären. Xn einer Ode an 3. 9. Voß
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erllärte er dem Neim.den Krieg. Die alten Sprachen hätten iter“ 
gehabt, meint er, Wohlklang ımd GSilbenmaß ! ” „seen gute Geile 

Die jpätern Sprachen haben de3 Klangs noch wohl; 
Do aud) des Silbenmaßes? Statt deijen ijt 
An fie ein böfer Geiit, mit plumpem 
MWörtergepolter, der Neim, gefahren. 
Ned’ ijt der Wohlllang, Nebe das Silbenmaß; 
Allein de3 Neimes fchmetternder Trommelfchlag,. 
Was der? Mas fagt ung fein Gewirbel, on 
Lärmend und lärmend mit Gleichgetöne? oo 

_ Wohl war biefe gänzliche Verwerfung des Reims eine Einfeitigteit, und die 

fajt ausfchlichliche Verwendung fremder Verdmafe eine Verirrung, die jeden 

Eingang der Gedichte ind Volk unmöglich macht; aber anderjeit3 fteht «3 feft, 

daß Klopftok dur die Mafe und Formen des Hafjischen Altertums fi ein 

großes Verdienft um unfere Sprache und Poefie erworben ‘hat. „Er hat,“. Tagt 

Zilmar, „durch diefe reimfreien Verfe und von dem feelenlofen, handwerlsmäßigen 

Klingen und Slappern mit Neimen, von dem toten Yormalismus, in welchen 

unfere PRoefie verfunfen war, frei gemacht und und die Richtung auf große Ge: 

danken als das den Ber3 Erfüllende und die Dichtung eigentlich Erzeugende, 

auf große Gedanken, die mehr find denn bie Versform und der herfömmliche Reim: 

Uang, auf eine edele, erhabene und wahrhaft dichterifche, nicht durd) den bloßen 

Neimklang und hallenden Verton gelragene Sprade mit foldher Entfchiedenheit 

gegeben, daß da3 ganze nad) ihm folgende Sahrhundert Tediglich von ihm zu 

lernen hatte.” nn 

In vielen Oben Iommt feine veligidfe Begeifterung zum Auzdrud, oft 

auch .da, wo er Freumdfchaft, Liebe, Natur oder Vaterland bejingt. So zeigt e8 fi) 

-in feinen der Freundfchaft gewidmeten Oben, im „Wingolf“, worin der Leipziger 

Sreundesfreis, aus dem bie „Bremer Beiträge” ‚hervorgingen, gefeiert wird, 

aud; in der Ode „an Bodmer”; und Die an Fanny 'und:Gidli gerichteten Gedichte 

beweifen, wie der Gedanke an Gott und die Hingabe an die Geliebte bei ihm 

ineinander flofjen. nl nm. 

- Bon ihr geliebet, will ich dir feuriger 

Entgegenjauchzen, will ich mein volles Herz: :: 

Sn heiperen Hallelujaliedern, . .... . ..: 

Giviger Vater, vor-Dir ergießen!. Dun in 

fingt er in feiner Dde „An Gott“. Ebenfo fieht er in der Natur'tets eine 

Gotteoffenbarung und Hagt, daß nur wenige diefe Auffaflüng teilen, fo u.a. in 

der Dde „Dem Allgegenwärtigen": _ ze En 

Wenige nur, ad) wenige find, . 
Deren Aug’ in der Schöpfung. 

Den Schöpfer fieht!. Wenige, deren Se 

Khn in dem mächtigen Raufchen des. Sturmwinds hört, 

m Donner, der rollt, oder im Tifpefnden Bade, .. 

Unerfchaffner, Dich vernimmt! nn 

Weniger Herzen erfüllt mit Ehrfurcht und Schauer 

Gottes Allgegemwart! . 

Am deutlichiten tritt in der Ode „Der Zürherf ee”, die er während feine3 

Aufenthaltes in Bodmer3 gaftlichem Haufe dichtete, die Verfchmelgung iwdifcher und 

ewiger Gedanken hervor; Saturgenuß, Liebe, Ruhm, Sreundfchaft, alles gipfelt . 

ihm in dem Streben, Ba . ° on 
So da Leben zu genießen zu 

Nicht unwürbig.der Gwigfeit!
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Während aber in diefer Dde ein fröhlicher Ion vorherrfcht, der au in 
anderen Dden ducchllingt (4. B. im „NRheinwein": DO du, der Traube Sohn, ye 
im Golde blinkt; im „Ei3lauf“ u. a.), zeigt fich in vielen etwas Eranthaft Te 1e3 und Gentimentales, ein Freundfchaftskultus, -eine Tränenluft, eine überfpuinte 
Empfindelei und Spielerei mit dem Sterben, die für unfern Gefchmad bisweilen 
ans Komifche grenzt, aber dem Beitgefchmad auf Rechnung zu fesen if. in 
übertriebenjten tritt da8 in der Dde „Selmar und Selma” hervor, in de: 
beiden Liebenden fich anfeufzen über den Gedanken, was derjenige, der ben 
anderen überlebe, in feinem Schmerz. über den Tod des Gelichten tun werde, 
Selma verfichert: 

Ad, mein Selmar, wenn künftig der Tod una Liebende trennet, 
Denn dein Gefchid dich zuerft zu den Unfterblichen ruft: ' 

Dann, dann wein’ id) um dich mein ganzes übriges -Leben, 
eden fehleichenden Tag, jede Thredfihe Nacht! 

während Selmar beteuert: 2 
‚Selma, Selma, nur wenig bewölfte, trübe Minuten 
Bring’ ich, feh? ich dich tot, neben dir feelenlos zu! 

Zulebt kommt Selma auf den Gedanken, mit Selmar zufammen jterben zu wollen: 
\ 

x 

2 

      

we 
won 7 

- Selmar, id) fterbe mit dir! 
IH bete mit dir von dem Himmel 
Diefe Wohltat herab. Selmar, ich jterbe mit dir! 

In einigen Liebezliedern aber, wie „she Schlummer” (Sie fchläft. 1759), 
„Sucht der Geliebten” (Gidli, du weinejt. 1753) umd „Das Nofenband" (Sir Srühlingsfhatten fand ich fie. 1753), hat er fh fajt zu Goethfcher Klaffteität erhoben. In.jeinen fpäteren Oden tritt leider dag Nhetorifche immer mehr ar die Stelle des Gebanfenfchwunges, die Sprache wird immer gefchraubter, oft völlig dunkel und unverftändlich, und dag fünftlih Gemadhte wirkt erfältend. Dazu Tommt zuweilen ein polemifcher Zug. So nennt er in der Ode „Der Genüg: fame*, deren eigenhändige Niederjchrift ich in der Veilage Nr. 77 mitteile, Rants keitiihe Philofophie „einen untergefchobenen Mechjelbalg, der Tiefjinn lüget, der Gedanten fpinnwebt, der dag 2icht Tunftwörtelnd umbünftet.” Setfttiche Klopjtods „geiftliche Lieder”, die er eigen3 für den öffentlichen Gotted- ieder. dient verfaßte, in denen. er fi) fogar zum Gebrauch; des Reimes herabließ, find nie zu Kicchenliedern geworben. Seiner aufrichtig fronmen Überzeugung gibt er darin meift einen fo ftudiert Eunftvollen, oft fhwerfälligen Ausdrud, daß man Die Luft zum Singen dabei ganz verliert, obgleich er allen befannte -Sicchenmelodien untergelegt hat. Neben dem thetorifchen Pathos herrfcht der fentimentale Seufzer- ton darin vor, wie in vielen feiner Oden. Doc it eind unter diefen Liedern, da3 fich im Gebrauch ber Hritlichen Gemeinde erhalten hat und noch heute an To manchem Grabe Trojt fpendet; e3 ijt das herrliche Auferjtehungslied: „Aufs 
eritehn, ja auferjtehn wirjt du, mein Staub, nad) furzer Ruh!” mit dem in neueren Liederfammlungen oft entitellten Schlujje, der richtig heißt: - 

Ad, ins Allerheiligite führt mich 
Mein Mittler dann; Iebt’ ich 
Im. Heiligtume 
Zu feines Namens Ruhme! 

: Halleluja! = .. 
gatziotifche Dur aahlreiche Dden Slopftods geht ein patriotifch begeifterter Ton. Er, auf den die Perfon dez großen Königs wie auf alle feine Zeitgenoffen den größten Eindruck machte und der. mehr ald Gleim und. Kleijt der berufene Ver-
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herrlicher feiner Taten in Strieg und Frieden gemwefen wäre, wurde leider dur) . 
die Mißgunit des Preußenkönigs, der feinem ganzen Vildungsgange nach für die 
Grhabenheit Klopftodifcher, Voelie Fein Verftändnis Haben Eonnte, von der Gegen: 
wart abgedrängt und verirrte fich nod) dazu in ein wunderbar zurechtgemachtes 
mythologifches Gebäude, da er für deutfch hielt. Dadurch wurden mande feiner 
Oben noch fehwerfälliger und unverftändlicher. Seine Kraft wurde freilich Dadurd,, 
daß die deutjche Kunft „von dem größten deutfchen Sohne, von des großen Friedrichs 
Zhrone fchulos und ungeehrt ging“, fo wenig gebrochen wie fein Mut, der ihn 
veranlaßte, da3 Verhalten de Königs in den Oden „An Gleim” (1752), „Die Rob: 
trappe“ (1771), „Die BVerfennung“ (1779), „Der Iraum und die Rache” (1782) 
offenherzig, wenn au nicht immer mapßvoll, zu tadeln. Bei der Beurteilung 
diefes Vorgehens darf man aber nie überfehen, daß auch dies alles aus feinem 
tiefen Schmerz und diefer wieder aus feiner Verehrung für Friedrich hervorging. 
Die Herrlichkeit feines deutfhen Vaterlandes hat er immer aufs neue 
gepriefen. Das Selbtgefühl' und den Wetteifer unferes Volkes gegenüber dem 
Auslande hat er mit aller Energie gefpornt, wie in „Die beiden Mufen“ (1752), ja 
feinem „deutfhen Mädchen“ jtolze, allerdings etwas affeltierte Worte in den 
Mund gelegt: 

Zorn bliet mein blaues Aug’ auf den, | Mein gutes, edles, ftolzes Herz 
&3 haft. mein Herz Schlägt laut empor rn 
Ten, der fein Vaterland verfennt! - | Beim füßen Namen Vaterland! 

Er fpottet de3, defien Herz nicht glüht beim Namen Vaterland, und rühmt 
den Tod für Vaterland. Gr preijt deutfche Sprache, einfache deutjche Gitte, 
ernjten tiefen deutfchen Geit. „Kraft ift dein Wort, Entjcheidung dein Schwert, 
doc wandeljt du e3 gern in die Sichel.” Go wirkte er anregend durch feine wahre 

deutfche Gefinnung und feine männliche Begeifterung für fein Volk und Land. 

Auc feine „Wardiete” (d. h. Vardenfpiele), fo verfehlt fie als Dramen Vardiete. 

find, haben eine Wirkung auf daS Nationalgefühl gehabt. Das ältefte „Die 

Hermannsfglacdht”, das Lejjing übrigen? in einem Briefe „ein vortrefjliches 

Merk“ nennt, „wenn e3 aud) jchon etwa Leine Tragödie fein follte,“ wurde mit 

großer Begeijterung von der deutfehen Jugend aufgenommen: das Gefühlsfchwelgen 

darin fagte der Zeit zu, da3 UmBiftorifche derfelben bemerite damal3 niemand. In 

„Hermann und die Fürften“ und „Hermanns Tod“ zeigt er, wie trob Her: 

mann Eifer und Mut der Sieg verloren ging und Hermann Durch) die Uneinige 

feit der deutfchen Zürften jtarb. Ganz ungenießbar find feine drei biblifchen IT 

Dramen (Tod Adams, David, Salomo). L - 

TIroß der großen Schattenfeiten der Klopitocicen Voefie ift fie.doc) die 

Morgenröte einer neuen Zeit gewefen, und wie man erzählt, daß ber alte 
Blüder an dem Grabe des Mefjiasfängers nie vorüibergegangen fer, ohne 

das Haupt zu entblößen, fo wird ihm au, unfer Volk in aller Zukunft ver- 
dienten Dank zollen und ihm eine Ehrenjtelle in jeinen Erinnerungen wahren. 

Klopftods Nachahıer und Tachfolger. 

ni ü in der Poefte zur 
68 konnte nicht fehlen, daß Kfopftods Fühner Vorgang in de 

Naahmung herausforderte. „ES gibt nur allzu viele, [Srieb Leifing 

fon 1753, „weldje fi) durd) ihre unglückliche Nachahmung ‚Diefer eihabenen 

DVichtungsart, ic) weiß nicht ma$ für einen Tächerlichen Anftric) geben, welche 

Koenig, Literaturgefehichte. I. 23
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glauben, ein Hintendes Hevoijches Silbenmaß, einige Iateinifche Wortjürungen, 
die Vermeidung de3 Neims wären zufänglic), fie aus dem Pöbel der Trojtung 
zu ziehen." Hunderte folder nachahmenden Geijter tauchten vorüberzchend 

“auf, um fhnell wieder zu verihwinden; alle großen Züge in der Ziuhtung 
„des Meifter3 Tarikierten fie. durch Übertreibung, alle feine Schwächen verzerrten 

Vodmerd 
Noah. 

Lavater. 

fie ins Ungeheuerliche und Widerliche. Aber e3 gab auch genug der jtrcbenden 
Geijter, die, durch) den erjten Bahnbrecher der neuen Literaturepoche heilfam 
angeregt, Tüchtiges, ja Hervorragende3 in feiner Nachfolge Teijteren, zu 
jelbftändigem Schaffen durchdrangen und jelofttätig in den Entiwicelungsgang 
der Poefte eingriffen. Nur einige der bedeutenderen Namen aus beiden \tlaffen 
— den bloßen Nahahmern und den wahren Dichtern — jollen hier hervor: 
gehoben werden; zuerjt eine Reihe von bibfifhen Dichtern, die, durch, den 
„Meffias" angeregt, etwas Ihnfiches Ichaffen wollten, 

. Da dictete Bodmer feinen „Noah” in zwölf Gefängen und in Heramstern, ‚ben er jelbjt für ein Meifterwerk hielt, der aber in der Tat ein ganz unlrsbares 
Machwerk ift.voll endlofer moralifcher Reden und Sentenzen und — wo cı idil ‚dert — voll fomifcher Stellen. Co gibt er eine regelrechte Naturgefchichte bei dem feierlichen Einzuge der Tiere in die Arche: 

Nach ihm folgte das Federheer: zuerjt da3 Geflügel 
Mit rummhadigten Schnäbeln, gefräßige, beißende Vögel, 
Dann die Arten de3 Specht3 mit Tonveren, Elemmenden Schnäbeln, "Dann die fo fchwimmen, mit Schnäbeln und fägende Zähn’ eingefchnitten, 
Die ineinander fchlichen, und Häutchen an Klauen zu [hwimmen zc. 
Eine große Zahl :patriarhalifcher Heldengefänge, die Bodmer „Patti: ‚srhaden“ nannte, folgten au3 feiner unermüdlichen Feder: „Der Synd-Zlut“, - „zalob ‚und Nachel,” „Sofeph und Zulifa“ ze, . Später goß er auch einige feiner Patriarhaden in Scanfpiele um („Der erkannte Tofeph” 2c.), die noch ungenieß: barer waren al3 feine Gpen. Andere Dichter folgten ihm darin nad. Unter ignen erwähne ich nur den als Publiziften und Staatsmann berühmten Württent: . berger Sreiherrn Fr. Carl von Mojer, der fi an einem Epos „Daniel in der Löwengrube” verfuchte, 

Auch der durch feine „Phyfiognomifchen Fragmente,” wie durch feine Beziehungen zu Goethe befannte Kavater war durch Stlopitocd3 PRoefie zur eignen dichterifchen Produktion angeregt worden. g 
Zohanı Cafpar Lavater, den 15. November 1741 in Zürid) geboren, ein Schüler Bodmers und von 1768 bis an feinen Tod 1801 Geiftlicher in feiner Vaterjtadt, . machte fi als zwanzigjähriger Kandidat dircch 'eine kühne Tat berühmt, von der Goethe urteilte, „fie gelte 100 Bücher,“ indem er einen der Beitehung und Er- prejjung jehuldigen Hochgeftellten Beamten äuerjt zur Erjtattung der erpreßten Summen aufforderte md, al derfelbe dem Verlangen nicht ent|prad), ihm dur) eine anonyme Schrift anklagte, die er fpäter Öffentlich) vor dem Nat fiegreich ver: focht. Seit 1774 unternahm er mehrfache Reifen nach dem nördlichen Deutfchland, wo fi) bald ein großer Kreis von Freunden und Verehrern um ihn fanmelte. Anfangs Anhänger der franzöfifchen Revolution trat er bald als Gegner der Im: ‚ Turzpartei und der die Schweizer Rechte unterdrücenden franzöjifchen Nepublifaner auf. Er hatte darunter viel zu leiden, wurde fogar nad) Bafel gebracht und in Haft gefeht. ‚Endlich frei gelajfen wurde e2 tm fehwer heimzufommen, da er durch) die Linien der franzdjtfchen Arınee nicht Durchzudringen vermochte. Grit nad  
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längerem Hinz und Herreifen gelang e3 ihm, feine Heimatjtadt zu erreichen.‘ : Dort wurde er Furze Zeit Danad) von der meuchelmörderifchen Stugel eines franzöfifchen 
(oder waadtländifchen) Grenadier3 getrojfen.- Sehr wahrfcheinlich galt der Schu 
dem freimitigen Verfechter der Wahrheit gegenüber dem Unvecht der franzöfijchen 
Regierung. 3 gefchah am Tage nad) der Shladt von Zürich, in welder Majjena 
über das vereinigte ruffifch-öfterreichifche Heer fiegte, am .26." September 1799, 
beim Einzuge der Franzofen in die Stadt. Lavater unterfagte bejtimmt, nad) dem 
Mörder zu forfchen. Fünfzehn Monate nachher, .am 2. Janırar 1801, itarb er an 
den Folgen feiner Verwundung — " 
Ton der großen Welt ijt Lavater, 
ähnlich wie von Goethe, bald fo, 
bald fo beurteilt worden: zeitweife 
entäufiaftifch verehrt, dann für einen 
Chwärmer ımd Heuchler gehalten, 
ipäter objeftiver umd ruhiger aufge: 
fabt, wie in „Dichtung und Wahız. 
heit”, Eine gerechte Würdigung haben 
ihm in der neuejten Zeit u. a. Möris 
tofer in feinem Werke über Die 
„Thweizerifche Literatur des 17. Jahr: 
Yunderts“, Heinrich Ihierfcd und 
Franz Munder zu teil werden 
Iafjen. 

Nah Klopjtod® und Bodmers 
Vorgang dichtete Lavater auch biblifche 
Epen und Dramen. Sn Herametern 
fhrieb er nach der Offenbarung des 
Zohannez ein großes Gedicht: „Sejus 
Meffiad oder die AZufunft des 
Herrn”; fpäter ein anderes „Sofeph 
von Arimathen” in achtfüßigen Jam: 
ben. Aud) behandelte er die ganze 
Gefhichte Zefu und der Apoftel in 
‚poetifchen Erzählungen. Aber alle diefe 
Dichtungen, welche ebenfojehr der 

  

bb. 126. Sohann Gafpar Laveten, 

Nach der Beihnung von $. H. Lips (1786), geftochen 

: ‚ s von U. 8. Wirfing. 
poetifchen Crjindungsfraft wie Der- Unterfchrift eines Schreibens gauaters vom m 
fünftlerifchen Gejtaltung. entbehrten, 30. Nov. 1764 an $oh. Georg Himmerman 
fanden felbjt bei feinen Verehrern eine Hannover. Aus der Antographenfommlung Georg 

‘Korn yoli Keftners +. 
ebenjo fühle Aufnahme wie fein relis efiners 7. 

gidfes Drama „AbrahamundIfaat“ . Fu zu 

at feine zahlreichen „Hrijtlichen Sieber und hen Arierslieder . ee 

Schweizerlieder” waren nur Nachahmungen { p , ie. 

wi i ächti — Am berühmteften wurde Lavater voirkten auf fein Volf mächtig und erhebend ein. a bin 1r7B erh e 

i i ü i i hienen in 
durch feine Schriften über Phyfiognomit. In den Sahren 1775 biö i 

vier A a oänben die a I 5 Fl sr ae 

der Menfchenkenntni3 und Menfchenliebe" zu . e 

Sprade I machten ein großes aufiehen Br Ei Dr Bet „Tu noch uner 
die Suriofitäten der Literatur, aber Dod) hat > N heut bfien 

ie ä ijti diefem Merfe über die bedeuten fagt: „Die äußeren Charakterijtifen, welche in ae ehem eigentümfichen 

Mä einer Zeit niedergelegt find, machen dasfelbe 5 . 

Beitrage ber Sehnefeite Auch dem Piychologen ee ehe 

eine unvergleichliche Fundgrube.” Der beite Gewährsmann für, die , 

i if ; : „Alles überwog fein 
Lavater al® Piyfiognom ausübte, ift Goethe. Er jagt „al e ib g
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fungsgabe war er im 
höchiten Grade geeig- 
net, die Befonderheiten 
einzelner Meenfchen 
zu gemwahren, zu ers 
Tennen, zu unterfchei: 
den, ja auszufprechen. 
Wirklich ging Lavatırz 
Einfiht in die einzel: 
nen Menfchen über 
alle Begriffe; man er: 
ftaunte, ihn zu Hören, 
wenn man über Diefen 

und jenen vertraulich fpracdh; ja e8 war furchtbar, in der Nähe des Mannes zu 
leben, dem jede Grenze deutlid: erjchien, in weldhe die Natur uns Xndividuen 
einzufchränfen beliebt hat.“ . 

Durd Klopftod3 vaterländif he DOden, insbefondere durch feine „Bar: 
diete" ‚begeiftert, fiimmte eine ganze Schar jüngerer Dichter die bardifd;- 
patriotifche Pocfie (etwas derb „Bardengebrüff“ genannt) art. 

. 2er Name „Barden“ entjtammt der irrigen Anficht Klopftods, daß, wie c8 
bei den Mandinavifchen Völkern den Sängerjtand der Stalden gegeben, unjere 
germanischen Vorfahren ebenfalls einen eigenen Sängerjtand gehabt haben müßten. 
Das glaubte er aus den Anmerkungen, mit denen Gerjtenberg fein Gebicht „Der Stalde* begleitete, fchliegen zu dürfen. AB er nun feine „Sermannsjchlacht” 
fhrieb, nannte er e83 „Bardiet” nad) einer Stelle in Tacitug’ „Germania,“ wo 
von dem -„Barditug,” dem Kriegsgefange umferer Vorfahren, die Nede ift (vgl. ©. 2). Und „Barden“ hießen ihm danach die Sänger felbit. In Wahrheit aber hat unfer Volk niemal3 eine Sängerfafte noch den Namen „Barden“ gekannt; 
beides eignete dem feltifchen Vollzjtamm (im Srifchen heißt ein Dichter „bard“). Eine weitere Anregung zu feiner Bardenpoefie empfing Stlopjtod durch die offias nifhen Gedichte. Um das Sehr 1760 hatte nämlich der Schotte James Macpherfon altgälifche Gefänge, die dem grauejten Altertum de3 Teltifchen 
Volles angehören follten (die Originale ftammen wohl aus dem 12. Jahrhundert, während Dffian dem 3, angehört), in englifher Profa überarbeitet und als Über: 
fegungen von Dichtungen de3 Barden Difian (Difian od, Difin), König Fingals Cohn, herausgegeben. Obgleich fehr bald Zweifel an der Echtheit diefer Lieder 
fi) erhoben und Macpherfon eine fehr eigentümfliche Nolle fpielte, al8 er ange: gangen wurde, die Originale der von ihm angeblid überfegten Dichtungen befannt 
zu machen, fanden diefe phantajtifchen Nebelgebilde fowohl in England wie in Ventfchland eine begeijterte Aufnahme. Bei ums inöbefondere Tamen fie der herrfdhenden tränenreichen Nichtung gerade entgegen. Denn diefer von der Kritik 
vielumitrittene Dffian enthielt neben unleugbaren Schönheiten foviel „gigantische Schatten voller Empfindfamfeit,“ daß cr auf Dichter und Dichterlinge mit einer ummwiberftchlichen Gewalt und noch mehr auf die Lefer umd Leferinnen de3 großen Fublilums wirkte, wie c3 Goethe anfchaufid in „Werthers Leiden“ dar 
geitellt Hat. 
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Unter den Überjegern und -Nahahmern Macpherfons ijt befonders 
merbwürdig Michael Denid (1729—1800), ein Ofterreicher, Zefuit und Kuftos der 
Hofbibliothek in Wien, der fi „Barde Sined" nannte und 1784 feine Überfeung 
der Macpherfonjchen Lieder in Herametern unter dem ftolzen Titel „Dffians und 
Sineds Lieder” in einer Prachtausgabe in Quark erfcheinen lieg. In diefem Pracht: 
bande meldet Deniz, daß Dfjtan ihm, dem deutfchen Barden, feine „Telyn” (Harfe) 
Dinterlafjen habe. "Deshalb vereint er fühn feine eigenen Lobgedichte auf Maria 
Therefia und Sofeph II. mit Dfjiang Gefängen. — Nädjft Difian feierte der öfters 
reihifche Poet und Sefuit den norddeutfchen und protejtantifchen Klopftod aufs 
begeiftertjte und befang ihn al3: „den. oberjten Barden Teuts” nicht ohne dichtes 
rifhen Schwung, ja, er dichtete auf Gellert3 Tod eine „barbenhafte Klage“, und 
in der Tat erwarb er fid) dadurch ein Verdienft, daß er in Wien für die neus 
erftandene deutfche Poefie den Sinn wedte. Sonft ftand er in den Kriegen mit 
Preußen ebenfo feurig zum Haufe Ofterreich, wie Gleim und feine Freunde zum 
Haufe Hohenzollern. Dennoch Tann er fich nicht enthalten, den Gegner feiner 
Kaiferin zu bewundern und ihn einen großen eldheren zu nennen, 

Der Hauptbarde war Karl Friedr, Kretfihmann (1783—1809), Voltor der 
Nechte und zuleht Gerichtsaktuar in feiner Vaterftadbt Zittau in der Oberlaufih. 
Sein Hauptwert „Der Gefang Nhingulphs des Barden: US Varız ges 
chlagen war“ erfchien 1769. Auc) Hermanns Tod befang er. Ya Gegenfaß zu 

Klopftod verwandte er im „Bardiet” den Reim, fuchte aber fonft fein Vorbild 

nod) in großen Sraftiworten zu überbieten; auch war er in feiner Beit, fo berühnt, 

daß e3 hieß: „außer KHopjtod und Deni3 habe er allein den einzigen wahren 

Bardenton getroffen,” und Gleim fand in ihm einen „vollendeten Ausdrud de3 

Bardentums”, 

Aus dem weiteren Bardenchor verdient no) Grwähnung Heine. With. 

v. Gerftenberg, geb. zu Tondern 1737, + 1823 in Altona. Er war zuerjt 

Anakreontifer, dann „dänifcher Grenadier” nad) Gleim! ‚Mufter, dann Stalden: 

fänger, doc fang er im gereimten Jamben feine Klage über den yall der alten 

Götter deg Nordens, Am meiften Ruhm erlangte er durd, feine Tragödie „un 0: 

lino,“ die zugleich eine Vorläuferin der „Sturms und Drangpoefie” war, Ter 

"Stoff tft aus Dante Hölle entnommen: Ugolino, Seldhere der Sifaner, wird 

von dem Bifchof. Nuggiero, feinem Todfeinde, unter ber Maste der greunds 

* Schaft verführt, nad) der Fürjtenmacgjt über Fifa zu ftreben, dabei aber zu Orunde 

gerichtet und mit feinen drei Söhnen in einen Zurm geipertt, um Dungers Dr 

iterben. Das ganze Stüc fpielt im Kerfer und fhildert da3 entfehliche Chi de 

der vier Unglüclichen. in gräßlid, realiftifcher Reife. Zuleht fit Ugolino, “ 

im Wahnfinn einen feiner Söhne erichlagen, unter den Leichen der Geinigen u 

wird allmählich von dem fürchterlichiten Hunger aufgericben, Ungeaditet man her 

Schönheiten ift da3 Ganze dod) fo haarjträubend, dah «3 gerabezut viberwärtin 

wirkt, Dennoch begrüßte «8 Klopjtod nicht nur beifällig, jondern rühmte ji 

nod) „des Heinen Verdienites, Gerjtenberg aufgemuntert zu haben“. 

Ein anderes Clement der Klopftocichen Poefte, da$ man zuweilen bie 

„myftifche Naturandadjt” genannt hat, nahmen die Naturbichter auf. 

Ein fehwärmerifches Derfenken -in die Natur, eine Cehnjucht nad) en 

Frieden und dem Glüde, daS diejelbe im Gegenjage zu den Schranken de3 

civififierten und verfeinerten Lebens bieten fol, find die ihnen gemeinfenen 

Grundzüge: das Empfindfamt, Schiwermütige, Himmelnde herefcht in i en 

Dichtungen vor. Ein Hauptvertreier diefer Dichtergeuppe fit einer, der 

Zöyllendichter. . 
n 
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 Gefchichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

Salomon Gefuer, am 1. April 1730 in Zürid) geboren, zeigte ald Sinabe nur 
fürs Zeichnen Begabung, wurde aber zum Buchhändler beftimmt und nad) Berlin 
geihict, wo durch Namler fein poetifcher Ginn geweckt wurde. Später übte 
Klopjtock einen bejtimmenden: Einfluß auf feine Dichtung. Nady Zürich zurüd- 
gekehrt übernahm er die Buchhandlung feines Vaters, iluftrierte und verlegte jeüte 
Jöyllen wie andere Werke (S. 305. 334), wurde Mitglied des großen Nates und 

= S 

  
T Yıflıne. 

Abb. 123, Ealomon Geßner. Nah dem Etich von A. Et. . Unterfchrift aus einem Briefe Beßne q in 
3 an feinen Sohn vom; 24. April 1784, 

itarb am 2. März 1788, Gefner galt feiner Zeit alB ein Dichter eriter Größe und wurde nach feinem griechifchen Worbilbe der deutfche heat genannt, Sn feinen wohlflingenden Söyllen ijt viel Anmutiges, aber auch viel füßliches Getändel, und feine Naturmenfchen find meijt „Eörperfog ineinander verfchwimmende Ab: traltionen“; die beite darunter ift „der erite Schiffer". — Zn feinem „Tode Abel3“ Hat er fich Klopitodz „Meffias" zum Vorbilde genommen; e3 finden fi) auch manche erhaben fchöne Stellen darin, die Sauptcharaktere aber find weich und
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  verfhmommen.. — &n einer feiner r 
„Hüricher Novellen“ („Der Landvogt von |: 
Greifenfee”) Hat Gottfried Keller den 
tebenswürdigen Dichter wohlwollend 
gejehildert. . 

Geßners bedeutenditer Schüler war 
Srauz Kader Brommer (1758—1850), der 
aus dem Benediktinerklojter zu Donau: 
wörth entflohen bei Gefner liebevolle 
Aufnahme fand. Seine „Schifferge- 
dichte” übertreffen die feines Meijters 
an Wahrheit der Handlung, find aber 
fonft von dem empfindfamen Grundzuge 
auch nicht frei. 

  

      

   

SAL.OESSNERS 

SCHRIFTEN. 
FE rır. 

Snnerlih verwandt mit den 
Foyllendichtern waren MattHiffon und 
Caliö, zwei jüngere „poetijche Land» 
Ihaftsmaler", : 4 

Friedrich von Matthiifon, geb. 28, 
Januar 1761 in Hohendodeleben bei 
Magdeburg, jtudierte Theologie, dann 
hilofophie und Naturwiffenjchaften, 
wurde Hofmeijter und lebte danad) in Ir = 3 
verfchiedenen Stellimgen und an ben LEAR. Flach Rakr.\ ei 
Höfen zu Dejfan und Stuttgart; ev Al AL Ouf: Sachfischen Irurteg- 
farb am 12. März 1831 zu Wörlit,. — [EAN ey Oral Grfner Fit u. Ernp- 
Schiller Hat Matthiffong Nuhm ger KU M.DCCLXX. ‘ 
wijfermaßen gefchaffen, gegen den fic) 
dann die romantifche Pa A I Ne 
und vernichtend erhob. Sanfte Schwer: = n 
mut, die ae oft nur erfüntelte Emp> a herr ee 
findfamteit ift, die Gabe; eim Land: Set 128 Vüchergefhmads tm lepten Drittel bes 
Tchaftsbild in wenig Strichen 18. Jahrhunderts. 
vor die Seele zu zaubern, und muftla- 

- Kifcher Wohllaut zeichnen feine Gedichte ° , \ . 
u Ey Mohdfheingemätber (Der Vollmond ee in 
Elegie, in den. Ruinen eines alten Bergichlofies gejhrie N = ankfehafte 

der Abenddämmrung Schleier, Nuht die Zur) und die „ ne Art, Seine 

(Soldner Schein Det den Hain) charakterijieren am beiten feit . 

„Adelaide“ wird nod) heute mit Beethovens Mufit oft gefungen: 

             
    | Matthiffon. 

x 

  

  
  

  

  
         

  

      
  

Einfam wandelt dein Sreund im grühlingägarten, 

Mitd vom Lieblichen Zauberlicht umflofjen, 

Das dur) wanfende Blütenziveige zittert, 

Adelaide. 

“ Sn der fpielenden Flut, im Schnee der Alpen, 

rı des finfenden Tages Gologewölttn, ., 

Sın Gefilde der Sterne jtrahft dein Bildnis, 

Adelaide.
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Abendlüftchenim zarten Laube flüjtern, 
Silberglödchen des Maie3 im lrafe 

fäufeln, 
Bellen raufchen und Nachtigallen fölen; 

Adelaide, - 
Einjt, o Wunder, erblüht auf meinem 

Grabe 
Eine Blume der Afche meines Herzens; 
Deutlich fhimmert auf jedem Rurpur: 

: blättchen 
Adelaide, 

An Matthiffon fchloß fich in feinen 
Liedern, Dden und Elegieen nod) G srHt 

‚ Nugujt Tiedge (geb. 1752 zu Gardelczen, 
t 1841 zu Dresden) an, der font ten 
Gleimfchen Kreife angehörte und dırcch 

-jein rationaliftifches Lehrgedicht „Wras 
nia*, da3 früher alg ein Evangelium 
der Halbgebildeten galt und noch heute 
„Ihöne Stellen“ für - Stammbücer 
liefert, fich einen Namen machte. Kon 

Tlebh feinen Liedern wurde das einem Beine 
IT ruffifchen Vollsliede nacdıge idee 

6b. 120. Friedrich von MattHiffon.. „Schöne Minka, ich muß feheiden Nac) einem gleichzeitigen Stich. lange mit Vorliebe gefungen. Galis- \ Unterfchrift aus einem Briefe Matthiffons an Zohan Gandenz dv. Salis-Scewis, Seemts, . Dlumenbad, datiert: MWörlig, 6. 4, 1816, geb. am 15. Dezember 1762 zu Au3 G. Keftners + Autographenfammlung.) \ 

  

Malanz. in Graubünden, diente ala: 
Hauptmann in der Schweizergarde zu 

“ erfailles, bi3 die Revolution ihn aus 
Vrankreich vertrieb; jpäter Tebte er in Chur 

- al Kanton-Oberit; + 29. Januar 
1834. Selbjt Eid) endorff, der 
diefeNaturdichterals ‚Detorationg- 
maler” verfpottet, gibt zu, daß 
Salis am naturwahrjten gewejen; 
dazıt hat er auch etwa Männliches 
re3 und träftigeres ala Matthiffon, 

"So warnt er die Männer "vor 
Weihlihkeit: : 
Biemt fi für Männer das weib: 

lihe Sehnen? 
Wünfct ihr verzagend zu modern 

im Grab? 
Edleres bleibt ung noch viel zu ver- 

richten; 
Viel auch des Guten tütnoch nicht 

   

    

     

getan, 
eiterfeit lohnt die ü FT ® 9 \ Be ung der . Abb. ı31, Titelvignette zu Matthiffong Gehighten von I ‚ Chodomtedi vom Jahre 1793, zu dem Gedicht NuhebefchattetdasEndederBahn, 

„Die Gragien“.
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Dennoch geht durch feine Gedichte meijt eine ermüdende Wehmut und Sehnfucht, 
ein unbefriedigtes Heimweh und oft eine öde -Hofnumgzlofigkeit, wie in feinem einjt 
vielgefungenen Liebe (1788): - : DE u 

Das Orab ijt tief und ftilfe 
Und fehauderhaft fein Rand. ' 
3 dedt mit fehwarzer Hülle 
Ein unbefanntes Land zc. 

Meit bedeutender als die bisher gefchilderten Nachfolger Alopftods ift 
ein Dichterbund, der in Göttingen unter feinem Panier entftand und gewöhn- 

  

  

  Die Fortfegung hängt von dem 

Bevfall des Publifums ab. "Ber: 

langt man fie, fo wünfcht der Ber: 
Ieger die Beotrige vor Ende des 
halben abres zu erhalten, meil 

die Berbinderungen, die bisher bie 

“ Ansgäbe verzögert haben, dieswal 

wegfallen. 

°F
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» 

. v2 

22         
> *   

Abb. 132. - Titelblatt und eluß ve Boreehe DE a ef d A tat 

N : vift de3 Herausgebers Heint . . 

vote: Unterfhrt ach. (Georg Kefinerd + Autograpgenfammlung.) 

  

  

der Hainbund genannt wird, wenn aud) nid) 

Sn in exft 1737 eröffneten, aber rajd) empor= 

deren fehon im Leben. Haller3 (©. 317) 

lich, nad) einer feiner Oben 
von den Mitgliedern felbit. 
geblühten Uniwverfität Göttingen, on 
und Käftners (©. 324) Erwähnung gejhah, ftndier 2 1772 eine 
ganze Ansaht Gsie angeregter und ‚begabter junger Saul die Boic ‚gut 

Mitarbeit an feinem „Mufenalmanad” um fid) vereinigie. : 

ums Sahr 1772 eine .



" Bote. 

Mufen: 
almanad), 

Stiftung 
des Hatnz 
bundes, 

Hainbund, 
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Heinrid, Chrijtian Boie, geb. am 19, Suli 1744 zu Meldorf (Chleswig), jt:Sierte anfangs Theologie, danı die Nechte,. befchäftigte fich aber mit Worliche mit der Ihönen Literatur, Durch den feit 1765 in Paris erfcheinenden „Almanac des Muses angeregt ımternahm er bie Herausgabe eines deutfchen Dinfenalmanachz, tejfen eriter Jahrgang 1770 erfchien. 1776 wurde er Staatsjelretär des Feldmari:hall3 von Spöden zu Hannover, 1781 Sandvogt in Meldorf, + 25, Februar 1505 als dänifcher Gtatzrat. — Boie war ohne poetifche Begabung und „reimte“ nur wie ‚er e3 felbjt nannte — „fo mal die dee eines anderen, oder ıwad ihm fo vor un: gefähr durch den Kopf ging.“ Seine Bedeutung für die deutfche Literatur des 18. Jahrhunderts hat Karl Weinhold in feinem Buche über Boie treiflich dar: gelegt. 

Der erite Sahrgang de3, Mufenalmanadı3, den Boie — von Käftner mit Rat und Tat unterjtüst — äufammen mit Friedrid) Rilhelm Gptter (geb. zu Gaiha 1746 und dort gejtorben 1797) berausgab, enthielt meijt Ihon gedrudte Sachen in guter Auswahl, von Gleim, Namler &t., befonders von Stlopftod. Al Botter 1770 fortging, febte Bote den „Mufenalmanadj“ mit dem Nebentitel „Bortiicye Blumenlefe“ allein fort, brachte aber fajt nur Driginalfachen von auswärtisen Dichtern und folchen, die fi) in Göttingen befanden, insbefondere von Bürcr Hölty und Miller. Im Vrühling 1772 Famen &. 9. Voß, Cramer, der Zu: de3 Freundes Klopjtocdz, und Hahn nad Göttingen. Diefe alle, Hopftocvereh: und Bardenfhwärmer, bildeten mit Boie und einigen anderen, welche die Karte lieb hatten, ohne fie zu üben, eine literarifche Gefellichaft," die ji) der Neihe nach bei einem von ihnen, gewöhnlich Sonnabends nachmittags verfammelte. Sever 
. . 

® 

& 

jeigte dann feine Produkte vor, Boie, der den VBorjit führte, verbejjerte und ent: 

’ 

   

‚Ihied über die Aufnahme in den Amanad. Durch) Boies umfaffenden Brief: wechfel hatte nan Fühlung mit Auswärtigen wie Nanler, Gleim, Wieland, Lefjing, Slopftok u. f- w. Sange herrfchte ein ruhiger, gemäßigter Ton in den Bufammenkünften — ander3 wurde e8, al3 Gramer und Hahn, ein Paar un: gejtüme Köpfe, Einflup gewannen: durch fie befonders wurde Stlopjtod zum poclis Ichen Haupt der Genofjenfchaft erhoben und der Bardengeijt in den Kreis einge: führt. So fam denn der Tag heran, an dem aus der poetifchen Gefellfchaft ein Ihwärmerifcher Bund wurde. 63 war Freitag den 12, September 1772, alS ver neue Bund gejtiftet wurde, In einem Briefe Ihreibt Voß feinem Freunde, dem Prediger Brüdner, über diefen Tag: nl ö „Ach, den 12. September, da hätten Sie hier fein follen. Die beiden Millerz, Hahn, Hölty und ich gingen noch des Abend nad einent nahegelegenen Dorfe, Der Abend war außerordentlich heiter und der Mond vol, Wir überließen ung ganz den Empfindungen der fHönen Natur. Wir aben in einer Bauernhütte eine Milh und begaben ung darauf ing freie Feld. Hier fanden 
fiel ung allen ein, den Bund ber h Yart x äumen zu fchwören. Wir um- Fränzten die Hütte mit Eichenlaub, Tegten fie unter den Yaum, faßten uns alle bei den Händen, tanzten fo um ben eingefchlojfenen Stamm herum, riefen den Mond und die Sterne iu Zeugen unferes Bundes Sreundichaft. Dann verbündeten wir ung, die 

zum Ültejten erwählt. Jeder joll Gedichte auf diefen Abend machen und ihn 
_ Da war die Geburtsitunde des Göttinger Bund offizielle Schreiben an Klopftot vom 24, März ı drüden zurüdkam. 

e3, auf die das fpätere 
774 (S. 365) in begeifterten Aus:



I. Da3 achtzehnte Jahrhundert, 2, Neue Baden, 363 

  

  

  

tb. 133. Die Weender Papiermühle bei Göttingen, in deren Nähe am 12, September 1772 ber 
Hatnbund geftiftet wurde. Nach einem alten Etidh, 

Da3 „nahegelegene Dorf“, zu welchem die Bundesbrüder am 12, September 
1772 und feitdem noch manchesmal pilgerten, heißt Weende, und feine Umgebung 
ift wohl geeignet, Naturfreunde zu entzücden. Oftlih davon breitet fich nämlich) 
ein Tejjelförmiges, anmutiges Tal aus, welches von mäßig hohen Bergen begrenzt 
wird, Der Nand ıumd die inneren fteilen Abhänge de3 Keffels fowie ein Teil des 
Heinen Zalgrundes find mit uralten Eichen, Buchen, Pappeln und allerlei Frucht: 
bäumen bejeßt, Am Eingange diefed Tales Liegt ein Gebäude, das noch heute 
die „Bapiermühle* (S. oben) genannt wird, obgleich e3 fjchon jeit mehreren 
Jahren in eine Tuchfabrit umgewandelt worden ijt. Wenige Schritte dahinter 
entjpringt die Meende, ein Heiner Bach, aus mehreren Erijtallhellen Quellen, die 

fo mächtig aus der Erde hervorfprudeln, daß er die Räder der Fabrik und weiter: 
Hin noch mehrere Mühlen in und unterhalb de3 Dorfes gleichen Namens treibt, 
bevor er fi) in die Leine ergießt. In dem Hain (Gichengrund) bei der Papier: 
mühle gründeten die Göttinger Mufenföhne ihren Turzlebigen, aber nicht einflußs 

lofen Bund. Dort ftand wohl aud) die „Eiche des Bundes“, von der Hahn an 

Klopftock fchreibt: . “ 

„D nicht umfonjt vaufchte fie ftolz, al3 wir neulid) in der Mitternacht aus: 

gingen, zum Sejte de3 zweiten Julius (Stloptod3 Geburtstag) Zweige zu brechen. 

Gerade über ihr jtand ein funfelnder Stern. ‚Wir Tündigten ihr ung von ferne 

al den Bund fürs Vaterland an, liefen und riefen ihr Wobans Gefang entgegen, 
traten hierauf ftiN und Iangfam näher Hinzu, faßten te, brachen Bıveige und 
tiefen laut: Unferem Zater Klopjtod!” 3er 6 : te dem 

Man ficht,. die Eiche, der altehrwürdige Baum der Germanen, Tel 

jungen Gehlchte und von der Kraft der von ihr durcjlebten Se de 
mit; e3 ijt, al® ob man den Bardenchor aus Klopjtods „Hermannzfchlad 
umraufchen hörte: 

dret Taten der vorigen Zeit! oo . FR 

En braucht ihr, euch zu entflammen, die Taten der vorigen Zeit nicht,. 

Doc) tönen fie eurem horchenben Ohr 

Wie die Frühlingskuft in der Eiche.
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Da Klopjtok in vielen feiner Oden den griechifchen Parnaß alg „Hügel“ dem beutfchen Mufenfite, dem „Hain“ entgegengeftelt hatte, nannte fi) die in feinem Geijte gefchlojjene Dichtergenofjenfchaft der „Hain“ oder aud) der „Bund“. Ber Name „Hainbund“ ift nie von ihnen gebraucht worden; er wurde zuerjt im Sabre 1804 von Voß aus irrtümliher Erinnerung angewendet. Sn Slopjtods Sinne fühlten fich die Sichterfreunde al3 Barden und gaben fich demgemäß eigene Barden- namen. So hieß Voß zuerjt Gottjchald, fpäter Sangrih; Miller dies MinneHold; Hahn — Teuthait; Hölty — Haining; und Boie al Leiter der Verfanmlungen erhielt den Namen des Chorführers Werdomar aus Klopjtod3 „Hermannsichlacht“. 
An 26. Ditober fand eine feierliche Sigung de3 Bundes zur Verherrlichung Klopjtods jtatt. Voß fchreibt darüber: 

 „Boie, unfer Werdomar, oben im Lehnftugl, und zu beiden Geiten der Tafel, mit Gichenlaub befrängt, die Bardenfchüler. Gefundheiten wurden getrunten. Boie nahm das Glas, jtand auf und tief: .‚Klopjtod Seder folgte ihm, nannte den großen Namen, und nad) einem heiligen Stilfhweigen trank er. Nun ‚Rannlers" nicht voll fo feierlich; ‚Leliings, Gleims, Geßnerz, Gerjtenbergs, Uzenz‘ u. |. w. — Zemand nannte ‚Wieland! Man Itand mit vollen Gläfern auf und rief: ‚E3 fterbe der große Sittenverderber Wieland! 63 jterbe Voltaire 20,” 
Um, 5. Dezember wurden die beiden Örafen Stolberg in den Bund auf: genommen. Niemand war entzüdter darüber als Vo. Am folgenden Tage fchreibt er: 
„Die Grafen Stolderg — ach! welche Leute find das! — — Leute von der feinjten Empfindung, dem edeljten Herzen, voll Vaterland und Gott, den vortrejfs Tichjten Talenten zur Dichtkunft und ohne den Heinen Stolz — kurz! Leute, die Klopftod hätt und Iiebt, in diefem Stande zu finden, das ijt ein großer Fund, den?’ ich; und den hab’ ih gemadt! Gfleim Ipriht mit Enthufiasmus von ums, und Klopjtodt hat in einer Gefellichaft gefagt, daf Göttingen voll junger Pa: trioten wäre,“ 

. Am 9. Dezember 1772 wınde der Schluß de3 „Meffias,” von dem Klopjtod die Aushängebogen ihnen zugehen ließ, im Bunde vorgelefen, und daran anknüpfend legten mehrere Mütglieder Gelübde der Tugend ab. Stlopjtoc wurde immer mehr der Abgott des Bundes, Wie entzüdt waren die Göttinger Schwärmer, als er jedem von ihnen durch die Stolbergs einen Kuß und einen Kupferftich, der die Heilige Mufe darjtellte, zufandte! 
Am 2. Juli 1773 wurde Klopitoda Geburtstag, dejjen oben bereits gedacht wurde, glänzend gefeiert. „Gott wollte,“ reißt Voß, „die Welt fegnen, und — e3 ward Klopjtod!" Dann heißt e3 weiter: 
„Eine Iange Tafel war gedect und mit Blumen gefhmücdt. Oben ftand ein Lehnjtuhl ledig für Klopftod, mit Rofen und Levfojen betreut, und auf ihm feine tämtlichen Werke. Unter dem Stuhl lag Wielands Zdrig zerriffen. Yebt Ins Gramer aus den Triumphgefängen des Mefitas, und Hahn etliche fich auf Deutiche land beziehende Oden von Klopjto vor. Und darauf tranken wir Kaffee; — die Fidibus waren aus Wielands Schriften gemadt. Boie, der nicht raucht, mußte doch aud einen anzünden, und auf den zerriffenen „Zdris“ ftampfen. Hernad) tranfen wir in Nheinwein Klopitodz Gefundheit, Luthers Andenken, Hermanns. ° Andenken, de Bundes Sefumdheit zc. Klopitodz Dde, der NhHeimmwein, ward vor: gelefen, umd noch einige andere. Nun ward dag Gejpräh warm. Wir fprachen a bei, die Hüte auf an Kopf, von Deutfchland, von Tugendgefang, und du nien, wie! Dann aßen wir, pun ten, u i teland3 

Sort nd Ki u vir, punfch nd sufebt verbrannten wir Wiell 

„ Dazwifchen wurde übrigens allen Ernites gearbeitet, Bei den wöchentlichen Situngen Tag auf dem Tifch neben Kopjtocz Dichtungen ein Bud) in fhwarzem
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Lederband, genannt das „Bundesbud,“ auf defien Teere Blätter nur die von Yunbes- 

Boie für würdig befundenen und von allen Bundesmitgliedern anerkannten Gedichte 

eingefchrieben wurden. Nur langfam füllten fich die Blätter, obgleich almöchentlich 

viel produziert wurde. Alles aber fuchte in Klopftod3 Sinn zu fingen von Deutfch: 

heit, Qaterlandaliebe, Unjterblichleit und Freundichaft, von ber tünftigen Geliebten 

und vom holden Monde. Charakteriftiich für die überweiche Stimmung ijt. ein 

Brief, den Voß an Ernejtine Voie, de3 Bundeshauptes jüngite Schweiter jhrieb. 

Dhne diefelbe je gefehen zu haben, ftand er mit ihr in vertrauten Briefwechfel, 

der fpäter zum Verlöbni3 und zur Vermählung ber beiden führte. &3 heißt Darin: 

„Der 12. September (1773) wird mir oft nod) Tränen tojten. E3 war der 

Trennungstag von den Grafen Stolberg — und ihrem vortrefflichen Hofmeiiter 

buch. 

Grneftine 
Bote 

Glauswit. Den Sonnabend (11. Sept.) waren wir bei Ihrem Bruder verfammelt. 

Der ganze Nachmittag und der Abend nod) fo ziemlich heiter, biämweilen etwas 

ftiller al gewöhnlich; einigen jah man geheime Tränen des Herzens an. 

Dies find die bitterjten, Ernejtinchen; bitterer als die über die Wangen ftrömen. 

De3 jüngiten Grafen Gefiht war fürdterlih. Cr wollte heiter fein, und jede 

Miene, jeder Ausdruf war Melancholie. Wir fpracdhen indes noch vieles von 

unferem künftigen Briefwechfel, von jedes vermutlicher Bejtimmung, von Mitteln, 

wie wir wieder einmal zufammenfommen könnten, und dergleichen bitterfühe Ges 

fpräche mehr. Unfer Trojt war noc) immer der folgende Abend — da waren wir 

ihon um 10 auf meiner Gtube verfammelt und warteten. — — 63 war [on 

Mitternacht, als die Stolberge Tamen. Aber die Ichretlichen drei Stunden, die 

wir nod; in der Nacht beifammen waren, iver will fie befchreiben? _ — eder 

wollte den andern aufheitern, und daraus entjtand . eine folche Mifhung von 

Trauer und verjtellter Freude, die dem Unfinn nahe fam, — — man lachte, und 

die Träne fand im Auge — — alles Zurüdhalten, alle Zorjtellung war ver: 

gebeng: die Tränen firömten — — — das Gefpräd) fing wieder an. Rir fragten 

zehnmal gefragte Dinge, wir fhwuren und ewige Freundfchaft, umarmten ung, ' 

ü 
i ir den 

gaben Aufträge an Klopitod. Seht flug e3 drei Uhr. Nun wollten wir 

Schmerz ht Länger verhalten, wir fuchten und wehmütiger zu mean un 

fangen Millerd Abfchiedälied, und fangen’3 mit Mühe zu Ende 5 war gi 

lautes Weinen. Nad) einer fürhterlichen Stille jtand ‚Slauswib auf: „ un m In 

Kinder, e8 it Zeit" Ich flog auf ihn zu und weiß nicht mehr, wa3 a 5 

Miller rig den Grafen ans Senjter und zeigte ihm einen stem — . A 

Glauswit; Iogließ, waren die Grafen weg — — — (tag3 bean) an dr i m 

noch Tränen im Auge. Die ganze Woche jind wir melancho fc! — a im 

Ad, Erneftinhen, der Tod einer Schweiter fann nicht frauriger fein, 

Abjchied von Freunden, die man vielleicht nicht wieber fieht. en rief von 

Km Frühjahr 1774 reifte Boie nach Hamburg und brachte einen Brief 

Klopjtod mit, in dem diefer ver[prad), Anteil 

Sünglinge und bald nad) Göttingen zu kommen. eloniod 

Am 24. März 1774 fhrieb darauf der Bund an Klopjied: . 

Da die Eichen raufchten, die Herzen jitterten, ‚der Mond u ae 

ward, und Bund für Gott, Sreiheit und Vaterland in unferem ii B Bett habe 

flag glühte; jchon damals ahndet’ e3 uns, und wir jagten Ar ne nicht Ne 

und gejegnet. Großer Mann! Sie wollen unter und K 3 aan Noir nicht 

dung mehr, e3 ijt Gewißheit, Gott hat und gefegnet! den fen, Gott 

reden, wenn unfer Herz reden fol; und diesmal wird e& Doc) 
- DR : iefeg 

hat uns gefegnet! Nicht nur bey der een ee eh, ei 

Ubereugung, N TE a 
em wir fagen: unter ung Klopitod! 

ander anfehn, und wärmer uns lieb 

Aber dann erwacht die Ungeduld ber 

haben zu wollen an dem Bund ber: 

Erwartung, und fie würde jehwer zu über
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Poetifche 

Blumenlefe 
Für das Sake 

17760. 

Von den Verfaffern der bisherigen 

Göttinger Blumentefe, 
nebft 

einem Anhange 

bie 

Sreymaureren betreffend: . 
Kerausgegeben 

von 

%9H. Dof. 

  

  

  

  

  Zauenburg, 
gedrudt bey Sohann Georg Berenberg. 

  
  

  

N 
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. Abb. 134. Titer und Titelkupfer des Vopifchen Mufenalmanach3 für 1778, 
„winden fein, wenn nicht die Dankbarkeit für das Herz" von neuem und allein erfüllte. Gott hat img 

"Am 2. Juli 1774, dem fünfsigften Geburtätage Klopftods, wurde 8 Freund Höltys, einjtimmig in den Bund aufgenommen. Um Michaelis erfchien Klopitod ‚°, jelbjt in Göttingen auf feiner Peife nach) Karlaruhe, Boß erzählt Klopfiod 
im Bunde... 

Auflöfun 
des Bundes, 

„Weil e3, aller Vorficht ungeachtet, ausg daß ih mit. Hölty und Boiez jüngerem Bruder nah 8 Meile don hier Fommen follte, dort wollte er den zT Nacht in Söttingen fchlafen und des Morgens glei Tag! Wir afen ländlich und 
Nachmittag waren. wir in Garten. — — — Sn unferm großen Sajt nad) Göttingen und logiert verreift war), — Aber. ii ganz Göttingen waren . befommen, weil die Leute das jhöne Metter Klopjtock blieb aljo den Monta 
und er erzählte. Mit dem Bunde hat er große Dinge im Sinn, fein Plan ijt aber noch nicht volljtändig bejtimmt. — _“ 

Töfte der Bund fich dadurch auf, dafs feine Mit 

win. Ssereemeere 

e
n
 

  

    

fon Segenwärtige unfer ganzes 
gejegnet. Unter una Flopftod! 

Der Bund.“ 

eifewiß, ein 

von diefem Befuche: 
efommen mar, fchrieb mir Klopijtod, 

ovenden, eine halbe 
ag mit ung zubringen, bloß die 

& weiter fahren. Das war ein jo vertraut vie Sandleute, und den Tchönen, hellen 
der Dämmerung Famen wir mit 
en ihn auf Boiez Zimmer (der 
weder Pojt: noch Mietpferde zu 

zum Cinfahren des Heues benubten. 
8 dazu — wir faben den ganzen Tag um ihn herum, 

63 war das lebte Aufglühen der Bundesherrlichteit gewejen; bald danad alieder in alle Melt gerjtreut wurden. 

 



eingehender den Bundesglie: 
dern im ihrem 2ebens- und 
Dichtungsgange vor und nad) 
der Bundezzeit. ch beginne 
mit Bürger, der fi) in Göt- 
tingen felbft am frühejten an 
Bote angefchloffen und ihm 
bereit3 für 1771 einen Beitrag 
zum Almanac) geliefert hatte, 
obgleich er fonjt dem Bunde 
nur äußerlich angehörte. 

UI Das acıtzehnte Jahrhundert. 2, Neue Bahnen. 367° 

13 Boie von feiner Neife nach Göttingen: zurüctehrte," fand er nur nod) Voß, 
wem er die Leitung de3 Mufenalmanach3 anvertraute, da er die Neifebegleitung 
eines GEngländer3 nad) Frankreich) und Stalien übernommen hatte, Zu Djtern 
1775 fiedelte auch Voß nad) Wandsbek ber, um dort am Mufenalmanad) weiter: 
juarbeiten, feiner Braut in Flensburg näher zu fein und: mit Klopjtoc, Claudius 
und den Gtolberg3 zu verkehren. „Der Bund war gefprengt und wie Jugendraufc) 
verflogen. Das Bumdesbucdh, da3 Klopjtod bevorworten-wollte, ijt niemals erfchienen. 
Ser Mufenalmanac) war das Bındesbud).” — 2 

Und doc ijt der Turzlebige Dichter: und - Freundesbund nicht vergeblich ges 
wegen, fopiel Yugendfpielerei und Sugendübermut auch darin jtedte. Bon der 
fittlich reinen, idealen Strömung, die ihn belebte, ijt eine mächtige Anregung für 
die Mitglieder felbft wie für Deutfchlands Dichter überhaupt ausgegangen; „al® 
die bejte Pflanzfhule Klopftod3”, fagt Vilmar, „aus welcher der Same, den 
er ausgejtreut, auf den verfchiedenjten Boden getragen wurde, ;fo”daß eine Fülle 
der mannigfaltigiten Blüten aus diefem Samen hervorwudj3, Lan 'diefer Bund 
allerdings betrachtet werden.“ a 

Der alte Göttinger Mufenalmanad) jtand nur ein Jahr unter der Redaktion 
von Voß; denn al3 diefer, — um im Gelbjtverlag einen. höheren Gewinn: zu 
erzielen — den Jahrgang 1776 (dazu Abbildung 134) in Lauenburg druden Kieh, 
feßte auch der Göttinger Verleger das Unternehmen- jeinerjeits, zunächjt unter 
Göcings Nedaltion fort.  ...” li. 
Diefer alte Mufenalmana) 
hat den neuen Boßifchen -;: 
nod) um drei Jahre überlebt 
und ift erft 1803 einge: ' 
gangen, 

Folgen wir num etwas 

Gottfried Auguft Bürger. 
wurde in der Sylvejternadht‘ 
1747 zu Molmerswende 
im Vlansfeldifhen ge 
boren, ıvo fein Vater Prediger 
war. Schon als Stnabe zeigte 
er Anlage zum Dichten, aber 

fonjt nicht geoße Begabung Abb. 135. Gottfried Auguft Bürger. 

und nocd) weniger Stetigleit — 5.4 einem zu Lebzeiten de3 Dichters von Joß. Domtutt 

im Sernen. Nacd) dem frühen  siorilto, Profeffor ber Runfigefejihte In DAHER Fa g 

Tode des Vaters nahın der gemalten Sitbnis, im Befite des Herrn Dr. 

  

Bedeutung 
des Bundes, 

Bürgers 
Leben.
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. Großvater fich feiner an; bedauerlichermweife nötigte diefer aber den Enkel, wider feine 
‚Neigung in Halle: Theologie zu ftudieren. Statt an die Theologen flog fi) 
..‚Vürger jedoch an die Philologen, befonder8 an den etwas Ioderen, übel berüchtigten 
„Profefjor Klo&- an, der einen fehlimmen Einfluß auf ihn übte und ihn in fein 

..  ausfchweifende? Leben mit Hineinrii. Gntrüftet rief ihn der Großvater zurüd, 
. geitattete-ihm aber einen Studienwechfel; in Göttingen follte er zur QJurisprudenz 

‚ Übergehen. Nicht lange inde3 dauerte e8, fo war der erjte Eifer dafür auch vorüber, 
und die alte Luft zu Iocerem Leben gewann die Oberhand; bald trieb er e3 fo arg, 

‚ „baß der erzürnte Großvater gänzlich die Sand von ihm abzog und den Verirrten 
° Tich felbft überließ. Nun nahmen fic, einige wadere rende feiner an, vor allem 

Bote, welcher Bürgerd großes Talent erkannte md fein Möglichites tat, dasjelbe 
on . . zu fördern und den jungen 

Te Dichter in geordnete Pfade 
I : zurüdzulenten. Der allezeit 

bereite Sleim fandte Geld; 
Boie nahm in den zweiten 
Jahrgang des Mufenalınas 
nad8 Bürgerd Lied „Herr 
Bachus ijt ein braver Mann” 
auf; und dadurd; ermutigt 
wurde Bürger auch wieder zur 
ernfteren Studien angeregt. 
Mit feinen Freunden jtubierte 
er Shafefpeare und die furz 
zuvor von Berci herausges 
gebenen alten englifchen 
Volkslieder, au denen er 
fpäter fo viel für feine eigenen 
Balladen fchöpfte. 1772 er 
hielt er durch Boie3 Freundes: 

“eifer eine Stelle al3 Amtmann 
‚des der Familie v. Uslar ges 

. hörigen Gericht3amtes Alten- 
gleichen bei Göttingen md 
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En Aa 0 K :] Nahm als folder feinen Wohns 
Letter nd NE A une sit fit zu Gelliehanjen, von Abb. 136. Bürgers erfte Frau Dorette Leonharbt.- wo aus.er den befreundeten 

Nac, Matthieus Gemälde von 1774, " Dichterbund oft befuchte. Nun 
; , un Taın au eine Berfühnung 

mit dem Großvater zuftande; leider gingen aber die Gelder, die derfelbe zum Antritt des von dem Enkel übernommenen Amtes bergab, großenteil3 durd) die 5 ' oren, wodurch die häuslichen Umftände Bürgers von Anfang an litten. Viel fchlimmer aber a „ Folgen ine Berfeiratung im Hexbjt 1774 mit Dorette, der ältejten Tochter des Zuftizamtmann? Leonhardt In Siebert bei Göttingen. Wie er Telbjt erzählt, Yiebte er fchon deren jüngere hweiter Molly, als er den Ghebund mit Dorette flog, und diefe Leidenfhaft wurde ‚mit den Sahren Immer ungejtümer, und da Molly in demfelben Maße feine Liebe erwiderte, entjtand ein jeder Sitte hohnjprechendes Verhältnis, das alle Drei Beteifige auf das fiefite unglüdtich machte. Hußerer Drud kam dazu, der su en zob de3 Schwiegervaters nur vorübergehend gehoben wurde. Endlid) .., jour & er no h verleumberifcher Weife angeklagt, fein Amt gewiffenlo3 vernachläffigt du ha en; ‚allerdings Iprad} an ihn in der- angeordneten Unterfuchung frei, aber et fühlte fich doch fo gefränkt, daß er glaubte, abdanfen zu müffen. So ging er
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dern nad) Göttingen zurüd, wo 
er hoffte, durch feine Feder und 
durch) Vorlefungen über Ajthetit 
und fchöne Literatur fich fein 
Brot zu erwerben. Aber e3 war 
nur ein Färgliche Brot, er mußte 
durch Überjegungen viel Hinzu: 
verdienen und kam doc) aus der 
Not nie heraus. Cndlicd) (1784) 
jtarb feine Frau, Im Zuni 1785 
heiratete er Molly, indes nur 
Lurze Zeit währte da3 lang er: 
fehnte Slüd. Schon im Sanuar 
1786 ftürzte ihr Tod ihn in da3 
büfterfte Seelenleid und raubte . 
ihm alle Luft zum Dichten und 
Yrcbeiten. Ma3 Half es ihm, daß 
vie Univerfität bei ihrem fünf: 
zigjährigen Qubiläum ihm Die 
philofophifche Doltorwürde erz 
teilte und ihn bald darauf zum - 
außerordentlichen Profejlor (ohne 
Gehalt) ernannte! — Bollends 
unglücdlic) aber wurde er durch 
eine dritte, töricht eingegangene 
Che mit einer Schwäbin Glife 
Hahn, die — von feinen Did): 
tungen hingeriffen — ihm in Verfen ihre Liebe erklärte und ihm ihre Hand anbot, 

Anz Nüdficht auf feine Kinder ging er darauf ein, bie Sfuc 

Gitelfeit und offenbare Untreue feiner Frau. machte das Verhältnis bald unleidlic); 

„er ließ fi) von ihr fcheiden.. Cinfam 

und elend, frank und von Nahrungs: 

forgen gequält, : durch Schiller? Icharfe 

Pecenfion jeiner Gedichte fcomerzlich ges 

Tränkt fchleppte der unglüdliche Dichter 
bis ihn der 

Tod am 8. Juni 1794 von feinen Leiden 

men tl 

Abd. 138, Kupfer Chobomiedis zu Bürgers 

„Lenore”. Titelvignette zu einer Heinen poetifchen 

Qlumenlefe. 1789. 

Koenig, Literaturgefhichte. I. 

  

er mw nen Te, 

  

  

mar 

     
  

fi) noch zwei Jahre hin, 

erlöte. 

lich 
Mangel . an 

ihn, 

hatte. . Denn feine 
dichtet, 
nur den Hainbund, 

lebhaft ein. Nach ifterun 
lee fpürte man 

4 
gemachter Poelie 

Abb. 137, Bürgers zweite Zrau, Molly Leonhardt. 

Nad) dem Gemälde von Matthieu 1774. 

aber die Zerjtreuungsfucht, 

Bürger? Dichtungen wurden wefent- 

dur) fein Leben beeinflußt. Der 

fittliher Haltung und 

Miürde in feinem Charalter hinderte- 

ein echter Volksdichter. zu werben, 

zu dem er fonjt ganz und gar das Zeug 

„genore“ (1773 ges 

1774 gedrudt) begeifterte nicht 

der fich jonft etivas 

ablehnend gegen ihn „verhielt, zu fait 

unbejchränftem Lobe und ‚feuerte feine 

Mitglieder zur Nahabmung an, 1 ne 

immte in Die 2 
ganz Seutjhland fti note 

bier 

Bürgers 
Dichtungen.
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A656. 139, Aus der.eigenhändigen Meberfehrift des „Hohen Lichege von Bürger, im Befit des 
” et Hermm Dr. Althof in Weimar, 

‚wieder. den Pulzfchlag wahren, warmen Lebens. Shrem Stoffe nad) au Dem 
Rolle - jtammend, in Inapper, - alle umjtändliche Ausmalung und Motivierung 
vermeidender Weife: erzählend, dazu an ven no. im frifchen Bollabewußtfein 

 .Iebenden fiebenjährigen Krieg anknüpfend wurde die „Lenore“ fofort volfstümlich 
- imt'beiten und volliten Sinne: Mit einem Schlage begründete fie Bürger Dichter: 
„‚ruhm und wird ihn, erhalten, wenn auch feine ganze übrige Poefie einft vergeffen ‚werben follte. Und der größte Teil davon ift jeht bereit? — und mit Recht —  vergeffen. Was Goethe von Günther einft fagte, findet auch auf Bürger volle 

. Anwendung: "Gr wußte: fich nicht zu zähmen, darum jerrann ihm fein Leben wie 
‚fein Dichten.“ Und noch treffender drückt e3 Goedede aus: „Sein Leben felbft war ‘ohne reine Poefie, uyd feine Gedichte, auch die Balladen, find innerlich nicht ges ‘. ; läutert.“ Im großen und ganzen hat fi durch die neuere Kritit Schiller Necenfion 

“ beitätigt und bewahrheitet; man „vermißt“ wirklich „in dem größten Teil ber 
Bürgerfchen Gedichte den- milden, fid) immer gleichen, immer hellen, männlichen 
Geift, ber, eingeweiht in die Myfterien des Schönen, Edeln und Wahren, zu dem Volte bilbend Herniederiteigt, aber auch in der vertrauteften Gemeinfchaft mit "demfelben ‚nie jeine- himmlische Abtunft verleugnet.” Sm vielen feiner Balladen “mad er fi) — man fönnte fagen — mit dem Polfe gemein, fo in der widerlichen 

Sr zyran, Schnips“, in de3. „Pfarrer? Tochter von Taubenhain” — felbft der „wilde 
.. Fäger” ijt etwas--tart lärmend. und -polternd. In anderen ijt er übertrieben,  gejpannt-und gedehnt, oft zu pathetifch und deflamatorifch ;. jelbft das auf einem 

-
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 tatfählichen Vorgange beruhende „Lied vom braven Mann“ it nicht ganz frei 
davon, obgleich e3 jonft mit zu den beften Balladen Bürgers gehört. Dagegen wird 
man jeinen prächtigen „Raifer und Abt“ ungetrübt genießen, auch fein „Lied von 
Treue”, Seine Lyrik ift meift ein getreuer Abdrud feine3 Leben, fo in3befondere 
feine Lieder an Molly, in denen feine ganze unglücliche Leidenfchaft zum unergquid- 
lichen Ausbruch fan, Grgreifend it aber ein Selbjtbefenntnis, das er 1783 — 
wohl in der Erinnerung an-Molly — in feinem „Hohen Lied von der Einzigen, in 
Geift und Herzen empfangen am Altare der Vermählung” ablegte. Den urfprüng- 
lichen Wortlaut gibt die erjte, nebenftehend nachgebildete Niederfchrift. 

In der Testen Ausgabe der Gedichte Inutet diefe Strophe (die dreigehnte): - 
„Zwar — ich hätt’ in Zünglingstagen] Doc) des Herzens Los, zu darben, 
Mit beglücter Liebe Kraft . | Und der Sram, der mich verzehrt, ' 
Lenfend meinen Kämpferwagen, Hatten Trieb und Kraft’ zerjtört. 
Hundert mit Gefang gefchlagen, Meiner Balmen Keime ftarben, 
ZTaufende mit Wiffenjchaft! Eines mildern Lenze3 wert.” 

Unter feinen Liedern findet fi übrigen? aud) diefes oder jenes, da8 dem Tone 
echter Volfspoejte fich nähert, wie da3 „Yeldjägerlied" (Mit Hörnerfchall und’ 
Lujtgefang), das „Dörfchen" (ZH rühme mir mein Dörfchen Hier); aud) feine 

. Iuftige Plauderei mit dem „Monde” m — 

. (Ei fehönen guten Abend dort am Re 
. Himmel), die jid) vorteilhaft von den AR 

zahlreichen fchmachtenden Mondfchein- 
liedern jener Zeit unterfcheidet. 

Zum Schluß verdient erwähnt zu 
. werden, daß Bürger der anonyme 
Uberjeßer des von einem Deutfchen 
Namens Naspe 1786 in englifcher 
Sprache abgefaßten Buches „Wunder: 
bare Reifen und Abentener. ded Srei- 

Seren von Minchhanfen“ if. ULF die 
Überfegung erjchien, Iebte noch der 
Freiherr Hieronymus von Münd- 
haufen (1720—1797) auf feinem Gute. - 

 Bobenwerder im Hannoverfchen und 
erzählte häufig im Freundestreife feine 
‚zum Teil auf älterem Volfswib be 
ruhenden unglaublichen Lügenge: 
Ichichten, Die — vermehrt burd) andere 
— der nad) London entjlohene Raspe 
(+ 1794), ehemaliger Kafjelfcher 'Pro- 
fefjor und Bibliothefar, dei englifchen 
Publifum zuerjt gedruct vorführte, 

Durd) Bürger, wurde Boie mit 
zwei Studenten befannt, die zu den 
exiten Gfiedern des Hainbundes ee 2.0, . 2 
hörten: Höfty und Miller. . Ludm Ganzuf Gin Hält. 
Ludwig Heinrich Cheiftoph Hölty 0 4 

Marientee, 6 an ih 110. SHölty inzige3 echtes Bildnis von 

i i 2 Abb. 140. Höltys einziges ed) 
Marienj ee. bei Hannover als GHodomtet (nad) einem Otpsabaub). vem 

Sohn eines Prediger geboren. Don  grus Wahens Wufenalmnanacı für 1773, 

Mündhattr 
fens Neifen 
und Aben- 
teuer, 

     
         ap —er 

INN 
BI 2 38 ER = 

i nn KINN: 

| iBi 
Mündener Bibliothek. Kind auf fehr fleißig a3 er oft ganze Grenplar ber Mindener Witte... 

Nächte Dur und Iegte damals viele  umterferift eined Stanmbn RL
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leicht Tchon den Steim zu der :StrankHeit, die ihn fortraffte, che er das dritte 
Jahrzehnt ‚jeined Lebens vollendet hatte, Bei allem ernjtlichen Sleiße twahrte 
er fi die Liebe zur Natur und ein warmes, empfindungsreiche® Herz, das 
Thon -‚fehr früh. nach einer poetifhen Außerung verlangte und fid) in jugend: 
lichen‘ Gedichten verfuhte. In Göttingen trieb er, ohne feine Berufsmiffen: 
Tchaft, die Theologie, zu vernachläffigen, fehr eifrig da8 Studium der neueren 
fremden Sprachen, aber auch: da3 umnferer älteren Poefie, namentlich der Winnez 
fänger, wodurd) feine eigene dichterifche Begabung einen neuen Antrieb crhielt. 
So wurde er einer. der eifrigften Mitarbeiter an Boied® Mufenalmanacı und - 
eined der begeijtertiten Glieder des Hainbundes, in deifen Sinn er fogar Verden: 
lieder („Zeut. und Minnehold") anjtimmte, die feiner Natur’fo wenig entjpricchen, 
daß er fie ein andermal heiter parodierte. Wom Studentenfeben genoß er dabei 
nicht viel, da er dDurd) Privatitunden und Überfegungen fich ziemlich mühjan fein 
Brot verdienen mußte. ALS die Hainbündler Göttingen verliehen, ging ex mit 
Miller nad) Leipzig und befuchte darauf die Dichterfreunde in Hamburg und 

“! tt 2 En 2 WRandsbed. Unglüzlliche 
: - BEE Liebe, der Tod jeines 

Vaters, feinefortmährende 
Kränllichleit vermesrten 
die ihm von jeher einene 
Shwermut, Im Serbit 
1775 ging er nad Hut: 
nover, um bei dent bee 
rühmten Dr. Zimmermant 
Heilung zu fuchen; aber 
die ärztliche Kunjt ver: 
mochte ihm nicht zu 
helfen, Am 1. Septeniber 
1776 erlag er der 

Aue Daun — Schwindfucht. — „Hölty3 

einen] le che 
"Nbb. 181 und 142. Aus Chodoriedis Nupfern zu Höltys ‚Clegie wehmütige Todes- 

. auf ein Landmädchen”.vom Jahre 1796, ahnung“, und in der Tat 

- , ift die Schwermut der 
‚Srundton der Mehrzahl feiner Gedichte wie feines Lebens, Go feierte er in dei 
„Zraumbildern“ die „Lünftige Geliebte”, aber man fühlt e3 duch, daß er die Hoffe 
nungslofigfeit feiner Wünfche ahnt. Gern führt er auch Scenen aus, wo ber 
Liebende voll Trauer der Bahre feiner Geliebten folgt, fo in der „Elegie auf ein 
Landmäddhen“ u. a. Aber er verzagt nicht, wenn der Tod wirklich in fein Leben 
‚greift. Sejter Glaube und jtarfe Hoffnung erfüllen ihn. ALS fein Vater geftorben, 
da jingt er — „Am Grabe meines Qaterze: 

Selig alle, die im Seren entjchliefen, 
Selig, Vater, felig bi auch rd 

      
           

; RT a nn 

„Be ein Engel Rand im Ehäferfleide 
[| Ete vor Ihrer Heinen Hüttenthürzr..       

‚Schwebt, im Wink, durd) taufend Sonnen: 
} 

ernen, Engel brachten dir en Franz und Schauejt Gottes Anger . . riefen, . Si * Und du gingft in Gottes Nup. . Sit bas Bug De lagen ut Wandelit über Millionen Sternen, Zrinkejt durjtig aus dem Lebensquell; Sieht bie Handvoll Staub, die Erde, Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
nicht; Und dein Bli wird Himmelhell. . _ 

.. DOG auch frifche, Tebenztuftige Klänge weiß S; : t ijt fein Mabnwort in den „Zeb enspflichtene. > datt enzuichlagen; albetant
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Nofen auf den Weg geftreut, 
Und des Harm3 vergefjen! 
Eine furze Spanne Zeit 
Ward uns zugemefjen! 

Befannt it auch) fein von Neefe und Neichardt Eomponiertes „Rheinweinlie": 
„Ein Leben wie im Paradies gewährt uns Vater Rhein” 

Seinen Freunden hinterlich der Sänger den „Auftrag“: 
Shr Freunde, hänget, wann ich gejtorben bin,. 
Die Heine Harfe hinter dem Altar auf, 
Mo an der Wand. die Totenkränze: 
Manches verjtorbenen: Mädchens jhimmern. 

Der Küfter zeigt fie freundlich dem Reifenden:— —- 
„Si fagt er ftau 

vend, „tönen im 
"bendrot 

Ron jelbjt die Sai- 
ten, leife wie 
Vienenton —“ 

Zotönt noch Höltys 
Seife Teife fort in 
fein Liedern biß in 
uifere Beit. Seine 
Gedichte wurden 
nach feinem DTobe 
von Voß heraus: 
gegeben, aber mit 
jahlreichen willkür- 
lihen Anderungen 
und Zudichtungen. 
Den urfprünglichen 
Tert hat erft Karl 
Halm 1869 wieder 
bergeftellt. 

Yohann Dlartin 
Miller, ein PBredie 
gersfohn, am 3. Des 
zember 1750 in Ulm 
geboren, jtudierte in 
Ööttingen Iheolo- 
gie, wo er mit Hölty 
innig befreundet 
wurde. Nachdem 
er furze Zeit Land: 
Pfarrer  gewefen, 
erhielt er eine Anz 
ftellung am. Gym: 
nalium feiner Bater- 
itadt, wurde dann 

Arebiger am Dors 
tigen Münjter und 
fpäter Dekan ber 
Diöcefe Alm, + 

  
Miller. 

& Tr 

ilter. 
bh, 133. Johann Martin M 

ne einen gleichzeitigen RVorträt. 
uar 1800. 

ines Briefes aus Ulm vom 20. Jan 

ee efige des Herm D. Künzel in Letpstg.
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uni 1814. — Miller war eine Hölty.nahe verwandte Natur, obwohl in ikm das Empfindfame fhon in Göttingen nod) mehr hervortrat al bei feinem Freunde, fo dab ihn Voß in feinen Briefen an Brüdner al eine „mädchenhafte Gejtalt“, „mäbchenhaft aud in feinen Empfinden und Dichten“ fchilderte, Wei jeinen 
_ nn — Hainbundsgenoffen war er un: 7 r FERIEN Far \ . . . 1: 7 gemein beliebt, feine wopfiingen: 

den Lieder wirrden zu feiner 
Zeit duch) ganz Deutjchland 
gelungen; jet find mande 
feiner Verfe nur noch) als Scherz: 
hajte gejlügelte Worte in Trauch, 
fo 3.8: „gür mich ift Spiel 
und Tanz vorbei —” aus jeinem 
„Klagelied eines Bauern“. Das 
gegen ıvird fein von Mozart 
fomponiertes Lied „Zufrieden: 
heit“ wohl noch ebenfo ci ge: 
Jungen, wie der Anfang daraus 
eitiert: „Was frag’ ich vie! nach 
Geld und Gut, wenn ic; zus 
frieden bin 2” 

Berühmt ift Miller aber 
geivorden durch feinen träiten: 
reihen Homan „Siegwart, eine 
Kloftergefchichte”, in dem 
die Gentimentalität der Zeit 
auf die Spitze getrieben, ihr 
aber aucd, zugleich die Epitze 
abgebrochen wird. Im Sahre 
1774 waren „Werthers Lei: 
den“ von Goethe erfchienen 
und hatten die Glieder des nod) 
in Göttingen vereinten Yundez 
tief ergriffen. Daß Goethe fic) 
mit diefem Bud), auf das ich 
fpäter eingehend zurückomme, 
von dem- Srankheitsjtoffe der 
Centimentalität hatte befreien 

‚und davor die Beitgenofjen 
warnen wollen, . begriff man 
damal3 meift nicht, am wenig: 

  

        

  

   

  

      = 

Abb, 144. Au 

  

“2: 

8 den Supfern zur zweiten Auflage des „Steg- i recht wart", (Leipzig 1777, Weygandfche Buchhandlung), gez. dan ten Miller, der daburch ert rec) Ghobomtedi.., „der edle Füngling lag erflartt ach tot Zur Rührungs: und Empfindfan= Im blaffen Mondfgein auf dem Grabe feines Mädchens“... Leitsfchwelgerei fich angetrieben 
fühlte. Zwei Jahre darauf gab 
Chodowiedi — heraus, „eine 

diefe3 feinerzeit. übermäßig be 
jebt völlig vergeffenen Nomanz ijt 

er jeinen „Siegwart“ — mit Slluftrationen von abgeblaßte Karikatur  Wertherz“, Der Inhalt wunderten und von den Damen verfchlungenen, < folgender: .. fegmatt. — ° Xaver Giegwart, der Sohn eines Tatholifchen Amtmannz im üblichen Deutfhland, wird als Knabe von dem Einbruc va ein Kapırszinerflofter Han der Pater. Anton in demfelben auf. ihn machen, jo ergriffen, daß er. von Stunde an entihloffen üft, einft. auch Mönd zu - werden. Auf der Hochfehule von Ingoljtadt,
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deren Stubentenleben fehr anfchaulich befchrieben wird, -Iernt er aber Marianne, 
die Tochter de3 Hofrat3 Fifcher, Tennen, verliebt fi in fie und hat bald die 
Kiofterideen vergejien” Gin paar Stellen mögen ihr Verhältnis und die Eprache 
de3 Bırcches charalterifieren: „Er fang mit Marianne ein Duett. Shre Stimmen 
waren wie das Lilpeln der Liebe, fiegen miteinander in den Himmel und iwieber in 
das Grab herab und Hagten. Sede3 Herz fühlte Zärtlichkeit und Liebe... Bei 
einem Triller fah fte unferen Siegwart jo [hmachtend und beweglich an, dab ihm 
Tränen in die Augen [hoffen und fein Herz im feligiten. Gefühle [diwamı ze.” ... 
„Siegwart fanf in Mariannens Arm und weinfe. Eine Stunde lang -Tonnte er 
nicht? al feufzen ... Sie ftreichelte ihn die Tränen von den Wangen‘ oder füßte 
fie weg . . . ‚Lieber Engel, find Sie mein?‘ — Auf ewig! fagte”jie‘ Darauf 
folgte eine fprachlofe Scene, die fi) nicht befchreiben Täpt. Erjt nach einiger Zeit 
gingen jie mit naffen Augen, um ein Menuett zu tanzen. Dann gingen jie wieder 
ans Fenjter, fahen den Mond an, fahen, wie er fich fpiegelte in ihren Tränen 20." 
— — — Mariannen3 graufamer Vater ift gegen die Heirat der Liebenden, weil er 
eine andere Ehe für feine Tochter im Auge hat, und da fie fi) fträubt, zwingt er 
fie, Nonne zu werden. Giegwart gelingt e8 nicht, fie davor zu bewahren, nod) fie 

heimlich zu entführen; mun geht auch er ins Klojter, hängt „Iumdenlang mit den 

Mugen am ftillen Mond“, fehreibt melandolifche Epifteln und jtrengt fi an, „feine 

Yeiden zu verfeufzen“. Nach einiger Zeit wird der verliebte Kapıziner. als Beichte 

vater zu einer fterbenden Nonne gerufen — e3 ijt fein Engel Marianne, die in 

jeinen Armen ihr Leben aushaucht. Nun Tann auch er das Leben nicht mehr ers 

tragen, er ficcht dahin — eines Tages wird er auf Mariannens Grab gefunden, 

Hinüber gefchieden „in das herrliche Sand, wo gefräntte Zärtlichfeit und Menjchheit 

teine Tränen mehr vergießen.“ u . 
Und diefe Gefchichte follte dem felbjtmörderifchen Merther gegenüber das 

Bild einer tugendhaften Liebe darjtellen! Miller, angefeuert dur) den Erfolg, 

{hrieb noch drei andere Nomane,, deren zweiter, „Bei dichte Karls von Surge 

heim und Gmiliens von Nofenau“, in taftlofer Weife den Hainbund Fa 
namentlich die Stolberge mit hineinzog. Voß war jehr ärgerlich, über BI HR 

„Rafferromane” mit dem „ewigen Morälgefhwäh und Nupenjtifterei u ai 
ihm offen heraus, was er darüber dachte, Der „Siegwartiiche ee ann 
Hang aber nod) lange wimmernd und winfelnd nad) in zahlreichen tlo er 

und Gefühlsgefchichten. rn \ u 

Den beiden Freunden ihloß fid), im Seüfing, 1773, von: Bol nad 

Göttingen gezogen, Vo an, dejjen Briefe eine ct Chront de3 De Ser 

dartellen, wie ich oben gezeigt Habe, und der in der Tat die eigentliche 

de38 Bundes war. e nn no 

Zohann Heinrid) Bof, geb. zu Sommerdorfin Medienburg ee Se 

1751, war der Sohn eines unbemittelten Pächters und Scpenbuirteh, u en 

. Schulfehrerjtelle annahm, die ihm notbürftig das Zeben hen auf ba 

ftühungen guter Freunde vermochte der Vater den tehe Befähig a it einigen 

Gymnafium zu Neubrandenburg zu bringen; dert bil und Seutfehe Siteratur 

‚ Schulfameraden einen Verein, in dem Sriechifch, Sateinii Meibige Gymnafiäft an 

mit großem Eifer getrieben wirden. Für fih jtubierte er rei Hier und 

Namler3 und Klopitocds Dden deutfchen Versbat, bichtete Ne | ange auf 

"da ein Sied-und überfehte Horazens Dben.- Als aber die zum. 

u 
Mittel zum Studium. So. mußte 

. die Univerfität herangefommen tar, fehlten die Mittel 3 Een Anfershagen 

a 2 N 
- ber Abituri ine Haugfehreritelle bei einem Herrn VON erbe ae 

i Übermepmene von den arg gemachten Erjparniffen hofite er I auf bei Fa Bo 
erhalten zu fönnen. Zn diefer Zeit fernte er..aud) den Paf or wien
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Vielen Fennen, an den er ipäter 
feine Briefe über die CEntjtchung 
und den Fortgang des Hainbundes 
richtete (S. 862), Durd) ihn hörte 
er zuerjt etwas von Chalefpcare, 
durch ihn empfing er erneuten Anz 
teich zum Dichten, durd; ihn Tamm 
er leichter über manches Drürtende 
in feiner Gtellung hinweg. Nu8 
der Mufenalmanad) zu erjcheinen 
anfing, fandte Voß einige Gedichte 
dafür ein und fam dadurc) in 
Bricfwechfel mit Bote, der ihm die 
Mittel fchafite, in Göttingen jtuz 
dieren zu Lönnen. Dort entfihied 
Voß fie bald für das Studiun: der 
alten und neueren Spradyen, be: 
fonder3 befchäftigte er fi auch ein- 
gehend mit den Minnefängern und 
mit Luthers Schriften. Als Mit: 
fifter de3 Hainbundes Ternten :wir 
ihn bereits Fennen; ebenfo in Want: 
bei als Nedakteur de3 Mlifen- 
almanadh3, dejien Ertrag ihn ne: 
ftattete, Boies Echiwejter Erneitine 
zu heiraten. Dort Iebte das junge 

  
      

A6. 16. 3.9. Voß. Das Original diefes Yin,  Chepaar äuferft einfach, aber jehr 

- Unterfehrift aus einem bdafelbft aufbewahrten Briefe 

aiffes,. 1797 von Schöner gemalt, befindet fld) tm glüdlih im trauten Verkehr mit Sleimfhen Freundfchaftstempel zu Halberftadt, Claudius, SKopjtot und anderen 
Freunden, die fie von nah und ferne 
aufjuchten. Am Spätherbft 1778 
wurde Voß Schulrektor in Ottern- 

an Glehn, 

‚dorf im Lande Hadeln (weitlich von Stade); vier Jahre darauf rief ihn 

“auch den gelehrten, den tätigften Anteil nahm. 

Sriebric) Stolberg in eine gleiche Stellung nad) Eutin, in der er zwanzig Jahre Tegensreich wirkte. Anfangs war er bier ehr" glüdlich, ala aber die Spannung swilchen ihm und den Stolberg3 eintrat, die allmählich in Feindfeligkeit über- ging, dazu feine Gefundheit unter den anjtrengenden Arbeiten feines Amtes zu erliegen drohte, fam er 1802 um feine Penfionierung ein, die er mit einem ange: mefjenen Vahrgehalt erhielt, und z0g nad) Xena, vo zwei feiner Söhne tudierten. Hier Tan er ‚in Berlehr mit Schiller und Goethe, aber ein engeres und herz: lichere Verhältnis entjtand nicht. Ooethe bemühte fi, ihn an Weimar und Jena zu felleln, ja er hatte ihm bereit3 eine Penfion vom Herzog ausgewirkt, aber Voß wollte fich dazu nicht bewegen Iajfen und nahm bald darauf zu Goethes nicht ge: Tingem Ürger die Einladung des Großherzog® von Baden nad Heidelberg an, wo er.in freier Verbindung mit der Univerfität und raftlog geijtig tätig bis in fein 76. Jahr lebte. Nach kurzer Krankheit ftarb er am 29, März 1926. — Durd) fein Ichroffes, einfeitiges Mefen umd feine unverwüftliche Kampfesader "hatte er fich ein einfame3 Alter bereitet; e3 war deshalb für-ihn ein großer Segen, dab ihm Gott in feiner Ernejtine eine edle Frau gefchentt hatte, die an allen feinen Arbeiten, ! A In den „Mitteilungen“ aus feinem Leben, die jie nad) feinem Tode Herausgab, hat fie ihm und fh feift ein Denimal ebelicher Treue und Liebe gefeht. hre Auffäe find „in kunjtvoller Anmut die rührendften Söyllen, die aus dem Vopifchen Kreije bervorgingen“. Gie überlebte
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ihren Mann nod) acht Jahre und ftarb erjt 1834 im.79.. Jahre. — Ein:nad) ‚allen 

Seiten hin. trefjlich charalterijierendes Lebensbild hat Wilhelm Herbit ‘1872, 

ein Lürzeres nebjt Auswahl feiner Dichtungen Augujt Sauer 1893 herausgegeben. 

In feinen Oden, Glegien und Liedern. folgte Voß .meift ganz dem Mujter Bobens 

und Vorbilde Klopftod3 und Ramlers, er zeigt darin eine. ungewöhnliche Sprad): Biätungen. 

gewandtheit und Beherrfhung des NHythmus wie.in allen feinen Dichtungen, aber 

der Mangel an poetifhen Schwiurnge und- wahrer: Begeifterung macht fi) dabei 

in auffälliger Weife geltend und Tann durch den Iehrhaften und polemifchen Ton, 

den er oft anfchlägt, nicht erfeit werden... Befonders {chulmeijterlich pebdantifch find 

feine Lieder, die er für das Volk dichtete — da follten 5. 8. die Milhmäddhen 

die Kuh anfingen: 

Sieg umd wiederfäu in Ruh - Milh und Käfe fchenfejt du, 

Dein gefegnet Futter: Nahm und fühe Butter ze. 

Alles, gute fromme Kuh, 

Bedeutender find feine Jdyllen, obgleich auch) in ihnen ber Mangel an fhöp: Inylen. 

ferifcher Phantafie fie bemerklich madıt. Ihm felbit war daS teineswegS verborgen. 

‚Mas Du von der wenigen Phantafie in meinen Bedigten Tagit, ijt 

richtig,“ fehreibt er einmal an feinen Freund Brücner. Dad ländliche Stillfeben, 

die fchlichten Reize der nordifchen Natur, die in Schlafrod und Bantoffeln ‚einher: 

fchlarrende, ungenierte Gemütlichfeit des Philiftertums, die Genüffe ber Pfeife, de3 

Glafes, de3 Mahles werden in diefen Zöyllen mit behaglicher Breite und nur zu 

großer Treue gefchildert; zuweilen mifcht fi ein polemifcher Ton hinein, wie in 

den „Seibeigenen“, wo er gegen die Noheit de3 Yunfertums zu Selde sieht, Die der 10.0 

anmutigjte unter allen den Heineren Köyllen it „Der f iebzigite Geburtätoß 2 stog. ’ 

in welcher er fehildert, wie der alte Schulmeijter Tamm, der feinen 70. Sen 2 

feiert, an einem fchneereihen Tage von feinem zum Spfarrer ernannten Sohn beruht 

wird und wie deffen junge Frau den Schwiegerpapa mit einem Kufle aus a 

Mittagsfchlaf aufwedt. Diefelbe erfchien zuerjt in dem Mufenalmanad) für ’ 

war Bodmer gewidmet und begann mit folgenden Verjen: 

Bei der Poftille befchlich den alten Hrijtlichen Walter 

Sanft ber ittogsfehfummer in feinem geerbeten Sehnde Es N u 

Mit braunnarbigten Jucht voll fehwelfender Haare bepofitert. $ 

Yezten Tritifchen 

ließ Voß in ber 

ber in derfelben: 
Da Bodmer ftatt alles Dantes nur mit Spottverfen in feinen 

Gedichte: „Untergang der berühmten Namen“ darauf an I 

Ausgabe von 1785 die Widnung fort. Die Eingangöverfe Tautele 

Auf die Voftile gebüct, zur Seite des wärmenden Dfen? 

Seh ne liche Comm, feit vierzig Jahren ei a 

Organift im geerbten und fünftlic) gebildeten ehn] y V. liter 

Mit braumnarbigtem Zucht vol icjmellender en on jtert. 

Oft die Hände gefaltet umd oft mit lauterem UT er allmählich 

Las er die tröftenden Sprüd” umd Grmahnungen. ee hlummer 

Starrte fein Blid, und er fant in erquidenden Mittagsich"t . n 

Sie Rleinmolerei diefer Joylle mutet uns an in ihrer breuhen ae dauern 

de3 einfachen, befchräntten Lebens und beö Glüdes, das fie er atle Benrbeitung 

ift nur, dab Voß, der fich nie genug tun Konnte, die ne a ereifen noicben 

immer wieder feilte, ausbefferte, erweiterte (au3 den brei Si 2. an bei 

allmählid) elf), jo daß die Yeßzte nicht nur um die Hälfte länger hl ou etünftelter 

doch feine einzige neue Begebenheit hinzugefommen it, I hit feiner 

in der Sprache. — Ahnlich ijt e3 mit ber Homeräberjesung ° 3oße Ten fefieden gute 

berühmten Dichtung, der „Quife*, gegangen, beren exfte Abfafjung (17
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Abb. 146. Der Pfarrer und feine Familte mit dem 
aulünftigen Schrotegerfohne. („Sorglos faß nun der} 

Greis von Geliebten umringet.”) 
Aus den Kupfern zu Vobens „Zuife“ von Chodo:= 

tet in Beders „Almanad) für 17983”, 

Wintermorgen nad) Grünan zu Befuch, wo e 
tajcht. 

genommene Trauung, der Schmaus 
uf. w., alles das bier und da von 
duchwürzt. Die einzelnen Perfonen 
fanges faum individuell hervor, 
um das allertrivialjte fich drehe 
derung der Lofalitäten und der 

bild” einfach bürgerlichen Leben im 

Die „Luife” rief. eine große Zahl 
„Hermann und DVoroth 
Kopien der Voßfchen Söylle. 

"von Kojegarten (Propft zu Alt 
1818), der zuer 

te und darauf in Voßen 

Zu 

Agnes“, 
Angujt Schmidt.von We 

t erzählt, dann die 

. anfprechender ijt al3 die „Ausgabe 
leßter Hand“ von 1807. (Das jehr 
fauber und zierlich gefchrichene 
Manufkript der „Luife” [Beilage 
Nr. 78] gehört noch Heute zu den 
Schäten des Gleimfchen Srembd: 
Ihaftätempel3 in Halberftadt. (Huch 
Münden u. a. D, befisen Wanus 
flripte der „Luife”, die der Wer: 
feffer zu feilen und abzufchreiben 
nie müde wurde) Von „Roejie, 
welche Die Tiefen der Seele er: 
greift“, it auch) darin nichts zu 
finden, dagegen mandes Senti- 
mentale neben dem Sausbadenen 
und mande Iangftielige Nede de? 
tationaliftiich orafelnden Nfarrers 
von Grünau in wohlfautenden 
Verjen. Das Gedicht zerfällt in 
drei Jdyllen. Die erfte, „Das Zeit im 
Walde“, fchildert die Geburtätugas: 
feier der Heldin Luife, der Tochter 
de3 Pfarrer3 von Grinau, in ziem: 
lich Tanggedehnter Ausführlichleit. 
Do wird hier die Entjtehung der 

. Liebe Luifens zu Walter, dem Hof 
meijter umd Sandidaten, in eine 
facher und zarter Weife vorgeführt. 
In ber zweiten Zoylle „Der Be: 
Tuch“ ift Walter Pfarrer geworden, 
bat fi mit Zuifen verlobt und 
fommt nun an einem  Talten 

t feine fchlaftrunfene Braut. über: 
sn der dritten Köylle „Die Vermäh 

“zur Hochzeit nicht ohne Lüjternhei 
lung” werden alle Vorbereitungen 

am Vorabend übereilt vor: 
in der Herrenjtube und im Gejindezimmer 
einigen platten, 

des Gedichtes 
und Teine haftet im 
nden Wechfelreden ijt 
äußeren Umftände verwendet, und dag fichert dem Wert: e3 ift ein naturgetreue 

äumeilen lüfternen Scherzen 
treten troß feines großen Um: 
Gedädhtnis.. Außer den langen, 
die ganze Mühe auf die Schil- 

3 „Kultur= und Kojtüns 
18. Jahrhundert und zugleich eine Charal- gen Pfarrerjtandes, wie er aus der ‚Schule der Vernunft: theologen hervorging. . . 

von ähnlichen Dichtungen hervor, unter 
ea" obenan fteht. Die meiften find nicht 

den beiten. gehören zwei „Ländliche 
enfichen auf. Rügen, fpäter Profefjor 
it im So 

3 Fußilapfen trat. C8 waren „Suktunde” und 
Weit Geringeres.nod) Ieiftete der Pre- 
menden (1764-1839), welcher feit 1793 

4; 

pitodfchen Sinne enpfindfam
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hrift. 

e“ in Vossens eigner Niedersc 
u Halberstadt. 

Der Anfang der „Luis 
Gleimschen Freun ndschaftstempel

 zu 

Aus Gleims Nachlass, aufbew wahrt im 

- Bielefeld un und Leipzig.
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in Berlin einen Mufenalmanac) herausgab, der feit 1796 den Titel „Ralender der 
Mufen und Grazien“ führte, worin er die Voßfche „Natürlichkeit” auf das un- 
erträglichjte und plattejte übertrieb. Er ijt e3 inSbefondere, den Goethe in feinem 
befannten Gedicht „Mufen und Grazien in der Mark“ verfpottet, 

Ein paar der Voßfchen Zödyllen waren in plattdeutfcher oder „niederfächlifcher” 
Sprache gedichtet: „De Winterawend” und. „de.Geldhapers”. Gr räumte 
damit der Dialeltpoefie eine Berechtigung ein und hatte auch darin ein paar Na): 
folger, die ihn an wahrer Volfstümlichkeit weit übertrafen; e3 find da8 Martin 
Ufteri und Hebel, die an anderer Gtelfe die ihnen gebührende Würdigung finden 
werden, - 

Bon, großer Wichtigkeit ijt Voß fehlieplich als Überfeger, ja, mar fan wohl noßens 
fagen: er ijt der Begrümder der Überfesungsfunft. "Viele feiner zahlreichen fegungen. 
Überfegungen find ja mißlungen zu nennen — nit zu reden von feiner Liber: 
tragung Shafefpeares, an die er fi) noch al3 Greis wagte — und in feinen bejten 

Berdeutfhungen Fönnen Fachmänner ihm heute manche Fehler und Mängel nad): 

weifen, aber er hat unferem Volke doch zuerjt die Dichtungen Homers zugänglid) 

gemacht und einen deutfchen Homer gejchaffen, der mit Necht als ein Hafjifhes, 

in feiner Art umübertroffenes Buch gilt. Übrigens war Vopens Überjegung, wie 

fie zuerft erfchien, den fpäteren Bearbeitungen weit überlegen. „I der Ausgabe 

von 1781”, fagt Michael Bernays, der 1831 zur Gäfularfeier des Voßifchen 

Sugendwerkes die Ddyffee in ihrer urfpeünglichen Faffung wieder abdruden Lie, 

in feiner Einleitung dazu, „hatte fi der Überfeßer ein erfaubtes Dah dichterifcher 

Freiheit gewahrt; nicht jedes Wort, nicht jedes Sabglied war ber efchrift forgfam 

nachgefünitelt, aber Form und Geift der homerifchen Darjtellung war auf da3 glüc» 

lichite wiederbelebt; der Ver3 war Ioderer gefügt, aber nur um fo vertraulicher fonnte 

er dem deutfchen Ohre fi) anfchmiegen; die DObdyfiee empfing Hier etwas von dem 

Neize, der fonjt nur ein freigefehaffenes Gedicht umgibt." 

Boßens Lebens und Charafterbild vervolljtändigt fi uns erjt, wenn 

wir die einjt in Göttingen von ihm jo enthufiaitifch begrüßten Orafeu 3 

Stolberg Tennen gelernt haben, die fowohl als ünger Klopftodts wie u 

Hauptglieder des Hainbundes unfere befondere Aufmerkfamfeit in Anfprud) 

"onen . | \ ttob 1748 fein Göriftian u 
Ghriftian Graf zu Stolberg ijt geboren zu Hamburg am 15. Dftober 1748, fein Sarlrin 

Youder Sriehrid Reopotb zu Bramftedt am 7. November 1750. - In fireng tutgerifhen Stolberg. 

Glauben wurden fie von ihrem edlen Vater Ehriftian Günther zu itolberg.S Kr; 

erzogen, der in feinem Dorfe Bramftedt aus eignen Antriebe die ei is dt 

abfehajite, al3 fonjt nod) niemand daran dachte. Sriedrid) war Die Sreipeit 

der Brüder. Schon al? zehnjähriger Knabe dichtete er eine De an ie fen 

Su der Gedanfenwelt Stlopftod3, dejien Auge auf ihnen mit ein eu ea lerfe 

die beiden Brüder auf. "Diefe Bekanntfehaft mit dem großen 2 eij er ri 

befonders den Hainbündlern. Verfönlich fühlte Tic) Bop am meijten 3 

gezogen, er ruft auß: un . , _ 

Ach! Nah’ ich mich dem edlen Mann? Den Zeeiheitseufer? Ich den Diam, 

‘ch zittre, Umarm’ ich ihn, Den Klopftoc liebt: 

ian, eine fti il Liebe zu feinem feurigen 
iftian, eine jtillere Natur, vol ‚begeijterter , n 

Beuber te ihm nad) und der Bundesrichtung zit Ehren eis 

“ Balladen, die Bote fpäter mit denen Sriedrich? zufammen il: ee - 

: Mufe nahın einen höheren Schwung = er [chwärmte für Die nor ; 

fingt er:
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Sreiheit; der Höfling Tennt den Gedanken nicht! 
Der Sklave! Ketten raffeln ihm Silberton! 
Gebeugt da3 Knie, gebeugt die Seele, : 
Reicht er dem Zoch den erfchlafiten Naden! 
Mir ein hoher, feelenverklärender 
Gedante! ‚ greiheit!" Freiheit! wir fühlen dich! 

Noch Teer war fein „Lied eines Vreigeiftes" und fein „Sreiheitsgefang arız dem 20. Jahrhundert“, daneben fehlen die empfindfamen Mondfcheintöne und duschen 
  
  

  

Etofje des “undes 
nicht; von feinen 
Balladen, in denen er 
übrigens, zuerji dem 
Bardenfpuf Bulst ges 
bend, in die wahre 
deutfche Borzeit zus 
rüdfehrte, hat manche 
bis heute ihren lat 
bewahrt; _ beianders 
befannt ijt da? „Lied 
eines alten jchwäs 
bifchen Ritters an 
feinen Sohn” mit 
dem oft eitierten Ans 
fang: „Sohn, da hajt 
du meinen Speer; 

Meinem Arm wird er 
gu hwer —" aud) 
da? „NRüjthaus zu 
Bern“ und das „Lied 
eines deutfchen 
Ruaben” jind er 
wähnenswert. — Nac)e 
dem bie Brüder in 
der oben befchriebe: 
nen Nacht (©. 865 f.) 
Böttingen, wo fie die   

    
Abb. 147. CHrijtian Graf au Stolber Gemalt 1818 von Gröger. Unterföärift eines 8 ei 

ei . tiefes Chr. Stol Bürger aus Vernftorff, 26. 7. 1774. Im Beftg be Se m Sluaar An Weimar. 

feßte: „Hier ift das wahre I n grannenblut! Daran erad gedanken laft ‚mir aus dem Haufe" Die jungen Sibtene hene der „Baimonztinder“ gedenkend, Iegten ihr deshalb » ia“ bei, den fie mit Stolz führte, wie fie aud) des unfd 

  

Nechte jtudiert, vers 
Iafjen hatten, gingen 
fie auf Neifen, be- 
fuchten unterwegs 
Goethes Elternhaus 
in Sranffurl, wo 
Briedrich foviel von 
Tyrannen und Lechzen 
nah Lyrannenblut 
dellamierte, daß die 
Huge Frau Nat ihm 
eine Flafche Notwein 
mit den Morten vor- 

euch, aber alle Mord: 
einer hübfchen Samilien- 
en Ehrennamen „grau 
uldigen Tyrannenblutes
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in ihren Bries 
fen diterd ges 
dadıte. Goethe 
lieh ich übers. 
reden, die 
Brüder Stol 
berg in Die 
Echteiz zu bes 
gleiten, trennte 
fi) aber bald 
wider von 
ihyen.  Nad) 
ihrer Heim: 
tesr gingen fie 
nach) Kopene 
hagen und 
traten als 
Rammerjunfer 
in de3 dänis 
ihnen Königs 

.Simnjte, m 
Sabre 1777 

N u N 
\    

N 
ging aud) der 
Lebensweg der 
beiden Brüder 
auseinander; 

innerlid) aber 
blieben fie fi) 

nahe verbun: 
den bi3 and 
Ende. Chris 

ittans Leben 
verlieh ruhig 

und regel: 

mäßig: Amts 
mann, Dänte 

{cher Kammer: 
herr, zulett be- 
jtändiger Nat 
beim Schle3: 

wigichenLand- 
gericht — daS 
waren die 

Stufen bed: 
“felben; aıı 18. 
Sanuar, 1821 

jtarb er auf 

feinem Gute 

Windebye bei 
Edernföürde. — Frie 

    
‚Stolberg. 

Qeopold GrafzuS© 

Baptiit Sampt d. Alt. 

innen und außen viel hewegter. 
Abb. 148. griedrid 

Bemalt von Kohann 

drih3 Leben war nad) 2 a enbngen; Bann. 

777 fürjtbifchöflich Lübi ächtigte 
1777 fürjtbifchöflich Lübifcher bevollmäd 

Amtmann zu Neuenburg im Herzogtum HDfvenburg, 1 ver unausfpreälig 
ie 

3 geb. d. 

li an der Eeite feiner aud) . von Goethe hewunderten Agnes 8 152
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leben. Iebte; nad) - ihrem frühen Tode. (1788) dänifcher ‚Gefandter.. in Berlin, endlich Negierungspräfident in Gutin.. Dort bejtand ein enger Freundfchajtever- Tehr zwifchen ihm und Qoß, aber er. dauerte nicht lange — ihre Naturen waren zu verfchieden. In Voß herrfchte Verftand und Wille vor, in Stolberg Gefühl und Phantafte. Über Stolbergs rafch entjtehenden, antik äugefchniltenen Tragödien (in acht Tagen .fchrieb er „Zimoleon“) Tam e3 zu den erjten Differenzen, da der ge wijfenhafte Voß feine Unzufriedenheit mit diefen flüchtigen Arbeiten offen ausjprad,, Stolberg aber antwortete: „geilen Tann ich nicht, — hat mir Qulfan feine Seile ver: - jagt, fo läßt er mir doch feine Flamme” Aber tiefer wurde der Niß zmifi hen dei alten Freunden durch die innere Bandlung Stolbergs; aus dem heißblütigen TIyranıen- haffer und Sreigeift wurde feit dem Ausbruch der franzöjifchen Nevolution ein Haffer der „MWeftdunnen“, wie er die Branzofen nannte, ein entjchiedener Geier der Revolution und der durch fie triumphierenden Aufklärung. Darüber am c3 aut. immer erniteren Streitigkeiten .zwifchen Voß und Friedrich Stolberg, Sie einen unverföhnlichen Charakter annahmen, als der lehtere mit feiner zireiten Frau Sophie, geb. Gräfin von NRedern, am 1. Suni 1800 in der Hausfapelle Ser Sürftin Gallisin (1748—1806) zu Müniter zur römifch=katholifchen Kirche üter- trat, ein Schritt, der fich au3 den damaligen Auftänden de3 Proteftantismus wohl erlären, wenn auch nicht rechtfertigen läßt. Wie mild und meitherzig Stoihzg übrigens als Katholit blieb, zeigt ein Brief von ihm an Lavater (au Münster, 26. Dftbr. 1800), in dem 8 u, a. heißt: „Der würde nicht mich ‚mehr alg ı Kirche verfennen, welcher da glauben Tönnte, da$ fiemic, Iehre, ‚Dich oder unisen Heß oder unfern fel. Penninger oder Claudius gu verdammen, oder auch mic die Kindfchaft Gottes an Euch und anderen redlichen Anbetern’Sefu Chrifti unter den Proteftanten zur bezweifeln. Giehe, diefe Anficht läßt, gewährt, befiehlt mic der Glaube meiner Kirche. Nur für die, welche ihre Wahrheit erkennen und fid) mit DBewußtfein folder von ihr abhalten Laffen, nur für diefe, die allein fie Keber nexnt, gibt und weiß fie feinen Zroft.” 

. Stolberg verlor durch feinen Übertritt feinen feiner Freunde, nur Voß wandte ih von ihm ab und verfolgte ihn fortan wie einen Feind. Unfer großer. Staat2- 

   

‚mann Freiherr von Stein fagte fchon 1802 darüber: „Stolberg bleibt mir ‚Immer achtungäwert, er glaubt in ber Tatholifchen Religion Ruhe und Bejtimmtheit zu finden, warum ihn mit Wut. und Schimpfen verfolgen?“ Auch, Goethes edle Natur ärgerte fi an Voßenz Sntoleranz; ihm ward, wie er ‚jagt, „unfrei und unfrob, al3 läfe er ein Kapitel in Dantes graufer Hölle”, 

wurden, "Stolberg, der bald nad) feinem Übertritt feine Iimter niedergelegt, Eutin verlajjen und big 1812 in Münfter, dann in Zatenhaufen (Graffchaft Ravensberg) gelebt Hatte, fchrieb zur Entgegnung feine „Eurze Abfertigung“, aber. ehe er fie t ‚ Ttarb er am 5. Dezember 1819 auf feinem Gute Sondermühlen bei unbe, ine le ee Produttion war — wieder gemeinfam mit feinem v = eine Reihe „Baterländifcher Gedichter i ie während der Freiheitäfriege auftraten. 1» Hte“ gevefen, mit Apnenie wär Durch Hölty wurde dem Bunde im Jahre 1774, Eurz vor feiner Auf Töjung, nod) ein Glied sugeführt, Leifewwig, der damals Ion an dem Trauer- 

1752 zu Hannover geboren und ftudierte in 

‚Ipiel arbeitete, das feinen Namen. berühmt gemacht hat. Lelfemig.: -: ‚ gohenn Anton Leifewit, Sohn eines Weinhändferg in Celle, wurde am 9. Mai 
Böttingen die Rechte. - Durch Hölty ‚wurde er mit den Bundezgliedern befannt und bald befreundet. - m Sahre. 1774,
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. „an lopftod3 Geburtötage, wurde er feierlich in den Bund auf i 
. tage, de ı genommen. Noch in 

‚demfelben Qahre verließ er Göttingen mit der fertigen Niederfchrift he 

gödie „Julius von Tarent“ in der Tafche. Nachdem er in Celle fein Adoo: 

Tateneranten’ beftanden, ließ 
er fi) in Haimover al3-An- 
walt nieder, aber er. fühlte . 
fi nie wohl dort und freute 
Tich, als e8 ihm gelang, nad) 
einigen Jahren eine An- 
itellung in Braunfihweig zu. 
finden, die ihm Zeit genug 
ließ, mit Literarifchen Freun: 
den, insbefondere mit Lefjing 
gefellig zu verlehren. : Sn 
zwifchen hatte er fi ohne 
Erfolg mit. feinem „Julius 
von Tarent“ um den von 
Schröder in Hamburg aus- 

gefeten Preis beworben, und 

obgleich die Anerkennung des 

großen Publilums ihn dafür 
entfehädigte, Ließ er, der von 

Natur zur Hypochondrie 
neigte, doc) alle feine weite: 

ven dichterifchen Verfuche in 

feinem Nulte Tiegen und 

orönete an, daß fie nad) 

feinen - Tode füntlich ver: 

brannt werben follten. Nach: 

dem er in feiner amtlichen 
Raufbahn bi3 zum Geheimen ' 

Sujtizrat und zuleßt zum 

Präfidenten des Dber-Sani- 

tätsfollegiumsemporgefttegen 

-war, ftarb er am 10. Sep: _ 

tember 1806. Der Stoff des 

„Sulius von Tarent* it 

‚die freigejtaltete Gefchichte 

des Herzogs Gosmuß von 

Tarent (Florenz) und feiner 

Söhne Julius und Guido. 

  

  
Abb. 199. Johann Anton Zetfewib. 

ad) einem Kupferftich von upimann auf Grund einer Beich* 

nung von Kausdorf. Unterfehrift eine? Briefes von 24. Ser 

1779. Aus Georg Kejtmers + Autographenfammlung.
 

Beide lieben ein Mädchen, Blanta, die Nonne geworden tjt: der eine innig, treu, aber 

ftil, der andere wild, traf md Teidenfchaftlih. © Erbp 

da entjchließt er fich, feine Gelichte aus dem Klojter zu 

anders vermählen, 

führen. Guido aber Tawert ihm unterwegs auf und er 

er nach Klorenz zurüd und erbittet 
1 z 

A \ Munfche und geht dann in ein Klojter, 

Neapel überlafjen. — Bater tut nad) feinem 

Land dem Könige von 

feiner Jugend auswendig; in den „ 

"Seffing rühmte «3 fehr; 
ihn geübt, noch deutlid. 

ir ei th 3:Stücd gehalten. re 
für ein Goethefches ei e3 doc) zu denjenigen Erzeugniffen ber 

jtürmendem Pathos frei, ‚ge 

SDer Vater will den Grbpringei 
ent: 

jticht den Bruder; dann eilt 

den fühnenden xod von de3 Vaters Hand; der 

i nachdem er fein 

Sgiller Eonnte diefeg Drama n 

Näubern“ merli mai den Einfluß, den es auf 

heim erjten Lefen hatte er 3 

nicht von Schönrednerei und 
Kenn au) Zeit, welche 

..neue Bahnen. für die oramatifche Noefte Ichufen.



    

Claudius, 
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Das Bild des um Klopfto enger ‘gefcharten Kreifes md insbefondere 
de3 in Göttingen entjtandenen Dichterbundes würde aber nicht volljtändig fein 
ohne einen Mann, der dur Freundfchaft mit den meiften, durch engere 
Geiftesnerwandtjchaft mit vielen von ihnen verbunden war, der zu den Bundes: 
genofjen, wenn aud nicht zu den Glievern des Hainbundes gehörte, ohne 
Slandins, den waderen „Wandsbeder Boten“, 

Deatthind Claudius, dejjen fchlichtes und doch reiches Leben — von Wilhelm 
Herbit trefflich erzählt — ebenfo Iefenswert ift wie feine Schriften, wurde am 
15. Auguft 1740 zu Reinfeld, einem Marktjleden zwei Meilen weitlich von Lübed, 
als der Sohn des dortigen Paftor8 geboren. Cines Bruftleiden3 wegen ging er 
‚auf der Univerjität Jena von der Theologie zur Jurisprubenz über, wurde aud) 
Mitglied der ;„Deutjchen Gefellichaft“, eines Ableger3 der Leipziger, und verfuchte 

fi) in Heinen Poejten, die 
1763 unter dem Titel „Tändes 
leten und Erzählungen“ er: 
fhienen. Darin befang er 

‚in der anafreontijchen Ma- 
° nier „die füßen Lippen ber 

Mädchen“ u. dergl.; bis auf 
eine? „An eine Quelle” hat 

4 er aber fpäter feine Lieder 
3  Diefer Art fämtlic) ver: 
= worfen. Nachdem er — von 

‘der Univerjität heimgefehrt 
— die Landeinfamfeit des 
elterlichen Pfarrhaufes eine 
Zeitlang genoffen, übernahm 
er eine Stelle al3 Sekretär 
beim Grafen SHoljtein in 
Kopenhagen, wo ihm im 
Umgange mit KIopftod eine 

‚neue Welt aufging. PDurd) 
den Mefjiasfänger angeregt 

 befchäftigte er fich mit Offian 
und Shafefpeare, aber auch 
mit dem nordifchen Altertum 
und der germanischen Mytho: 

nd logie. Sm Spätjahre 1768 
— äl  fiedelte er nach Hamburg 

über al. Mitarbeiter an 
. -n den fogen. „Adreßcomptoirz 

J a», nachrichten“. Hier fam er 
JA mit Lefjing und Bafenow in 

. Berührung, - lernte aud 
Abb. 160. Matthias Claudius, Herder Tennen, der ganz voll Nac) dem Ölbilde im Vefite der Berthesfchen Familie, von ihm war und ihn „einen 

berrlihen Zungen von 
* erg rafhem Bli und fanften, 

einfältigem Herzen“ nannte. Im Sahre 1771 gründete der Buchhändler Bode 
eine neue Zeitung „Der Wandsbeder Bothe", dejien „poetifchen Winkel“, - d. 5. dem gefehrten und Viterarifchen Teil, Claudius zu redigieren übernahm, me3- 
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r-Museum zu Hannover, Original im Kestne 

Claudius’ aus Brie Wan 

\ an den Canonikus Gleim in Halberstadt.
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halb er nad) dem benachbarten holiteiniichen Fleden Wandsbed zog. :Dprt 

Heitwiete er die Tochter eines Zimmermanns, namens Behn, die aus mancher 

Stelfe feiner Schriften bekannte Nebefta, oder wie er fie gern nannte, „fein 

Yauernmädcen“, der er „fein Wohl, fein Glüd in diefem Leben“ dankte. Voß 

30g dald darauf aud, nad) Mandöbed, wo er feinen „Mufenalmanadj“, zu dem 

Glaudiug ebenfall3 Beiträge lieferte, Herausgab. Miller und die Stolberg3 Tamen 

auf Befuch — die Freunde führten ein tdylliiches Leben. Aber fchwere Nahrungs: 

foraem warfen ihre Schatten hinein — mit der Zeitung ging e3 fchledht. Ende 

uni 1775 wurde er von Bode entlafjen. Aud) die Auswahl feiner eignen Beis 

trägs, die er umter dem Titel „Asmus omnia sua secum portans (U3muß, der alles 

da? Ceinige bei fi) trägt) oder „Sämtlihe Werte de3 MWandsbeder 

Boihen“ im Gelbitverlag herausgab, brachten nicht viel ein. ®ie Bemühungen 

der ireunde, Herbder3 und Gleims inzbefondere, für den darbenden, von fargen 

Übsrfeherlohn fein Leben frijtenden Freund blieben lange erfolglos. Endlich gelang 

e3 Herder, ihm 1776 eine Stelle al3 Dberlandestonmilfariug mit 800 Gulden Gehalt 

in Darmftadt zu verfehaffen. Aber nur ein Sahr hielt e3 Slaudius in der für 

ibn gar nicht pafjenden Stelle aus — dann fehrte er in fein geltebtes BWandsbed 

zuräd, wo er fich anfaufte, feinen „Asmus“ fortfeßte und durd) Überfetgungen fie). 

und feine rafch amvacjfende Jamilie tümmerlich ernährte, ohne je darüber feinen 

fespen Sinn zu verlieren. (Vgl. Beilage 79) Endlich befierte jich jeine Tage dur) 

ehr Jahrgehalt von 200 Talern, daS ihm der Kronprinz Friedrich (der Tpätere König 

Friedrich VI) von Dänemark 1785 auswarf; fpäter erhielt er die ziemlich mühelofe 

Stelle des erften Nevifor3 der fchleswig=holiteinifchen Bant zu Altona, die ihm 

erlaubte, in Wandsbed. wohnen zu bleiben. Seitdem führte er fein bejchauliches 

und dod) nicht müßiges Stillleben in feiner von zahlreichen Freunden aus ber 

Nähe und Ferne oft befuchten „Hütte“ fröhlich fort bi3 in fein 73. Lebensjahr ae 

1wo ihn die Kriegsjtieme vorübergehend vertrieben. „Faft ein Sahı fang ms e en 

Grei3 an verfchiedenen Orten (befonders Kiel und Lübed) umberirren unb bay mei 

in drüctender Not leben. Innerlid, und äußerlich gebrochen Tehrte er endli tt ar 

1814 in fein altes Mandsbed zurüd, fonnte fi aber nicht mehr von den er \ men 

Strapazen erholen. Im Dezember desjelben Jahres Ta er den an keine zone 

Karoline Berthes (der Frau des hefannten Buchhändlers Zriedrid) Per he8) nad) 

{ fi i 

I ' f f 

508 zu ihr nad) 9 ambur g wo er bald daran „den 21. Januar 1815 an t ent» 

— . ! 

) ef. Seine treue Neb effa folgte ihm erjt im Sähre.1832 Am 15 Augu t 18410 

wurde ihm im Mäldchen bei Be Te ‚Dent 

und Hut, den Symbolen feines Botenberuf@, gefeht: ".. . , 

leunus oa ein ftsfgriftftelfer. it beiten un en bes 

Wortes und hat durch feine Thlicht fromme, frögliche;/gemütvolle, Jung , 

Hoch und niedrig anfprechende Deife manches Den eifeent en feine 

Gutes in feinem Leben gewirkt, Und er wirkt aud) 5 ae iefo aucher 

a ucr fe 

Schriften werden in unferen Tagen verhältnismäßig mehr geleien \ 

m hertegenen See feiner Zeit wie 3. ®. Klopftod3 und ee Der 

üft nicht zu leugnen, daß viele feiner Gedichte den echten volfstit < 

fi i it ehva3 Manieriertes hat, 

fehlten und ing Platte verfielen, und daß Te das tl 

5 ie 8 üdet. Aber fein „Rhe a3 e „ein € 

es ports nennt, fein „Ab endlied”, das Herber als ee ee 

in feine „Stimmen der Völker“ aufnahm, und nod) fo mandjes ee es 

unferen ‚beiten Voltzliedern alle Zeit ihren Plab behan h hen 

Lied ‚Bei dem Grabe meines Vaterd" —- — a eherin An La 

Mann begraben, und mir war er mehr“) und „Die ten, fen Kar! 

fehe oft um Mitternacht”) bezeichnen vielleicht am charalle Mic len Fa 

Wefen und feine Dichtungsart. „Wie der Abenbglodentlang n ei ie vor m 

Yandfchaft”, Tagt Eichendorff von ihm, „wenn bie Ührenfelder ), 

Koenig, Literaturgefhichte. L-



Wielands : 
Zeben, 

„Der. Herbftling ift nur kurz und wird mit Bratäpfeln. \ 

= fein pädagogifches- Sauptitreben nach dem - ie Erömmintang Een, — nad) dem Mu u 7 a Srömmigteit feiner Zöglinge gerichtet hatte, Der Eindrud, den Klopftod® 

386 >. .Sefhichte Der.neuhochdeutfchen Dichtung. 

‚Unfihtbaren neigen, wedt er überall ein wunderbare Heinmveh, weiß aber mit feinen 
. Haren Hindeutungen diefes Eehnen, wie fchön oder vornehm 'c3 in Natı. oder 

  

2... Ku fi au Timogeden 
mag, von dem Erfehnisu gar 

wohl zu unterfcheiden. — 
Zwifchen DiesfeitS umd jens 
feit3, geht er unermüdlich auf 
und ab ıumd bring: von 
allem, wa3 er dort erfahren, 
mit fchlichten Worten fröhliche 
Botichait“. Unter jeinen 
Profafchriften find die „riefe 

. an Andres“ voll tiefiinniger 
Reisheit und gemitvoller 
Anregung. Einem Jei,en ift 
auch da3 nebenjtehend. Bild 
entnommen, das fich uf ein 
mit Bratäpfeln  geisiertes 
häusliche Seit („wen im 

Herbjt der erjte Schnes jüllt”) 
bezieht. — Nedlich hat die 
fämtlichen Werle de3 Yandse 
beder Boten Eritifch veoidiert 
and mit Anmerkungen ver 
fehen herausgegeben. 

. Ein  bahnbrechender 
. Dichter anderer Art md 
anderen Geiftes, al3 cv und 
in Stopjtod  entgegentrat, 
war der vom Hainbunde jo 

“heftig befehdete Wiclaud, der 
‚gewöhnlich al das zweite 

: Haupt der- älteren Gruppe 
6b. ısı. “- in  ynferer Eafjischen Literatur 
Chodomt ee ei ei 5 mac) einer Seien Yon Ch udn: welt ee nie, 

Ghriftoph. Martin Wie 
en... . fand, geboren, am 5. sen 

heim, einem Dorfe in der Nähe der Keinen’ fwäbifejen Neicheitabt lead 
war der Sohn eine evangelifchen Paftors, der drei Jahre.nad). des Knaben Geburt 
no Hauptlicche zu Viberad) verjeht wurde (+ 1772).. Der ungemein begabte 
bat rähreife Snabe madte unter der Leitung feines Vaters fo rafche Fortjehritte, 

„ nifche ‚Verfe veehnten Jahr bereits Dergil und Horaz Ia3 und dentjehe wie Iatei- 

ER ns en 
 Taum. vierzehnjährig, von- feinem Se Cindrud, der. noch verftärkt wurde, alS er, 
‚Magdeburg aebract - m’ Sater in.das nftitut zu Rlofter Bergen bei 
‚„sagbeburg gebracht wurde, beifen Voriteher, der. ehrwürdige Abt Steinmeb, 

fter Auguft Hermann Frandes — 

  
          

gefetert.” 

. auf den Füngling. machte, verftärkte die. Wirkung diefer Erziehung — 
. [ee Per 
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„als ih den Mefiiad la3 i jt mi Ä 

Sem : , glaubte ich erjt mich. felbft zu verftehen” fagte | ä 

Sennoc feheint er fchon damals von Zweifeln he hen ein Kay 

Haufe feined Verwandten, de3 Profellors 

Vaumer in Erfurt, der ihn ee 

Univerfität vorbereiten follte, noch. mehr 

Nahrung finden mochten. Snnerlic) 

Ichwantend Tchrte er ins Elternhaus zurüd, 

in dem er den Eommer 1750 zubrachte. 

ori erfaßte ihn eine fchwärmerifche 

Neigung zu feiner Bafe, der geijtreichen 

Sophie von Gutermann, (der als 

Sornie von 2a Rohe belannten 

| ;eiftitellerin). Auf Spaziergängen mit 

ihr entjtand der Plan zu feinen Lehr: 

gebicht „Die Natur der Dinge oder 

bir volllommenjte Welt“, die von 

dent Hallifhen Afthetiter Meyer zum 

Trude befördert wurde, ° 

Marie Sophie von La Nodıe, geboren 

am 6. Dezember 1780 zu Kaufbeuren, 

empfing von ihrem Vater, dem gelehrten 

Arzte v. Qutermann, eme grünbliche 

Bildung. Nachdem jie jehon mit fechjehn 

Jahren verlobt geiwefen, aber aus fon: 

feifionellen Gründen da3 Verhältnis 

yet gelöft worden war, fam fie nad) 

iberad), wo fie zuerjt im Haufe ihres 

Großvater? und nad) dejien Tode bei dem 

ihr. verwandten Vajtor Wieland Icbte. 

führte fie begeiftert in die neuejte 

ihre führte zu Teinem dauernden Herzensbunde. Sn 

fie jich fpäter von Goethes Sinn und‘.Seijt 

Alter Wieland Freundin, obgleich 

   

    kalien 

Abb. 152. Chriftopb Martin Wieland. 

Nad; einer Zeichnung Goethesdim 
uni 1776). 

Auf ber Sroßgerzoglichen Binliothet zu 

. Weimar.  ' 

Der in den Ferien eimgefehrte Sohn 

Siteratur ein, aber feine {hwärmerifche Liebe zu 

de3 blieb Sophie bis in ihr Hohes 

turmainzijchen Hofrat Georg 

mehr angezogen fühlte. 1754 heiratete fie den 
Anhänger der Koltairefchen Schule, durd) 

Michael Frank von Sa Noche, einen 

den fie fo in die franzöfffche Richtung 

. deutfch fprad. Ju Haufe des Gönner? ihres 

den, aufs neue mit ihre 
fie, wie wir weiterhin fehen wer 

hineinfam, daß fie beiler franzöfifeh als 

Gemahles, des Grafen Stadion, traf 

m Zugendfreunde zufammen. 

inzwifchen durch) Nouffeaus 

Zur ‚rechten Entfaltung fam ihr Geiftesleben, das inz 

Schriften einen Umfchwung erfahren Hatte, exit in <pal-Ehrenbreititein
 hei Goblenz, 

wohin Herr von La Noche nad) Graf Stadions Tode ald Kaiferl. Geh. Staatsrat 

war. Dort wurde ihr Haus: bald der 

de3 Kurfürften von Trier berufen worden 

Sammelpunlt der außgezeichnetiten Männer, „ 

Merk führte. dort Goethe ein, dem Sophie, dama 

eben herangewachfener Töchter, „von Anfang an 
n Briefen nennt. AS 

ebte die Familie zuerft in Speier, dann 

18, Sebruat 1807 ftard. Ihre Tochter 

n den Goethebriefen hieß), mitbem . 
feinen von G. von Loeper- veröffentlichte 

Ungnade fiel und feinen Abfchied erhielt, I 

in Offenbach, wo er 1789 und Sophie am 

Mare (wie fie jtatt Marimiliane im Haufe und t 

Kaufmann Anton Brentano in Sranffurt a. KM, verhe 

Sn den Yehten Ja e e $ 

übrigens jhon Ehrenbreitjtein als 
Brentanos und.Bettinad. — 

durch ihre: Schriftitellerei erhalten, bie fie 

„Lehrerin von Teutjchland® Töchtern 

fons gefchriebenen Romanen („Gef higte.de3 
#.hetrieben hatte. Sn ihren:i 

ein geijtiger Mallfahrtzort, am Rhein”. 

13 die. Mutter zweier fchöner, 

te: Mama“ wat, ‚wie er fie in 

1780. 2a Roche in 

iratet, war bie Mutter Glemens 

hren ‘hatte Sophie ihre Familie 

m Geijte Richard: 

Hräulein D. Sternheim! — 

25* 

Sophie vd. 
La Node.
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 „Rofaliens Briefe an ihre Freundin Marianne v. St.“ 2c.), weldhe von 
Herder. und Goethe beifällig begrüßt wurden, wandte fie fi von Wielands Richtung 
volljtändig ab, fo daß er wohl nur um der alten Sreundfchaft willen die erjten 
derfelben herauszugeben fich .entjchloß. Die genannten Erjtlingsmwerfe find noch 
heute von ntereffe, weil fie die Häufer und Sreife des Grafen Stadion und La 
Roches mit ihrem bunten Leben und ihren bedeutendjten Geftalten getreu und au: 

. \ Thaulicd) abfpiegeln. Lud: 
milla Affing bat das 
Leben biejer geiftzeichen 
grau in ihrem Buche 
„Sophie La Rode, die 
Freundin Wieland” (1859) 
geichildert. 

Sn Herbite des Kahres 
1750 bezog Wieland die 
Univerjität Tübingen, um 
die Nechte zu ftudieren; er 
führte dort ein jehr eins 
gezogenes Leben, widinete 
aber jeiner erwählten Bes 
rufswiffenfchaft mir Die 
notdürftigite Zeit, trieb 
dagegen mit großem Eifer 
Philofophie, Philologie, 
Gefhihte und entwicelte 
eine ungewöhnlich große 
poelifche Fruchtbarkeit nach 
Klopjtod® und Bodmer3 
Vorbilde, Der alte Dichter: 
freund in Züri) wurde 

- denn auch bald auf ihn 
aufmerffam, und al3 Wie: 
land ihm den Anfang feines 
unvollendet gebliebenen 
epiihen Gedichte „Herz 
mann” zufchidte, Ind er 

- ihn fofort in fein gaftliches 
Haus ein. oo 

Im Herbite 1752 Iangte 
der Neunzehnjährige in 
Züri an und madıte auf 

. Bodmer einen fehr vorteil: 
Berta abe aapdte von a Rode. “haften Eindrud durd) fein 

n von Singentch in Mannheim, i ä isches peänift eines a Da Sophie 2a Roche aus Gießen vom era a ae 
\ s Fefterd } Mutograpfenfommlung.  feißiger als Sopftoc, Tebte 

ganz eingezogen, verkehrte 

  
. nur mit de3 alten Heren Freunden und war bald wie ein Sohn im Haufe. Eine Ans 

oh merz über Sophiens Fehr 
; . h ‘ ohne Einfluß war, entitanden in rafcher 

na ucafoige: „Swölf moralifhe Briefe in Verlene Briefe von Ver Ber enen an Hinterlaffene Freunde,” „Hymnen auf Gott,“ ja fogar ein 
iblifches Epos & la Bodmer. „Der gepryfte Abraham“ u, fm. Aud) bes
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ı teiligte er fie Duck) Streitfchriften an dem Kampfe gegen Gottfched. Nach zwei: 

jährigem Aufenthalt verließ er Bodmerd Haus, um eine. Haußlehreritelle.bei dem 

Züricher „Amtmann v. Grebel zu übernehmen. Hier Tam er zum erjtenmal in 

einen größeren Frauenkreis und wurbe bald der verehrte, ja platonifch gelichte 

Mittelpunft desjelben — e3 waren übrigens alles Damen in reiferen &ahren, die 

mit ihm fehmwärmten, über Religion und Siebe  disputierten und in Franthajter 

Empfindelei einander überboten. Geine damalige.ätherifche Stimmung fand einen 

Auzdrud in den „Empfindungen eines Chriften“; fie beginnen mit einem 

friegerifchen Vorwort gegen Uz und Die Anakreontifer, welche er als „Ihnwärmende 

Anbeter des Vacchus und der Venus, die man für eine Bande epikurifcher Heiden 

halten jollte”, bezeichnet. Lefling fertigte ihn deswegen in jeinem „8. Literaturbrigfe” 

verdientermaßen .ab, indem er die fogen. „Smpfindungen“ ganz richtig al3 „us: 

fchweifungen der Einbildungäfraft”, bei benen gewiß „das Herz leer und falt“ fei, 

harakterifierte. Der Nücjchlag, durch den Wielands eigenjte Natur zum QYurd): 

bruch Tam, Tieß auch nicht lange auf fi warten. Noch in Zürich bahnte fd) der: 

felbe an. In Bern, wohin er 1759 als Hauslehrer bei dem Randvogt Sinner 

ging, machte feine innere Ummandlung rafche Fortjchritte: hier Enüpfte” er aud 

ein Liebesverhältnig mit Roufjeaus geiftvoller Freundin Julie Bondeli an, 

das fich aber bereits nad) Sahrezfrift wieder Löfte. . Aus feinen . fentimental 

platonifchen Schwärmereien war. er dadurch aufgefcheucht worden, und bald follte 

er auch) Dazu gelangen, den religiöfen Firnis abzujtreifen, mit dem er fich jelbit und 

andere getäufcht Hatte. : . u 

Nach einjährigen Aufenthalte in Bern wurde er in den Stadtrat von 

Biberach) als Kanzleidireftor, d. 5. Stadtfehreiber, gewählt und blieb in biefer 

trodenen und unbefriedigenden Stellung neun volle Zahre lang. Hier trat er num 

in einen Umgangsfkreiß, der einen entjcheidenden Einfluß auf fein inneres Leben 

hatte. Auf dem benachbarten Schlofje Warthaufen hatte der Hochbejahrte frühere 

furmainzifche Minifter Friedrich Graf Stadion (1691—1768) nad) Niederlegung 

feines Amtes einen Gefellfenaftstreis um fid) verfammelt, welcher dad amt ‚Hofe der 

Bourbonen herrfchende Wefen in all feiner Eleganz, Reichtlebigteit, graziöfen Fri- 

volität und zügellofen Gottlofigfeit getreulich abipiegelte. Zu den Sternen bieje3 

Sreifes gehörten feine Augendgeliebte Sophie von La Rode und ihr Gemahl. 

Hier lernte Wieland bie neuere franzöfifche und englifche Literatur, vor allem aber, 

wie ex felbit jagt, die „gute Gefelihaft”, ja „da3 Leben“ Tonnen: „Warthaufen 

wurde fein Parnak“. Auch fand .er fi tajch darin zurecht und fühlte fi) bald ; 

ganz heimifch in diefer feiner wahren Natur und feinem innerften Defen durdaus 

zufagenden- Atmofphäre. So mwud8 er heran zu dem „Gejellfipaftsbichter , wie er 

genannt mworden il, zum „Sänger der Aufklärung und allgemeinen Herifhaft oe 

Vernunft”. Bon nun an fchlug.feine Poefie aus der ätherifchen Himmelei in bie 

Tüfterne Sinnlichfeit um, welde in den dort entftandenen poetifchen Erzählungen 

und Romanen zum Durchbruch fam, und die um fo verberblicher war, als fie in 

einer höchft anmutigen, glänzenden und gemanbten Sprache auftrat, 

Mit feiner Dichtungsweife ftand fein Häugliches, durchaus ae) Pine: 

ftreng fittliches und dabei gemütliches Leben in einem teltfanen aber ” AA 

logifch nicht gerade unverftändlichen Gegenfabe. Seine in Bi a an a im 

nüchternen, . hausbadenen Augsburgerin Anna Dorothea von. Hille nel 

5. zetamäßig: gefehloffene Che, die fehsunddreißig Jahre Land 
Sahre 1765 ‚fait gefhäftsmäßig 8 fehlofie le Warihaufer Kreis 

währte, war völlig :ungetrübt und -glüdlich. 3 der geiltvo 

fi) mit Stadions Tod auflöjte, folgte Wieland im grähling 1769 mit Te 

-. Rufe de3 ‚Kurfürften Emmerid) Jofeph von Mainz, eines groben Km eh 

.. „Aufklärung“, al Profefjor ‚ver NE
 aa Fa 

Erfurt, in welder Stellung er. rei N em. S 

tätig war... Sbem ex hier zu einer abgeflärteren Auffaffung in Leben und Dichten 

bürgerlich felichtes, Häusliche



Wielands ; ., 
Werte, 

.. Zn und’ platonifch Thwärmerifche Empfindfamteit' herr 

„+
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ven duicchgebrungen war; berief: ihn. die "verwitwete Herzogin Anna Amalie von 
21 Sahfen: Weimar, bewogen, duch! feinen ‘philofophifhen Roman ‚Der geldene : ! :Spiegel“,:1772.aw.ihren Hof als Lehrer ihrer beiden Söhne, Karl Auguft (der zwei 
.." Zahre fpäter die Regierung antrat)-und Sonftantin. . So zog Wieland als der erfte 

in die Jhmftadt ein,. die bald danach: für. Iange Zeit den ‚Mittelpunkt der Literatur 
in "Deutjchland bilden ‚follte, :und Iebte ‚dort al Freund der Herzogin und ihrer 

.: Söhne "in: freier Muße. von der ihm. nad) „Vollendung feiner ‚Erzieheraufgabe 
m „bervilligten  veichlichen "Penfion, unermüdlich. literarifch. tätig bis an fein Ende, 
RT AS DET IN De. Lu l nl Dazwifhen machte er Seifen 

= ..an den Rhein nad) Krank: 
“ furt, wo er’ Goethes Mutter 

befuchte, fpäter auch nad) 
der Schweiz, Am Zahre 

1797 Taufte er ein Landgut 
ju Ddmannftädt bei Mei: 
mar, da3 er bis 1803 felbjt 
.bewirtichaftete, .. danıı aber 
‚wieder verkaufte, Zwei jahre 

' zuvor. war feine. rau da: 
felbjt geftorben; 1807 verlor 
er feine Gönnerin, die Her: 
zogin Anna Amalie, durch 
den Tod. Auf dem Fürjten- 

Tongreß. zu Grfurt (1808) 
- wurde er- von Napoleon und 

. bem ruffifchen Kaifer cbenfo 
wie" Goethe ausgezeichnet. 

- Noch im 76. Lebensjahre 1809 
.. trat er in den Sreintaurer: 

orden. . Vier Kahre.- darauf 
‚Starb er mit ruhiger Fafjung 
am.20. Sanuar 1813 zu 
Weimar und wurde zu DB: 
‚mannftädt beerdigt. -- 

» Wie Lefiings Scharfblid 
a «83 Sofort durcchfchaut hatte, 

= zero I: war nur Färbung md CHriftopg Martin Wieland,.. .  Ausdrud von .MWieland3 
| eat, geftochen von- . :jug enbli den u Dichter 
u; EEE erzeugnifjen. religiös, - jein 

"Herz aber. bei all dem fera- 
Hwinmende. Gentimentalität 

GEF eh ) 5 en in feinen „Hymnen“ nr wie in den „Empfindungen eines Chrijten“ zulen Seither ah feine "wahre Empfindung. - Auf diefe tranfhafte Gefühlsüberfpannung., folgte ein um : ‚10. betberer Nückjchlag. „Seine Mufe.ftieg herunter zu den Menjchen,” urteilt 

£ ee it Ing wo ‚der Dichter, nachdem er die moralifce Welt len ies im Anfchauen du a $ + 2 miffes felbft zu koflen® röwandeit hatte, anfing den Baum des Grtennt 

25 0, 9on 1764 an erfchienen bie Schriften diefer zweiten Periode feiner Entwiclung- 
u Son der Titel de3 in diefem Jahre. entjtandenen Buches ae bie veränderte 
zus ich ung de3:.Steuermianna*; er. hieß: „Der Sieg der Natur über bie Shwär- : merei* oder bie: Abenteuer de3 „Don Sylvio von. Rofalve.. Eine Gefhichte, 

            

      

    

0 % 

\ phifchen Wortfehwall unbeteiligt. Eine weich Verf



II. Das achtzehnte Kahrhundert:i 2. Neue Bahnen. 391 

>. worin alles Wunderbare natürlich) zugeht.“ .E3 war eine Nachahmung des: Ton 

"der. Tugend im. ber. Verz- 

 - ımd.in zahlreichen. anderen 
“2 Tomifchen: Erzählungen! und . 

.. . thon“ (1796), in welcher... 

“, „heit ausgezeichneter jugend» 

-:  Ticher Dichter, der, für ein pl 

...er derfucht num. feine Soeale durchzuführen, 

>. .geworfen.; Nahe; daran, ar d 

Quigote von Cervantes. Wie der fpanifche Nitter an der. firen dee Tibet,‘ daß 

die zahliofen Nittergef hichten, die er. gelefen, fich wirklich zugetragen.hätten, jo glaubt 

der biedere, Landjunfer.. Don „Syloio.:fteif und feit an. bie ‘reelle. Gritenz der Don Cntoto. 

Seen und. fhweift ähnlich, dem Nitterabenteuer fuchenden Don Ditigote „umher, 

um Teen zu’ .entdeden. Cinjt glaubte er eine folche in einen blauen Schmetter 

ling entdedtzu..haben, aber auf'.der. Jagd nad) deinfelben. wird .er ‘von’ feiner 

romantifchen. Schwärmerei durch eine irdifche dee‘ gründlich «geheilt, — ALS 

Dihtwert mäßig, fand der . nn en 

„Don Syloio” Freunde F7”7 
wegen ‚feiner unverfennbar } 
aufffärerifchen - Richtung 
und wegen der zahlreichen - 
frivolen Stellen, wie fie fi ; 

in _ dem  eingeflochtenen.:. 

Märchen vom Prinzen Biri- 

binter bejonder3, breit 
. machen. Nod) ‚mehr. vers‘ 

- fuchte er .eg,. dem Unjitt: 

lichen; reigende "Farben zu. |; 

leihen und. das. Unterliegen _ 

  

  

Tuhung wmohlgefällig zu 

fhildern in dem beroijche 

tomifchen Gedicht „Sdriäf; ’ 

das den Zorn der-Göttinger. 

fo fehr ‚erregte, daß fie-es 

verbrannten (vgl. ©. 364f.).: 

3 gorib, 

Bat) 

Gedihten. » ... tn; 

“Sein Ruhm wurde ins: 

>. beg’erjt begründet durd) bie 2 

" Gefhihte des Agas Fe  agahen.         
“er in fremder Verkleidung = zus hal niunntulicrnn 

fich‘ felbft. undfeine. Ente‘, © mon. 105. 'Mieland im Mlter 

„widlung "fchilderte.. Agaz Mad) dem Gemälde von Gerd. Jagemann, geflogen von 

thon, ein Durch feine Shin... en 
Noris Steinla. nn 

srches Abs, von Tugend und Siebe fepwärmt, wird 

ee in Smyrna verkauft. Diefer, 

  

yon Geeräubern’entführt und an den Sophiften Hippia3 £ 

ein üppiger iturden, Just ihn von der Unmahrlein feiner Zoeale
 ee 

- amsım aröbiten Materialismuß. zu
 befehren. _<0S einen, en nic 

= net ei ex durd) die -Verführungskünfte der ebenfo geiftvollen ‚als törperlih 

anmutigen Hanae. As ihn Hippiad nun ob feines! alles erhöht ah on 

namentlich \aud) über den wahren‘ Charättet ber Dun et 

. 
’ 

- » . ® 
v 3 os 

; 

die Flucht. Am Hof‘des Hionyfins wird * sa ! er Galb bereagen, Bi 

. feine. [hwärmerifche „Tugend. fi) nicht: ee 
ner aus an m \ 

i 
e ipli 

a > > 
. . n AN 

2 ae 
er. A antehlichet Natıir zu verzweifeln, ‚wird er von et 

x : greifen Wrchytas, der: ihn befreit, "belehrt, dap e3 Hoch wohl möglich jet, „top
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und Herz in Einverftändnis“, d. h. die Forderungen ber finnlihen Natur mit denen 
der Tugend in harmonifchen Einklang zu bringen. 

No) eine Neihe verwandter Dichtungen in Berfen und in Profa, unter Denen 
„Mufarion oder PHilofopgie der Grazien* am belicbtejten war, hat Ried in 
diefer griechifchen Umhüllung ausgeführt. Yon echt antifem Geijt ift in allen viefen 
Werfen wenig zu finden, es ijt franzöfifch üppige Leichtlebigkeit und verjeinerte 

“ Eigenfught, mit rationaliftifcher Lebensweisheit in ermüdenden Abfchtweifingen  durchjebt, die der Verfaffer ung darin mit grichifhhen Gewändern beffeidet vorführt. So verdankte auch fein Singfpiel „Alceite“ mehr der Mufik, ald dem Terie feinen “ Erfolg, dennoch brüftete er fi) damit ganz befonders. Dies erzürnte Goethe f fehr, daß er in feiner berühmten Satire „Bötter, Helden und Wieland“ jeinen . züchtigenden Spott darüber ergoß. 
-  Bergeffen darf übrigens nicht werden, daß — jo wenig lesbar all> biefe Romane heutzutage find und fo wenig poetifchen Wert fie im Grunde beiizen — die darin uns entgegentretende Sprache im Vergleich zu der früheren Proja <inen ungeheuren Fortfchritt zeigt und daf die heitere Gefälligleit feiner Darftellin: - viel dazu beigetragen hat, in den höheren Ständen Deutfchlandg die Alleinherrich.it der franzöjifchen Literatur zu erjchüttern und ben Gefchmad an beutfhen Bügern äu erweden. Alle feine Beitgenofien, feldft Goethe und Herder haben varı ihm gelernt, freilich ihn auch) bald übertroffen; denn neben großer Leichtlebigkeit und Hmut hatte Wielands Stil doch etwas Nachläfjiges und Litt dazu, namentlich in isinen fpäteren Jahren, an großer Meitfchweifigfeit, die Goethe und Schiller in ihrem Acnion auf Wieland verfpotteten: . 

„Möge dein Lebensfaden fic) fpinnen wie in der Profa 
Dein Periode, bei dem leider die Ladefis Fchläft,” 

Nachdem Wieland in der zweiten Periode feiner literarifchen Tätigkeit mit . Tranzöfifch Teichter Varftellung aud) franzöfifche Leichtfertigfeit der Eitten, ja frans ‚zöffche Lüjternheit und entnervende Sinnlichkeit in unfere Literatur eingeführt hatte, änderte fich feine Nichtung zum drittenmale — er fhlug in dem „Gols denen Spiegel oder die Könige von Schefchian“ einen ernfthaften Ton an; ‚Goethe meinte in der Kritik diefes Buches, er wolle „lein Leben in dem lehren van ohanafter befchließen“, und fizziert dann den Plan dezfelben fpöttifeh wie folgt: ". EEE 
„Schad; ‚Gehalt, ein König von Schefchian, tegierte bald fo übel bald fo gut, daß weder die Guten nod) die Böfen mit ihm zufrieden waren. Zu gefunder Ein: Ichläferung feiner Majeftät wird jemand im Königreihe aufgefucht, ihm die Ge - Ihichte des Landes vorzutragen, und diefer findet fich in der Perfon des Danifch- 

- mals Raifer.Xojeph in öft 

"Auffehen und veranlafte Wieland Berufun i . bild deZ „Mercure de France“ eine äfthetif ach nt Merkur“: ing Leben tief, in welcher 

mende. Die Scene ift am Vette de3 Königs im Beifein der Sultanin Nurmadal, und fobald der PHilofoph in eine gewilie Wärme gerät und die edeljten und größten Wahrheiten mit Überzeugung vorträgt, fo fchläft der König, wie fih’3 gebührt, cin. Der Dichter fcheint bei Diefer Vorkehrung fein Auditorium befjer gefannt zu haben ni rrifchmenbe; denn er hat vor feine Lefer, damit fie fich beim Aufwachen wieberjimden Zönnten, feine einzige Wahrheit tehen Iaffen, die nicht mit Schwa- badher Schrift gedrudt wäre,” > N ’ affen nis " ...&m übrigen. verherrlichte das Buch die Regierungsgrundfäte, die gerade da- erreich zur Geltung zu bringen fuchte, -- Ungeachtet deg abfälligen. Urteils Öoethes erregte Diefe3 Buch doch großes 
1 wo er nach dem XVor: 

Oerarifche Monatzfchrift „Der dentfche ertur ing Leben rief eiidem die meiften feiner Dichtungen er- fohienen, vor allem die beiden, welche.noc heute die ee und ee anorteften
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unter feinen zahlreichen Werken find, Die erite derfelben ijt ein fatirifcher Roman 

Di era eine grichifche Einkleidung unfere alten „Salenbuches“ (vgl. 

‚Die Bewohner Abderas, deö tgracifchen Schilde, begehen die fonderbaritent 

Streiche. Man baut einen wunderfchönen und jehr fojtipteligen Brunnen, aber al3 

er fertig it, fehlt — daS Waffer. Man erwirbt eine berühmte Venus von 

Pragiteles, aber jtellt fie auf eine fo Hohe Cäufe, dab niemand fie zu erfennen 

vermag. Zum Bürgermeijter wählt man den beiten — Sänger. j.w. Unter 

Demofrit, den 

diefem wunderlichen Bölfchen Iebt ihr Mitbürger, der weitgereifte 

fie einen Sonderling fhelten, fo oft er ihnen die Wahrheit Tagt, aber dem fie 

glauben, was er ihnen aufbindet. So maght er ji einmal den Spaß zu behaupten, 

hr im Schlaf eine 

daß man die Treue einer Frau erproben fönne, went ‚man-i 

Srofehzunge aufs Herz lege — dann müffe fie alle ihre ‚Sünden beichten. Alle 

Abderiten machen den Verfuch mit ihren Frauen, die natürlich zur großen Genug: . 

tuung ihrer Männer Schweigen. Aber die Priejterichaft der’ Latona üt über Diefes 

Experiment aufs heftigite entrüftet, denn die heiligen Sröfche haben ihre Zungen 

dazu hergeben müfen. Dod Demokrit weiß fi) der Anklage zu, entziehen, indem 

er dem Mriefter de3 Srofchheiligtumd einen mit Goldftüden gefüllten gebratenen 

Pfau zufhiet. — Pie Abderiten Fönnen id) Habei nicht beruhigen und beauftragen 

den berühmten Arzt Hippofrates, da3 Gehirn deö BHilofophen, der durchaus nicht 

fei wie andere Leute, zu unterfuchen.. Hippofrates erklärt aber feinen Verftand für 

durhaus gefund. — Die interefjantefte Partie de3 Yuches ft. der Prozeb über 

des Gjels Schatten. Ein Zahnarzt mietet einen Gfel zum Reiten über Land; en 

al8 er aber unterwegs fih beim Auseuhen in ben Schatten 'de3 gemietetent. Ejels 

legen will, bejtreitet ihm der Gfeltreiber dag Necht dazu: er habe ihm ja nur da3 

Tier, nicht dejien Schatten vermietet. Darüber entfteht nun eiit gewaltiger Prozeß, 

der Abdera in zıvei Rarteilager Tpaltet, Ha mischen ic) die Prieiter ein, und vn 

Sröfche der Latona helfen zur Schlichtung des Streites.. :Aber erjt nachdem der 

Adderiten.
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Eifel verreckt, tommt die volle Ausföhnung zu Tande, Nun wird dem Lanquir ein 
Dentmal errichtet und für die Fröfche ein neuer Graben angelegt, infolg: deffen 
diefelben jich ungeheuerlich vermehren. Um feines der heiligen Tiere zu asrireten, 
beichließen die Abberiten, ihnen die Stadt zu überlaffen und wandern aus. 

Wieland berühmteftes und befanntefte? Werk ift da3 romantifche Selden- 
Dberon. gedicht „Dberon“, dejien Hauptitoff er dem altfranzöfifchen Roman von Sion de 

Bordeaup‘ — unter Benubung de3 „Sommernachttraums" von Shafefpeare und 
der Erzählungen Chaucer® — entnommen hatte. 3 ift in fehr wohlfautenden 
gereimtenzachtzeiligen, aber in der Mahl der Versfühe fehr freigebauten Ztanzen 
(Dttave Nime) abgefaßt. Wieland Hatte großen Fleiß auf die Form verwarr“ und, 
wie er jelbjt erzählt, einmal drittehalb Tage über einer einzigen Strophe zugchracht, 
ja da3 Ganze vor dem Drud viermal eigenhändig umgefchrieben. 17:0 er: 
Ichien die erjte Ausgabe. Goethe war ganz entzüdt davon und fandte Sand 
einen Lorbeerfranz als Zeichen feiner Bewunderung. An Lavater fchrieb er: „Der 
DOberon wird, fo lange Poefie Poejie, Gold Gold und Kriftall Kriftall bleit, als 
ein Meifterftüct poetifcher Kunjt geliebt und bewundert werden" — ein :irieil, 
da8 doc wohl zu günjtig ift. 

In dem anmutigen, manchmal freilich etwas feichten und nüchternen Ft der 
Italiener und Franzojen, durch den'oft ein leichter ironifcher Klang fich hindurch: 
hören läßt, erzählt Wieland Die Abentener des von Starl dem Öropen nad) Zabylon: 
Bagdad entjandten Nitter3 Hüon, der de3 Kaifers Sohn — ohne ihn zu fenuon — 

„cin.ber Notwehr. erfchlagen Hat. Zur:Sühne wird ihm: eine: Heldentat. vor dem 
erzürnten: Kaifer auferlegt, die ganz unausführbar ‚erfcheint, - Er foll nach Sogdad 
gehen, in den Seftfaal des Salifen mitten unter die bei Tafel verfammelten Gäjte 

„  Pringen und dem da3 Haupt abjchlagen, der dem Kalifen zur Linken Tiegt — 

nn .... I T.bie getan, fo nahe züchtig dich nn 
“ Der Erbin feines Thronz, zunächit an feinem “Eibe' 

 . „Und Tüß al? deine Braut fie ‚dreimal öffentlich! . 
- Um’ diefes Fühne Werk zır .Erönen, fol der Nitter zum Gefchent für feinen 

“ Kaifer fi) vom Kalifen „vier feiner Badzähne'und eine Handvoll Haare aus jeinem 
is grauen Bart“ erbitten. — Hüon bricht fofort auf, gelangt glüdlic) in. den fernen 
7 Erdteil. und. trifft in einer Höhle des Libanon einen Einfiedler, ‚der fich als Sche> 
‚F rasmin, den ‚auf einem Kreuzzug dort. zurüdgebliebenen treuen Diener feines 

., ‚Vaters, ‚zu erkennen gibt. Beide machen fid) nun zufammen auf den.Weg zu dem ‚2 geforderten Abenteuer. "Unterwegs erfcheint ihnen im Walde Dberon, der König : der Elfen, auf einem von Leoparden gezogenen Wagen in Snabengeftalt; Dberon, 
der mit” feiner Gemahlin Titania entzweit war, hatte gelobt, fich nicht eher mit 

ihr zu ‚verfühnen, als bi3 er ein Liebespaar gefunden, da3.den Tod der. Trennung “ vorzöge. - Da.er in Hüon und der Kalifentochter ein folches Paar vermutet, bietet ner fich ihm als Schubgeijt an; Tchentt :ihm ein:Horn, defien Ieife Töne alle, die fie .“ vernehmen, zum Tanzen nötigen, deifen lauter Schall aber Oberon aus weiteiter 
Berne herbeiruft..— Yin:der. Ralifenjtadt angelangt, erblict Hion durd) Oberond 
* Veranftaltung feine fünftige'.Geliebte, die Ichöne Nezia, in einem Iraumgejicht, : gleichgeitig aber träumt auch fie von Hüon, dem Heldenhaften Nitter mit .dem langen 
;. blonden Haare'und den blaten Augen, und wird dadurch mit um fo :tieferem : Wiberwillen gegen den ihr: \gugedachten ' Verlobten, -einen- Drufenfürjten, erfüllt. ui Diefer. aber “ijt.e8, der. zur Linken bez Kalifen fitt,: al8.Hüon in den Sejtfaal ein 
"bringt; ein: fühner Schlag läßt fein Haupt vom Rurmpfe fliegen, .und als: die wilden “ Sarazenen: auf . ven verwegenen Fremdling eindringen. wollen, wird..ihre Mordiwut «durch das wunderbare: Horn in. Tanzrout. .uingewanbelt. .Oberon, der. für die ge: forderten Badenzährie'und: das Yarthaar forat: hilft herr Si : Saal > And entführt fie auf. feinem Baußenmah forgt; Hilft: den .Liebenden:au3 dem 

en. Dann geleitet er. fie auf ein Chiff, auf 

inhalt des 
Sberon, 
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dem fie die Nücjahrt nad) Europa antreten. "Aber fie'halten dag: Gelübde nicht, 

. dax Dberon ihnen auferlegt, Ichlichen vielmehr. der Chebund, bevor fie Nom, wo 

der Papit denfelben .einfegnen follte, erreicht Haben, und müfjen deshalb dur) eine 

fange Neihe von Leiden und Prüfungen gehen, ehe jte das ihnen zugedachte Süd 

erringen. Aber fie gehen Doc) fiegreich au8 dem Kampfe hervor; — aus einem 

Meerfturn an ein dde3 Land gerettet, in der größten Not fpricht Nezia, feit ihrer 

Taufe Amanda genannt, jene oft angeführten Worte: “ 

Mir.fagt’3 mein Herz, id) glaub’s und fühle, wa3 ich glaube, 

Die Hand, die und’ durch) diefe3 Dunkel führt, 

Cäpt und dem Elend nicht zum Naube; : 

“Und wenn die Hoffnung aucd) den Ankergrumd verliert, 

So.laf ung feit an diefem Glauben halten: 

Ein einz’ger Augenblid Tann alles umgeftalten! . . 

Bei einem ehrwürdigen, Eremiten finden jie einen Zufluchtsort und freuen fi 

ihre3 Zufammenlebend umd de3.Sinaben, dem Amanda bald nachher dag Leben gibt. 

Aber eines Tages, ald er ihr aus dem Auge gefommen und fie ihn in voller Angit 

jucht,. wird fie von Seeräubern gefangen und nad) Zuni3 in den Harem de3 Königs 

Alnanfor ‚gebracht. Aud)  Hion, der fie nicht zu retten vermocht und von den... . 

Sceräubern an einen Yaum gebunden beinahe ımmgelommen rare, gelangt durch ” 

Oberond Vermittelung nad) Zunig, wo er endlich) fein geliebtes Veib wieberjteht. 

Aber’fie müffen noch) viele Prüfungen durchmachen, und exit als beide den Flammen 

tod dem ihnen zugemuteten‘ Brud) der Gattentreue vorziehen, {it auch der Zwijt 

zwifchen Dberon und Titania ‚beendet, und das verföhnte Glfenpaar rettet die 

treuen Liebenden vor, dem drohenden Eihicjal im Augenblid der höchften Not. Das 

fo treu bewährte Paar gelangt an ben Hof Karl3 de3 Großen, der Hüon nun 

völlig ausgeföhnt begrüßt. 

Seine poctifche Laujb 

einige feiner Zeitgenoffen“ (1800 — 1802), 

fumme, feiner Studien enthalten ijtz denn wie im „ \ „Smart 

Ariftipp, einem Schüler be3 Sokrates und'dem Stifter der eyrenäifchen, Schule, 

fich fe ine Anfichten über bie ver iedenjten geijtigen Fragen. Eine Aus: 

ars Melde tem hat ak Yröhfe in fech$ Bänden in „Kürjners 

Nationalliteratur” herausgegeben. N, We 
res 

&3 Tonnte nicht fehlen, daß „Wieland sahfreidhe Shit ee 

ahmer-fand, die den Meifter  zim Teil fo arg überboten, aß “ I “ 

Thämte und’ fie offen verlenignete. ° Hatte er, ud) einma EN hen 

äußert, daß ev die „anftößigften feiner Schriften en en ee egenıfen 

jo möchte. er doch nie zugeben, daß er eine fiterarifche Richt 3 jevot 

hn befchlof Wieland mit dem Noman „Ariftipp und 

a — in dem gewifjermaßen die Lebens: 

 netrant "Kon 1797: alg Sekretär 
in Waptift gingen, Der IT On he 

dB t, & Hofthenters in Wien ftarb, in Wielands Dee er 

„Doolin von Mainz“ und „Bliomberiät; bes ek SE  Dhantafefofe, fang: 

des Dberon. Beide fanden. eine Beitlang -Leler, ob is \ ’ ni 

weilige Neimereien jind. ar “ring Buche 

Ein anderer Wielandzjünger war der Wiener a he ah 

Händler und Büchercenfor Zohanned Aloys en die. „Ubentewer de3 

ee 
De En Sana

 der Vergilfen „älneiben 

ine Uneas” (17 ‚A e 002 an, unferen Tagen 

een: en Genre plumpfter und gemeinfter Komit,.das in-unfe 

".&o bdichtete der Öfterreicher Johan 

Ariitipp. 

Agathon“, To fehildert er in 

Wieland! _ 
Edqule. 

— 

Alginger. 

Ylumauer.
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\ " Dffenbad) in einigen feiner wiberlichen O:peretten mit nod) größerem Erfolge zur Geltung 
‚gebracht hat. Weber poetifch noch witig Fan man Verfe wie die folgenden nennen: 

63 war einmal ein grofier Held, 
Der ji Anen® nannte, 
Aus Troja nahm er’3 Ferfengeld, 

"AS man die Stadt verbrannte :c. 

So hebt die Neimerei an, Der Königin 
Dido erzählt Unend vom Untergange 

‚Troja: 

Wie Ihro Majeftät gefchn, 
Wenn Sie oft Flöhe fingen, 
Daß ganze Flohfamilien 
Aus jeder Falte fpringen 
Und ängftlich hüpfen hin und her, 
So flohen vor dem Morbgeroehr 
Der Griechen die Trojaner. 

Gleichzeitig mit diefem Machwer! gab 

  

  

       
  

  

      
  

Kortum, ' der Bochumer Bergarzt Karl Arnold Kortum 
(1745—1824) ein geiftesverwandtes „fo: 
mifche® Heldengedicht“ u. d. I: „Leben, 

il Meinungen und Taten von Hieronymus 
=] ob dem Kandidaten“, Tpäter (1799) als 2: 1 „Bobfiade” zu drei Teilen erweitert 

I un a heraus, welhes mit wenig Wit, und viel ee Buy |: Behagen die voltstümliche Literatur in der I on Zn | Manier des Hang Saba — auch in ihren la . RO.nrS Sehen Sluftrationen — parodierte. Dur) Sn RE “  Yalenclever3 geiftreiches Bild ift die befte een Geee Mueum jiele ifes Tangtmigen Soens: „ha 2 Jahre 1790, Eramen de3 Kandidaten-Zob3“ in frifcher 
. Erinnerung geblieben. 

Tyünmel. Mori Auguft von Thiümmel, einer der ausgefprochenften Schüler Wiclands, geboren zu Schönefeld bei Leipzig am 27. Mai 1738, ftubierte in Leipzig die =. Rechte, wurde 1768 Dinifter von ‚Sachfen:Goburg, rn bereijte er Senntreich ... und .Stalien, nahm 1783 feinen Abfchied und Iebte feitdem abwechfelnd in Gotha, x Altenburg und Berlin. Er ftarb am .26. Oktober 1817 in Coburg. Gein erjte? Bitgetmine. , Merl „Wilhelmine oder der vermählte Pedant“ (1764) gehört zu den „profailch *  Tomifchen. Gedichten“: e3 war in fogenannter „poetifcher Profa", d. h, einem Stil,- . , ber weder Poefie noch Profa, jedenfalls: Höchft ungereimt fit, abgefaßt, Diefes einit vielgelefene und fehr bewunderte Werk, fo unbedeutend e8 auch al3 Dichtung ift, ver: ... dient al 6 ittenbild ber deutfchen Zuftände zur Zeit de3 Giebenjährigen Krieges = no) heute, einige Beachtung, inäbefondere wird dag damalige Verhältniz der armen > Pfarrer zum Adel der Wahrheit ‚gemäß, wenn auch in einer frivolen und die Ten- “ denz verratenden Weife, gefhildert.. E3 wird darin erzählt, wie der junge Dorf- pfarrer Sebaldus Thwantt; ob er die Tochter eine Superintendenten, von dem er Beförberung hofft, ober die arme, aber reigende Verwalterstohter Wilhelmine heiraten foll. Da kommt {hm ein Hofmarfchall zuvor, der zufällig die Dorffchönheit ‚ Het und fie als Kammermädchen eiligit mit Ti) indie Refidenz nimmt. Dort bleibt ‚ fte. vier Jahre: da erfcheint Gott Amor dem guten Sebaldus im Traum und befiehlt 5 Ähm, an bie Nefidenz zu gehen und, fich dag Kammerkätschen untertänigft zur Zrau . su.erbitten.: GSebaldus folgt diefer Eingebung und erhält .ohne Mühe, was er. fucht. 
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Ja, der Hofmarfchall ift fo gnädig, den Hochzeitsfhmaus auszurichten und felbit 

dabei zu erfheinen. 

Noch bekannter ift Thümmels „Reife in die mittäglichen Provinzen von Reife nad 

Srantreich“, das Erzeugnis Iangjähriger Arbeit. AS Kulturbild der franzöfifcen Fartrein. 

Zuftände vor der Nevolution 
hat diefes fehr umfängliche 
Yuch einen gewiffen Wert; der 
eigentliche Nomaninhalt, die 
Heilung eine3 bücherverjeffenen 
deutjchen Hypochonder3 durd) 

Wein, Hübfehe Mädchen und 
franzöfifche Lebensweisheit ift 
unerheblich und nur anziehend 
dur) Die glatte, fehlüpfrig 
fpielende Wielandfche Manier, 

die ar: weideutigen Filanterieen 
den Meifter noch übertrijit. 
Sa dem Iehten Teil wird da3 
eingsfcglagene Heilverfahren 

al3 ein verfehltes nachgewiefen, Fazit 

doc) geichieht das in etwas ette von Thümmels Netjen. I. Teil. 

matt Ichrhafter Weife, ohne eeinıl) Toro, “ls Reifpiel der ausftattung von Mobebüchern 

Fortentwidlung der Hands zu Anfang des Jahrhunderts. 

lung. Ein tinftlerifcher Chluß PR ‚ 

jeplt dem Heute ontich verfchollenen Werke, von welchen ih) te wunder 

licherweife fogar eine fittliche Wirkung auf feine Lejer verjprodh \ “Cm 

Nielands vorgefchrittenfter Schüler in der tünftterifchen Darle UD zugleich Heine 

lichen und Unfittlic)en war unzweifelaft ber talentvolle Seife, ohitäteneheibe 

ald den Hauptrepräjentanten einer Neihe immer th finken nik Gefonderer Genug: 

bezeichnen darf, die zu Wielands nicht geringem *lrger ihn m 

tuung als ihren Meijter begrüten. = x 1749 

Johann Zat. Wild. KHeinfe, ein SPrebigerfoht, open Sbehrungen 

zu Sangewiefen bei Jlmenau in Thüringen, jtubierte feine Kurz. zuvor 

in Jana die Nechte und ging dann nad) Erfurt, mo er fi burd { „nac) on ihn Gleim empfahl. 

niedergejchriebenen Einngedichte bei Wieland einführte, der D nustehrerftele in 

Diefer unteritühte den Mitteofen und half ihm fpäter zu einer © er 

line Cm halbes Kann darauf war er wien in Ba 26 

den Dichtern, die fi um Ölen gefammelt hatten. a dr Eonfigen 

Sacobi al Mitarbeiter an der Zeitfchrift „STE“ nad an ho die Sehnfuct 

Bildergalerie erwachte in ihm die Liebe zur bilden ns an 
und eilt 

nad) Italien. Von Jacobi und Oleim unterjtüßt trat er af in Säfiefborf 

drei Jahre dafelbft. Nach) feiner Nückchr 1783 ae N ec auf ihn aut 

nieder; dort fchrieb er feinen Künftlerroman „air u ei n Griff alg ®e or an 

merlfam gemacht berief im ber Mainzer Kurfürft Io Kahee u.a. in Segenbem 

feinen Hof, wo er mit Joh. »- Müller, Zortter, & 3 (6. April 1700) feine 

Verkehr tete. Alg der Kurfürlt nad) dem KR Belkin und ieh aud) no 

Defideng mach Ahafiennz 
verlegte, Sie in a dem furfüritfien Hofe. In 

nad) Grthals Tode unter Dalberg & ' 

  

       

  

    

13 Zibliothelar a 

diefer Stellung jtarb er am 2. Zuni 1809. 0 —— 0. günftlerroman 

A it h enannt und noch Heute gerämt ijt den Sl fodere, von einem 

ghello und die Gtüdf eligen Snfeln“. 63 win v8 Helden verherrlicht und 

pilanten Sicbesabentener zum anderen eilende geben 

Ardine Ardinghello.
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... ‚Hachzuweifen. gefucht, .daß die. vornehmfte ‚Aufgabe des Menfhen im finnlichen 
Genuffe bejteht. Darum Läuft die Gefchichte aud) aus .in der Gründung des 
era nl te ui. ° Staate3 der „glüd- 

feligen Sufeln”, in dem 
allen’ alles gemeinschaft: 
ih ij, Ohne red) 
ten Zufammenbhang mit 
der Handlung find geift- 
reihe äjthetifche Bes 
trachtungen über Kunft, 
Dufit und Schaufpiel 
und fozial:philofophifche 
Ausführungen in fie 
eingejlodhten, die eben: 
Tofcehr wie die poetifc) 
Ihwungvollen Natur: 
Tchilderungen dem zucht: 
lofen Buche einen un: 
verdienten Nuhm ver: 
Tchafjt Haben. ilbrigens 

° exiftiert eine Ausgabe 
‚von 1819, in welcher 

die Betrachtungen über 
bildende SKunft und 

Staatsverhältnifie 
. herausgenommen und 
im zweiten Bande be 
Tonder3 gedrucdt find. — 
Seinfen? nachfolgende 

: Romane überbieten wo: 
.. möglih den „Ardins 

... [IR ghello” noch an Frivolis 
N GE EEE = tät: ein Makel, den 
„266. 150. ‚Johann Jakob Wirpelmm Heinfe. Gtih nag'cig.  MUH die von Laube Unterfehrift eines Briefes aus Düffelborf vom 24. 8. 1777 an den Schau. Derfuchte Chrenrettung , Pieter Großmann. Aus Georg Keftners + Nutograpfenfammtung. nicht zu befeitigen ver: 

“ a modt bat. 

  

  

    

  

  

* Einen von Klopftok und Wieland gänzlich unabhänainen. 
oc: N ) wmabhängigen, durchaus 

jelbftändigen Weg zur Neugeftaltung unferer Literatur Thlug ein anderer 
‚Mann ein, € war Leffing, der, obwohl auch ein Dichter, doch vornehmlic) durch feine Kritit.ein Bahnbrecher ‚wurde, und dem fich dann fpäter nod) Herder in verwardtem Geifte anfchlof.: .. .: 

Selings > Gokthold Ephraim Leffng tourd 
Tugend. in. Sachen .als „der af ne am 22 

. Bücher waren 
von mehreren Folianten umgeben
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"wollte er gemalt fein; und fo’erbliden wir ihn aiıf dem fölgenden Bilde. :Qom Bater :: "7 

und einem. Hauslehrer unterrichtet, dann auf der Stabtichule weitergebildet ‚war 

er denn au) an Stenntniffen ‚feinen. Jahren weil voraus, al3 er. 1741. auf die - 

fächfifche Zürftenfchule zu Meipen. (St. Afra) Tam. Hier [hlug er bald einen ganz 

felbftändigen Studiengang ein, Ia3.,eine ‚gute, Anzahl ‚römifcher. und’ griechijcher 

Schriftiteller, die in den Lehrftunden nicht norfamen, für ih, überfetste den Euklid, 

arbeitete am einer Gefchichte der Mathematik bei den Alten, ftudierte das Wefen 

de3 Dramas an Plautus und Terenz, befchäftigte fi aber aud) eingehend mit der 

neueren Literatur, mit Hagedorn, Gleim und Haller. Die Alten regten ihn zu den 

erjten eigenen Verfuchen im Lujtjpiel an. Der erite Entwurf de „jungen Ge: 

  

  

       
i "neben bis acht Jahren und fein Yruber 

Abb. 160. Gotthold Ephraim Lef fing im Alter von " innen Ah näne von 

<heophilus.. Nach dem im Betfaale des Lefitngittfte: a in rotem a  Sofen und 

i tlieb Saberforn. Net der junge 

" anoien: Tate fein ohgerer Bruder in fehwarzem Anzuge (al$ Säulreltor in Chemntt 1808 4), 

. " . vd er einem Lämmchen eine Ahre reicht. 

[ch 
zeit. Ducd) Haller am er auf 

“ endet 1747) ftammt aus der Schulzeit. : 

vn Sedanten eines Lehrgedichtes „Uber die Vielheit der Welten‘, welches er 

indes nie vollendete... 

. Giebzehn Jahre alt bezog er 1746 | 

MWunjch Theologie zu ftubieren. .Er fü 

‚ trefflich „vertretene Philofophie angez0ge 

PHilofopp Käftner wie RR tb s 

BR 
Fri ‚di Melt im Heinen fehen fonnte”, 

- man, wi ine Mutter fchrieb,. „die ganze ‚Im E j 

"Über den ah yerfäumte er es nicht, ‚die Lücken feiner äußeren. Entwidlung 

poltigieren‘ . Mädhtig zog ihn das 

-befeitigen, „fechten,. tanzen, voltigieren“.lernte. = kefte, 

en KH RR Sriederife -Neuber mit ihrer Gefelfchaft ni 

und „er aß lieber trocfene3 

ie Univerjität Leipzig, um nad) de3 Vaters 

' ie fi) aber fogleich mehr durch. bie vor- 

n, demnädjft -übte der Mathematiler und 

tejen geiftreichen Mann jammelnde Streis 

f ihn, den größten aber Seipzig felbit, 1vo 

Brot, ala daß er e3 verfäumt hätte“.
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jeberite 2 Brieberife Caroline Neuber, Tochter de3 Advolaten Weißenborn in Zieifau, 
" geb. den 9. März 1697 (nidjt1703, wie fie e3 unter ihr Bild fchrieb), heiratet: 1718 

den Schaufpieler Neuber und ging 1727 mit ihm nach Leipzig, vo fie al3 „Principalin 
der Lönigl. Boln. Churfürftl. Sähf. aud) hochfürftlich Braunfchweigifch-Lüncburaifche 
Bolfenbüttelifchen-Deutfhen-Hof-Gomödianten* die beften Kräfte an fich 505 und 

Lo . ' mit ihnen Gotiihed3 
= Beltrebungen für die 

deutfhe Bühn: zu 
fördern fuchte, 1737 
half fie ihm, den von 
den englifchen Comds 
dianten überlomm:enen 
Harlelin oder Kunde 
wurit (vgl S. 292) 
zu ftürzen. Auch füurte 
fie Stüde in franzöe 
fifhen Gefchmad nd 
feine  Überjeruinen 
frangöfifcher Trmen 
mit großem Wrivlge 
auf ihren Wunde 
rungen dur Tersijch- 
land auf. Sie ver 
faßte au Scaitfer: 
fpiele, von dener: einige 
gedrucdt find, Epüter 
wandte jte fich gegen 
Gottfcheb und vers 
höhnte ihn auf der 
Bühne. Seitdem 
machte fie fehlechte 
Gefchäfte und geriet 

1 allmählih in be 
drängte  Umjlände, 
Shre Truppe Töjte fich 

Torben ci For . " .. .  auf,:und fie farb in 
2 - ter bawee Plenıberen EEE großer Dürftigfeit am 

  

      

  

RIESE 
  

30, November 1760 
in dem Dorfe Laube 

u , gaft bei Drespen. 
Ar itfehfornöceose$öger en Mit feinem 

Ah. gr Bd en, Freunde Weiße, der ‚om. ısı. Srieberife Garoline Neuber als Elifabeth im „fie, . TeineLeidenfchaftteilte, 
\ Gigenhändige Unterfönt auf ber net a m 0. © ÜberfeßteLefjing einige 

- er Umfchlagdede eines alten 2; un an ri EFSSSEREERRNTE en susn in funffge Side fi - “ i ’ “. : en in : Sreibill u ver Ichaffen. Später erhielt er dur) feinen Vetter Ghriftopp Mylius En freien Eintritt, Ternte auch ‚bie Neuberin,: „eine Frau von männlichen Ginfichten und einer vollfommenen Kenntnis ihrer Kunjt“, wie er felbit von ihr jagt, Tennen und wurde Durch u 1 gu eigenem dramatifchen Schaffen mächtig angeregt. Gr arbeitete den „jungen Gelehrten“. num bühnenmäßig um und fah das Gtüd im Januar 1748 aufgeführt, ja mit Beifall begrüßt. Eine Reihe anderer Zujtfpiele aus feiner Seder folgten auf 

I
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diefes erjte. Das Theater begeifterte ihn damals To fehr, daß er daran dachte, 

felber al3 Schaufpieler aufzutreten. Über dies alles, namentlich aud, über den 

Umgang mit dem hochbegabten, aber freigeitigen Mylius beunruhigten ih die Tiyttus, 

Eltern aufs höchite und riefen ihn Januar 1748 nad) Haufe, wo er bis Dftern 

blieb. Die Eltern überzeugten fid) aber, daß fein fittficher Charakter rein und 

unverdorben geblieben war und daß er in ben Wiffenfchaften tüchtige Fortichritte 

aemacht hatte, So willigten fie denn ein, daß er die Theologie aufgab und 

Medizin und daneben Philologie — eine damals nicht ungewöhnliche Verbindung 

— jmdierte. 

Nach Leipzig zurüdgelehrt fehte er feine wiljenfchaftlichen Studien fort, be 

fuchte aber aud) fleifig das Iheater, 5i8 die Truppe der-Neuberin einen Ruf nad) 

lien annahm. Ungfüdlicherweife hatte Lefjing, ji verleiten Tafjen, für einige der 

- Echaufpieler Bürgfchaft zu Teiften, und nun waren diefe auf und davon, ohne ihren 

Lerpflichtungen nachgelommen zu fein. Von den Gläubigern bedrängt verließ er 

in aller Stille Leipzig, um in Wittenberg (1748) weiter. zu ftudieren, erkrantte 

aber bald nad) feiner Ankunft und fühlte fc auch. geiftig To. elend, dah ihm das 

Leben — wie er feiner Mutter geftand — „zu einer unerträglichen Laft“. gerorben 

war. Und da ihn nad) feiner Genefung feine Leipziger, Gläubiger aumerbittlich ver- 

joigten, faßte er den Entfhluß, :alle weiteren, Univerjitätsitubien aufzugeben und 

nad) Berlin zu gehen, wo fein Fremd Mylius inzwifchen, als Nedatteur der bei 

Rüdiger, Vofjens Schwies on : 

gervater,erfcheinenden „Bere 

Iinifchen privilegierten. 55% 

Staat3: und gelehrten Zei: 

tung“ eine freilich nicht fehr 

glänzende Stellung gefunden 

hatte, Dort hoffte auch) er 

fein Brot fi) verdienen zu |} 

-Lönnen, während feine Sti- |} 

pendien zur Abzahlung feiner { 

   
Leipziger Schulden verwandt 

werden follten. . 

Sunerlich reif zu felb- 

itändiger Arbeit, aberäußer= |; 

lich) in trauriger Verfaflung, 

ohne Geld, ohne anjtändige 

Kleidung Iangte er im No- 

venber 1748 in Berlinan,. 

wo er — auper Mylius — 

‚ feinen einzigen, Menfchen 

Linnte. Nach langem Hin. 

und Herfchreiben erhielt er 

vun Haufe etwas Gelb, das 

er mit einigen durch Über: 

fezungen erarbeiteten Talern 

„zu, einer neuen Kleidung” 

ver wmdte, fo daß er mm, 

itandı war, „fich wieder bei 

allen “Menfchen fehen tt. 

- Iaffen und diejenigen, deren. 

Dienjte er fuchte, felbit ans =” "kb MM 

“wi in Keinen oo: . ubb, 16% 

Z| Zn Berlin. 

  
  

         
Wohnung In Berlin, 

Falle HE mgebaut), DON 1748-1751. 

26 
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{chrieb. Der Briefwechjel init dem Elternhaufe gewährt un? einen tiefen Einblid in 
"fein damaliges inneres Leben (vgl. befonder3-den vom 20. JZanıtar 1749); bei fejten, 
männlihem Beharren auf dem, was er für recht, erkannte, fhreibt er jtels in der 

‚ ‚rüdfichtSoolliten und Tindlich Liebevolliten Neife an Vater und Mutter. Anzwifchen 

Tätigfeit. 

. 
ı 

2ctpaig 1755, 

"war eine von Leljing mit Myliu3 gemeinfam begonnene Vierteljahrsfchrift: „Bei: 
träge zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters” bald wieder eingegangen, 
dagegen wurde ihm 1751 die Teitifche Verichterjtattung (der „gelehrte Artilel“) der 
Nüdigerfchen (fpäter Voffifchen) Zeitung übertragen, für welche er übrigens fchon 
feit 1748 eine größere Neihe von Abhandlungen geliefert hatte. 
Auf die Länge fühlte aber der junge SForfcher doch das Berjplitternde und 

Aufreibende feiner damaligen Arbeit und ging deshalb für einige Zeit (Dez. 1751) 
nad Wittenberg, um dort befonder3 Studien zur Gelchrtengefchichte de3 16. Jahre 

Hundert3 zu treiben. - Nach fait einjährigem Aufenthalte in der alten Lutheritadt 
-  Tehrte"er mit dem Titel eines Magifters der freien Künfte Ende 1752 nad) 

In Berlin: 

“anf. Daneben trieb ‘er Gngliih, Stalienifch, Lieferte Überfegungen aus diefen 
- Spraden und aus dem Franzöfiihen (u. a. für Voltaire) und war unermüdlich 

-’ voilfenfchaftlich wie Dichterifch tätig. " Sein wachjendes Titerarifches Anfchen fühnte 
\ auch den Vater immer mehr mit ihn aus,’ und nicht ohne eine gewilje Genugtuung 

Berlin -zurüd und nahm zunächit feine Tätigfeit bei der Voffiihen Zeitung wieder 

‘empfing der alte Herr die fech? Bändchen, in welchen der Gohn feine bisher er- 
- Ihienenen „Schriften“ gefammelt herausgegeben hatte.” Eine Beruhigung war e3 
“zudem für den Vater, daß Mylius inzwifchen Berlin verlafjen hatte und auf einer 
wifjenfchaftlichen Reife im März 1754 gejtorben war. 

Zu Anfang 1755 308 fid) Leffing auf Wochen nad) Potsdam in die Einfams 
‚Teit eine? Gartenhaufes zurüc, um einen dramatifchen Stoff, den er lange mit fid) 

. berumgetragen hatte, auszuarbeiten.” &3 war da erjte bürgerliche Trauerjpiel in ' 
unferer Literatur, „Miß_Sara Sampf on“, da3 in feiner Anwefenheit zu Krank: 

furl aD. am 10. Juli 1755 mit großem Beifi Bem Beifall vom Publikum aufgenommen wurde, 
‚ Der Erfolg diefes Stüces eriwecte in Lefjing wieder die Sehnfucht nad) der Ver: 

\ . bindung mit einem Theater, dag 

Zunft in feiner Nefidenz gehemmt Hatte, 

er in Berlin fchmerzlich vermigt hatte, da Jriedrich3 
zöffhe jeden Auffhwung der deutfchen Ecyaufpiel- 

Deshalb ging er im Herbit 1755, ohne alle 

d. Gr. Vorliebe für das Fran 

“ Beratfchlagung mit feinen Freunden Mofes Mendelsfohn und Zriedrid) Nicolai, : die damit fehr unzufrieden waren, 
“ Schaufpieler. Koch ein eigenes heat 

Reifeplan. 

Anfterdbam, 

. dur Halb Europa ala Gefellfch 

' einigten Provinzen und wollten Ti) eben nad) 
. von Friedrichd de3 Großen Einfall in Sa 

. Jahr länger dauerte alg der neır begonnene 

- ziemlich: mühevol durhfchlagen. Daneben befchäf 

nad) Seipzig, wo der ihm früher befreundete 
er gegründet hatte. Hier Iebte er nun ganz wie 

en aufpielern, ließ feine von Weiße etwas verkürzte „Sara Sampfon“ aufführen, bearbeitete ein Euftfpiel Goldont3 („Die glücliche Erbin“) und entwarf. den Plan zu einer Neihe anderer. - Doch ehe nur eines davon zur Ausführung fan, machte ihm ein junger reicher Patrizier Leipzigs, der Kaufmanıt 
Winkler, den fehr verlodenden Antrag, ihn auf einer dreijährigen großen Reife 

. 2 after zu begleiten, Freudig ftimmte Lejfing, au. Nachdem die Vorbereitungen beendet waren, gingen die beiden zuerjt nach Holland — eine Fahrt, die damals (von Leipzig bi Amfterdam) nicht weniger als achıtzig Tage dauerte. Bon Amjterdam aus befuchten fie die bedeutenditen Städte der ver- 

Gnglanb einfchiffen, al3 die Nahe 
en : Q int 2 nelliien Nüctehe mötigte. Aue, fpäter wunde bie Melt man gen Seipsiger zuz Jcneil Neife, von der fich Leffing fo viel ver: Iprochen Hatte, nicht wieder aufgenommen; ja, I ur ee Se nod) ein N Krieg de3 Preußenkönigs wider Ofterreic), Tonnte Lefjing ‚u der ihm Tontraftlich für den Tall de3 Aufgeben3 der. Reife zuge: fiherten Entfhädigungsfumme gelangen. Inzwifchen mußte er fi) wieder auf literarifche: Brotarbeiten legen, Überfeßungen machen, Stunden geben, Turz — fid) 

tigten ihn dramatifche Pläne, dat 

in den Studententagen mit den SH
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unter bereit3 „Emilia Galotti“. : Alle Anftrengungen feiner Freunde, ihm eine feite 

Stellung in Berlin zu verfchaffen, fchlüugen fehl: Ein’ Lichtpunttin: dem, diesmaligen 

Leipziger Aufenthalt war der. furze Verkehr mit dem’ edlen Sänger des’ „Frühlings“ 

Ewald von Kleift, der von Leipzig aus in den Krieg z0g, in welchem er ben 

Heldentod (S. 835 ff.) erleiden follte. Jmmer unbehaglicher wurde e3 ihm feitdem 

in der fädjfifchen Stadt, da alle feine Sympathieen in dem großen Kriege auf. jeiten 

‘Preußens waren. 
5" 

Eo ging er denn im Mai 1759 nad) Berlin zurüd, 100 ihn der’ alte Zreundes+ Berlin It. 

Trei® mit Jubel begrüßte, und wo bie patriotifche Vegeifterung feinem Schaffens 

iriebe einen neuen Echwung 

gab. Gr veranftaltete eine 

Ausgabe von Gleims Striegs: 

liedern, fchrieb dazu eine Bor: 

rede und beforgte die Ver: 

teilung von Eremplaren ber: 

felben unter die Negimenter 

de3 preußifchen Heeres. Die 

Nachricht von Kleifts Tode 

erfchütterte ihm aufs tiefite. 

„Meine Traurigleit darüber ift a 

eine fehr wilde Traurigkeit“, 

jchrieb er an Gleim. Kajts 

Iofe Arbeit Half ihm über 

den Schmerz hinweg. - Mit 

Nicolai und Mendelsjohn 

gab er alsdann 1759 die ° 

„Siteraturbriefe” heraus; 

mit Namler vereinigte er ih 

zur Bearbeitung einer Aus 

wahl von Sinngedichten 2> 

gaus. Daneben überjegte er 

Diderot3 Theater, fhrieb das 

Trauerfpiel „Bhilotas* und 

begann den „Dr. Fanit“, der 

ein Fragment geblicben it; ET, „2 

denn der 1877 von in net - 

als „mutmaßlic) nach LefjingS geffine 5 

verlorenen anuffript* her- ai. vo. Gottholl reie 2 bein v8 

-auögegebene „gauft” it nicht et in der Nationalgalerie zu Berlin kauer 

das Leffingfche Drama.  grupbii: buntetblonbes Head, RA Send und 

Endlich entjtanden die Um: Nod mit roten urclägeh, Sintergrund graubräundieh. 

arbeitung feiner Zabeln und Epitenjabot vorfhauen. . 

  ” 

      
i ngen über bie Arme gi hen über: 

bet de Bier Bei Sm Herbite 1760 wurbe- Selling De een ala unter 

drüffig; er fühlte, daß es Heit fei, ‚wieder einmal medt, fg neue ohme Zonilien 

Bügern zu Ieben“, Und fo MN er ben Mar von Zauenbien, ber ihn 

feiner Freunde aus Berlin verfehwunden. ‚Der Gent Samernementsfetretär nad) 

“ bei Stleijt im Leipzig Tennen gelernt, hatte ihn T & .&c will mid,“ {cjrieb er 

Breslau berufen, und er war.germ dem Nufe gefo Ge Fer ur einfpinnen, um 

damals in fein Tagebud), „eine Zeitlang_al3 ein Kai en Gönnen“ . 

wieher al ein glängender Vogel ar da3 Se iefer etlung zu Breslau, Sahre, Yrestatı. 

Fünf Jahre (1760 bis 1764) verlebte er gefelf Haftlichen Berftrenungen bod) 

die trotz feiner trodenen Amtztätigfeit und a og*



Sclin IV, 

„.tbefar völlig unbrauchbaren ‚Menfcen. Der mu 

‚ par In jeiner Tchönften Lebenzhofinung aufs fehmerzlichite getäufcht. - E3 duldete ihn 
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für feine ganze jpätere Entwidelung fehr wertvoll waren. Nuc) arbeitete c- jet, 
da er nicht ums Brot zu fchreiben brauchte, um fo frifcher und freier, Hier ents 
Itand_der Anfang feiner „Minna von Barnhelm“ und des „Laokoon“. Ri 
feiner GEigenfhaft als Sefretär begleitete er feinen General zur Belagerims von 
in Schweidnit, und 

nad) dem srrieden, 
1763, nad) ot3= 

dam zum Fönig, 
Seitdem  wrunde 
ihm feine Ztels 
lung aber all 
mählich zur 
drüdenden “at. 
Anfang dei ah: 
res 1765 lesiv er 
fie nieder {md 
kehrte nuch 'Sers 
lin zumüd. . 

Da ec feine 
Familie fort: 
während nuter 
ftüßt und fich 
eine reichi;iltige 
Bibliothet in 
Breslau angelegt 
hatte, Tan er 
ohne irgend 
welche Gripar- 
nijfe in der Nefie 
de; an md 
mußte aufs neue 
um Brot fchreis 

in ben.  Zunächit 
Bun brachte er Die 
E „giteraturs 

  

  

  
2] Briefe” zum Ab» 

a 1 Schluß, dann fürs 

u —— Sud) derte ° er den 

“ De, . re „Sanfoon”. ALS 

ı ° m \ Lohn für feine 

u "7 | 20... geoßenLeiftungen 

. 164. Gottkotd Goir. = Fehlen ihm endlic) 
Abb. 164. Gottholb Ephraim Leffing. — . : Nhten im en 

  
      
    

,_ Nad) einer von Adolf Soetbeer veröffentlichten, nicht retouchierte q 0» Stell dar: 
. 1 , 1 Photos ellung fie „- graphie bed von Anton Graff im Eeptember 1771 zu Verlin gemalten Bild»  zubieten, Das 

v 

niffes, im Befige des Geh. Zufiizrats Karl Nobert Zeffing in Berlin. (Der ' "55 Rott Hat eine duntelrote Sache.) — Unterfätift var einem Briefe Seffings ohothefaramt nn a Shmwan aus Wolfenbüttel.vom 10, Mon. ei “ ‚an der föniglichen , 
DEE et = . Bibliothelzu der: 
ine Bin .. lin war zu be 

Sehen, und, von allen Seiten empfahl mar Friedrich dem Großen Lefjing. Aber ber vonig zog einen Franzofen vor, einen abergläubifchen und unmijjenden, al3 Biblio: 
n bald vierzigjährige Gelehrte 
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nicht (ünger in ber Nefidenz, und er war glüdlich, einen ireuen Auf erhalten zu 

- haben, ver auch fonft ihm zufagte. Zwölf angefehene Hamburger Kaufleute, die 

ein dertiches Nationaltheater in ihrer Vaterjtadt gründen wollten, hatten ihn 

als Trasiaturgen für dasfelbe gewonnen, En vo 

. Mi großen Erwartungen ging Leffing im April 1767 nad) Hamburg, wo 

am 0, Zeptember „Minna von Barnhelm“ zum eritenmale aufgeführt wurde, und 

gab ji; mit aufopfernder Tätigleit feiner neuen Arbeit Hin, Aber er follte nur 

zu fh! enttäufcht werben. Das ganze Unternehmen fcheiterte in Turger Frijt und 

ging bereit? im November 1768 wieder ein, ‚Die Frucht der Leffingfehen Wirlfam- 

feit aber war bie „Hamburgifche Hramaturgie”. 
- 

. Sieder waren Lefings Hofinungen fehfgeichlagen, und dazu jah er Th in 

einer «uferft bebrängten Lage, da die Theaterunternehmer außer ftande waren, ihm 

fein Gehalt auszuzahlen, und weber „Minna von Barnhelm“, no) die „Dramas 

turgie” ihm etwas eingebracht hatten. Dazu Tamen ärgerliche Kä \ 

Profeiier Klob in Halle, der im großtuerifcher Beife gegen Rejiing aufgetreten Sit mit 

war. it teitifcher Schärfe und gründlicher Gefehrfamteit antwortete ihm geffing ” 

in den „Briefen antiquariien Inhalts" und wies dem hohmütigen Gegner’ 

die Ohrrflächlichleit feiner Stenntnijfe wie die Hohtheit und Seichtigfeit feines ganzen 

wiffenschaftlichen Treibens in vernicjtender Weife nad). Bu 

Unter den Männern, mit welchen Eefiing in Hamburg verfehrte, war aud) 

-fein fpäterer Gegner Johann Melchior Goeze Hauptpajtor an ber Ratgarnet 2 

Tirhe, und bdejjen freilinniger Kollege Alberti; vermutlich auch ber Sohn har ver : 

faffers der durch Lefjing an das Licht gezogenen „Wolfenbütteler Da 
, Yen 

geiftreiche Arzt Joh. Alb. Neimarnz und deiien Schweiter Gtife. Am: ie Ien 

fchrte er in dem gajtfreien Haufe des Geidenhänblerd Engelbert Kön 19 En A n 

treiilihe Zrau Eva geb. Hahn (geb. 1736) auß Heidelberg ihm jelbt zoo 

furzes Cheglüc bereiten follte. ul ihr Mrann auf einen Reife ud 3 R ee aiften 

in Venedig jtarb, wurde er Der treuefte Zreund det Witıve m ’ Nee ker ABRRE 

Kinder; aber erit ‘viel fpäter, al® Zefjing von Hamburg nad) 9 Kine hen. den “_ 

- zogen war md mit ihr in. Briefwechfel trat, feimte eine ung enohenen 

. beiden edlen Menfchen auf, die man it dem von Alfred, S6) (er eriotgen an 

- „Briefwechfel zwifchen Sefjing und jeiner grau) DU Anand von Braun: 

"Nach Wolfenbüttel hatte ihn im April 1770 ber Grbprinz a 733 errichtete Vibe 

i&jtweig als. Bibliothekar an.bie von Her30g Augult N Gehalt von 600 Tas 

>. Kothek berufen. 3 war eine ziemlich Tägliche Stellung: I IE nahe als heute 

“ ern, dazu der Aufenthalt in dem Heinen, von der Belt dam ‚it Gva, aber da die Verlobung. 

. abgefjnittenen Städtchen! Co fam e3 benn jur Bes fi) in fo vers 

Vermögensverhältniffe 
feiner Braut bei bem Tode Fan Gefchäftet chtigteit eine 

“ worrenem BZujtande befanden, dap nur 1 ve Ginfid 3 Qahre che die Verlobten. 

gtüchtiche Söfung herbeiführen -fonnten, vergingen je EEE: 

° da3 erjchnte ‚Biel erreichten. ' ' on en atte: geffing zur In Wolfen 

© _ Die _eriten Zahre feiner neuen Stell we E ohte Sie Ergeb büntel, 

- fleißigen Durchforfhung deri de gite „gut Gejgigte und 

“niffe feiner Gtubien gab er feit 1773 unit in ine entworfene „Emilia 

-. Literatur“ heraus. Ein Sahr zuvor re in ® aunfchroeig zum erftenmal aufs 

: Balotti”, vollendet, die am 13. märz 7 nerlangen erfüllt: werden, freilich in 

- geführt wurde. Enblid olite auch fein Reifev ach Wien gereüt, 

. ir anfprechender I Zu Anfang bes Jahre IE > anne perhäftigt 

- um feine Braut, die dort mit dem Orbnen de3 Nadal nad), feiner Antunft traf 

‘ war, nad) langer Trennung wieberzufehen. 8 ” “aespold, auf feiner Reife nad) 

© dafeldft auch der jüngite Prinz non Drall jhweig nn, „So merüinicht ihm 

“Stalin ein und berebete gefiing, ihn dorthin zu . 
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war, feine Braut fo bald. wieder zu verlajjen, nahm er den Antrag doc) an, Katte 
aber wenig Freude davon. Die Neije berührte Mailand, Venedig, Florenz, Corfica, 
Genua, Turin, ‚Rom, Neapel, Münden und Wien, ging aber in gefchäftsmäßiger 
Haft. vor ji und Tieß ihm wenig Mufe zu wilfenfchaftlicher Auznügung Sm 
Gebruar 1776 traf er wieder in Braunfchweig ein, und acht Monate fpäter füß;cte 
N En er Eva Stönig als feine 

Frau heim. . 
Da3 Sahr 1777 war 

das friebevollite und frähe 
lichfte feines Lebens; wur 

‚die Nachricht von dem Tode 
feiner alten Mutter warf 
einen Schatten darauf. An 
fie, die er fehr geliebt, er 

- imnerte ihn Eva immter 
‚aufs neue. „Meine Frau 

ift ebenfo Herzlich aut and 
rehtfchaffen,”“  fchried er 

“ feiner Schwejter, „ale wir 
nur immer unfere Wiiter 
gegen unferen Bater geiannt 
haben.” Aber diefe3 Le: 
glüdte eheliche Stillleben 
follte nur von furzer Dauer 

. fein, Ende . Dezember 
-.Schenkte ihm Eva einen 

. Sohn, welcher einen Tag 
nad) der Geburt ftarb, und 
fie felbjt fchwebte in Todes: 
gefahr... Am 10. Kanuar 
1778 Star fie zu Lefjing® un: 
ausfprechlichen Scmerze, 
3 wollte .e8 aud) ein: 
‚mal fo gut haben wie 
‚andere Menfchen,” jchreibt 

.. er an Efchenburg, „aber e8 
tft mie fchleht befommen.“ 

\ Gleich nah ihrem 
: . ZZ m. aan geriet er im eine neue 

. Abb. 185. Leffings Frau, Eva Köni » geb." nu Sriftitellerifche Sehbe, bie Nach) einem Genate im Befit der Fe er durch die Veröffent- anterföciit eines Wriefes Eva (G, G.) Königs an Ihre Zogter- . hung -der „Fragmente a ien, 20. 4, 1772 (Schönes „Briermehfet® ©, - des Wolfenbüttelfchen 
Mar Im eftbe an Drau Brüdner, geb. Henne Ingenannten“ (von 1774 

. ” : an) allerdings felbjt herauf: 
befehiworen hatte. Der Ber: 

  

    
    

  

faifer der von ihm-felbjt „Apologie oder Shusfgrift für die vernünftigen . : Verehrer Gottes“ benannten Abhandlung, 

 (1694—1768), der noch) Tebte, als Leifing na ‚ haben fich aber, foviel. man. weiß, nie tennei Obgleich zu vermuten, daß der oben erwähnte & 

i „bp: ng, ‚welcher die „Fragmente“ entnommen ‚Daren, und deren Urfchrift fich jet in der Hamburger en befindet, war ‚ber Brofefor am afademiichen Gymnaftum zu Hamburg Hermann Samuel-Reimarıs 
Hamburg Fam. Die beiden Männer 
gelernt, ja e3 ift nicht einmal ficher, 
ohn des Profeffors NReimarus, und



Bedeutung, jehr richtig bezeichnet. Darum ver 

entgegen. Ver mit einem gewmijjen Rid 

“pon welchem Lejling befeel 
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feine Schweiter Lefjing fehon ‚vor feiner Überfievelung nach Wolfenbüttel gefannt 

haben. Auch it e3 ungewiß, ob Leljing die Jragmente von dem ihm fpäter. eng: 

befreundeten Sohne erhalten hat. Lefjing, ein durdaus Iauterer und wahrheit: 

liebender Mann, hatte diefe Blätter, welche die Wahrheit der bislifchen Gefchichte 

Ieugneten und ingbefondere die Auferjtehung Chrijti bejtritten, mit dem gewiß reb= 

lichen Wunfche veröffentlicht, „sie fobald ala möglich, fie noch bei feinen Lebzeiten 

widerlegt zur fehen.“ Unter den zahlreichen Männern, welche dagegen "auftraten, 

war unzweifelhaft der bedeutendite der 'bereit3 erwähnte Hamburger Hauptpajtor 

Johann Meldior Ooeze_ (1717—1786), ein gründlich gebilbeter Theologe und über 

zeugter Ghrift, dem der Kampf gegen Leffing durdaus eine Gewifjensfache war und 

der mit Unrecht von den Vertretern der Aufklärung .als ein :„heuchlerifcher und 

bornierter Pfaffe“ dargejtellt worden ijt. (Vgl. Röpe, „I. Mi Goveze. Eine Rettung” 

und die von Erid) Schmidt herausgegebenen ‚Streitfchriften Gnezes gegen 

Sejfing“.) Lefiing jelbjt nannte ihn nach dem Eindrude feiner perfönlichen Bes 

Tauntfchaft „einen in feinem Betragen fehr natürlichen und in Betracht feiner Kennt» 

niffe gar nicht unebenen Mann“, AZ 'nun neben anderen Gegnern diejer -ftreitbare 

Mann ihn fharf angriff und ihn dabei für den ganzen Inhalt ber „Bragmente“ 

verantwortlich machte, richtete, Leiling feine Verteidigung fait ausfchließlic gegen 

ihn. Unter den Streitjchriften, welche er 1778 erjcheinen ließ, find elf „Antis&oeze 

betitelt (fämtlich im 16. Teile der Hempelfchen Leffingausgabe nachgedrudt)." Daran 

fchlofien fich noch mehrere andere polemifche SHhriften, deren Iehte „Die Grziehung 

des Menfchengefchlechtes" von manchen als ein „pofitives Gfaubensbelerntnis 

Leffings aufgefaßt wird. Mit feinen theologifchen Stubien und Sehden hängt Fo 

die Entjtehung feines Dramas „Nathan der Deife" (1779) zufammen, mit dern 

er meinte, „den Theologen einen, ärgeren Pofjen zu jpielen als mit nod) zehn Sut: 

menten“.  Dieje aufregenden Arbeiten -untergruben. feine geichwächte Gefundheit 

vollends, feine Kräntlichkeit nahın ebenfo zu wie feine trübe Stimmung — .vorkders 

gehend erfrifchte ihn wohl ein Ausflug: nad) Hamburg ober nad) nee 

aber die Wirkung hielt nie lange vor. Dazu Tam.eine wacdjfende er 

Augen, fo daß ihn zumeilen Der Gedanke an eine Erblindung beunrudig ®, Ye 

indes, wie vor einem langen Siedhtum follte er bewahrt bleiben. “Anfang Sebru 

1781 wurde .er in Braunjchweig von einem leichten fchlagartigen Anfall betroffen, : 

ie let ährli ien, aber dd) 

der eine Grfranfung zur Folge hatte, die leicht und ungefährlich erichien, ‘a er 

töbtich verlief; am Sbende des 15. Februar endete ein Chlagjluß unerwartet ou 

fein Leben. Er war fo arm geftorben, daß der Herzog von Bramfäns neig 

Staatsfoften begraben Lajfen mußte. Im Sahre 1853 wurde ihm en - u Hi es 

a  Teigar en
 er ee erarifgjen Marmor 

ande bes Tiergartens zu Berlin ein entma ‘ varif 

errichtet, eles fein Urgroßneffe D 5 o Reif ing hr a ner 

d Guhrauer (2. Aufl. hrög. von m. 7: . ex 

a hide Erid Schmidt („Seihichte feines Lebens und feiner SHrif 

ten”. 2 Bde. 1881—1891) befehrieben. 
; schen 

of i vei 
Lefing „den 

8 Gefchichtfchreiber Macaulay .hat, 
f 

Keiieeh Don Europ a’ ne und damit den Kern feines Wefend und feiner 

ü 
r 

erjter Linie eine, wenn auch nur Turze Beleuchtung. mac er Kr Ss 

Leffing unfere moderne Profa, und fein Stil fteht nod) heute a ee at 

Mufter da. „Aus jedem Satze," fagt der verdienftuolle Herausge z ee enden 

aus Leffings Rrofa, Auguit Quthardt, „teitt ne a 
renger Sorfehung 

’ 

. r 

j 

a em ei  eforuchägeift 
verbundene Wahrheitsiint, 

t war, der Tede Mut, mit welchem in 

Goee. 

Anttl-Goese. 

Pr 

; in 2efings 
dienen aud) feine Profaw erde IN aeofamerle.
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die fchneidige Schärfe, die er-in feine Worte Iegte, das alles macht, dafı jeine 
Schriften wirfen wie ein frifch quellender Born.“ 

Sein großartiges Tritifches Talent trat zunäcjt 1759 in den „Briefen, die 
. neuefte ‚Literatur betreffend,“ die man meijt Turz „Literaturbriefe” nennt, 
 hewvor.  ....:1 0% 

= Sn. den Siteraturbriefen, die er mit Mofes Mendelsfohn und dem 
Berliner Buchhändler Nicolai gemeinfan herausgab, unterzog er die fäntlichen 
literarifchen Erfeheinungen der Zeit einer unerbittlichen, unbejtechlichen Kritif. Gr .. hatte die Jdee dazu gegeben und trug, folange er in Berlin war, da3 meifte dazu 

‚bei. Der Einleitung zufolge follten Die Briefe fo aufgefaht werden, als feien jie 
an einen-preußifchen Offizier von Gefchmad und Gelehrfamteit (Ew. v. Stleifi), der in einer Schlacht verwundet, — in einer Heinen Stadt feine Genefung erwartete, von feinen Freunden gerichtet, „um ihm Die Lüde, welche der Krieg in feine Kenntnifje der neuejten Literatur gemacht, ausfüllen zu helfen.“ Unabhängig von den Schulen, die damals die Literatur. beherrfchten, und ihren Kunjtvorfchrijten - ‚ließ 2efjing das Urteil.über ein Dichterwerf „von der Beantwortung breier Fragen abhangen: ob der Gehalt desfelben an und für fich ein wirklich poetifcher fei, ob ‚ er in.der ihm zu teil gewordenen Behandlung der ‚beutfchen Natur zufagen Töne, ‚mit der und eigentümlichen Anfhanungs:, Gefühl und Denkveife übereinjtimme, „und:ob endlich das Werk nad) Gehalt und Form ein [höne, in feinem Organismus ‚von ihm inwohnenden Gefeben durchgängig bejtimmtes Ganze darjtelle?" Wie « ‚er dies ducchführte, habe ich Thon früher gelegentlid) feiner Kritik über Sotifched, ı „Wieland und Klopftod u. a. gezeigt; fel6jt feine Sreunde, wie Kleijt, Weife umd -. Öleim, ‚deren Bedeutung er übrigens nicht verlannte, fchonte er in feinen Rezenfionen : nicht. Aber nicht fo .‚fehr das einzelne Merk und feine Würdigung war ihm die . : Hauptfache, als die Säuberung unferer Literatur von allen Undentfchen, Unfchönen, : Unedlen, die Hinweifung auf Vergejjenes 

‚gedichte und Fifcharts Humoriftifch-fatirifche Werke, auf die Forderung einer wahren, . „von Frankreich unabhängigen Nationaldichtung und die Aufitellung der Grunde 2, ‚süge und Grundbedingnifje einer folgen. Am fo nahdrüdliher wies Leffing dagegen auf .die. wahre Anfhauung de3 Haffifchen Altertums imd auf «. Shafefpeare hin als auf. ein muftergültiges . Vorbild für unfere dramatifche :Poefie, das freilich „tudiert, nicht geplündert fein“ wolle, „ud, nach den Muftern : der Alten zu fchließen,“ Tagt Lefjing in dem berühmten fiebzehnten, gegen Gottfched . gerichteten Briefe, „ift ein 
: Gorneilfe; obgleich diefer die Alten fehr wohl, und jener fait gar nicht gefannt „.. bat... Gorneille kommt ihnen in der mechanifchen Einrichtung und Shafefpeare „In dem Wefentlihen. näher. Der. Engländer erreicht den Bivedk der Tragödie fait immer, fo fonderbare, nur,.ihm eigene Wege er aud; wählt, und der Franzofe x, ‚erreicht-ihn faft niemals, ob er gleich die gebahnten Wege der Alten betritt.“ 

und Verachtetes, wie 3.8, Logaus Sinn: 

Shafefpeare cin weit größerer tragifcher Dichter ald 

. An die Seit der Literaturbriefe fallen auch feine „Abhandlungen über „Die Babel“, die feine eigenen (profaifchen) Habeln (1759) einleiten und begleiten. 
= 2 ribe Ihloffen fich Tpäter feine Sinngedichte (Epigramme) und die Bemerkungen - darüber. 0. d Die R 

"gaben. En, 
. raliichen Nüslichkeit der Dichtkunit« 

> Im Gegenfah zu der damals allgemein verbreiteten Theorie von der „mor befchränfte Lefjing eine folche auf die Zabel, ;, für die er fop als Hafjifchen Lehrmeijter Hinftellte, - Auch Tuchte er die Profa für - fie al? am beiten geeignet geltend zu machen und dur. ©. „Der blante männliche Harnifc,” meinte Herder, „tleidete 2efjing. mehr al3 das . Öängelband der Reime; feine. Fabeln find nicht bloß für Kinder, fondern auch für vr ‚Männer Iesbar.”, Zugleich „eritrebte er darin möglichite Kürze und Bejtimmtheit, und e8 fjt nicht zu leugnen, da} in diefem Punkte feine Fabeln Vorbilder find — 

& feinen Vorgang einzuführen. 

%
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anderfeit3 erhalten fie dadurch aber auch etwas un i Kü 
. , en 0 gemein Trodenes, — v 

Sinngedicht ift ihm der Römer Martial Vorbild und Lehrer; in Sogehmies Einn- 
er auf einen würdigen Nachfolger desfelben hin — feine eigenen Leiftungen darin 

gedichte, 

zeichnen fich durd) Geift und Wil; aus, und manches Gpigramm von i 
nod) heute als gejlügeltes Mort, wie das über nd Sictung en \ 

Unter feinen antiquarifhen Schriften ift als die allgemein verjtändlighte 
zu nennen und zum Lefen zu empfehlen die Unterfuhung „Wie die Alten den 

Tod gebildet haben“, 1769 mit 7 Kupfern und Vignetten in Berlin gedrudt. 

Das größte Fritifche Werk Leffings, Durd). da8 er fich infonderheit als ein 

Brecher nener Bahnen erwies, it „Laofoon oder über die Grenzen der 

Malerei und Poefie". Die Anregung dazu ging von einer Schrift Windel: 

manng aus. 
Zohann Joachim Winkelmann, der Sohn eines armen Schuhmadherz, war am Windel 

- . mann, 
9. Dezember 1717 in 
Stendal (im der 
Brandenburgifchen 

Altmark) geboren. . | 
Mühfem erwarb er 
fih die Mittel zum 
Schulbefud dur) 
Chorfingen, dann durch |! 
Vorlefen und andere 
Dienfte im Haufe de 
erblindeten. Nektor3 
Tappert, deffen. reich: 
Haltige' Bibliothek ihm 
zugleih) Gelegenheit 
bot, jich im griechijchen 

Altertum heimifch zu IF 
machen. Auch auf der 
Univerfität Halle, wo 
er Theologie ftudieren 

. wollte, hörten die Ent- 
behrungen nicht auf, 

: aber er fehlug fi uns 

:2. yerbroffen und heiteren 
. Mutes durd), gab 

jedoch). die Theologie 
bald auf und ftubierte - 
griehifhe Sprache 

= undLiteratur. Mehrere - 

Sahre eines befchwerz ' 

. TihenHauslehrerlebens 

“ folgten, dann eine Anz. 

. Stellung als Konteltor. 

in Sechaufen mit Tärg: 

lichem Einkommen, end- 

lich erhielt er eine ihm. 

mehr zufagende Stelle 

al. Sefretär und. 

Bibliothekar: beim 

: Grafen Pünau in 

. Nötheni bei Dresden. 

" gpb. 166. Johann Joadim Winde 

  

    
    

Imann im 47. gebensjehre. 
4 in 

Nac) dem Gemälde von Angelifa Kaufmann im Sahre 176 

dom. — Unterferift eine3 Schreiben® Windelmannd an Her von 

1766). Aus G. Keftners + Autographen- 

Mecheln aus Rom (7. Sept. 

. . fanımlung.
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© fand er Gelegenheit, die Kunjtfchätze der Dresdener Bildergalerie Eennen zu lernen —: die Liebe-zur Kunjt erwachte in ihm und zugleid, die brennendite Eehrfucdt nad ‚Stalien. Um dorthin zu.gelangen, Tuchte er die Gunft und Unterjtügung des päpt- lichen Nuntius :in Dresden: durch feinen Übertritt zur fatholifchen Kirche zu erfanfen, am Jahre. 1754, in’ dem feine erjte bedeutende Schrift „Bedanfen über die Nahahmung der griehifhen Werke in der Malerei und BildHauer: - Zunft“. erjchien, vollzog er ben Konfefjionswechfel. Im folgenden Sabre betrat er Nom, 10 er nad) einiger Zeit Bibliothekar. des Kardinal Albani wurde, Später "wurde er zum Oberauffeher aller Altertümer in und. um Nom ernannt, Auper “ vielen Eleineren Schriften wurde dort fein Hauptwert, die „Gefchichte der Kunjt des Altertums“, 1764 vollendet, Durch feinen langen Aufenthalt in Nom war ihm Stalien fo fehr zur Seimat geworden, daß, al3 er 1768 eine Reife nach ° Deutfchland unternahm, er fhon in Tirol von der tiefiten Schwermut überfallen wurde; dennoch reijte er weiter big Wien, aber nur furze Zeit hielt er e3 dert aus, dann eilte er zurüd, Er nahm feinen Weg über Trieft, wo er einige Reit auf das Schiff zu warten hatte, das ihn nad) Ancona bringen follte. Su diejen Tagen wurde er da3 Opfer eines habgierigen Stalieners, der fi auf der Reife zu . Am gefellt hatte und — gelodt durch einige antife Goldmünzen, die Windelmann ihm arglos zeigte — ihn am 8, Zunt 1768 im Gajthof ermordete, — Windelmann öffnete durch fein großes Werk den Blic unfere3 Volkes für die Kunftfchöpfungen ‚des Altertums, je Tf&huf eigentlich erjt die Kunjtgefchichte und brachte dadurch einen gewaltigen Umfchwung in der Gefhmadsrichtung der Zeit hervor, bie fi) n ber .Poejie ebenfowohl wie im ganzen Kulturleben geltend machte, In ums faffender Weife würdigt feine Bedeutung das Merk Karl Yufti3 „Windelmann. Sein Leben, feine Werke und feine Zeitgenofjen“ 1866 und 1872, , Ungeachtet des großen Verdienjtes, das fih Windelmann erworben, hatte feine und feines SKreifes leidenfchaftliche Begeifterung für die bildende Kunjt doc) etwa Cinfeitiges, injofern ala fie die Foefie in der Vergleichung mit der Plajtik : und Malerei nicht zu ihrem vollen Rechte gelangen ließ. Dem ein „Gegengewicht 

«> Dichters. abzumeichen. Derfelbe - Liegt. in dem Un ‚bildenden (Malerei und Plaftit) und:der teden ‚dem Gefeh der Sc oo 

entgegenzuftellen” bezeichnet Lejjings Biograph Guhrauer ala den Grundgedanfen bes „Kaofoon“, nn Im Sahre 1506 wurde zu Nom durch einen Bürger in feinem Weinberge unweit der ehemaligen Thermen des Titus eine griechifche Marmorgruppe aufgefunden und ausgegraben, die zu den fchönften Kunftwerken des Altertums gehört. Papfl Sultus IL, dem der Befißer fie für ein anfehnliches Sahrgeld verkaufte, Lie fie im Belvedere des Vatikan aufjtellen. Diefelbe ftellt den trojanifchen Priefter Laofoon dar, wie er mit feinen beiden Söhnen von zivei ungeheuren Schlangen auf Bofeidons- Befehl getötet wird, weil er feine‘ Sand3leute vor dem hölzernen Pferde der Öriechen gewarnt hatte. Zu feiner obenerwähnten Eritlingsfchrift „Gedanfen über bie Nachahmung der griehifchen Werke 20,“ hatte Windelmann nun biefe Marmorgruppe mit der Darftellung des Dichter? Vergilin dejien Ineide verglichen und rühmend ‚hervorgehoben, daß bei dem Bildhauer der fhlangenummundene und gebiljene Priejter „Tein Tchreciliches Gefchrei erhebe, wie Vergil von feinem Laofoon finget“, jondern nur feufze und fi dadurch, als ein Held zeige, der. felbft Die gewaltigiten Schmerzen mit großer Seele trägt und gleichfam überwindet. Leifing beftreitet nun, daß in’ dem Unterdrüden des Schmerzenfchreieg das Kennzeichen 
\ i Öriechen Meinung nie gemwefen, 5 1 großen Dichtern fich nachweifen Iaffe. ‚Ein anderer Grund müffe den bildenden Sünftler bewogen Haben, von der Auffaffung des . 

terichied der. beiden Stünfte, ber nd Plaftit) den (Moefie).. Beide ftehen unter Önheit, aber ‘jede hat demfelben anders -zu genügen.: :Der bildende Künftler, deilen:Stoff im Raum liegt, Kann nur einen einzigen Augen=



  

- befommen.” 

“tung zu Grunde 

Malerei ein ftumme 

‘/ herubend auf der damal3 noc unzure 

* berichtigt, - g ere Unterfuchungen 
berichtigt, „manche Durd) neuer Tuch) et 14, en, 

15-17, 20-24). In „Dichtung und Wahrheit” 

der Wirkung des Werkes auf bie Yugend. . Er fagt: 

 Reffings Raokoon’auf und augübte, indem di 

fümmerlichen Anfchauens In 

. jeder Art nicht entbehren aan as pain 

Heitet für den äußeren Sinn, De \ Schöne beirtedtg” \ 

u Ye ei die  eildungstraft, 
‚die fid) wohl mit dem Häplihen: noch) ‚abfinden 
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plid zur Därftellung bringen und muß diejen fo wählen, daß er die "Einbi 2 N. ( ‚daß er die Einbildung3- 

frajt des Zufchaners ganz beansprucht und fein Schönheitsgefühl nicht verleht., a 

gegen hat der Dichter bie Aufgabe, - die zeitliche Entmwidlung- der Erfcheinungen 

und Vorgänge durchzuführen; darum: Tanner in ihr- auch das Genaltfanite, ja 

- die Verzweiflung der menjchlichen Natur, zum Ausdruck bringen, weil es’ entweder 

durch da3 Frühere fo vorbereitet, oder duch da3 Nachfolgende fo gemildert und ’au3- 

geglichen wird, daß e3 dem Schönen nicht widerjtreitet.  Au3 diefem Grunde mußte 

aud) der bildende Künftler „va3 Schreien. des Laokoon in Seufzen mildern; 

nicht weil da3 Schreien eine uneble Geele verrät, fondern weil es das 

Geficht aufeine efelhafte Weife entitellt”. . Bon diefem Unterfchied ausgehend 

ftellt LZefing die Grenzen der- Malerei (worunter er die bildende Kunft über: 

haupt verjteht) und (epifchen) Boefie feit, welche von den damal3 maßgebenden 

Autoritäten ganz verwifcht und verwirrt waren. Die bildende Kunft jtellt Körper 

mit ihren Eigenfchaften dar, die-Poefie Handlungen, Und wenn die Voelie Körper 

Schildert, Tann jie e8 nur andeutungsweife Durd) fortfcgreitende Handlungen tun, 

wie die bildende Kunft Bewegung nur andeutungsweife durd) die Haltung der Körper. 

m 16. Stüd heißt, e8: „I. & Will Homer ım3 den Wagen der Juno fehen 

Taffen, fo muß ihn Hehe’ vor unferen Augen Stüd vor Stüd zufammenfeben. Wir 

fehen die Näder, die Achfen, den Sib, die Deichfel und Niemen und Stränge, 

nicht fowohl wie e3 beifammen ft, al3 wie e3 unter den Händen der Hebe zu: 

fanmentommt. Auf die Näder allein verwendet der Dichter mehr ald einen ‚Zug 

und weifet und. bie ehernen acht Speichen, die goldenen Felgen, die Schienen von 

Grz; die filberne Nabe, alle insbejondere. Man follte fagen, da ber Näder mehr 

al3 eines war, To mußte in der Befchreibung ebenfoviel Zeit mehr auf fie gehen, 

al3 ihre befondere. Anlegung deren in der Natur felbjt mehr erforderte. — Bill 

uns Homer zeigen, wie Agamemnon beffeidet- geween, jo muß fidh der König vor 

unferen Augen feine völlige Kleidung. Stüd vor Stüd umtun: da3 weiche, Unter: 

Heid, den großen Mantel, die fehönen Halbjtiefeln, den Degen: und fo- ift. er 

fertig und ergreift da3 Scepter, . Wir jehen die Kleider, indem der Dichter die 

Handlung De3 'Beleidens malet; ein anderer würde die Kleider bis auf die 

geringjte Franze gemalet- Haben, und von der Handlung hätten wir nichts zu fehen 

So ' ftellte Lefiing ‘auf Grund feiner Hafjiichen Studien und feine" Ver: 

jtändnijfes‘ Die bisher jehr verfchwommen aufgefaßten , Örenzen zwijchen Malerei 

und Poefte feit und ftiep Die noch allgemein herrjchende und der befchreibenden Dich: 

Tiegende Anficht, „daß die Poejte ein rebendes Gemälde ‚und bie 

ichenden Kenntni3 der Antike, ift feitden 

“widerlegt, aber Die Grundzüge 

i 4 ntlichen behalten 
haben ihre Bedeutung‘ tm wefentlich h a Akt Sonthe „B 

um--fi) zu vergegemärtigen, welche ‚Wirkung 

ejes Werl -ung aus der Begion En 

» . AA HERR 2 ee 3 fo 

die freien, Gefilbe‘ deö Gebantend binriß. ag. 

iß i is uf einmal befeitigt, der Unterfehied 

lange mißverjtandene: ut pictura poesis mat auf einmal b 

een nd Nedekünfte: Har, ‚bie Gipfel ee te 

nah ihre Bafen aud) zufammenjtoßen mochten. s € tum 

i 
Schd 

em Nedenden, der bie Bebeutu 8 

innerhalb der Örenzen des Schönen halten, nem: a fepmeifen gergönnt mire 

ur dur) das Schöne befriebigt wird, 

Man muB Küngling fein, 

[ 

3 Gedicht fei” ein für allemal um. Manche feiner Aufitellungen, -
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zamburs 
jtiche Dra- 
raturgie, 

€ 

mag... Wie vor einem Dlib erleuchteten fi uns alle Folgen diefes herrlicien '. Gedanfeng — —* 
Der Laokoon ijt unvollendet geblieben. -Von dem auf drei ‚Zeile berecyne:cn - Werke ift nicht einmal der erfte zum vollen Abjchluß gefommen. - 

- Nicht minder eingreifend war ba3 dritte Tritifche Werk aus Lefjings Kere-, die „Hamburgifche Dramaturgie“, in welcher er den Kampf um bie Befreivng unferer Bildung von der -geiftigen Sremdherrfchaft mit noch größerer Energie «la in den :,Siteraturbriefen“ fortfehte. - Entwidelte der Laofoon die Grundzüge der epiichen-Dichtung, jo handelte e3 fie) hier um die der Dramatifchen. Die Hamburgifche Dramaturgie, urfprünglih eine Iheaterzeitung, zur Rezenfion: der auf dem Hamburger Nationaltheater aufgeführten Stüde gegrünvet, wurde in Lefjings Meijterhand zu einem Kaffifchen Wert, dag — ungeachtet feirz Urfprunges und ohne allen foftematifchen Schematismus — die Grundzüge zu einer Neform des deutfchen Theaters entwarf und die Grundgefeße de3 Dramas mit einer bisher nicht dagewefenen Schärfe und Klarheit feitjtellte. ©:3 deutiche Theater war damal? von franzöfifchen Stüden überfchwenmt; von bon 75 Dramen, über welche Lefjing berichtet, waren 52 aus dem Tranzöfifchen üfisr: febt, und von den 23 deutfchen Stüden waren manche bloße Nahahmungen dar Parifer Schablone! Die Sranzofen hatten bisher alg unübertrefflihe Mujter ge- golten,- weil man der Meinung war, ihr Drama fei ftreng nad) den Neger de8 £ griechifchen — wie Nriftoteles fie - aufgeftelt — durchgeführt; Gorneifle, ;. Racine, Voltaire hielt man für ‚Die vollendetjten Jünger und Nachfolger bes Alchylos und Sophoffes — die Sranzofen nachahmen, hieß „nach den Negeln der Alten arbeiten“, Indem nun Lefjing nadjiies, dap ' „Leine Nation die Negel des. alten. Dramas mehr verfannt habe, als die Sranzofen“, daf von ben fogen. „drei Einheiten“ des Ariftoteles, welche fie fo peinlich) gerwifjenhaft innehielten - md für das Alerwefentlichite- anfahen, nur die Einheit der Handlung mer: Täptlich fei, die Einheiten der Zeit und dea Drte3 aber nur infoweit, wie jie durd jene bedingt würden, ftürzte er die ganze Grundlage, auf der bisher das Vorurteil für da3 Elafjifche Anfehen der franzöfifchen Bühne geruht Hatte, und damit zugleich die geijtige Alleinherrfchaft Frankreiche. Bon den Sranzofen mies fodann Leffing no) nachdrüdlicher als in den „Literaturbriefen“ auf Shaflefpeare Hin al3 auf ein muftergültige3 Vorbild für unfere dramatifche Dichtung. „WVa3 man von Homer gefagt hat,” Heißt e3 in dem T3jten Stüd, „e3 lajfe fich dem Herkules eher feine’ Keule als ihm ein Vers abringen, da3 läßt fich voll- ‚Tommen aud) von Shafef peare fagen. Auf die geringite von feinen Schönheiten 
Und iwehe der fremden Schönheit, die das Herz Hat, fi) neben ihr su ftellen!  Shafefpeare wilt ftudiert, nicht geplündert fein! Haben wir Genie, fo muß und. Shafefpeare das fein, was dem Landfhaftsmaler die Camera obseura ill; er” jehe fleißig hinein, um äu lernen, wie fi) die Natur in: allen Fällen auf eine Fläche pröjektiert; aber er borge nichts daraus! . , , .“ Ale, au die Hleinften Zeile beim Shatefpeare find nah den großen Maßen des „ Bitorifchen. Schaufpiels ‚zugefpnitten, und diefes- verhält fi) zu der Tragödie : franzöfifchen Gefhmads ungefähr tvie ein weitläuftiges Vrescogemälde gegen ein “, Miniaturbildchen für-einen King !...; 

* müffen. Denn wenn man den Irmel aus dem Kleide eines 

"bei denne Ebenfo würden .aus einzelnen ‚Gedanken „beim Shafefpeare "ganze Szenen, und aus einzelnen Szenen ‚ganze Aufzüge: werben 
i : , ines Ntiefen für-einen- Zwerg ‚recht nußen will, fo muß man ihm nicht wieder einen Slrmel, -fondern einen ganzen No daraus machen.“ 

“bei der &3 auf daS Begreifliche, Bahrfcheinlich 

: Für das Mefentlichfte erachtete. er. die Geftaltung der dramatifchen Handlung, > auf! , ; e und innerlich Notwendige anfommt. : Daher dürfe: der dramatifche Dichter ‚mit. den Zatfachen vu Gefchichte mad). diejen



,»
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: Gefihtspunften frei Thalten. Wunderbare Ereignifje find aus demfelben Grunde 
“auögefchlojjen. Die Handlungen aber müjjen aus den Charakteren mit Notwendig: 
feit folgen. Das Wichtigte find feine Unterfuchungen über die Tragödie, bei denen 
er von der Definition des Ariftoteles ausgeht. Nach’ ihm ijt die Tragödie Nach: 
ahmung einer würdig bedeutfamen Handlung, die durd) Mitleid und Furcht die 
Neinigung folcher Affekte in ung bewirkt. Mitleid und Furcht aber können in ung 
nur entjtchen, wenn ber leidende Held nicht ganz tugendhaft, aber auch Fein Böfervicht 

-ift (wergl. unten das über Emilia Galotti Gefagte), Über feine Auslegung von 
.. Katharfis, d.i. Reinigung (Verwandlung der Leidenfchaften in tugendhafte Fertige 
en durh) Zurücdführung auf ein mittleres Mas) ijt jeitdem viel gejtritten 
worben, 

Auch) die Dramaturgie ift ein Bricchjtüc geblieben, wie der erjte Verfuc) 
eines deutfchen Nationaltheater gefcheitert ijt; aber aus Lefjing3.großartiger Tri: 
tifcher Arbeit hat fi) doch da3 neuere deutjche Theater auferbaut, und Goethe 
ie Schiller find in ihren dramatifchen Werfen davon auf das nachhaltigjte be 
einflußt worden. 

Im Nahmwort zur Hamburgifchen Dramaturgie (1768) fprah Ti 

Lefjing über feine eigene Befähigung zum dramatifchen Dichter aus. Er fagt: 

„IH bin weder Schaufpieler noch Dichter. — Man erweifet mir zwar, Sue als 

manchmal die Ehre, mic) für den Tetsteren zu erkennen. Aber nur, weil man mid) ° 

verfennt. Aus einigen bramatifchen Verfuchen, die ich gewagt habe, jollte man 

nicht fo freigebig folgern. Nicht jeder, der den Finfel in bie Hand nimmt und 

Farben verquiftet, ijt ein Maler. Die ältejten von jenen Berfuchen find in den 

-Sahren Hingefehrieben, in welchen man Luft und Leichtigfeit fo gern für Genie 

hält. Was in den neueren erträglic) ijt, Davon bin ich mir jehr bewußt, daß id) 

8 einzig und allein der Kritik zu verdanken habe. fühle. die Ichendige Duelle 

nit in mir, die durch eigene Kraft fid) emporarbeitet, durd) eigene Kraft in fo 

reichen, fo frifchen, fo reinen Fe auffhießt; ich muß alles durch Drudwerl 

und Nöhren aus mir heraufpreifen.” . " md 

a hat mit ht re diefe mehr al3 bejcheidene Sefbjttritit Demert: 

„gefiing wollte den Titel erh Genies von fi ablehnen, aber feine dauernden 

irfungen zeugen wider ihm jelber.“ \ u 

” "an der Sat ijt eine, defferi Iyrifche Jugendverfuche unbedeutend find, in 

dejfen - Gpigrammmen und Fabeln -Zerjtand und Wib vorherrfchen, im Drama 

ii 9 bahnbreend aufgetreten. Schon f Sramat 

a Tetsit zei, none und „Die alte Jungfer“, aus der Sammlung ürbeiten. 

° feiner Schriften ausfchloß, gingen aus innerem poetifchen Drange hervor au 

hoben ji) troß ihrer Unteife weit über die Gtüde feiner Zeitgenofien und Bor 

gänger empor. C3 lohnt nod) jeht der Mühe, einen Blick auf die übrigen fünf 

unge 6 (eh ter wide in Seisig elehrte” wurde, in Leipzig, . 

sehnies Ahr eben vollendet ‚Hatte. E3 war eine Perfpottung de? Pebantisne 

der düntelhaften Silbenftecher, zu denen er. fetbjt.fih damal3 ee m 

mich felbjt Fennen, und feit. der. Zeit habe ich gewiß über nieman g 

ü i “_ M inder aus Leben und Erfahrung 

‚und gefpoftet als fiber IE er Far oirb ber Hreigeift Adraft, der alle Hreigeift. 

angen ijt „Der Freigeift. : t Adr er alle 

hen Hi "Surfen und Heuchler hält, DT einen. 

-gläubigen Geijtlichen, befehrt und’ zu dem Eingejtändnisge “ 1 h bt 

Amfichten ein {cjwere3 Unrecht begangen habe... Schon nn a 
De 

Lefjings meijterhafte Behandlung des Dialogs und ‚in. de a ehe er aus Mon. 

Hauptperfonen eine geijtreich wißige Charatteriftil." — Sn mil A ee 

i H Stubium der griechifchen und zömifchen Komöbie hervorg! 3, wi nenne gun 

N eifeter Weiberhaffer gekennzeichnet.” — „Die.guben find ein, rein 

eine jieben Jugenddranen, von Dramatifche 

aufgeführt, al3 Lefjing fein acht: Ser June
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> ftäd, in- welchem fchon die Grundgedanten bes „Nathan“ fi ankündigen, und - da die gegen die Kuden berrfchenden Vorurteile befämpfen und widerlegen follte. :$n wenig motivierter und umvahrfcheinlicher Weife gibt darin .ein reicher md - gebildeter Sude ein Beifpiel .edelmütigfter Seindesliche und nötigt den Vertreter : de3 Chriftentums zu dem Schlußbelenntnis: „DO, wie ahtungsmwürdig wären die : Suden, wenn fie alle Ahnen glichen!” womit eigentlich die Hauptabficht aufgehoben wird, da e3 nur die Möglichkeit einer Ausnahme von der allgemeinen Negel zus Chat. :gefteht. — „Der Schaf,“ eine freie Bearbeitung nad dem „Irinummug“ des ‘ römifchen. Dichter? Plautus, ift die unbedeutendite unter diefen Sugendlomödien. — Sen. Dagegen zeigte fi)" in dem Sragment gebliebenen Trauerfpiel „Henzi”, das den Tod des von der Berner Ariitofratie 1749 enthaupteten Patrioten Samuel: Henzi „Streng Hiftorifch behandelte, Thon. der erjte Anfab, mit dem franzöjifchen Drama zu brechen. EEE . on 
dis yarı Eine neue Bahn betrat Zeffing erjt 1755 mit „Miß Sara Sampfon“, pin. indem er da3 bürgerliche Irauerfpiel von England nach Deutjchland ver ‚pflangte und fo völlig mit dem frangöfifchen Gefehmad brad. Der berühmte . englifche Fantilienroman Richardfonz „Slariffa” und das Drama von George Killo „Der Kaufmann von London“ gaben’ihm dazu die Anregung, die er in ganz Jelbjtändiger Weife ausführte, wenn er auch Namen und Sitten dazu aus England ‚entlehnte und das‘ Stüd auf engliihem Boden jpielen Kieß. Statt der bisher üblichen. jteifen Alerandriner ihrieb er eg in Profa. — Die Heldin des Stückes, „bie. Tochter eine3 Baronet3 Sir William Sampfon, wird in ihrer Unerfahrens ' 

Witwe Mı3, Marwoon gebunden Hält. Dennod). vermag er fich von feiner neuen Öeliebten nicht zu trennen, au) als. die tücifche Marıvood ihn verfolgt und ‚an ihre Schlingen zurüdzuführen. verfucht. Aus Nache vergiftet diefe nun Die „ inglüdlihe Sara, die mit dem Worte der Fürfprache und Vergebung fir die ‚Mörderin ftirbt: „Ich fterbe und vergebe.c3 der Hand,. durch die mich Gott heim-  .„ Juht.“. Mellefont,- der in Verzweiflung Hand an Ti Tegt, endet mit dem Ausruf: Was für frembe Empfindungen ergreifen mich! Gnade, o Schöpfer, Gnade!” ‚So fehr "auch diefe3 Stüd in den Nührton, der die Zeit beherrfchte, noch) ein: fimmte und fo reich e3 an langatmigen moralifchen Reflerionen 'war, Zefjing hatte damit doch einen Tühnen, glüdlichen Griff in das volle Menichenleben getan und trefflich gezeichnete, wahre Charaktere vorgeführt ftatt der bisher üblichen „abftrakten 
Schemen ‘von Tugend und Lafter“, geführt fi & her üblichen „abfi 

‚Unter dem Gindrud der patriotifchen Begeifterung, die 1759 feine $reunde Öleim' und Ramler zu Triegerifchen Weifen dintiß, und im Andenken an den Tod Philotas, Kleijts Ichrieb Lejling fein nächites Stüd, die einaftige Tragödie „Bhilotas“. Sie verherrlicht in allereinfachiter "Handlung den Opfertod fürs Vaterland. Philotas, ein junger Königsfohn, it. in der eriten Schlacht, der er beigewohnt, verwundet und ‚in Öefangenjchaft geraten. Da erfährt er, daß fein Vater den Sohn des feindlichen Königs gefangen genommen bat, und daß eine Auswechfelung beider dem Striege ein Ende machen folle, Sofort erwacht in ihm der Gedanke, feinem Vater dur freiwilligen Tod den Sieg in die Hände zu fpielen, und. er erjticht Tich in. fchwärmerifcher Vegeilterung für das Vaterland. — Gegen die Weit: = Tchweifigfeit. und Breite der „Sara“ bezeichnet diefeg fur; und fnapp ausgeführte : "Stüd einen. großen Fortjhritt, wenn e3 auch freilich von moralifch pathetifchem Überfchwange no) Teineswegs frei ift und una nicht befriedigt, weil uns der Tod de3 Helden nicht als notwendig erfcheint, . - .
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Im Sabre 1767 wurbe die Perle der Leffingfchen Dichtungen „Minne von 

Barnhelm“ vollendet, die nad) Goethes Ausfprud) „den Vi in eine höhere, 

bedentendere Welt aus der literarifchen und bürgerlichen, in welcher jich die 

Dichtung bisher bewegt hatte, glüdlich eröffnete”. Hier war nicht? mehr von 

falfchem Pathos, von moralifcher Nejlerion, von fremdartigen Namen und Lo: 

fafitäten, — «3 war von Anfang bis zu Ende deutfches Leben, deutfches Lieben, 
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\ Gas gräulein: „Ih hab’ iyn, td ba 

u RG
) es | ent Sch bin glüdtich und ne 

Minna von Yarnhelm”. 

7 
Auftrationen GHobowiedis au » 2 

m ent Kr vn Berliner genealogifgen Kalender auf 177 

. . indrü boren, dazu 

deutfches Handeln, aus ben frifcgeiten, unmittefbarten GR, 
& Aa Fi 

auf dem nationalen Hintergeunde de fiebenjährigen Se außerordentliche Wirkung 

wußtfein aller Zeitgenoflen lebte, "aufgebaut. Da Er ortee auf bog und niebrig, 

diefes echten Woltsitüdes im beiten Ei ben Geufi 

daher .feine ungefchwächte Se Stämmen, die fo lange feinbti) Nee 

Ö ifchen den beiden je ron griegszeiten und D* 

Seacnider ae Gerüzte Tompatbiie Ta Dee ok er 

noc) heute Iympath ijch, mo MN = ne ldung eine : [heim 

Nreußen und Sadjjen und der u preupiiche Maler © Zellhe 

gefühles doch viel näher gefommen find. — fe Minna v. Barnhelm Tonnen 
‘ “ räulein . . unter die 

t im fiebenjährigen Kriege das jähfiiche SET zfchluß aber wird er UT 

Oeernt I mit ide, verlobt Be hen Ständen habe beitehen a 
nor & vo , one nicht erlegen fonnten, 

: . ehrenrührige Anllage geftellt, daB er fi Kontribution, bie 1te nit © sügt 

“yafs = ori teil. eine Kon n feinem Ehrge 

a ee gefchofen fatte. So mag er nun | 

Minna von 
Zarnhelm.
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aufs tiefjte gefränkt, dazır mittellog, feine Braut nicht in fein trauriges Gefchie 
mit Hineinziehen, läßt nicht? von fich hören und Iebt mit feinem Diener Zujt, 

. einem pubeltreuen, biederherzigen, etwas derben Burfchen, ganz zurücgezogen in 

. . , v . v 

Emilia Salstfi, 
| nenne | 

Ein Trauerfpieh 
in 

lufzügen. 

Non 

Gotthold EphraimkKeffing. 

  

Y 

, on Berlin 0.000 

bey Chriftian Friedrich Veh, 1772 

  

‚Abb, :169. Titel des erften Zrudes von „Emilia Galotti«, Genaue Nachbildung nad) dem Eremplar aus der Bibliothet des \ een + Herrn Salomon Hirzel in Leipzig. Be 

Iträubt, :da8 begüterte. Fräulein zu. Heiraten. 2 ‚Siebe. und. Ghre befriebigend.- andgeglichen, .teifjt 

einem Bajthof zu Berlin höchit 
fümmerlid) von feinem halben 
Solde. Da bringt ihm jein 
früherer Wachtmeifter Paul 
Merner, dem in der plöß- 
lich fo jtillen Zeit auf feinem 
Bauerngute nicht recht gehexer 
it und der deshalb beim 
Prinzen Herallius in Perfien 
Kriegsdienfte nehmen will, den 
Ertrag feines verfauften Gutes, 
aber er weijt ihn zurüd. Die 
Witwe eines Offizier, dem er 
einjt Geld geliehen, will e3 
ihm zurücerftatten; da er 
aber ihre Dürftigfeit fiedt, 
verleugnet er die Schuld ud 
nimmt das Geld nicht au. 
Darüber wächjt feine eigene 
Verlegenheit, und da der 
Ihurlifhe Wirt ihm Teinen 
Kredit niehr geben will, ver: 
pfändet er ihm den Berlobungs- 
ring, den er einjt von Mina 
empfangen... Kurz zuvor ift 
feine Braut, um nad) ihren 
Bräutigam in Berlin zu for 
fchen, in demfelben Gajthof 
abgejtiegen. Nun zeigt ‚der 
Wirt ihr den Ning, dur) den 
fie von Tellheims Anwefenheit 
und bebrängter Lage Kunde 
erhält. ‚Sie löjt das Kleinod 

.ein und bemüht fich dann mit 
Hilfe ihres Iuftigen und fchlauen 
Kammermädchens Frans 
3ista Den jtolzen Geliebten 
umzujtimmen, indem fie erlärt, 

von ihrem Oheim um ihrer 
'giebe willen enterbt zu fein. 
Der verarınten Geliebten feine 

- Hand zu reichen ijt er fofort 
bereit, jo jehr er fich dagegen 
Us. fo der. Konflikt zwifchen 
aud) "die Gntjcheidung de3  ..Gerichtes und ein. Sandbillet de3 großen König?! ei i 

.Gerichtes ein IIet des ’g 3. ein, woduch. Tellheims Ehre vor‘. der ‚Welt! wiederhergeftellt wird; Minnas Oheim Tonmt, dazu — alles ift .. ausgeglichen und. glüdlich, gelöft; 
0. „grauenzimmerchen“. gefunden, 

(Vgl. Beilage 80.) -. Be 

auch, der. wadere 
daß :er. fröhlichen 

Werner hat in Franzisfa ein 
‚Mute3 zum" Weibe - nimmt.
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Son im Jahre 1758 hatte fi ii it oo: 

zu deru ihm die fpanifche ar ee bes Dun mit einem Trauerfpielplan beichäftigt, 

und nn mehr cin gleichnamiges Stüd von Pan de Montiano Virginia” 

geben, und dem er ehringtie) denfelben Mar ampijtron bie erjte Anregung ges 

aber den erjten Entwurf jahrelang liegen fallen, ‚geben wollte. Danır hatte er 

auge Zunen jedoch exit in Wolfenbüttel (1772) In einer je a 
el 

{ug der römifchen Gefchichte verlegte "er den tn jesigen Geftalt vollendet, 

den er Italiens. Aus der Virginia wurbe a nn Bet but 

imilia, die T 
Ne otti”. 

pure, egrenhaften an Ddoardo Oalotti3, eines jtreng fittlichen, durch und 

De 
tannes, die Verlobte de3 Grafen Appiani itü 

dot „smorgen aufer fid) in da3 Haus ihrer Eltern mit d ppiani, jtügt am 

er rezierende Kürft, Prinz von Guaftalla, ih ' ve nr E‘rectenstunde, dab 

ak au den Nat ihrer Mutter Seefepieigt Ge das ae ehren in 

roh wie ihrem Bräutigam Nur ei N m Dat 

Erin . I u . ie ein Verbrechen fan den Prinzen ur 

au ng feiner Rünfche führen, aber er feheut Davor in feiner eenthet nt 

Am, zumal fein böfer Geilt, der rafjinierte Kammerhere Mari m, ti 

die Ytene auf da3 bequemite ebnet. Zumächit fudt man ben Brä fi um ie 

keiten al ihn zum Gefanbten an einem weit enlfümnten Hufe, een, 

fo ef Appiani geht nicht in die ihm gefteltte Falle und Iehnt den Antrag ab; 

| tot nur der Mord übrig, 1m ihn aus bem Wege zu räumen Sr , 

in weichem da8 Brautpaar zur Kirche führt wird von genorbenen Banbiten über. 

falten, ppiani erfchoffen und Emilia von dazu bejtellten fürftichen Dienern, die 

fcheindar als Netter auftreten, nad) dem Euftfchloß de3 Prinzen gebradht Siefer 

empfängt fie mit der Miene de3 Entrüfteten und Überrafchten verjichert fie feiner 

name und ftent die ftrengite Unterfuhung in Musfiht. lg aber Cmiliens 

en ee 
um ihre Tochter Hinwegzuführen, werden ihnen Echwierig- 

Xo ler m den Weg gelegt = auf Marinellis Rat erklärt ber Für, Mutter und 

ift die üben der unparteiifchen Unterfuchung willen getrennt bfeiben. nznoifchen 

aus Gif gedantte Geliebte des Prinzen, Gräfin Drfina, eingetroffen und hat 

Dvo ferfunt den alten Vater GEmiliens von dem wahren Zatbejtand unterrichtet. 

er dardo erlangt von dem Prinzen eine Unterredung mit feiner Tochter, in welcher 

gu ie ben Pan desfelben, fie von ihren Eltern zu trennen, mitteilt. Emilia, die 

An den ber Prinz auf fie gemagit, fi) wohl bewußt ijt, zittert vor fi) 

fie Au der Tod allein fcheint fie aus der Gefahr retten zu tönnen — da durchbohrt 

et er Vater auf ihren Munfd, um fie vor der Shmad zu bewahren! — Diefer 

pluß ift von jeher vielen ein Gegenitand des Anjtoße3 gewefen und als Herb, ja 

verlegend bezeichnet worden — die Katajtrophe ift jedenfalls gewaltfant herbei- 

geführt, und der zuleht auf Emilien3 Charatter allende Schatten feprächt zwar 

ie Teilnahme an ihr, Täpt aber anderfeit3 ihren Top als Sühne ihrer Schuld er 

Icheinen. Abgefehen davon ijt die Qurhführung jedes einzelnen 

ner unübertrefflichen Meifterihaft, und der ! i 
I 

Bau de3 Dramas, da3 raldhe Sortjehreiten der Handlung fihern dem Stüd für 

immer diefelbe Anziehungskraft, 
die es auf die erjten Zufhauet übte. Bu 

d Der Dichter machte mit diefem PDra jermapen die Probe auf feine m 

er Dramaturgie aufgeftellten Gefehe der ‚Tragödie. Hier hatte. er im 10. Etü 

von Mitleid und Furcht, den Wirkungen 
, gehandelt, von bei 

Mitleiden (nit zu verwedhfeln mit dem philanthropifgen mitleid), welche wir 

mit dem Helden empfinden, und „der Zur t, wel. aus unferet Gnnlichteit mit ber 

Teidenden Perfon für uns jelbit entfpringt“. Siefe Empfindungen aber mer. 

am beften geweckt, wenn ber Held „fein Unglüd nicht verbient, ob er öl! 

durch irgend eine Schwachheit zugezogen“, went „wir bie MRöglichteit fehen, de 

una fein Leiden auch) treffen tönne”, alfo „went ihn bet Sigter nic! gm. 

mache, als wir gemeiniglich zu fein pflegen, wenn er Th I 

Koenig, Literaturgefgichte. I.



Reife, 
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Handeln Lafje; al3 wir in feinen Umftänden würden gedacht und gehandelt Yanın 

in fünffüßigen reimlofen Zamben gefchrieben — für diefe bisher vergeblich vertette 

Nathan der 

oder wenigiten® glauben, daß wir hätten denfen und handeln müfjen, kurz, isenn 
er ihn mit ung von gleichem Schrot und Korn fehildere.”. Daher hat er Emilins 
CHuld jo Hein dargejtellt wie möglich. "Aber fie ijt vorhanden und wird von ihr 
empfunden. Gie fühlt, dad fie den Verführungsfünften des Prinzen nicht wine: 
itehen würde, weil fie Blut, weil fie Sinne hat. Weil fie deshalb „für nichts jirhen 
Tann“, zieht ihre reine und ftarfe Seele den Tod der Schande vor. Ddoardo aber 
ftellt jic) dem Gericht und fordert damit das öffentliche Urteil über den Prien 
heraus. Er jchließt mit den Worten: „Ich gehe und erwarte Sie al3 Nichter, yırd 
dann dort — erwarte ich Sie vor dem Nichter unfer aller.” 

Bie in der oben gegebenen Lebensftizze mitgeteilt, ging aus den theologijuten 
Kämpfen Leiings (wenn aud der erjte Entwurf fchon aus ber Zeit vor em 
Streit mit Goeze jtammt) fein leltes Drama „Nathan der Weife* hervor, dx 

  

Versart endgültig die Bahn im höheren Drama brad). 
Kurz und treffend faßt Herder den Inhalt des Nathan in folgende Wort 

zufammen: „Cine dramatifche Schiefalsfabel. Ein Tempelherr wird nad) all 
geworfen, er weiß jelbt Taum, wie; gefangen (weil er den Waffenitiligerd 
brodhen und gegen den Sultan Saladin gelämpft) und allein begnadigt, ci 
felbjt nicht, warum. E3 entdedt fich, einer Ahnlichkeit wegen, die er mit sinn . 
Bruder des Sultans habe, fei diefes gefchehen; die Sache kommt ihm und dem 
Sultan aus dem Gedächtnis. Gr rettet ein Judenmädchen (Necha, Nathanz auıc- 
nommene.Tochter) "aus dem Feuer, und weiß nicht, warum; Fommt dadurd in 
Bekanntichaft mit Nathan, den er Tennen zu lernen nie Zujt Hatte, mit der Gereiteten 
felbjt,. deren geijtige und förperliche Bildung ihn mit einer Art Liebe überraict. 
Der ‚Zube: zögert: ber Patriarch. von: Serufalem, ein Klojterbruder, der Euftan 

    

  

tommen in3 Spiel; e3.entdect fich endlich, daß beide des Sultans Bruderkinber, 
" daß beide. Neligionen nahe verwandt find und der Zude ihr aller Wohltäter ae- 
 wejen.’ — Der Nero’ umd Sauptgedanke de3 Dramas liegt in der Gefchichte von 
den drei. Ringen (Alt LIT -Aufte. 5-7), die Lelfing dem „Decameron“ de3 

‘."Boccaccio entnahm und deren fymbolifcher Gedanke ,der ijt: Judentum, Z3lam 
sund Chriftentum feien völlig gleichberechtigte Dffenbarungen Der 

. Menjchennatur; die göttliche Abjtammung einer jeden Religion Laffe 
fie nur an.ibhren Früchten, d.h: daran.erfeniten, „ob fie wor Gott und) 

“ Zempelherr ein Chrijt: Uber no 

" Tempelherr ein Schwädling, 

wird; fondern Gleichgülti 

Menfchen angenehm mache”. : Diefe polemifche Lehrtendenz ift dem SKunftwert 
‚des Stüdes: nicht vorteilhaft gewefi 
„die Handlung nicht. jo Har und durchfichtig wie in „Minna“ und „Smilia” und „den Schluß. nicht recht .anfprechend. Anderjeits ift auch da3 Problem, das Leffing 

en; felbjt die größten Bermunderer Leffings finden 

vor..Augen hatte,. durchaus nicht gelöjft — "der „Nathan“ Iehrt Teineswegs 
Duldfamkeit “gegen Anders 5 I weg gläubige, ob das. auch wieder und wieder behauptet 

g gteit in Glaubensfachen; denn nur wer einen bejtimmten 
Ölaubenbefist umb übt, vermag doc) Andersgläubige zu dulden — aber Nathan it ebenfowenig: ein "Jude, als Saladin ein Mohamedaner oder der aufgellärte n oh mehr: gegen den Chriftenglauben verfährt das Stüd geradezu unduldfam. Wie verblaßt erfcheinen die Vertreter des Chrijten- 
glauben3 neben den leuchtenden, idealifch edlen Heldengeitalten- Saladin? und 
Nathans! Der Patriarch boshaft und Tieblog! Daja gutmütig, aber voll Aber: glaubens; der Klofterbruder eine „gute Haut” oder „die fromme Einfalt”; der 

der fein Chrijtentum mit Geringfhäßung an die 
t, endlich die allerdings getaufte Rech, die aber, 
ubentum erzogen, dem Chriftenglauben ganz ferne 
abhafte Daja nicht viel erfahren hat. Die Licht: 
de Nathan, den er, wie Geibel in einem feiner 

allgemeine Menfchlichteit preisgib 
in einem menjchlich verklärten $ 
fteht, von dem fie durch die idw 
gejtalt des Stüdes ift der Su
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Zitichen trefjlich bemerkt, doch „nur aus dem Schab Hrijtlicher Bildung erfchuf“. 
Duldung predigt das Stück wie einft Leffings Jugenddrama „Die Juden“ gegen 
das Judentum, ja e3 tjt eine Upologie. desjelben, wie e3 Necha einmal verfinn: 
bildlicht: die Juden feien den heiligen Berg Hinaufs, die anderen wieder davon 
hinabgeftiegen. „Das Gedicht,” fagt Wilyelm Wadernagel, „it. lediglich ein 
Zeugnis und Erzeugnis de3 Deismus, jenes Glaubens, der auch einen einigen Gott 
befennt, aber fid) damit nur auf die Vernunft und den LVerjtand de3 Mlenfchen, 
auf da3 eigene Denken ımd Erfahren gründet, jede höhere Offenbarung Dagegen 
verwirft und al folhen Dffenbarungen gleichen Wert und Unmwert betmißt.” 

Lefiings Werke wurden zuerit (1833) unter allen Klaffifern der neueren. Zeit 
in mufterhafter Weife Eritifch herausgegeben von 8. Lahmann (in 3. Auflage 
nen durchgefehen und vermehrt von Franz Munder, 1886 ff.) Daneben erfchien 
1868—1877 die Hempelfche Ausgabe. nt 2 

Sn der Perfon des „Nathan“ hatte Leffing. feinem Freunde Mofes Snse, 

Mendelsfogn, dem gemite und weisheitsvollen jüdijchen Philofophen ein 

Denkmal gejeßt. 2 ' 

Mofes Viendelsfohn (1729—1786), der Großvater de3 Komponiften Men: Mienbels 

delsfohn-Bartholdy, war der Sohn eines armen jüdifchen Lehrers Mendel in" 

Deffau.  Kränflich, BESTER ® 
aber von unftillbarem RE > 
Wifjenzdurft erfüllt 
ging er al3 vierzehn: 
jähriger , Knabe mit 
feinem Lehrer Rabbi 
Frändel, der als Ober: 
rabbiner dorthin be: 
rufen war, nad) Berlin, 
wo er, in der bitterjten 
Armut lebend, unter 
großer Mühe die deutz. 
che Schriftfprache und 
Sateinijch Iernte. Das 
neben trieb er neuere 
Sprachen, Mathematit 

und Vhilofophie. 1750 
wurde er Hauslchrer 
bei dem reichen Seiden: 

voarenfabrifanten 
Sfaak Bernhard, jpäter 
dejfen Buchhalter und 
nad) dem Tode feines 
Prinzipald der Ger 

Tchäftsteilnehmer der 

Pitwe, was ihn in 

den Stand fehle, zu 

heiraten (1762) und ein \ 

eigene? Haus zu grün: 170, Mofes Mendelöfohn. Bo 

ben. 1754 hatte er die Nad) einer nröefifiimung von ©. Chodomiedi im Kupferitiche 

für feine geiftige Ent» . . „tabinett zu Berlin. 
fes 

-5, Zegember 1777. 

un widlung entjcheidende. St iinterfchrift eines Briefes MenbelSfoind Sen 5 FE Oefiner. 

Bekanntfchaft Lefingd . 1 Aus ber Autographenfammlung bed 7 
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gemadt, mit dem er daS ganze Leben hindurd) in geijliger Gemeinfhaft und Freunde 
Ihaft verbunden blieb. Lefjing gab aud) die erfte Schrift Mendelsfohns: „Philofo: 
pbifche Gefpräche” 1755 in Drud. An manchen Werfen, wie an den „Fiteratur: 
briefen“, arbeiteten die beiden Freunde gemeinfam, Mendelsfohns bedeutendftes und 
veifftes Werk war der ‚Phädon, oder über die Unfterblichfeit der Seele” (1767), 
Mendelsfohn Hielt übrigens ftreng am altgläubigen Zudentum feit, obgleich er 
unabläfjig darauf bedacht war, bei feinen Slanbenögenoffen allgemeine Bildung 
einzuführen. 

. Außer Mendelsjohn gehörte zu Leffings Berliner Freunden der Buch: 
händler ‚Nicolai, der ‚Mitbegründer der ‚„Literaturbriefe", Herausgeber der 
„Vibliothek - der. fchönen. Wiffenfchaften und der freien Slünjte” und der 
„Allgemeinen Deutfchen Bibliother". 

Nicotat. - Chriftoph Srichrid; "Nicolai (geb, 18. März 1733, gejt. 8. Sanııar 1817 zu . Berlin), ein rajtlo3 tätiger Mann, war‘ darin mit feinem großen- Freunde innerüic) 
verwandt, daß er alles mit fcharfem, Haren Verjtande erfaffen und beurteilen wollte, 

Ubb, 171. CHriftopg Friedrig Nicolai. Unterfift ei ‚Nach Chodomtedt (1780). . “ Anterfehrtft eines Briefes Nicolats an Prof. Käftner zu Göttingen  (&erlin, 19. 11. 1772),. Aus Kefiners + Autographenfommlung, 

  

Aber während Leffing 
wirklich die Wahrheit 
mit heißem Bemühen 
Tuchte, ja „nad Yber: 
zeugung hungerte”, 
meinte fein SKampfges 
noffe, jie bereit3 gefunden 
und erobert zu haben. 
Daher wurde Leffing 
durch feine Kritik ein 
äfthetifcher Neformator, 
Nicolai. aber fiel — 
trob Tanger Herrfdaft 
in gewilfen Streifen, in 
denen er fi gern als 
den geijtigen Grben 
Lefjfing3 hinftellte — zu: 
lebt dem Schidfal Gott« 
fheds anheim. Alles 
wa3 über das Niveau 
de3 Gewöhnlichen Tich 
erhob, Poefie und Philo- 
fopbie, war ihm gleicher: 
weife verhapt, darum 
befämpfte er nicht nur 
die Gefühlsichwärmerei 
derStlopjtodjchenSchule, 
fondern auch Herberd 
MWiedererwedung de3 
Volfzliedes und Kants 
Kritil der reinen Ver: 
nunft, ja er wagte fich 
fogar an Goethe, den 
‘er in feinen „Freuden 
des jungen Werther” 
gu verfpotten juchte.
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mit Tonjequenter Zähigfeit focht. er für die- feichtefte Aufklärung. . In feinem 

befannteften Noman „Leben und Meinungen. des Herrn. Magiiter 

Sebaldus Nothanker“ fuht er — wie Eichendorff. e8 nennt — : „Die 

Religion ‚auf den Altenteil de3 profaifchften Nationalismus zu feßen*-- und 

nad) einer. feitdem oft nachgeahmten Schablone alle Rationaliften als edel 

und Hochherzig, alle Vibelgläubigen al Dummlöpfe, Schurken: und: Heuchler 

darzuftellen. Trefflich fertigten Goethes und Schillers „Kenien“ ben. gejchmads 

Iofen Herold der Aufllärung ab, Mit Bezug auf die „Literaturbriefe” heißt es: 

Auch Nicolai Ihrieb an 
dem trefjlihen Werk? 
Sc will’3 glauben, 

Mancher Gemeinplab aud) 
fteht in dem trefjlichen . 
Werk. 

Aus der Neihe der 
jenigen Dichter, die Nicolais 
platt moralifierenden Ra: 

tionalismus fic) aneigneten, 
iı dev Form aber, nament- 

ich in der Handhabung 
der Profa, Leffing nad) 

ftrebten, nimmt Engel einen 

hervorragenden Rang. ein. 

Zohan Zatob Engel 

(17411802), geb. zu 

Parchim in Meclenburg, 

der Erzieher de3 nad) 

maligen Königs Zriedrid) 

Wilhelms III, von Preußen 

nnd fpäter Oberbireftor 

de3 „Löniglichen Nationales 

theater3” in Berlin, | hrieb 

u. a. zwei noch heute Ie3- 

bare Werke: den „Philo: - 

. fophen für-die Welt“, 

in welchem . Gegenftände 

der Kunft, Moral und 

PVHilofophie fharffinnig 

behandelt werden (Tobiad 

Witt, der Traum des 

Galilei 20, daraus ent- 

nommen, . finden fich in 

allen SLefebüchern) und 

‘den zuerit in Schillers‘ a 

„Horen” erihienenen Ro= 

man „Herr. Lorenz 

Start, ein Charalter- \ Engel, ou 

a 
’ Abb. 172. Zohenn Salto ngel, 

gemälbe‘, der zu feiner. GHoboroledti, Titelfupfer su Nicolats Ged 

Zeit als ein Mufterroman. 1806. — Unterfehrift eine? & 

galt. Der. Held, in 

  

eichnet und radiert von 

ädhtnisrede auf Engel. 

{efeg vom 28. 1. 1772 im Beftge von 

. Küngel. 

  
Engel. 

gorerz 
Start.



Lafontaine, 

Hermes, - 

18
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welchem Engel’feinem eigenen Großvater ein ehrendes Denkmal ‚jeen wollte, cin 
‚guter Hausvater und durd) Ehrlichkeit, Fleiß und Sparjamteit reich gewordener 
Kaufmann, ijt gegen feinen Sohn etwa eigemillig, argwöhnifch md rechthaberifch. 
Dater und Sohn verjtehen fih nicht — der Sohn, ein ebenfo trefjlicher Menfc, 

„wie der ihn verkennende Vater, ordnet die zerrütteten Vermögensverhältnijje eincz 
“verjtorbenen Freundes, -wobei er’ dejfen Witwe fernen und lieben lernt, und it 

:. deshalb oft von Haufe fern, — da er aber feinem Vater kein Vertrauen fchentt 
'.. amd ihm nichts.von dem Grunde feines Wegbleibens fagen mag, hält diefer ihn für 

einen Spieler. Xnzwifchen wendet lich die Geliebte des Sohnes an des Alten 
 ‚Sroßmut, um dringende Gläubiger befriedigen zu können; er hilft ihr, überzeugt 
Nic nach und nad) von ihrer Tüchtigkeit und gibt feinen Gegen zu der Che. Gin 

nicht fehr tiefes, .nocd) weniger ‚poefiereiches, aber doch anjpredhend dargejtelites 
"Stillleben — Inapp. und tunjtgerecht behandelt, namentlid) im Dialog vortreijlich 

..„. gelungen, voll hübfcher Detailmalerei und guter Charakterzeihnung — als treues 
: Kulturbild zumal für das Eleinbirgerliche Leben des 18, Sahrhundert3 interejjant. 

Mehr gelefen, ja von dem Durhfchnittspubliltum fogar Goethe vorgezogen, ..„ war ber unglaublich fruchtbare Nomandichter Auguft Yafontaine (1758-1831), ber ‚gegen 150 Bände Erzählungen und Nomane zufammengefchrieben hat. Gin ae 
‘  borener Braumfchweiger hatte er in Helmjtedt Theologie jtudiert, machte als Feld: 

prediger den Feldzug von 1792 gegen die Sranzofen mit und Iebte danad) in Halle 
a. ©. Man hat. ihn den „Schöpfer de3 weinerliden Samilienromans“ 

genannt, und wie er felbjt,- fo wurden feine Lefer und Leferinnen durch feine Darz .. ftellung zu endlofen Tränen gerührt. Die Königin Luife gehörte zu feinen größten « Berehrerinnen. Unter feinen Werfen, die allmäglich immer mehr einander ühnelten, 

 Paltor oh. Timoeh. Hermes (1738-1821), der Di 

it „Da8 Leben eines armen Landpredigers" noch da3 Tebarite, 
-  Berwandten, Charakter3 waren die Romane nah Nihardfond Mufter. Der 
allor N hter des noch vielgefungenen 

. Liedes; „Ich hab’ von ferne, Herr, deinen Thron erblickt“, trat zuerjt mit einen 
“ Tolden: „Gefchichte der Mi; Fanny Wilkes“ im Sahre 1766 auf ımb fie 1769 

Dramen, 

= fentimental=falbaderndeg Mahn 

“einen fechsbändigen folgen: „Sophiens Reife von Memel nah Sadfen“, ‚in dem er „die ganze Moral de3 Weibes in der Form feldjtgemachter Erfahrung :miederzufchreiben bemüht“ war. Ein in Briefen abgefaßtes, Tangatiniges, planlofes, \ N erl, von den Frauen feiner Zeit mit Entzüden “begrüßt, 

“ Aus dem Leipziger Freundeskreife Lejfings muß befonders Weiße Hervor- 
gehoben werden, der tätigite Schaufpieldichter der Gottfchedifchen Zeit, über 

‚bie er durd), mutigen Kampf wider den Leipziger Diktator hinausftrebte. 
Weiße, . : _Chrütian gelig Weife, geb, am 28, Sanuar 1726 zu Annaberg, lebte mit 

effing auf der Leipziger "Univerjität in nahem Verkehr und zog wie jener da3 Iheater der Zheologie vor. . Gemeinfam überjeten fie Stüce aus dem Franzöfifchen -, und fchritten dann äut eigenen .Qrbeiten. Alz Hofmeiiter Tam er fpäter nach Paris, wo er Sefchmad an der fomifchen Oper gewanit, die er zu Gottjcheds Ärger in Leipzig einbürgerte, Seit 1761 Kreisfteuereinnedmer zu Zeipzig, hatte er Mufe „genug, für daS Theater zu dichten, was errmit unglaublicher Leichtigkeit und Frucht barfeit (mitten unter feinen Berufsgefchäften Tchrieb er eine Tragödie binnen vierzehn Tagen) bis an feinen Tod _(16. Dezbr. 1804) fortfeßte. Obgleich. Weiße fich zu Shatefpearifchen Stoffen hingezogen fühlte und mehrere davon behandelte, blieb er „ doc) immer. unter dem Einflujfe des franzöfifchen Theaters, und fein „Richard UM”, .(ogl.’Leffings Kritik: in der Hamb. DramaturgieSt, 73 folg.); fein „Roureo und Sulia“ Ind“ phrafenhaft‘ gefpreiste.Stüce, diean den großen englifchen Dichter nur durch den Titel erinnern. Im Euftipiel, da3 er gewandt und. drollig, wenn 
»
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aud) feineswegs fehr geijtreich zu behandeln wußte, Leijtete er Bedeutenderes. Dazu 
wird aud) daS lange Beit mit Beifall aufgeführte Stüd: „Die verwandelten 

Meiber" oder „Der Teufel. ift Ios" (mad) dem alten englijhen Gtüd 

„the devil to pay“) häufig gerechnet. Richtiger würde «3 „ein Pojjenipiel mit 

Gejang“ heißen. Ein Lied daraus: „Ohne Lieb und.ohne Wein, a3 wär’. unjer 

Leben?” hat fc) nod) bis in unfere Zeit erhalten. Über dieje Pofie geriet Gottfched 

fo aufser fich und machte fi) durd) feinen Zorn fo lächerlich, Daß er feinen lebten 

Einfluß vollends verlor. Weiße trat nun aud) gegen ihn auf und hatte die Lacher 

auf feiner Seite. In der Komödie: „Die Noeten nach der Mode” madt 

er den Streit der Leipziger und. Schweiger (S. 326 jf.) lächerlich, — Neben 

feinen Heute ganz verfchollenen dramatifchen Arbeiten gab Weihe noch jahrelang 

den „Kinderfreund“ heraus, der trob feiner feicht moralifierenden Lehrhaftigkeit 

in PRrofe und Poejie der damaligen Zeit jehr zufagte. Auch) zahlreiche Schaufpiele 

für Kinder find darin enthalten. Aus feinen „Liedern für Kinder” wird der Anfang 

eines folchen („Der Aufichub“): „Morgen, morgen, nur nicht heute!“ noch oft citiert. 

Neben Weihe taten fi) damal3 noch zwei Edelleute al3 Dramatiker hervor. 

Nicolai hatte 1756 in der von ihm herausgegebenen „Bibliothek der Wiflenfgaften“ 

einen Preis von 50 Neichtalern für .da8 bejte Trauerjpiel ausgefeht, und gleid)- 

zeitig in feiner „Abhandlung 
\ 

vom Tranerfpiel® die für Die 

Vreisrichter maßgebenden Grund: 

fäte entwidelt. Um die fo dar: 

gebotene Ralme des deutjchen Tra: 

gifers rangen Zoadj. With. v. Brawe 

(1738-1758), ein Schüler Leifings, 

mit feinem bürgerlichen Trauer: 

ipiel: „Der Freygeift" und ber 

Neichsfreigere Joh. Kriedr. v. Cro- 

negt (1731— 1757), der mit feinem 

Tranerjpiel „Godru3" den Preis 

davon trug. -Beide find jebt ebenjo 

vergejfen wie Weile. — Unter 

dem Titel „Seffings Jugend- 

- freunde“. hat Yalob. Minor 

die drei Ießtgenannten Dramatiker 

und Kriedr. Nicolai zufammenge- 

fapt und außer einigen Dramen 

der erjteren aud) Nicolais „lb: 

handlung vom Trauerfpiel” mit 

geteilt. : 

  

Brame. 

Gronegf. 

  
Neben Lefjing nimmt Herder 

al3 bahnbrechender Kritiker eine 

hervorragende Stellung in Der 

neueren Literatur ein, obgleich 3. 

ihm nicht gegeben war, durd) 

eigene große poetifche Schöpfungen 
| | 

feine Sdeen zu veranjchaulichen. _ Sn en genen. 

Zohan Gottjried Herder 
— 

wurde am 25. Auguft 1744 in dent. . yon. 173. Herberd Geburtshaus In Mobrungen. 

ojtpreußifchen Städthen Mohr. . " Nach einer Photographie. 

       



Kant. 

Hamann. 
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tungen. al Sohn eine armen GEfementarfchulfehrers geboren. Srüh zeisie 
fih feine außergewöhnliche Begabung und bie lebhafte Neigung, fi über bir 
engen Grenzen de3 väterlichen Unterrichts binauszuarbeiten. Der Dialorıc 
Zrefcho, der ihn 1760 al3 Aufwärter und Schreiber befchäftigte, bemerkte dar 
Zerneifer de3 jungen. Manne3 und nahm ihn als Famufus inz Haus. Dem ir. 
fo zugänglich gemachten Studium lag er mit folcher Begeifterung ob, daß feine 
Augen darunter ernitlich Titten und er einen tufischen Negimentschirurg, der ii Mohrungen einguartiert war, deshalb Tonfultierte. Diefer erbot fi, ihn mit ned Königsberg zu nchmen und dort Medizin ftudieren zu Iaffen. Herder folgte ihm dorthin,. aber bei der erten Operation, der er beitvohnte, fiel er in Ohnmacht, ash infolgedeffen da3 Faum begonnene Studium auf und ging zur Theologie über, ;; . ber er von jeher einen ftarfen Zug gefühlt hatte. Treo der drüdendjten Br: bältniffe führte er fein Vorhaben aus; der berühmte PHilofoph Kant ließ ihn ferze fämtlihen Vorlefungen unentgeltlich hören. 

Immanuel Kant, geb. am 22, April 1724 zu Königsberg i. Pr., habilitierte ji 1755 an der dortigen Univerfität und wurde 1770 ordentlicher Profejfor der Lazi? 
. . und Metaphyfil. Er ftarb am 12. 

Vebruar 1804 in feiner Yateriiaht. 
Schon die „Literaturbriefe" Kuren 
ihn al3 den Tünftigen Neformator ber 
deutfchen PHilofophie  bezeiynrl. 
Dur) fein berühmtes Werk „Kritit 
der reinen Vernunft“ (178D ex: 
wie er fi) al® folder. Dices 
Werft und no mehr die darauf 
folgenden: „Kritit der praftiig;n 
Vernunft” (1788) und „Sritif der Mrs 
teilsfraft“ (1790) wirkten hödhjft ans 
tegend auf Schiller, defjen fpäter zu 
errwähnende Abhandlungen „über Ans 
mut und Würde“ zc. aus dem Stu: 
dium der SKantifchen, Philofophie 
hervorgingen. Sant Iobte diefelben 
aud, während er fich gegen die 
„ydeen zur ‚PHilofophie der Ge: 

. fhichte” feines ehemaligen Schülers 
Herder fühl ablehnend verhielt und 
fie ftreng vezenfierte. CEbenfo war 
Herder aud) gegen die Santijche 

  

    

  

  

on Vhilofophie eingenommen und griff Snmanuel Pant fie befonder3 in der „Salligone“ 
heftig an. 

Viel mehr als zu Kant fühlte 
Herder fi) zu dem Mann hingezogen, 

Abb. 17, Immanuel Kant. 

der e8 zuerjt ausgefprochen, daß die Pocjie die „Mutterfprache des menjchlichen Gefchlechtes" ei, und der auf die ganze aufitrebende Sugend jener Zeit entjchieden . anregend wirkte. E83 war der von Goethe in vollem Mah gewindigte, fonjt viel- facd) mißverftandene und — wie nicht geleugnet werden fol — auch nicht Teichtver- ftändlihe Hamann, der „Magus im Norden”. = Zohann Georg Hamann, am 27. Auguft 1730 zu Königsberg in Pr. geboren, - ftudierte zuerft Theologie, dann Qura, -beides ohne rechten Ernit, ohne Gtetigfeit und ohne ein fejtes Ziel zu erjtreben. "Ebenfo unftet mar fein ganzes Leben — bald war er Sausfehrer, bald Iebte er bei Freunden in Riga als Gaft, dann war er
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wieder Handelsbefliffener und reijte al folher: nad Holland und England. Der 
Cchmerz über fein verfehltes LZeben. trieb ihn in England zum Nachdenken und in 
da3 Studium der Bibel hinein, an die er feitdem glaubte und in der er-fyrieden 

fand. Zurücgefehrt in feine Vaterjtabt jtudierte er Literatur und orientalifche 

Sprachen, während er vorübergehend einen Lärglichen Broterwerb als Schreiber, 

fpäter al8 Padhofsverwalter hatte. ALS folder nad) zehnjährigem Dienft penfioniert, 

befuchte er Friedrich Heinrich Jacobi in Düffeldorf, dann die Fürftin Galligin in 

Miünfter, wo er am 21. Juni 1788 jtarb. — Leider waren feine Schriften ebenfo 

abgerifjen und unzufammenhängend wie fein Leben, aber fie hatten doc, für die 

Zeitgenoffen etiwa3 geheimnisooll Anziehendes. „Er hat fich in ein mitternächtliches 

Gewand gewidelt”, fagt der ihm 
geijtesverwandte Claudius von 
ihm, „aber die goldenen Gternlein 
hin und ber im Gewande verraten 
ihn und reigen, daß man fi) Teine 
Mühe verdrießen läßt.“ Goethe 
nennt ihn in „Dichtung und Wahr: 

heit” einen „würdigen, einflußreichen 

Mann, defien „Sofratifche Denl- 

würdigfeiten" Aufjehen erregten 

und befonders folchen Perfonen lieb 

waren, die fich mit dem blendenden 

Zeitgeift nicht vertragen Tonnten.“ 

„Man ahnte hier,“ fährt Goethe 

fort, „einen tiefdenfenden gründ: 

lihen Mann, ber, mit der offen: 

baren Welt und Literatur genau 

befannt, doc) auch nod) eiwas 

Geheimes, Unerforfchliches gelten 

ließ und fi) darüber. auf’ eine 

ganz eigene Weife ausfprad).” Sa, 

Goethe, der burd) Herder. immer 

wieder auf Hamannz Schriften hin 

gelenkt wurde, dachte allen Ernites 

daran, eine Herau@gabe derjelben \ 

entweder felbjt zu bejorgen oder gb. 175. Johann Georg Hamann. 

wenigften3 zu befördern. Leider ilt Gemälde nad) ber Nablerung von Sob. 9. Lips. 

diefer Vorfatz nie ausgeführt worden, \ \ nen nahe 

BA üt Seite mit Senn weder in perfönlichen noch) fhriftlichen Verkehr getreten. 

So jind ung denn bed Magus Schriften ein dunkles, vielgebeutetes, aber nie a 

ausgedeutetes Geheimnis geblieben. Das ift aber gewiß, daß .diefe Miegennet 

Blätter, aus denen feine Werle beftehen, .neben manchem geliehen, Shin, 5 

fuchten, aud) die genialjten und fruchtbariten Gedanken enthalten, w de am ber 

heute noch einen Gewinn daraus haben fann, wer fich die Mühe nimmt, durch; 

Hand eines der neueiten Herausgeber wie Noth oder Gildemeijter Kr wo 

forjcgen. Ein vortrefjliches gebensbild enthält die Ausgabe feiner Schriften von - 

. Boel. . 

° acc) Hamann wurde Herder mit no au kr Mn ei 

fing di zu. fei ä 1930 
teit. 

empfing die Anregung zu feiner fpäteren bebeu \ fehle e
n 

Auf Hamanns Empfehlung erhielt er eine Sehrert € en © Brediger, gern ve 

wo er fi rafd die Liebe feiner Zöglinge erıvar u ee x 

Ö . AB er einen Ruf nad Petersburg befaı, feguf man eig 

hört are Adjunctus an den beiden vorjtädtifchen Kirchen, um ihn su halten. Er 
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fand dabei nod; Muße für feine erjten Schriften, die (obgleich anonym erfchien.n) 
feinen Autorrubm begründeten. Das Verlangen, die Welt Fennen zu lernen, Kieh 
ihm aber feine Nude. Dazu Tam die Polemik de aus Lefjings Leben bekannten 
PVrofejfors Klob (vgl. ©. 405),. die..ihn ärgerte. 1769 Iegte er feine Amter nieder 
und ging auf Neifen. Zu Wafjer fuhr er nach Nantes, von dort nad) Paris; dert 
erhielt er die Aufforderung, den Sohn des damaligen Fürftbifchofs von Lübed (d. 9. 
Inhabers de3 Täcularifierten Bistums Lübec), Prinzen Peter Zriedr. Wilh. von 

Holjtein-Eutin ‚auf einer Bil 
dungsreife ala SabinetSprediger . 
und Givilgouverneur zu begleiten. 
Er nahm fie an, aber bereits ir 
Straßburg trennte er fich von dein 
Prinzen infolge von Mißhellig- 
keiten mit dejjen Oberhofmeiiter, 
Ein Augenleiden nötigte ihn, Dart 
zu bleiben, um fich einer Operation 
zu ‚unterwerfen. Hier traf er 
Sovethe, der über feinen Verkehr 
mit ihm in „Dichtung und Rahr: 

. heit“ ausführlich berichtet. Flach 
feiner Wiederherjtellung nahın er 
1771 einen Ruf al3 Hauptprediger 
und Konfiftorialrat nad) Büdeburg 
an, ıvo er jich 1773 mit Karoline 
Flach3land verheiratete, Fünf 
Sahre hatte er in diefer Stellung 

. gewirkt, al der 'inzwifchen zu 
Weimar als Gaft und Freund 
des jungen Herzogs lebende Goethe 
feine ‚Berufung zum Sofpre: 
diger und Generalfuperin- 
tendenten in der werdenden 
Mufenjtadt vermittelte. Dort 
fegte er feine literarifche Tätigkeit 

; in großem Umfange fort, die um. 
- on ' fo bewunderungswürdiger ift, als 

Fre Derben in mittleren Haben. er darüber feine ausgedehnte und 
emnefenbeit In Momanrenb Servers. mannigfaltige amtliche Wirlfam- 

keit niemal3 verfäumte in 
. Lichtpunft feines durch mancher: 

lei Sorgen, Neibereien mit der Weimarer Gefelichaft und Differenzen mit 
Öocthe und Schiller oft getrübten Lebens war die Iangerfehnte Neife nach Stalien 
(1788), wo er.mit der Herzogin Amalie zufammentraf. Nac, jeiner Nüdkehr 
wurde er zum Vizepräfidenten, fpäter zum Präfidenten des Oberkonfijtoriums er: 
nannt, darauf auch von dem Kurfürjten von Bayern gendelt. Nachdem er lange 
leidend gewejen, jtarb er.am 18. Dezember 1803. Der Großherzog Karl, Auguit 
von Weimar ließ 1819 auf fein Grab in der Stadtfirche eine Gedächtnistafel Iegen 
mit feinem Symbole: „Licht, Liebe, Leben“ Am 25. Augujt 1850 wurde fein 
eherne3 Standbild zu Weimar errichtet. Ein fchönes Denkmal feste ihn feine 
Witwe. in ihren „Erinnerungen aus Herders Leben”. - 

‚Eichendorff nennt Herder fehr treifend den „Bedantenerben Hamanns”. 
FERRDE IA Map ‚ hat Herder mit erwärmender 

Empfänglichkeit aufgenommen, nad) dem Bedürfnis der Zeit formuliert und in die 
a > 
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große Welt eingeführt.” Nicht minder übten Nouffeaus Schriften, mit denen er 

durch Kant befannt wurde, auf ihn einen mächtigen Einfluß. „Mid, felbft will {ch 

Tuchen,“ ruft er in einem Gedicht aus feiner Studienzeit, „daß id) mich endlich 

finde und dann mich nie verliere; komm fei mein Führer, Noujieau”! Nouffennd 

„Raturevangelium“ ijt durchweg in Herder3 religiöjer Sdeenentwidlung erlennbat, 

ja mehr al® Hamanns gläubige Anlehnung an Gottes Wort — und dennod), wie 

Deer Be ‚Rönigsberger Sremd bi3 an dejfen Tod in inniger Liebe verbunden 

ied, jo verleugnete er aud) 

niemals den Einfluß des tief 

finnigen „Magus im Norden“. 

Sefiings fritifche Tätigkeit 

tegte Herder zu feinem erjten 

{chriftftellerifchen Auftreten an; 

in Riga fchrieb er 1767 bie. 

„Sragmente über die neuere 

deutfche Literatur”, die fi 

al3 Beiträge und Beilagen zu 

den „Siteraturbriefen’ ankündig: 

ten. Darin drang er auf größere 

Driginalität und „voltstümliche 

Farbe” unferer -Schriftjteller, 

kämpfte gegen Die Nahahmung 

der Hafiischen Autoren des Alter: . | 

tum® und verlangte Nad: 

bildung derfelben. „Naube den 

Fremden nicht das: Erfundene,” „ 

fagte er u. a., „Jöndern die Kunft 

zu erfinden, zu erbichten und 

einzuffeiden!! In Riga er 

Ichienen ebenfall3 die „Eritifchen 

Mälder*, in denen Herder an 

Leffings Laokoon anfnüpft, zum 

Teil ihm beiftimmt, dann aber 

auch feine abweichenden Anfichten 

darzulegen verfucht. Vor allem - 

aber ijt diefe3 zweite Mer feiner atbb. 177. Herder Im Alter. 

geder wichtig, weil er in viel gretbegeichnung nach dem Leben von Yun, joägeend einer 

eingehenderer Meife al3 in den längeren Vefuches tm Haufe Herder? oufgenommelt 

„Sragmenten“ auf Homer ald  Driginat Im Vefig der Jamttte des Gnteld gl I 

den „volllommenjten Sänger Nars Erichling 4 zu Melmar, 

der Natur“ im Gegenjab zu le 

dem Lünjtlichen efen IE dergil hinwied und da3 Verftändnid für 2 

Wefen des Epos eröffnete. In den „liegenden Blättern von DEN raus 

Art und Kunjt“, die Herder mit Goethe und SJuftus Möfer zufammen . eiit 

gab, verfolgte er bie Hauptgedanten feiner erften Exhrüften: an EIN ren 

er den Charakter des Volf3 und Dee 
ne in 

fejpeare zeigt er, wi betes Im STR eng: 

er Entfaltung aus dem Leben de3 Volles hervorgehen Tönne und wie Def 

Ile Sichter fo Gewaltiges gefeiftet, weil er „nordifche Menfchen“ sehe 

dargeftellt habe. Man dürfe an ihn nicht den Mapitab ber griechifchen “u fotgen. 

legen, ihn aud) nicht nachahmıen, wohl aber von ihm lernen und ih N nerifche 

Genaue Zergliederungen einzefner Shafefpearifcher Stüde weifen ihre n ) 

Schönheit nad) und zeigen, wie bie Verletzung der fogenannten „drei 
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wohl begründet fei. Diefe Abhandlungen über Dfjian und Shalefpeare waren 
epochemachend und eröffneten gewiffermaßen die Zeit der „Driginalgenie3” oder 
die Sturm: und Drang-Periode. — Goethe felbft verbanfte Herder die widhtigjten 
Anregungen: durch Herder ward er feinem bi3 dahin entfchieden franzöfifchen 
Gefhmad entfremdet und für- Homer, für Chalefpeare, für da3 Volfslied ges 
wonnen, . 

Herder. fchritt energifch auf dem betretenen Wege fort. Nur die hervor: 
ragendften feiner Schriften kann ich hier nennen. 1774 erfchien „Die älteite 
Urkunde des Menfchengefchlechts“, acht Jahre fpäter die Schrift: „Wom 
Öeift der hebräifchen Poefie”. Dazwifchen liegen verfchiedene Schriften philo: 
Topifchen und theologifchen Charakters, in denen er fi) gegen den damals land: 
läufigen Nationalismus offen und energifch ausfpracdh. An der „älteften Urkunde“ 
erichloß er die in der Bibel. enthaltene erhabenfte und ältejte PRocjie de3 Men: 
fohengefchlecht3, die Noefie der Dffenbarung, ‚in einer glanz- und fehiwungvollen, 
freilich auch etwas überfchwenglichen Sprache. Zi begeijtertem Tone fihrich der 
„Wand3beder Bote” darüber: „Diefe Schrift betrifft die Schöpfungsgefchichte Mojez, 
die unfer Verfafjer auf Aolersflügeln von einem neuen und äußerjt finpeln Mecha- 
niamo aus allem Bedrud der taufend und taufend Chren-:Schändungen und Ehren: 
Rettungen und Commentations und Ehren-Erflärungen allerley gelehrter Zünften 
und Handwerker heimholen oder vielmehr auf ihren eigenen Slügeln, die ihr bisher 
niemand angefehen hat, felbjt heimfliegen laffen will” — In dem „Geijt der 
hebräifchen Poefie“, einem Werk, da3 er, wie er an Hamann fchrieb, „von 
Kindheit auf in feiner Brujt genährt Hatte“, Icgte Herder dann nod) eingehender 
den reichen und mannigfaltigen poetifchen Charakter de3 Alten Teitamentes 
dar. Durch die Überfegung einer Neihe der Harakteriftifchiten Stüde weijt er nad), 
wie alle Gattungen der Pocfie in den hebräifchen Urkunden vertreten feien, zeigt 
den eigenartigen Charakter diefer Dichtung und bringt una zu der Anerkennung, 
daß e8 die „älteite, einfachite, herzlichfte BWoefie der Erde” fei, — „die naturwüchfige und volfstümliche Dichtung eines Volles", wie Hettner fagt, „deilen 
ganzes Sein und Wefen von dem tiefjten und fräftigiten Gottesbewußtfein durchglüht 
und erfüllt it”. 

Am nahhaltigiten und umfafjendften wies aber Herder auf dad Volfslied 
als auf die Grundlage aller echten Dichtung hin in feiner Sammlung der „Volf3- 
lieder”, Die (1778) unter dem Titel „Stimmen der Bölfer in Liedern“ (jo von 
oh. v. Müller genannt) erfchien. Unter allen Erdjtrihen und aus allen Zeitaltern 
fammelte er mit unermüdlichen $leiße diefe- „Stimmen“, Su fechs Büchern teilt 
er mit: 1) Lieder aus dem hohen Norden (grönländifche, Tappländifche, ejthnijche, Tettifhe 2c.), 2) Lieder aus dem Süden (griechifche, fizilianifche, italienifche; fpanifche 

‚und franzöjifche), 3) aus dem Nordiveiten (Dfjian, fchottifche, wie die Ballade’ 
Edward, und englifche), 4) au dem Norden (Haldifche umd dänifche, wie die Balladen Elvershöh u. Dluf oder Erl£önigs Tochter), 5) deutfche, (darunter Haide: 
rößlein, Claudius’ Abendlied, Goethes Stfcher), 6) Lieder der Wilden (aus Vladagaskar und Peru). Mit der ihm eigenen feltenen Gabe der Nachbildung und Umgeftaltung überfeßte er die fremdländifchen Erzeugniffe des Volfsgeijtes ins 
Deutfche. Yn diefen Übertragungen trat die Eigentümlichkeit de3 deutfchen Charatters, als dejfen Vorzug e3 Herder felbit bezeichnete, „daß er die Blüte des menfchlichen 

St 

Geijtez, die Dichtung, von dem Gipfel des Stammes jeder Nation brechen dürfte," 
aufs deutlichjte hervor. Einen vollflommen Elaven Begriff vom Volkslied und feinem 
Veen ‚hatte er. freilich noch nicht. Eeine Sammlung enthält manches, wa3 wir heut nicht mehr als Voltslied bezeichnen. Grit Uhland führte uns hierin zu voller Klarheit. — Die- zeiffte. Frucht feines Studiums der Volksdichtung it -Herders Romanzencyklus „Eid“, der erit nach feinem Tode erfhien. Das Gedicht ijt, mit Ausnahme einiger jelbjtändiger Romanzen, eine bald mehr, bald weniger getreue
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metrifche Bearbeitung einer franzöfifchen Profabearbeitung der {panifhen aus dem 

XI, 6i8 XV. Sahrhundert ftammenden Gidromanzen. Eihendorfi3 Vorwurf, daß 

Herder „bie felfenfantige Heldengeftalt des fpanifchen Cid mannigfach abgemeißelt 

und modernijiert habe,“ ijt unberechtigt; denn foweit er Recht hat, wird damit die 

bereit? modernifierte Hauptquelle Herder3 getrofien. Aber ein deutfches Gedicht 

von hohem Werte befiten wir unzweifelhaft in dem „Gid“, der ja auch mandjes 

ganz Originale enthält, wie 3. 3. da8 Biviegefpräch zwifchen dem Cib ‚und Zimene 

in der 14. Romanze des erjten Teild u. a. 

Das Gedicht befingt die Taten be3 Grafen von Bivar Rodrigo Diaz (1040 Inhalt 

unter Ferdinand 1. von Spanien geboren, 1099 unter Alfons VI. geftorben), den feine des 61 

Zeitgenoffen „Cid el batal“, „Heren der Schlacht” (Cid = Said arab. = Herr) und 

„Campeadör“, „den großen Kämpfer“, nannten. Der erfte Abjchnitt, der vom „Sid 

unter Ferdinand dem Großen“ handelt, hebt an: 

Trauernd tief fab Don Diego, Da indes fein Feind Don Gormaz 

Wohl war feiner je fo traurig; Ohne Gegner triumphiert. 

Gramvoll dacht’ er Tag und Nächte Sonder Schlaf und fonder. Speife 

Nur an feines Haufes Echmad), Schläget er die Augen nieber, 

An die Schmad) des edlen, alten, Sritt nicht über feine Schwelle, 

Zapfern Haufe3 der von Zainez, Spricht mit feinen Sreunden nicht, 

Da3 die Jnigos an Ruhme, Höret nicht der Freunde Bufprud), 

Die Abarcod übertraf. Wenn fie ommen ihn zu tröjten; 

Tief gefränfet, fehwach vor Alter, Denn der Atem de Entehrten, 

Fühlt er nahe fid) dem Grabe: Glaubt er, fände feinen Freund, 

Da tritt für den greifen Vater der jüngfte Sohn, Rodrigo, ein — rafch ent 

fcehloffen fordert er den übermütigen Gormaz zum Bmeilanıpf heraus und erfchlägt 

ihn. Des Crichlagenen Tochter, die fhöne Kimene, fleht den König um Genug: 

tuung an; aber che noch Don Fernando ihre Bitte beantwortet, errettet der junge 

Held fein Land von ben Mauren, die e5 aufs entjeblichite verwüjten. Sn diefen 

Kämpfen der Chriften gegen die Araber, die damals noch ben größten. Zeil ber 

pyrenäifchen Halbinfel inne hatten, wird der Cid unentbehrlich. Der König wei 

deshalb die auf neue um Gerechtigkeit flehende Kimene ab; ja er fügt hinzu: 

Euch erhalt’ ich, den Rodrigo — 

Mie um feinen Tod Ihr jebo, 

Merdet bald Zhr um fein Keben 

Und um feine Wohlfahrt flehn. 

- Zängjt liebte der Cid Ximene, und aud) jie, nachdem fie jid) Lange gejträubt, 

i i i öni reid 

wird überwunden .und erwidert feine Liebe. Der König Neem ben he it 

mit Gütern aus und feiert Die Hochzeit mit. — 11, Nad) Don 

das Neich geteilt; ra Eid wird Vafall deö älteften Sohnes Don Sando, deö 

PR . ” 
mi t über: 

Erben von. Kaftilien, der feine Brüder und Schweitern N Gabe Eins, 

i i i i ie Brüder — au 
zieht. Der ZTapferfeit de3 Gibs erliegen die Brü Geb vor der gelte 

der einen Schweiter, fommt in Sandyos Hände. aus aber bie En haran, bap er 

Donna Urakas, der jüngeren Schwelter, erfcheint, ehrt a ehteter Gade 

. 
* 

’ d T 

amı Sterbebette ihres Vaters the Schub augefagt, 3 A Kehren Staaten, aber bald 

“ „ A : & 

zurüd. Darüber erzümt, verbannt ihn Don . ) I, en vom 

en eueiichzurufen, da nad) feinen Fortgange der St 

N una en a Ungenditet der Warnung des Gid will der 

töniglihen Fahnen gewi 
! . ineß 

Sönig Pa Sveiler fejte Stadt nehmen, fommt ‚aber dabei Bu afo 

Nerräterd um. — Il. Der ei witigt ei vom en ei ee a Sanchos 

Ibe ihm gefchiooren, daB er . 
: 

en ee nit [ange vermag der neue Negent den Gtolz feines
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Vafallen zu ertragen; der Cid wird vom Hofe verbannt, ja zuleßt aller feiner Güter 
beraubt. Da zieht der Held mit feinen Krieggmannen fort und fucht fi, fern von 
feines Königs Hofe, neuen Ruhm zu erwerben. — IV. Olänzende Siege hat der Cid 
über die Mauren davon getragen, ihnen Zins und. Pflicht auferlegt und in dem 
eroberten Valencia feine Nefidenz aufgefchlagen. Dorthin läßt er nun auch feine 
Gemahlin und feine beiden Töchter Tommen. Zwei Grafen bewerben ich um deren 
Hand, aber handeln an ihnen ‚aufs fehamlofeite, weil jie fi) von Gid beleidigt 
‚glauben. Die Schmad wird gefühnt, aber der greife Held trägt fortan fehmwar;e 

tarabefnzc. 

Rüftung und ijt jtiller alS vorher. So naht fein. Ende heran. Preifig Tage vor 
feinem. Tode erfcheint ihm der Npojtel Petrus und verfündet ihm, daß Gott ihn 
nad Monatzfrijt in die andere Welt abberufen werde: 

" Made fertig dich zur Neife 
Und bejtelle froh dein Haus! 

er Eid folgt der Mahnung, ordnet alles Zrdifche und gebietet den Geinigen, 
den Mauren, die auf3 neue vor die Stadt gerückt find, feinen Tod zu verheimlichen. 
Nach) feinem Tode wird fein Leichnam einbalfamiert und darauf in voller Nijtung 
auf fein altes Schlachtroß Babieca gefelst und fo aus Valencia herausgeführt. 13 
die Mauren ihn erbliden, ergreift fie ein panifcher Schreden, und fie fliehen. 
Solchergejtalt fiegt der Eid aud nach feinem Tode, Der König und alle Großen 
des Neiches fommen dem Buge entgegen; — als der König den Toten fah, 

Wundert er fich feiner Schönheit, Er auf einem präht’gen Stuhle 
Drdnete, daß, ftatt im Grabe, Süße, neben dem Ulter., 

In der 70. Romanze wird erzählt, wie de3 Cid Irenkel nad), feinem Cicge 
über Alfons von Kajtilien in dag Klofter 'gefommen, welches die Überrejte feines 
großen Ahn3 barg, wie er um desfelben willen Beute, die er in Kaftilien gemad)t, 
dem Kojter al3 fromme Stiftung überlich, - 

Ein Wohltäter für die Armen, 
Ein Befchüber der Verlaffenen 
Ward der Gid auch in der Gruft. 

, Sp ausgezeichnet e8 Herder verjtand, fih in die fremdartigiten Geijter und 
ihre Erzeugnifje hineinzufeben und fie zu reproduzieren, fo wenig ftand ihm eigene Ihöpferifche Dichterkraft zu Gebote. "Dazu geriet er in feinen eigenen Dichtungen 
fofort ing Lehrhafte. Das tritt nichtnur in feinen etwas trodenen Kirchenliedern 
hervor, fondern aud) in feinen weltlichen Iyrifchen Gedichten und in den Legenden 
(Der gerettete Süngling; Polyfarp zc.), die er aus dem Schutt und Moder der Jahr: 
hunderte zu neuem Leben erwecte und die übrigens zu dem beiten gehören, ıva8 
wir von ihn bejihen. Am meiften natürlich herrfcht diefe. Richtung in den Epi- grammen, Parabeln und Paramythien (in denen er griechifche Mythen zut 
allegorijch Iehrhaften Zioedfen verwertet) vor. 

Außer den eingangs erwähnten Schriften zur Literatur hat Herder über die 
verichiedenften Gebiete: Theologie und Philofophie, Philologie und Gefchichte zc. geichrieben. Da3 berühmtejte diefer Werke erfhien u. d. I. „Ideen zur Philo- fophie der Gefhichte der Menfchheit“, in den Jahren 1784 big 1791. E3 üt unvollendet geblieben und entjpricht auch dem gegenwärtigen Stande der Wiifen: fchaft nit mehr, bleibt aber als „das ehrwürdige Denkmal eines Anfangs, die Weltgefchichte eben als Beltgefchichte zu behandeln“ (Vilmar), nod) immer wert: voll. „Das Schiefal der Menfchheit aus dem Buche der Schöpfung zu Iefen“, bezeichnet Herder als feine Uufgabe. „Aus dem Gange Gottes in der Natur, aus den Gebanfen, die der Ewige uns in. der Neihe feiner Werke tätlic) dargelegt :hat“, fol der''Menfch erfannt werden. „le Werke Gottes," jagt er, „haben ihren Bejtand "in ih und, ihren fchönen Zufammenhang mit fi; denn jie
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Eine Seite aus Herders 
„Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit". 

(Entwurf. Früheste Niederschrift.“ Vgl. Herders Simtli che Werke, herau sgegeben von Ber rnhard Suphan. Band 13. 8. 221). 

Verlaz von Velhagen & Klasing. . Bielefeld und Leipzig.    
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beruhen alle in ihren gewiffen Schranken auf dei Gleichgewicht: widerjtrebender 

Kräfte dur) eine innere Macht, die diefe zur DOrdnurig lenkte. Mit Diefem Leitfaden 

durdiwandere ich das Labyrinth der Gefichte und fee allenthalben harmoniiche, 

aöttliche Ordnung: denn was irgend geihehen kann, gefchieht, waS wirlen fann, 

wirfet.” (Vgl. Beilage Nr. 82.) \ : : 

Die „Zdeen zur Philofophie der Gefghichte der Menfchheit” und die Sur Philo: 

„Briefe zur Beförderung der Humanität” erwiefen fich auf pHilofophifchen, Gefnicte 

pädagogifchem und Hiltorijchem Gebiete ebenfo anregend, wie feine Eritifchen der Mienfd 

Merfe und feine Volfslieder auf dem poetifhen. Nach allen Richtungen wirkte PR. 

Herder belebend und fürdernd; unter feinen Anhängern und Nachfolgern gibt 

3 viele Sprudelgeifter, die faum etwas Yaernd Wertvolles Hinterlaffen haben, 

aber aud) viele große Dichter jtehen auf feinen Schultern; ja ohne ihm ijt Goethes 

und Schiller? Dichtung wie die der omantifchen Schule gar nicht denkbar. 

Eine mufterhafte Hiftorifchzfritifche Ausgabe der | ämtlichen Bere Herber3 

ift unter der trefjlich bewährten Leitung von Bernhard Suphan in würdiger Aus: 

itattung erfchienen. Gein ‚Leben haben R. Haym (Herder 1877) und Eugen 

Kühnemann (1891) dargejtellt. 5 

  

3. Die Sturm: und Drang:Periode. 

Sn verfehtedener Weife Hatten Klopjtodt und Wieland, Lejfing und Herder 

dem geiftigen Leben unferes Volkes neue Bahnen ‚gebrodhen und eine Gärung 

in der deutfchen Jugend hervorgerufen, die jtürmifc auf und abwogte, von 

einem Extrem zum anderen drängte und darum auc) nad) einem für die ganze 

Zeit Höchft charakteriftifchen Drama. Klingers „Die Sturm und Drang. 

Periode" genannt worden ift. Die Aufregung ging durd) die ganze gebildete 

Melt: in allen Ländern ein Aufbäumen gegen die gejellfchaftligen und jtaat- 

fichen Zuftände, ein Burücjehnen zu den Uranfängen de3 menfchlicen Dal 

— fo trat e3 ‚überfchwenglid), Erankhaft, und dod) Lebensfeime bergen, in Sa 

Sean Jacques Nouffeau, dem Genfer Bhilofophen und Bäbagogen, Mr Rouffent. 

vor, fo pflanzte 8 fid} einem efeftrijcden Strome gleid)- fort au na ) 

Deutfchland, wo ihm in den Abentenerromanen und NRobinfonaden | Ion von 

gearbeitet war und. 100 fchon Klopftod und die Barden zu dem ur eutf Jen 

Heldentum der Ahnen zurückgemiefen und zurdickgeftvebt hatten. Dar eigene 

liche Wurzel der deutfchen Sturm und Drang Periode, jagt 2 N erten 

das Naturevangelium Noufjeaus. az ftunm und abnungeoo Non 2 . 

der deutfchen Jugend ‚gelegen, das Hatte durd) Noufjeau Leben ni uch 

fein, Ziel und Richtung, Gehalt und Geftalt gewonneit, _ su Sahehunderis 

druch Kam Diejes Streben um a Sahre des 18. 0 

imd dauerte bi3 in die achtziger hinein. I. 

Xen von Herder gewiefenen Pfaden dev Umfehr zur a 

alten Zeiten, zum Volkslied, zu Homer und Offen, en Gh von 

weifung auf Shafejpeare folgte die Zugend — Goeiie m Hbpeit nn 

Yerliingen” voran — mit einer „Art von begeijterter St . 

i ten nun-niht8 mehr gelten; 

is ültigen Runfttegelt und Vorbilder fol i 

es h ie ums Se jchreibt "Goethe um 1776, „dap man aufgehöret ha
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über die Form dramatifcher Stüde zu reden, über ihre Länge und Kürze, ihre 
. Einheit, ihren Anfang, ihr Mittel und Ende, und wie da3 Zeug alle hieh. Sud) 
geht unfer Verfafjer (Mercier, ‚Verfuch über die Schaufpieltunft‘) ziemlich jtrad? 
auf den Inhalt los, der fich font von -felbft zu geben fehien. — — Das Zufammeir- 
werfen der Regeln gibt Feine Ungebundenheit: und wenn ja das Beifpiel gefährlich 
fein follte, jo ift8 doc im Grunde befjer, ein verworrene Gtüd madjen al 
ein Talte3.” \ 

 .,enialität. und: Originalität!“ ftand auf der poetifchen Nevolutions: 
Srigtnat- Fahne, undmit Vorliebe nannte man fid) Originalgenie, aud) Kunftgenie: ein 

Name, der; halb ernft, ‚Halb fpöttifch den jugendlichen Stürmern feitden ge: 
blieben ijt..: .Biele,unter denfelben:gingen elendiglid) zu Grunde; die träftigeren 
und höherbegabten arbeiteten fid) aus dem die Zeit durchwogenden Bärungs- 
progeß zu geläuterter Kunftauffafjung, zu vollendeten Dichtungen empor. Sn 

Goetgeaner. erjter Linie, fommen hier drei „Ooetheaner" in Betradht: Lenz, Klinger und 

Hofmeifter. 

  

Leopold Wagner, die zu Goethes nächitem perjönlichen Freundesfreife oe» 
. hörten: 

Lenz. \. Zalob Midjael Reinhold Lenz, ein Pfarrersfohn, 12. San. 1751 zu Sejwigin 
... "in Lioland, geboren, ‚hatte in. Königsberg i. Br. Theologie ftudiert und war 177! 
als Begleiter zweier junger Herren von Kleift, turländifcher Edelleute, nad) Straß: 
“ burg :gefommen, wo-ihm im. Verkehr mit Goethe eine ganz neite Welt aufging. 

verlor "Gemeinfam wurde dem dıirrdy Herder in die 
Literatur gefommenen neuen Geift gehuft:igt, 
gemeinfam allerlei Dichterifches geplant rd 
ausgetaufcht. „Won Grund aus eitel,” Tagt 
Hettner, „träumte Lenz nun den ver: 
mefjenen Traum, e3 Goethe gleichtun zıt 
fünnen und mit ihm gemeinfam den Gipfel 
des deuffchen Parnaf zu erjtürmen.” Dazu 
fehlte ihm aber troß unleugbarer. Dichter: 
begabung doch der innere Gehalt und das 
wahre Genie, vermöge deffen Goethe fich 
aus der Fieberhite de8 Sturmes heraus: 

: _ - und heraufarbeitete, während er darin unter- 
$ Herb Mafur ging. In feinen „Anmerkungen über das 

  

Theater” fündete er allen bisherigen dra= 
£ matijchen Regeln den Krieg an — da3 Rd - (HE Ra, wildefte Durcheinander der Gcenenfolge 

. galt ihm als Joeal. In feinem erjten 
Abd. 178. Reinhold Lenz. Stüd: „Der Hofmeifter oder Vorteile 

Silhouette. der PBrivaterziehung“, in dem die un: 
natürlichiten Verhältniffe aufdag widerlichite - verzerrt erjcheinen, fuchte er fein Zdeal zu verwirklichen. Noch wüjter und wilder find feine darauf folgenden Stücde, durch die ein Kampf gegen die Schranfe der Sitte und Sittlichfeit tobt, der zum Teil nur aus der Geiftesumnachtung fi) erklärt, in welcher der Unglüdliche endlich zu Grunde ging. Nachdem er in aufdringlichiter Beife Goethe in Weimar Heimgefucht, fich aber dort dur) feine „Affenftreiche*, wie Wieland‘ e3 nannte, bald unmöglich gemacht Hatte, ging er ing Elfaß zurüd, wo er lange ein unjtetes, wüftes Manderleben führte, bi er 1777 in Wahnfinn verfiel.  NRotdürftig geheilt Tehrte er in feine Heimat zurüd, wo er nad) langen Sahren Äußeren und'inneren Elendes geiftig und Lörperfich verfommen in der Nacht vom 23, auf den 24. Mat 1792 auf eine m fürftlichen Edelhofe hei Moskau ftarb.  
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— Goethe, der in „Dichtung und: Wahrheit“. den. ehemaligen‘. Genofien treffend 
Haralterifiert, fchließt mit den Morten 
3og nur augenblidlich über den Horizont 
plöglich, ohne im Leben eine Spur zurüczulaffen.“. . 

Sriedrid. Marimilien Klinger, am 17. Februar 175 

> „Lenz. al. ein vorübergehendes Meteor, 
der deutfchen Literatur hin und verfchwand - 

jtabler3 bei der jtädtifchen Artillerie zu Srankfurt a. M. geboren, früh vaterlos, 
wurde von feiner Mutter, einer armen 

MWäfcherin, mit redlichem Fleiße aufer: 
zogen.” Gein aufgewedtes Wefen und 

“feine einnehmende - Geftalt.. Ienkten den’. 
Bil eines Lehrer? auf den elfjährigen 
Stnaben, ‚der Durch). feine3 Gönner? Be: . 
mühung eine. Freijtelle. im Gymnafium . 
erhielt. " Mit raftlofem "Sleiße Iernend 
gab et daneben fo viele Privatitunden, . 
daß er.feine Mutter anfehnlid) unter: 
jtügen fonnte, Auch der dichterifche 
Trieb regte fich fchon auf der Schule in 
ihn; fein erftes, jpäter gedruckte Drama 
„Otto“ entjtand dort. . In Gießen 
ftudierte er nach beendigter Gymnafialzeit 
die Nechte, Bei einem erienbefuch in 
Frankfurt trat er in intimeren' Verlehr 
mit dem’ihm fchon aus der Kinderzeit 
befannten Goethe, deifen ganzes Wefen 
ihn ebenfo ergriff, wie dejjen unlängit _F 
vollendeter „Göb” ihn zur Nacheiferung 
anfpornte. Nafc) folgte num Drama auf 
Drama au Slinger® unermüdlicher 
Feder; 1776 allein nicht weniger als 
fünf; alles „Grplofionen des jugendlichen 

"Geijtes md Unmutes®, wie er fie zehn _ 

Zahre fpäter felbft nannte. Dur) alle 

brauft der Noufjeaufche Geijt, den 

Klinger zum Führer erwählt hatte, „das 

NRouffeaufche Sehnen nad) urfprünglicher 

unverfälfchter Menfchheit, der Rouffeau- 

fche Groll und Kampf gegen die Enge. 

und Bedingtheit der fittlichen und gefell- 

Ichaftlihen Herfümmlichkeiten“. Wie 

Schiller in feiner Sugendperiode fuchte 

er „tugendhafte . Ungeheuer" ‘oder „edle -. 

Kanaillen" — Menfchen, die durch) ein 

Verbrechen aus der Gefellihaft, ausgefhloffen, 
Naturen” fein follen! Co find feine 

v. Stahl, von feinem Stiefbruder Karl v 

  

    

  

  

    

Abb. 179. Marimiltan Klinger, A 

u Sranffurt gezeichnet von Goethe; die Datiez 

Hana ars Sanuarlus" ift ebenfalls.von Goethes 

Hand. Goethe fagt über fein Verfahren dabei: 

„Ih zeichnete Die Portraite meiner Sreunde in 

Profil auf grau Papier mit weißer und fehwarger 

Kreide,” Tas Drigtnal im Velit des Klingerfchen 

Lerwandten und feines Biographen Narfieger 

. in Sarınftadt. 

im Herzensgrunde doc). „edle 

Falfhen Spieler" (in denen Jranz 

verleumbdet und durd) die Not zum Spiel 

v’böfe, treulofe Karl) ein offenbares 

getrieben, bach zuteht Ti Er an Näuber". Noch vorher. aber ent» 

Borbild der ein: Jahr fpäter - erfcheinen 

‚jtanden .bie zwei Stüde, die feinen Namen i 
. lleanon e rang”. °. . . . 

. „Die Zwillinge m er dem ala Schaufpieler berühmten 
Sn Februar 

näbejondere berühmt gemacht haben, 

: nr 

3, ein Preis von 20. Ronid’or für ein . Direktor. de Hamburger Nationaltheater snefeht orben.: Gharatterifti d) genug 

28 Driginaljtüd, e3 fei Trauer: oder Luftfpiel, 

Koenig, Siteraturgefhichte. I. 

2 al3.der Sohn eines Konz Klinger.



434 .. : Gefichte der neuhochdeutfchen Dichtung. 

für die Zeit, Tiefen vafch nacheinander drei Stüde ein, die fäntlic den Bruder: 
..  mord zum Öegenjtand hatten. Zwei davon, darunter „Julius von Tarent” von 

iolllinge..  Leifewiß (vgl. ©. 383) wurden zurücgefeßt; da3 dritte, Singers „gwillinge, 
gewann den Prei® dadurd), „daß c3 die mächtige gewaltige Triebfeder der unent- 
Ichieden gebliebenen Grftgeburt voraus hatte” — „Wer beweijt mir, daß id) 
nicht der Erjtgeborene von ung Zwillingen war?“ ruft der Wüterich Gueljo 
aus und erfticht feinen fanften Zroillingsbruder aus Neid auf dejfen Erjtgeburt 
und zugleih aus Giferfucht, da die von ihm gelichte Kamille feinen Bruder 
vorzieht. Nachher bietet er fein Leben zur Sühne der Tat und wird von feinem 
eigenen Vater erdolcht. Das’ ganze Stüc ift in einer nie nachlaffenden Fteberglut 
gefchrieben. 

turm und: Noch in demfelben Kahre erfhien „Sturm und Dran 9“, von dem Lefjing 
"8. befannte, daß er e8 „unmöglich habe ausfefen Eönnen“. — Die Hauptfabel diefe: 

Stüdes ijt der fchottifchen Königsgefchichte entlehnt. Lord Berlley it mit Lord 
Bufdy auf das töblichite verfeindet, weil cr fi) von diefem um Hab und Gut, ja 
um Weib und Kind gebracht wähnt. Die Söhne der beiden haffen fich nicht minder 
als die Väter, grundlos freilich, „in wilden Naturtrieb“, Da kommt eines Tages 
der junge.Bufhy unter dem Namen Wild mit zwei anderen ganz befonders tolle: 
Adentenrern nad) Amerika, um an dem Vreiheitöftiege teilzunehmen. Zhn charalteri: 
fiert feine eigene Ausfage über Tich felbjt: „Bin alles gewefen. Ward Handlanger, um a3 zu jein. Lebte auf den Alpen, weidete die Biegen, lag Tag und Nadıt unter dem unendlichen Gewölbe des Himmels, von den Winden gefühlt und von innerem Jener gebrannt. Nirgends Auh, nirgendE Naft. — — Seht, fo jtrote ich voll Kraft und Gefundheit und kann mich nicht aufreiben. JZch will die Gampagne bier mitmachen als Volontär, da Tann fi) meine Seele ausreden, und tum fie mir den Dienft und fchiehen mich nieder, gut dann! She nehmt meine Barfchaft und zieht!" Gin anderer diefez edelen Klecblattes, Blafins, verfichert: „Ic Lieb’ nichts. IH hab’3 foweit gebracht, nichts zu lieben und im Augenblid alles zu lieben und in Augenblid alles zu vergeffen. ‚IH betrüge alle Weiber, dafür betrügen und betrogen mich alle Weiber, Sie haben mid) gefehunden und äufammengedrüdt, da Gott erbarm! Ih hab’ alle Figuren angenommen. Dort war ic) Stutzer, dort Vildfang, dort tölpifch, dort empfindfam, dort Engländer, und meine größte Gonqucte machte ich, da ich nichts war..." Der alte Berklfey ift mit feiner Tochter aud) nad Amerika gelommen und in demfelben Gajthof abgejtiegen, wie die drei Toll: häusfer. So kommen Karl Bufhy und Karoline Berkfey, die fich einft in der erjten Zugendzeit gelicht, zufammen; und nach einer Neihe der buntejten, unkfarjten Ber widelungen, Striegsabenteuer, Zweilämpfe Tommt ihre Liebe duch eine Verföhnung der Väter zu gutem Ende, — Diefes wunderlich au3 Geijt und Unfin zufammens gebraute Stücd, das wohl hauptjächlich feinem Verfaffer den Beinamen des „tolls gewordenen Shafejpcare“ verfchaffte, charakterifiert die „Rraftgenies" auf da3 treff- lichjte und hat deshalb der ganzen Gärungszeit der fiebziger Jahre mit Net den Namen gegeben. Die Jugend jener Zeit war eleftrifiert von diefem Stüd, Schiller befannte noch 1803, daß Klinger „zu denen gehöre, die vor 25 Jahren zuerit und mit Kraft auf feinen Geift eingewirkt“ hätten, Sehren zuer] 

Wild und wüft wie feine Dramen war aud) Klingers Leben um jene Beit — felöft in ihrer äußeren Erfeheinung liebten e3 die Kraftgenies, alles Anjtandes zu fpotten. — dazu war feine Lage eine fehr bedrängte. In Weimar, wohin er 1776 ‚ fan, um fein Gtüd. am Hofe des Tunftliebenden Karl Auguft zu fuchen, war feines Bleiben auch nicht lange. Nachdem ihn Goethe anfang warm und herzlich am empfangen, Trieb er doch bald an Freunde: „Klinger Tann nicht mit mir wandeln, er drückt mich“, und fpäter: „Er tft, unter ung ein Splitter im Vleifch”. So ging er nad) Leipzig, wollte zuerft „in der Gejhwindigkeit die Artillerie lernen“, wie Nicolai



. zufeßen und nad) Bweibrüden zu gehen, wo er bei dem 50 

. letten Lebensjahre. wurden durd) 

. Werke veranftaltete, . 

. Zubwigs I. von Bayer verfchönt. Schon 18 
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erzählt, „um mac Amerika zu gehen ımd da mit Tatkraft die Freiheit zu ver- 
fechten”, änderte aber bald feinen Entfhluß und wurde Thenterdichter bei ber 
Seylerfchen Schaufpielertruppe, was er felbjt fpäter eine „Sottife” nannte. Bei 
dem Ausbruch de3 bayrifchen Erbfolgefrieges trat er in öjterreichifche Militärdienfte: 
nach dem Tefchener Frieden nahm er daS Wanbderleben wieder‘ auf, daß ihn 
ihliehlih nach Nufland führte. In Petersburg wurde er Leutnant beim Marine: 
bataiffon und zugleid) Vorlefer beim Großfürften Paul, den er auf einer langen 
Neife nach Franfreid) und Stalien begleitete, Ceitdem blieb er in Ruland, wo er 
eine glänzende Laufbahn machte und fich von feinen Yugendphantafteen ernüchterte. 
Nafc) jtieg er zum Generalmajor und Direktor des Kadettenkorps, fpäter zum Kurator 
der Univerfität Dorpat mit dem Nange eines Generalleutnant3 empor, Nachdem 
er feinen Abfchied genommen, Tebte er in Peteräburg, wo er Furz vor Beginn feines 

80, Sebenzjahres, am 25. Febritar 1831, jtarh. I diefe zweite Periode feines 

Leben? fällt eine Neihe von Romanen, unter denen „gauft3 Leben, Taten 

und Höllenfahrt”, „die Gefchichte Nafaeld de Aquilas“ und „Die Ger 

Thichte Biafars des Barmeciden” die nennenswertejten find. Durch alle geht 

ein Zug tiefer Verbitterung und Menjchenverachtung. 

Leopold Wagner, den 19, Februar 1747 zu Straßburg geboren, ftudierte dort 

die Nechte und gehörte wie fpäter in Sranlfurt, wo er als Advolat praktizierte, zu 

Goethes näheren Sreunbestreife, „Ex zeigte ich al ein Strebender,” jagt Goethe, 

„und fo war er willfommen.” Gein flottes, derbe Spottgedicht auf Nicolais 

„Freuden de3 jungen Wertherd" (vgl. ©. 420) „Prometheus, Denkalion und 

feine Necenjenten“ wurde dem Prometheus Goethe feldjt irrtümlich zugefchrieben. 

- Nicht ohne Talent Leiftete er doch nur Unbedeutendes. : Ein geroifjes Auffehen machte 

ein.realiitifch rohes fechZaktiges Trauerfpiel „Die Kindermörderin“, defjen Fabel 

In Zeit, 0 men it was er vn Goethe über Oretchend traurige? Gnde 

im Fauft andeutungsweife gehört hatte. Er ftarb am 4. März 179 zu Srant: 

furt a. M. Nichtig gewürdigt hat. ihn Grid Schmidt in feiner Monographie 

vd. 2% Wagner, Goethes Sugendgenofje”, oo. Ze - 

: Außer diefen „Goetheanern“ find al3 Originalgenies nod) erwähnenswert 

Roma 

Magnı 

Friedrich Müller, genannt Maler Mütfer, weil er zugleich dichtete und malte, . 

und Edhnbart, dejien Bild fic, durch) Laubes „Garlsihüler" etiva3 tendenziös 

gejtaltet, in der Erinnerung ber Gegenwart erhalten hat. 

id Mü ; 2 geboren, verlor 
richric; Müller, den 13, Jamtar 1749 zu Streuznad) a. d. Nahe ge ,verl 

feinen Yater, einen Schenfwirt, al3 er elf Jahre alt war, was ao Tat 

Gymmaftaljtudien frühzeitig abzubrechen, Da feine und a Kuba sie nd 

entbehren fonnte, Bald aber gelang e3 ihn, feinen )nafer a anti 

eine vierjährige Lehrzeit burchmachte, Darauf sing er na) Mannheim, wo er it 

i i bildeter einflußreidher Männer, zu dem u. a. . 
en D Sod Buchhänbter Schwan gehörten, feine Dichten en 

Sähigfeiten aufs glüdlichite entfalten Tonnte. als er In an a er bald 

ein Die N ı ee Aber ben Sreunden welche ihm 

3 Malerei in die Arne. Da jed0 Bilder den greunden, WE. 

Sie bneie ermöglicht hatten, nicht gefielen und auch bie Tom I Bi ag 

Regierung bewilligte Penfton oft ausblieb, gab er. die Kunf a # h Sahryepnte 

feinen Unterhalt al? Ontiquae und. Grembenführen En nun. Serranajteit, x N 

ee Bar Sieds Sreunbfchaft, der eine Sammlung feiner 
„ ta 

i i “ 5e2 Sronpringen und fpäteren Königs 

wie bu, Die Ca oe 20 bichtete er feine eigene Grab» 

der Freiherr von Dals 

mülle



Edyubart. , 

ze 38. „Al’einft" ein Schneider wandern font“ 

‚ Ein finnlich Teidenfchaftliches Temperan 
e3 wie fpäter den Mann ummiderjtehlich zu fchlechter. Gefellfchaft Hinzog. 1756 : Iam er auf die Schule „Zum heiligen Geift” 

. „Yriedrich den Großen feiner Poefie neue 
. ging er nad) Erlangen, um Iheolo 

‚ Öfter gefehen als in den Hörfälen. 
. verfuchte.er fich zuerft alg Hauzlehrer und wurde dann Schullehrer und Drganiit 

25. berufen wurde... So tüchtig ex fi) als Lehrer, 
.. ermüdete er. doch   
.. Mädchen, verheiratete, was ihn indes nicht Hinderte, dag 

. Noch) hlimmer wurde e3 mit ihm, 

Mb. 180, Maler Mülers Grabfeprift. Bon Ihm felbft fich gefebt. 
[| "Nachbildung der Ortgtnaldandfrift. "0 

Fünf Jahre darauf, am 23, April 1825, ftarh er im 77, Lebensjahre und wurt" 
„in der Siche St. Andrea delle Sratte neben Chadow und Angelila Kauffmann. 
beigefeßt.. 1852 Tieß ihın fein Eöniglicher Gönner dafelbjt ein Denkmal feben. $riz: 
drih Müller -dichtete zuerft Jdyllen im Seinerfchen, dann im’ Lobfchen gu: 
durch derben vollstümlichen Humor und getreie marlige Zeichnung des pjägifche: 
Dorjlebenz zeichnen: fi) zwei, „Die Schaff Hur” und „dag Nußfernen”, aus. 
Unter feirien Liedern iftmanches Anfprechende: fein „S oldatenabfchied” (Heute 
Tcheid’ ich, heute twandr’. ich, Keine Seele weint um mich) ift zum Volfslied geworben. 
— Aud) al Dramatiker it Müller ein nennensiwerter Vertreter der Sturm: und 
Drangzeit.‘- Zu feinem Beften auf diefem Gebiet gehört „Solo und Benovefa”, 
worin fi, “wie Hettier urteilt, „eine reiche und echte Dichternatur belundet”. 
Vreilich find e3 mehr aneinander ‚gereihte Szenen al3 ein Drama, und der wilde Spul 

. de3 Genieivefens bricht noc) überall dutch und mifcht fich mit den tieferen Gedanken 
der Nomantit. — Sn feinem unvollendet gebliebenen Drama „Faujt3 Leben“ 

. Harakterifiert nur. die Unerfättlichteit des Genufjez, fein tieferer Drang den Helden. 
Ghrijtion Daniel -Friedrid) Schubart, geboren den 26. März 1739 zu Oberfonte 

heim’in. der fchwäbifchen Graffchaft Limpurg,. fam mit: feinem Vater bereits als Säugling nad) dem württembergijchen Städtchen Aalen, wohin diefer als Prägeptor 
und Mujiloireftor berufen worben war. Seine poelifche nnd mufifalifche Begabung 
war eim"väterliches" Erbe, das fich bereits auf dem Lyceum zu Nördlingen, wohin 
er mit dreizehn. Kahren’ fan, geltend machte. Einige feiner beften Volkslieder, 

‚ ftammen aus diefer frühen Zeit. 
Leider hatte er nicht den Ternhaften, ehrenfeiten Charakter feines Qater3 geerbt. 

rent zeigte fich bereit3 in dem Schüler, den 

in Nürnberg, wo die Begeifterung für 
Nahrung gab. Zwei Kahre darauf 

gie zu ftudieren, wurde aber in den Wirtshänfern 
Von feinem unzufriedenen Vater zurücdberufen, 

zu Seißlingen, wo er fich mit Helene Bühler, einem braven, aber wenig gebildeten 
Wirtshausfeben fortzufehen. 

als er im Herbjt 1769 al3 Organijt und Direktor der Stabtmufit nad; Ludwigsburg, der üppigen Nefidenz des Herzogs Karl, 
Komponijt und. Dichter erwies, 

feine Vorgefeßten durch, fortwährende Vernachläffigung feiner Amtspflichten und erregte ein öffentliches Argerni3 durch fein wüftes Leben. Ein Tativijches Gedicht auf einen angefehenen Hofmann und eine Parodie auf die Litanei 

—
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ö ’ Da war 
. hören mußt ‚Tyrann zu feyn, 

| 

feines Verhältnifes zu Sranzisfa v. Schenh a ort fol hubart oneje 

I. Das adhtzehnte Jahrhundert, 3. Die Sturm: und Drang-Periode. 437. 

veranlaßten ‚endlich eine ftrenge Unterfuchung, infolge welcher er abgefeßt und des 
Landes verwiefen wurde, Geitdem führte er ein:unftetes Wanderleben, trieb fich 
in verfchiedenen ‚Städten. umher, gab vorübergehend eine Zeitfcgrift heraus: „Die 
dentfche Chronik“, faßte aber nirgends fejten Fuß. Aus Augsburg wurde er 
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438 Gefchichte der nenhochdeutfchen Dichtung. 

“immer von der Willkür feines Kerfermeifters, de3 Generals Nieger, abhängig. Für 
feine Frau und feine Kinder forgte der Herzog, der allen Ernftes die Abficht Hatte, 
ihn mit Hilfe de3 Generals zu befehren und zu bejfern. Dbgleich diefer Zıvedt Längit 
erreicht fchien, Lie ihm der Herzog doc) nicht 103 und tat e3 erjt, als Stöniı 
Sriedrich Wilelm IL. von Preußen fi für ihn durch) feinen Gefandten in Stuttgart 
verwandte. Nun hieß e3, der Wunfch eines fo großen Monarchen fei dem Herzog 
Befehl: im Mai 1787 erhielt der Dichter feine dreiheit und wurde gleichzeitig zum: 
Direktor des Hoftheaterd in Stuttgart und zum Hofdichter ernannt. Aber die Kraft des unglüclichen Mannes war durch die Leiden de3 Kerler? gebrochen. Am 10. Oftober 1791 erlag er einem Schlagfluf. - 

In Schubart3 Gedichten bemerkt man vielfach opjtod3 Einfluß, aber neben Hohem und Zartem begegnet man bei ihm nur zu oft rohen und gemeinen Au: brüchen. Am berühmtejten war fein Lied wider die Tyrannen: „Die Fürjten: ‚gruft”: „Da Liegen fie, die jtolzen Fürftentrümmer, Chmals die Göben ihrer Welt ze.” Daneben ift fein bejtes im Volkston gehaltenes Gedicht da3 einft vielgefungene 5: ‚ Ichiedslied der von Herzog Karl an die Holländer verfauften und nad dem Kup der Guten Hoffnung gefchieten Goldaten oder da3 „Kaplied*. Schwungvolf und echt patriotifch ift fein „Symnus auf Sriedrid) den Großen“ (1786), ergreifend feine Igrifche Nhapfodie „Der ewige Jude“; doch wären feine Pocficen wohl ichoen längit vergeffen, wenn fein traurige® Schieffal ihnen nicht einen erhöhten Wert it den Augen der Mit: und Nahiwelt gegeben Hätte; dazu Tamm ber Eindrud, der Schubart auf Schiller machte, und der Einfluß, den er dadurch; auf defjen Rocjie übte, Schillers Gedichte begrüßte Schubart 1786 von feinem Sefängniffe aus mit 
folgenden Berfen: 

Dank dir, Schiller, für die Wonne, 
Die deinem Gefang entquoll! . 
Meines Berges Genius, ber Niefe, 
Ein Schäßer Hohen Sangs, 
Laufoht dir, daß der Kolbe von Stahl 
Entfank feiner wolfichten Rechten! 
Auch ich fchlang deinen Sefang, 

Wie der Langdurftende 
Mit wollüftig gefchloßnem Auge 

Schlürft aus des Baches Zrifche. 
Sah nicht des eifernen Gitters Schatten, 

Den die Sonne malt 
Auf meines Kerker? Boden! 
Hörte nicht Fefjelgeklirr am wunden An. 

Denn’du fangft! 
Schiller, du fangjt! 

Deiner Lieder Zeuerftrom 
Stürzte tönend nieder vor mir, oo. \ Und ich horchte feinem Mogenjturze, 

Hoc empor fticg meine Seele 
. Mit dem FZunfengeftäube 

ae Seiner Flut. : on 
Eine gute Auswahl der heroorragendjten Werke der Sturm: und Drang:  Beriode Hat A. Sauer u. d. X. Stürmer und Dränger” in drei’ Bänden in ., Nrfchners „Deutfcher National-Literatur” herausgegeben. 7: "0. 
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—- Ww.ı1 . , 

— v. Würzburg 120. 123 f, 
Konradin 59. 138. 
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Bon Albr. Dürer 219, 

Sandstnechte nad Beendt 

Banerntrieges. Von Ve 

Zanzelot vom See 120.- 

Zaotoon 410 f. . 
(mit Bilon.) 

406, 

ung. bed 
m 220. 
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Dfterfptele 190. 193, 
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Nubolf v. Ems 121 f 132, 
Nudolf v. Habsburg 157. 162, 
Nunen 3. 4, 6, 
NRunenhorn (Abb.) 4. 
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Sängeritrett a. d. Martb. 94. 149 ff. 

(mit_QUb5.) 
Cara Campfon, Mif 102, all, 
Schachzabelbud) 165, 
Schahname 1. . 
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Stgfrtd, vom hümin 64. 
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— v.d. 10 Jungfrauen 193.. 
— v. Frau Yutten 193, 
Spielmannspoefie 38, 49, 69. 
Sprade: Tialelte 13. Mhd. vo. 
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